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Die religiöse Sıtuation und die Seelsorge von heute
Kine religionssoziologische Sikizze

Von Univ.- rof. DDr. Anton Tautscher, Graz

Die Gegenwart ist eiıne Zeıt der Umordnung un! des Umbruches.
Die Gesellschaftsordnung verändert sıch, ındem sıch alte Stände VOeT-
flüchtigen und NEeEUeEe Grup iıhre Stelle tLreten. Die Umgliederungeht ber iın noch tieferen Schichten VOL S1C.  n. 1€ Kunst verläßt ıhre alten
Formen und drängt nıcht DU Formen, sondern uch
Gestaltungsprinzipien. Die VWissenschaften arbeiten nıcht bloß
Erkenntnissen, sondern uch uen Denkverfahren. Dieser allgemeineW andlungsprozeß S1C  h uch 1im relizx1ösen Zustand der G(Gegenwartfort und findet selbst in der un: VWeise der Seelsorge, obwohl diese der
beharrungsfesteste Lebensbereich ISt, seine abschließende Fortsetzung.

In dieser allgemeinen Umbruchslage bestehen och vielfach die alten
HFormen neben Versuchen. Dieses W1ırre Durcheinander 1äß6t alte
VWerte schwinden un NeEuUuUe€e Versuchswerte nach ben treiben. So verlieren
S1C.  h die artgültigen Maßstäbe für die einzelnen Lebensbereiche und das
Normlose wiıird Norm. Diese VerwWwOrITene Zeitsignatur prägt uch die reli-
o1ÖöÖSe Situation und selbst die Seelsorge von heute.

Die religiöse Situation. der Gegenwart
Die relig1öse Situation ist heute ın vaclen Karben schillernd ‘und 1ın den

Erscheinungsformen mannigfaltig, daß kein einheitliches Bild siıchtbar
seın scheint. Neben der aggressıven Gottlosigkeit und einer schleichendenGottfremdcheit sibt eın wachsendes mystisches Sektierertum, das

VO.  5 tief empfundener Gottverbundenheit biıs ZU. leichtgläubigen Aber-
glauben reicht.

Die aggressıve Gottlosigkeit wırd ın manchen Ländern Troß-
organısatıonen aufgezogen. Siıe treibt ort eine heftige Propaganda mıt
Hen modernen, die Massen beeinfilussenden Mitteln. Sie geht dort, s1e
mıt Macht verbunden ıst, mıt diktatorischen Instrumenten der erschrecken-
den Angst und der aufregenden Furcht VOFTL. Viele werden den Bannkreis
dieser aggressıven Gottlosigkeit SCZOSCH, geben ihre Rückverbundenheit
mıt Gott auf und leben eın Leben der Gottentfremdeten. Viele weıchen
dem Drucke, indem s1e außerlich nachgeben, innerlich ber (Gewissens-
konflikten stehen.



autsche Die g

Für as religiöse Leben ist diese aggressive Gottlosigkeit äuß rli
;ohl gefährlich, innerlich ber insoferne VOo  F heilsamer W_/'Vil_'küng‚ als diReli 1LON Abwehrstellung 1Ur den Ausweg ZUI Intensivierung
Stille hat 1)as Glaubensleben wird stärker und die religiöse Rückverbun-denheit mıt ott dichter un:! fester.

Iie schleichende (Gottfremdcheit ist eın Zustand, dem die
Menschen (GGott gegenüber fremd S1iN:  d und ott unınteressant finden Die
Haltung der Gottentfremdung erzeugt eın Leben un eıne Lebensweise,
ın der (Gott nıcht exıstiert. Die Menschen lassen siıch durch (Jott und seine Iaa  ”Verhaltensordnungen nıcht storen. Je weıter die Entfremdung VOo Gott

} fortschreıtet, desto unbesorgter un leichter 130+ S1C  h anscheinend leben
Der (sottiremde stort den Gläubigen nıcht unmittelbar WwW1€e der aggressiV
Gottlose, weicht vielmehr Hem Relig1ösen aus, qals ob 6S SAr nıcht
ex1istierte. Der Niederschlag der (Zottfremdaheit ist 1 etzten olle Un-
kenntnis und absolutes nNnwıssen VO  5 ott un:! den göttlichen Dingen.

Obwohl die schleichende (Gottiremdheit nıcht irgendwie aktiv, sondern
PaSSIV ist, Vermas S1e in einer Zeit der gelstigen Unsıicherheit den

Lebensstil mıtzubestimmen. Die Gottiremdheit wirkt ansteckend, N: der
eistige Trend verbreitet S1C  h S daß „Mode” wird, VOo  un (zott und den

göttlichen Dingen nıchts wı1lıssen. IDiese Haltung vermas uch 1n die
kirchlich gebundenen Kreise einzudringen un allmählich wirken,

WE  WE daß Festhaltens den religz1ösen Hormen das Glaubensgut uch bei
den Gläubigen immer dürftiger wird Diese Dürftigkeit 1Mm Glauben führt

Glaubensleere und unmerklich ZUT Auflösung der Kirchengebundenheit
und (Gottverbundenheit. Die schleichende Gottfiremdaheıt bedroht das
religiöse Leben unmerklich, ber deshalb gefährlicher, weiıl s1e eine
Abwehr hervorruft.

in der Selbster-Aus der Gottfremdcheit entspringen die U
16 ch Die Selbsterlösung wird in der Selbstvervoll-
kommnung 1MmM Sport, ın der Wirtschaft un ın (enußexzessen gesucht.
Hınter den übertriebenen Sportbestrebungen steht nıichts anderes al die
1 Traming erreichte Selbstvervollkommnung des Leibes. Der SpP lıch
durchgebildete Mensch gilt aqals der vollkommene un Aaus S1C.  h erlöste
Mensch. Die „ Verehrung“, die den „Sportgötzen” zukommt, beweıist deren
„Gottähnlichkeit”. Die ständig wirkende Sucht, den Lebensstandard
ste1gern, ist nıchts anderes als eine versuchte Selbsterlösung des Menschen
durch den Wohlstand Die Errungenschaften der wirtschaftlichen Zivili-
sationstechnik gelten als Erlösungsmittel ZUTE berwindung des Zustandes
der bisherigen Unvollkommenheit des Menschen. Im steigenden Lebens-
standard wird die Selbsterfüllung des Menschen estrebt. Die 1m Sport
erreichte Leibeskraft und die 1M Lebensstandar erwirtschaftete Ver-
brauchsfülle annn ZULTC Genußekstase führen, die als letzte Stufe der Selbst-
erlösung und Kigenvervollkommnung empfunden WIT'  d. Alle diese weltlichen
Quasi-Religionen sind mMO  n lich, weıl kein gültiges, heute wirksames
un: anzıehendes (+ottesbi gibt

Neben diesen Erscheinungen der G(rottlosigkeit, Gottfremcheıit und neben
den Selbsterlösungsversuchen ıst die Gegenwart durch vielfältige Formen
echter und uıunechter t1s ch © W SUun > seichtesten Aberglau-



Nn und religiöser Ersatzstoffe gekennzeiéhnet. Die echten und unechte
qustisclg-m Bewegungen treten verschiedenen Sekten mıt echtem reli

iösem Sendungsbewußtsein auf. KEinzelne Sekten entfalten eın tiefes
relig1öses Leben un: oft einen starken FEinsatz der Sektenüberzeugung,
daß NUuTr in voller Hochachtung staunen kann. Daneben iıst nicht
selten der seichteste Aberglaube ZU finden Entsprechende Untersuchungen
weısen für viele (ebiete Deutschlands einen echten Hexenglauben auf
und Hexenaustreiber üben erfolgreich iıhre Profession AauUuS.

ADieser Situation der relig1ösen Wirrnisse steht die Kırche 1m vollen0  &  A  bens u.nd religiöser ‘Ersväi>:’z‘st-r(i)fl'é \gél;eym‚izeichnetk. Die ééhten->fiild fifiebhte  ;xiyétiSchén Bewegungen treten in verschiedenen Sekten mit echtem reli  jösem Sendungsbewußtsein auf. Einzelne Sekten entfalten ein so tiefes  religiöses Leben und oft einen so starken Einsatz der Sektenüberzeugung,  daß man nur in voller Hochachtung staunen kann. Daneben ist nicht  selten der seichteste Aberglaube zu finden. Entsprechende Untersuchungen  G  weisen für viele Gebiete Deutschlands einen echten Hexen  glauben auf  und Hexenaustreiber üben erfolgreich ihre Profession aus.  }  S  Dieser Situation der religiösen Wirrnisse steht die Kirche im vollen  ;  Umbruch gegenüher. In der Kirche werden alte Formen religiösen Lebens  erstickt und neue Versuchsformen aus echter religiöser Vertiefung, aber  auch aus origineller Neuerungssucht gestaltet. Viel neues Leben bricht  hervor, aber auch viele „sektiererische Verengungen“ werden gepflegt.  Gegen die Gott-Gegnerschaft wird von der Kirche keine Apologetik ge-  _ schaffen. Der Gottfremdheit wird kein, sicher aber kein genügender Reli-  gionsunterricht entgegengesetzt. Gegen die Bestrebungen mystischer  %R  Sekten wird eine unrichtige Abwehr getätigt, indem man den Kirchen-  raum rationalisiert, Kulthandlungen von mystischen Formen „befreit“  _ und nichts mehr im Geheimnis verborgen sein läßt.  jä‘_f!'  Dies alles, die religiöse Situation und die im Umbruch lebende und  sich erneuernde Kirche, rechtfertigt wohl eine grundlegende Überlegung  über die Seelsorge im allgemeinen und über die Seelsorgeerfordernisse von  heute. Die vorliegende religionssoziologische Skizze verfolgt die Absicht,  ‚ die Seelsorge vor etwaigen Gefahren der Verengung zu warnen und sie  auf eine universale Breite hinzuweisen, die in einer Zeit der Unionsbestre-  bungen allein sinnvoll und richtig ist.  v  I Die Aufgaben der Seelsorge  . Die Religion als re-ligio ist die Rückverbundenheit des Menschen  mit Gott. Die Hinwendung des Menschen zu Gott erfolgt aus und in der  Frömmigkeit. Die geschöpfliche Rückverbundenheit mit dem Schöpfer  läßt in jedem Menschen eine Sogkraft zu Gott entstehen und durch die  Mitwirkung des einzelnen auf Grund religiöser Erlebnisse und seelsorglicher  Anregungen entwickeln. Die Pflege dieser Rückverbundenheit in der  Frömmigkeit läßt den Menschen zu Gott sich hinwenden und auf Gott  zuordnen. Die Seelsorge hat die Aufgabe, die schlummernde Verbundenheit  mit Gott zu wecken und durch die Frömmigkeit zu verstärken.  Die katholische Seelsorge soll allgemein und mannigfaltig sein und darf  nicht in Sonderformen verengt wirken, soll sie ihrer universalen Aufgabe  entsprechen. Daher wurden in der Geschichte der katholischen Seelsorge  auch die verschiedensten Gottesbilder in verschiedenen Variationen  entfaltet. Jedes dieser Gottesbilder sprach zu seiner Zeit an und erneuerte  7  und verstärkte die Gottverbundenheit. Einmal wurde das Bild des gerech-  ten Gottes und strengen Richters und ein andermal das des barmherzigen  M  Gottes und Erlösers herausgestellt. Diesen mannigfachen Gottesbildern,  die ja immer nur eine Variationsseite entfalteten, entsprachen auch die  F römmigkeitsweisen, die die zeitentspreghende Seelsorge pflegte.  ;  )  v  /  }Umbruch gegenüher. In der Kirche werden Ite Formen relig1ösen Lebens
erstickt und eue Versuchsformen 1US echter relig1öser Vertiefung, ber
uch Aaus origineller Neuerungssucht gestaltet. 1el Leben bricht
hervor, ber uch viele „sektiererische Verengungen“ werden gepüegt.
Gegen die Gott-Gegnerschaft wird VOoO der Kırche keine Apologetik g-
schaffen. Der Gottfremdcheit wird kein, sicher ber keıin  E genügender Reli:-
g1onsunterricht entgegengesetzt. Gegen die Bestrebungen mystischer
Sekten wiıird eine unrichtige Abwehr getätigt, indem INa den Kırchen-
Taum rationalisiert, Kulthandlungen VOo  s mystischen Kormen „Defreit”

und nıchts mehr 1mM G(Geheimnis verborgen se1ın läßt
Dies alles, die religiöse ®ituatıon und die 1m Umbruch ebende und

S1C  h erneuernde Kirche, rechtfertigt wohl eıne grundlegende Überlegung
über die Seelsorge 1m allgemeinen un!: über die Seelsorgeerfordernisse VO.  5
heute. Die vorliegende religionssoziologische Skizze verfolgt die Absicht,0  &  A  bens u.nd religiöser ‘Ersväi>:’z‘st-r(i)fl'é \gél;eym‚izeichnetk. Die ééhten->fiild fifiebhte  ;xiyétiSchén Bewegungen treten in verschiedenen Sekten mit echtem reli  jösem Sendungsbewußtsein auf. Einzelne Sekten entfalten ein so tiefes  religiöses Leben und oft einen so starken Einsatz der Sektenüberzeugung,  daß man nur in voller Hochachtung staunen kann. Daneben ist nicht  selten der seichteste Aberglaube zu finden. Entsprechende Untersuchungen  G  weisen für viele Gebiete Deutschlands einen echten Hexen  glauben auf  und Hexenaustreiber üben erfolgreich ihre Profession aus.  }  S  Dieser Situation der religiösen Wirrnisse steht die Kirche im vollen  ;  Umbruch gegenüher. In der Kirche werden alte Formen religiösen Lebens  erstickt und neue Versuchsformen aus echter religiöser Vertiefung, aber  auch aus origineller Neuerungssucht gestaltet. Viel neues Leben bricht  hervor, aber auch viele „sektiererische Verengungen“ werden gepflegt.  Gegen die Gott-Gegnerschaft wird von der Kirche keine Apologetik ge-  _ schaffen. Der Gottfremdheit wird kein, sicher aber kein genügender Reli-  gionsunterricht entgegengesetzt. Gegen die Bestrebungen mystischer  %R  Sekten wird eine unrichtige Abwehr getätigt, indem man den Kirchen-  raum rationalisiert, Kulthandlungen von mystischen Formen „befreit“  _ und nichts mehr im Geheimnis verborgen sein läßt.  jä‘_f!'  Dies alles, die religiöse Situation und die im Umbruch lebende und  sich erneuernde Kirche, rechtfertigt wohl eine grundlegende Überlegung  über die Seelsorge im allgemeinen und über die Seelsorgeerfordernisse von  heute. Die vorliegende religionssoziologische Skizze verfolgt die Absicht,  ‚ die Seelsorge vor etwaigen Gefahren der Verengung zu warnen und sie  auf eine universale Breite hinzuweisen, die in einer Zeit der Unionsbestre-  bungen allein sinnvoll und richtig ist.  v  I Die Aufgaben der Seelsorge  . Die Religion als re-ligio ist die Rückverbundenheit des Menschen  mit Gott. Die Hinwendung des Menschen zu Gott erfolgt aus und in der  Frömmigkeit. Die geschöpfliche Rückverbundenheit mit dem Schöpfer  läßt in jedem Menschen eine Sogkraft zu Gott entstehen und durch die  Mitwirkung des einzelnen auf Grund religiöser Erlebnisse und seelsorglicher  Anregungen entwickeln. Die Pflege dieser Rückverbundenheit in der  Frömmigkeit läßt den Menschen zu Gott sich hinwenden und auf Gott  zuordnen. Die Seelsorge hat die Aufgabe, die schlummernde Verbundenheit  mit Gott zu wecken und durch die Frömmigkeit zu verstärken.  Die katholische Seelsorge soll allgemein und mannigfaltig sein und darf  nicht in Sonderformen verengt wirken, soll sie ihrer universalen Aufgabe  entsprechen. Daher wurden in der Geschichte der katholischen Seelsorge  auch die verschiedensten Gottesbilder in verschiedenen Variationen  entfaltet. Jedes dieser Gottesbilder sprach zu seiner Zeit an und erneuerte  7  und verstärkte die Gottverbundenheit. Einmal wurde das Bild des gerech-  ten Gottes und strengen Richters und ein andermal das des barmherzigen  M  Gottes und Erlösers herausgestellt. Diesen mannigfachen Gottesbildern,  die ja immer nur eine Variationsseite entfalteten, entsprachen auch die  F römmigkeitsweisen, die die zeitentspreghende Seelsorge pflegte.  ;  )  v  /  }die Seelsorge VOLr etwaıgen (Jefahren der Verengung z Warnen und sS1e
auf eiıne unıversale Breite hinzuweisen, die 1ın einer Zeiıit der Unionsbestre-
bungen lHein sinnvoll un richtig ist.

Die Aufgaben der Seelsorge
Die Religion als re-ligio ist die ückverbundenheiıit des Menschen

mıt ott Die Hinwendung des Menschen (Zott erfolgt aus und iın der
Frömmigkeit. Die geschöpfliche Rückverbundenheit mıt dem Schöpfer
1äß6ßt 1n jedem Menschen eiıne Sogkraft (Gott entstehen und durch die
Mitwirkung des einzelnen auf rund religiöser rlebnisse und seelsorglicher
Anregungen entwickeln. Die Pflege dieser Rückverbundenheit ın der
Frömmigkeit 1äß6t den Menschen Gott sich hinwenden und au ott
zuordnen. Die Seelsorge hat die Aufgabe, die schlummernde Verbundenheit
mıt Gott Zu wecken un durch die Frömmigkeit verstärken.

Die katholische Seelsorge soll allgemein und mannigfaltig seın und darf
nıcht ın Sonderformen verengt wırken, soll sıe iıhrer unıversalen Aufgabe
entsprechen. Daher wurden ın der (Feschichte der katholischen Seelsorge
uch die verschiedensten Gottesbilder iın verschiedenen Variationen
entfaltet. Jedes dieser Gottesbilder sprach ZU seiıner Zeıt und erneuertie
und verstärkte die Gottverbundenheit. Einmal wurde das Bild des gerech-
LeN (sottes und strengen KRıchters un eın andermal das des barmherzı
Gottes un Erlösers herausgestellt. Diesen mannigfachen Gottesbildern,
die ja immer DUr einNne Varijationsseite entfalteten, entsprachen uch 1€
Frömmigkeitsweisen, die 1€ zeitentspreghende Seelsorge pfüiegte. Ta aSSSE
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Die Seelsorge hat Aul  N diesem ihrem Grundauftrag die ehre VO

Glauben ZU vermitteln, die Rückverbundenheit iın ott durch die OÖpfer-
feier und die Sakramente ZU püegen un den Zugang ZuUu ott uüber VeOeLI -

schiedene Wege durch das Gebet, das Halten der Gebote und die Ver-
ehrung der gottnahen Heiligen öffnen. Die Glaubenslehre MU. die
Lehre VO  m Gott, das Wissen VO.  [an ott und das VWissen VOoO  5 den Dogmen
der Kirche ebenso vermitteln w1ıe die Haltungsnormen, die sS1C.  h dem
Glauben ergeben. Hs muß das gesamte „Lehrgut” 1 fortdauernder Nach-
haltigkeit und In systematischer VWeise vermittelt werden, daß alle
Gläubigen eın gediegenes (Grundwissen VOo göttlichen und kirchlichen
Lehrgut haben Ohne Kenntniıs des Glaubensgutes kann kein Glaube
wachsen, und hne (‚lauben kann S1C.  h keine Frömmigkeit entfalten. Die
Seelsorge ıst Lehrverpflichtung.

Die Frömmigkeıt aqals Zugang ott un dem göttlichen (;nadenleben
muß VO  > der Seelsorge auftf viıelen Wegen angeregt und gepülegt werden.
Hıezu gehört zunächst die Pflege des Gebetes. VWie beten und
w as der Inhalt des Gebetes Se1nNn soll, darf nıcht ungesagt bleiben, sondern
MU. erklärt, gelehrt und geübt werden. Da 1mMm letzten der Mensch ott
alleın gegenübersteht, muß uch dieses ( egenüber 1mMm Gebet gestalten,
daß ott anspricht, u VO  b ıhm gehört und erhört ZU werden. hne
(Gebet sıbt ohl eiıne dürftige Gottverbundenheıt. Die Seelsorge
muß daher mıt großem Nachdruck das Beten lehren und pflegen, damit
© der einzelne den stillen Stunden der Gottverbundenheıt der uch

den Stunden der Bedrängnis im echten Vertrauen ZU ott kann Die
Seelsorge hat das richtige Beten vermitteln und 2ı üben.

Zum anderen gehört ZUX eins- und Lebensweılse des Gläubigen uch
die richtige Haltung. Um diese Haltung erreichen ZU können, mMu. als
Voraussetzung das Normensystem der Ethik und Moral iedem klar se1n,
denn dann eTst kann die Bewährung den Verhaltensweısen folgen.
Die Lehrtätigkeit der Seelsorge muß sich daher uch auf die Ethik und
Moral beziehen. Die christlichen Tugenden mussen VO.  5 den Seelsorgern
mıt den Gläubigen geübt der wenıgstens angeregt werden.

Zum drıtten muß das relig1öse Leben ‚auch mıt und der Kirche
arat,gelebt werden. Die Kıirche ist ber nıcht Nur eın Organisationsa Dläu-uch nıcht LUr ein Rechtss stem, sondern die Gemeinschaft der

bigen mM1 Christus den Heiligen. Die Rückverbundenheıit mıt
Gott geht daher für den katholischen Christen ber die Kıirche und die
Heiligen. Die Kirchenverbundenheıit ist deshalb uch e1ine Heiligenver-
bundenheıt. Die Heiligenverehrung gehört Z firommen Leben ebenso
wı1ıe€e die ethisch richtige Haltung, die Glaubenserfülltheit und Kulteinheıit
Die Seelsorge hat die Gläubigen ZULT Gemeinschaft der Heiligen führen

Alle diese nıcht vollständig erläuterten Aufgaben der Seelsorge mussen
VO  S den Seelsorgern getätigt werden, sollen sS1e ihre katholische, das heißt
allgemeın gültige 1SS10N erfüllen. Nıcht 1n Verengun und schon Sar nıcht

einseitiger Verkrampfung darf die Seelsorge verweı C sS1€e muß vielmehr
1n der Sıcht auf das Ganze alle der Rückverbundenheit mıt (Gott
stammenden Seelsorgeweisen pflegen. In einer Zeıt der Unionsbestrebun
dart sıch die katholische Kıirche nN1ıcC  ht9 S1e mMu. vielmehr alle e  U
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Seiten der Seelsorge, die 371e der G(Geschichte bisher hervorbrachte, lebendig
erhalten, denn die eine WESSCHANSCHE Gruppe fühlt sıch durch die eine
Form und eine andere durch ıne andere HKorm der Frömmigkeit VOo

allgemeinen Gehali; der katholischen Kırche wıeder AD SCZOSCH.

1l. Der Seelsorgestil von gestern
Der Seelsorgestil VO.  5 gesterh wurde durch die Abwehr gegen die

liıberale Aufklärung bestimmt. Diese Sın VO TreINn Rationalen -  n
den mystischen Glaubens- und Frömmigkeitsgehalt un die Ge-
meinschaft der kirchlich gebundenen Gläubigen VOT. Dagegen wehrte S1IC.  h
die Seelsorge meıst durch die ratiıonale Auf bereitung des Glaubensgutes
und die Subjektivierung der Opfer- und Gebetsgemeinschaft. Dadurch
wurde die Glaubenslehre rationalisiert und die Glaubensge-
meinschaft sub) ektivisiert, denn ımmer bestimmt die Angriffsweise
uch den Abwehrmodus. Das reliz1öse Leben un! der Stil der Seelsorge
gingen vielfach ın Glaubenswissen ( Wıssen ist Macht) und inzelbetrach-
Lungen der gemeinsamen Opferhandlung qauf. Die Glaubenslehre wurde
ein Unterricht 1n (Fotteslehre, Dogmenlehre und Morallehre. Das damals
vermittelte und uch geltende Gottesbild War eın gedachtes und in Dogmen-
satzen ‚u umschriebenes, ber eın bar Tler Krlebnisse „konstruiertes”
Bild Gott wurde richtig gedacht und iın vielen V arlationen betrachtet,

ottblieb ber ohne Leben und hne Beziehung [} Leben des einzelnen.
verpflichtete zunächst die Vernunift un:! über diese dann uch die
und die Verhaltensweisen der einzelnen. Haltung

In gleicher VWeise wurden die Grundlagen des Christentums und der
Kırche gelehrt. In systematischer HKHorm wurde der Inhalt der Dogmen
und der Moral vermittelt, jeder Christ .  ber das Lehrgut der Kirche
Bescheid wußte Jeder verfügte durch diese Christenlehre über eın mehr
der minder gedie (D  UNnes Wissen VO.  5 Gott, voR Christus, der Kirche un:!
der Moral Der Re‚Jigionsunterricht und die Predigten wäaren Wissensver-
mittlung, wodurch ohl das notwendige Wissen uch eın solches gibt

vermittelt, ber der letzte Glaubensgehalt auf das Wissen verengt
wurde

Die Religionsübung in der Frömmigkeit wurde der auf klärerischen
Auffassung gemäß individualisiıert. Die Verbundenheit VO  s Mensch und

Ott wurde als unmittelbar angesehen, weshalb eine Vermittlungsgemein-
schaft, soferne s1e nıcht Lehrgemeinschaft W als überflüssiıg angesehen
wurde Dieser Auffassung folgend wurde das relig1öse Leben dem einzelnen
überlassen. In der Verbindung ott wurde der einzelne lHein gelassen.
Daher wurde uch das G(Gebet individualisiert und jede relix1öse Gemein-
schaftshandlung iın Einzelgebete aufgelöst. Diese Vereinzelung brachte
iıhren relig1ösen Erfolg der persönlichen Gebetsverinnerlichung durch
subjektive Betrachtung und Vertiefung. Als Ergebnisse dieser vereinzelten
Betrachtungsweisen entstanden die Litaneien, 1e€ nıcht DU  ba vermehrte

Csz sondern uch echte aus innerer Vertiefung kommende Betrach-
sind.
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Z ‚Dieser Subjektivisierun des Gebetes stand auch eine arteigene Hei]igén
verehrung ZUT Seite. Hür Sonderanliegen wurden besondere Heilige heraus-
gestellt, sich beinahe eine Kommerzialisierung VO  s „do des“
zwischen dem Betenden und dem Heiligen herausentwickelte. | D ergab
sıch allerdings uch eiIne innıge Hoffnungskraft des Bedrängten, der sich
der Rückverbundenheit „erinnerte‘” un seines Fürsprechers „bediente“.
Dieser Vertrauensinnigkeit un Hoffnungskraft, die 1mMm etzten auf eiıne
echte und oft kindliche Gläubigkeit zurückging, muß mıt Achtung gedacht
werden. Hıer war der Ansatz für den Andachten-Gottesdienst, der sıch

der Herz-Jesu- Verehrung un! iın der oft wirklich innıgen Mutter-Gottes-
Verehrung zeigte. IDEN Ergebnis dieser Seelsorge- und Frömmigkeitsart
War oft ein echtes un:! InnNıges persönliches Gebet un eine sub) ektive
wendung ott un den Heiligen.

Diese Grundtendenz fand uch 1m irchenraum ihren Niederschlasg.Die Kıirche War ein reich aufgegliederter Raum mıt dem Hauptaltar in der
Mitte und Nebenaltären, auft denen untier Umständen gleichzeitig das
Meßopfer gefeiert wurde. Die Gläubigen wandten S1C.  h Je nach ihrer Neigung
diesem der jenem Altar der Je ach ihrem „Eintreffen“ dieser der jener
Messe Neben dem Hauptaltar und dem Kreuz gab viele Heiligen-
gestalten, VO  S denen jede ihre Verehrer und jede ihre Fürbitte-Aufgabe
hatte Die Einheit des Kırchenraumes WAar ın eine Reihe VO  5 Kapellen
und Andachtsecken aufgelöst.

Die Vorzüge dieses gestrıigen Seelsorgestiles bestanden ın der
KEinheit des Glaubenswissens und in der Anleitung der Gläubigen ZUX PCI-
sönlichen Vertiefung durch Betrachtung und ZU. persönlichen ( +ebet
durch persönliche Hinwendung (Sott. Die Abwegigkeit dieses sSeel-
sorgestiles und dieser Frömmigkeitsart War iın der Auflösung des ZENTTAa-
len Geschehens des Meßopfers 1n subjektive G ‚ebete un Betrachtungen
gegeben, wodurch die Opfereinheıit verlorenging und eın bloß räumliches
Nebeneinander der Kirchenbesucher bestehen blieb Der Eıinheit 1mMm Jau-
ben stand 1€ Auflösung der Opfergemeinschaft ın betrachtende Einzel-
beter gegenüber.

Die Seelsorgeart heute
Der Grundcharakter der gegenwärtigen Seelsorge ıst aus der Absıcht,

die Abwegigkeit des VoOoranSCSANSCHCH Seelsorgestils überwınden, enNnt-
standen. Den Auflösun e e und Individualisierungstendenzen VOo früher
wird bewußt die Gemeinschaftsbildung durch die Pflege des (e=-

eın- aft e fe gegenübergestellt. Die Seelsorge VO  w heute „CNL-
deckte“ wieder das Meßopfer qls zentrales Geschehen des (;ottesdienstes
un der Gottesverehrung. Das gesamte pastorale Bemühen endet in dem
VO.  5 Nen („läubigen gemeınsam gefeilerten Meßopfer un der gemeinsam
gebeteten Meßfeier. Dadurch wird das „Kirchenvolk” ZULT Opfergemein-
schaft integriert und ZUT mittätigen Gebetsgemeinschaft zusammengeführt.
Die Gläubigen sind wıieder eine opfernde und betende Gemeinschaft, w1e€e
s1ıe schon lange nıcht ecNH.

Das Gottesbild der modernen Seelsorge ıst durch das den Vorder-
estellte Meßopfer der gekreuzigte und S1C.  h opfernde Christus, dergrund g  durch dA Meßopfer erlebt werden kann, ber ZUu wen1ıg igterpretiert wird
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und daher unverbindlich bleibt. Das moderne Gottesbild bleibt im Erlebni
verborgen und hat deshalb eiıne ZU geringe Wirkung, obwohl der Zeit
der allgemeinen Angst ott qls Erlöser und als alle sichernde und bergend
Mitte vorgestellt, erlebt und verstanden werden könnte. Dieses Dıeıtnot-wendige Gottesbild hat die Seelsorge noch nıcht entwickelt.

Mıit der Messe wurde uch die Liturgie und das Kirchenjahr
wıeder gefunden und teilweıse uch wieder verlebendigt. Dadurch wurden
1mMm alten Gebetsbestand DeCUEC Betrachtungsmöglichkeiten erschlossen.
Durch die Wiederinstandsetzung des Kirchenjahres wurde uch das Mit-
gehen mıt dem kirchlichen Jahresverlauf ermöglicht. Die Hochfeste mıt
ihren Zeıten der Vorbereitung und der Ausschwiıngung kamen wieder
das Bewußtsein und wurden In die Erlebnissphäre einbezogen. Die neu
entdeckten und verlebendigten Liturgietexte bringen denen, die dem
Textinhalt folgen können, NEUE Gebetsinhalte objektiver ÄArt bei Hintan-
haltung subjektiver Krgüsse, obwohl uch solche als ästhetische Neben-
erlebnisse gelegenthichZ Vorschein kommen. Da ber nıcht alle Kirchen-
besucher den Hochformen der Liturgie folgen können, wurden vulgarı-
s1erte Feierformen geschaffen. Diese sind sSoweıt rıchtig, als S16 UÜbertra-
SUNSCH 1€ Muttersprache un:! sinnvolle Verkürzungen bringen. Die
AUuS viıelen Versuchen herausentwickelte Betsingmesse ist ohne jeden
Zweıiıtel eine YWorm, iın der alle das Meßopfer gemeinsam miıtftfeiern und miıt-
beten können. Das gemeınsam ZU feiernde Meßopfer ist als Grundanliegen
der modernen Seelsorge in seiner gemeinschaftsbildenden Kraft und seiner
Möglichkeit der Rückverbundenheit mıt dem Erlösungsgeschehen VO  S
solcher Bedeutung, daß diese Wiederentdeckung Sar nıcht hoch genug Er DEbewertet werden kann

Da ber kaum eine menschliche Errungenschaft hne Möglichkéiten
VOo  5 Abwegen, besonders AauUuSs der Freude der Neuentdeckung und daher
aus der Übertreibung des Neuen, gibt, bringt uch die NneuUuUe Seelsorge-
art die Gefahr der Verengung.

2e Liturgische Bewegung brachte die Freude den neuen Formen
mıt solcher Vehemenz, daß viel altes, hergebrachtes Formengut vernach-
Jässigt und nıcht selten verboten wurde. Soweıt die Kraft des Neuen
Altes verdorren läßt, kann 1es ruhıig uch VETSCESSCH werden. Wenn ber J2
aus unduldsamer Neuerungssucht Altes vernichtet WIT  d, für das och
keine Formen un:! Inhalte gegeben sind, weiıl das Neue noch nıcht
erprobt und eingelebt ISst, annn geht Bewährtes verloren und eın Vakuum
rı seiıne Stelle. Manche Hormen relig1öser Handlungen und manche

relig1ösen Bräuche wurden schon verlassen, und ihre Stelle Lrat die
Leere des Nıchts und das Unerprobte.

WDas Hochamt alten Stils ist nıcht mehr die KHorm der hefltigen Meß-
feier, wird heute immer wieder gesagt. Es Zze1 ber „gründliche” Un-
kenntnis relig1ösen Erlebens, wenin den Gläubigen die hohen Erlebniswerte
eines feierlichen Hochamtesnwerden. gewissen Feiertagen
muß uch die Meßfeier einen besonderen und durch das erkommen
besonders gestalteten Charakter erhalten und behalten. Manche relin



Tautscher, Die religiöse SituatfionA  ——,I;a\i'tséhéi‘‚ P1e 1‘éligiose_ S;tqahon n  P:_rozeséiofien haben ihren bishefigeh Chärakter verloren und sind entwed’ér  abgeschafft oder in neue, kein  worden.  $  eswegs schqn brauchbare Formen, gegossen  Zu all dem kommt noch die Gefahr der Kollektivisierung der  Gläubigen. Die Opfergemeinschaft mit der liturgisch einheitlich ausge-  richteten Betgemeinschaft brin  wohl alle auf die richtige Hauptlinie,  macht es aber unmöglich, daß der einzelne in eigene Betrachtung versinke  und aus dieser heraus bete. Dies soll besagen, daß mit der Betonung der  Einheit im Gebet nie vergessen werden darf, daß neben dem Gemeinschafts-  gebet in der Kirche das Gebet des einzelnen fortdauern muß. Wie selten  wird vom Gebet des einzelnen und von der Betrachtung des einzelnen  gepredigt. Ohne eine solche Vertiefung im einzelnen wird aber auch das  Gemeinschaftsgebet leer und nur künstliche Form mit schwindendem  Inhalt. Der einzelne Beter geht im Kollektiv unter und betet selten allein.  Was einst richtig war, die einzelnen zur Gemeinschaft zu führen, darf nicht  in das Gegenteil umschlagen: Der einzelne darf nicht im Kollektiv unter-  gehen und entpersönlicht werden. Im letzten ist ja das religiöse Leben  doch die Verbundenheit des einzelnen mit Gott — natürlich mit Hilfe der  Opfergemeinschaft und der Kirchengemeinschaft.  Ein anderes Anliegen ergibt sich ferner aus der liturgischen Formfreude.  Das Lehrgut mit der entsprechenden Vermittlungsverpflichtung wurde  verengt. Dadurch, daß man sich aus den liturgischen Texten der Sonn-  und Feiertagsevangelien allein den Predigtstoff holt, werden die Predigten  zu Homilien verengt. Die Predigt muß aber heute auch noch die Lehre  von Gott, von den anderen Glaubenssätzen und die Lehre von den Sitten-  normen sein. Diese Lehraufgabe wird aber durch die Liturgisierung der  Seelsorge offensichtlich vernachlässi  gt. Die Unkenntnis im Glauben ist  daher heute oft abgrundtief.  Dies wäre noch gar nicht das Ärgste. Die Seelsorge von heute wehrt  sich geradezu gegen die Übermittlung des Glaubens- und Sittenwissens,  indem man sagt, das Lernen für ein „auswendiges Hersagen“ sei ohne  jeden Wert. Dies stimmt zwar bedingt, man könnte aber doch das Glau-  .  ffen und behalten wird.  ensgut auch so lehren, daß es verstanden, b  Ohne Kenntnis des Glaubens kann auch keine  'Cla  a  ubenshaltung entstehen  und ohne diese helfen selbst die schön geformten Feiern nichts, weil sie  dann bloß äußere Formeln bleiben, denen der Inhalt fehlt. Als beinahe  gültige Feststellung kann gelten: die Gläubigen verfügen über keine aus-  reichenden Glaubenskenntnisse und daher gibt es auch keine echte Einheit  im Glauben, sondern vielfach bloß eine Einheit im liturgisch geformten  Gottesdienst.  Die Freude am einheitlich geformfen Gottesdienst ließ auch die Heili-  genverehrung „unmodern“ werden. Viele wissen gar nichts mehr  von der. vermittelnden Kraft der Heiligen. Diese gibt es aber doch, wie  es auch eine Gemeinschaft der Gläubigen mit den Heiligen gibt. Die sich  verlierende Heiligenverehrung hat aber mindestens zwei Folgen: den Ver-  lust echter Leitbilder für die Gläubigen und den Verlust zu erhoffender  Hilfe bei den Heiligen. Der Verlust der Heiligen als Leitbilder bringt für  die Erziehung ein Vakuum, denn dig Erziehung und die Erzieher müssenProzeséionen haben ıhren bisherigen Charakter verloren und sınd entweder
abgeschafft der NCUC, kein
worden.

CSWESS schon brauchbare Formen
Zu all dem kommt noch die Gefahr der Kollektivisierung der

1äubigen. Die Opfergemeinschaft mıt der hturgisch einheitlich dUSSC-
richteten Betgemeinschaft brın wohl alle auf die richtige Hauptlinie,
macht ber unmöglıch, daß der einzelne eigene Betrachtung versinke
und 15 dieser heraus bete. 1es soll besagen, daß mıt der Betonung der
FEinheit 1im G(Gebet N]ı€e VETSCSSCH werden darf, daß neben dem Gemeinschafts-
gebet der Kirche das G(Gebet des einzelnen fortdauern muß VWie selten
wird VO Gebet des einzelnen und VO.  5 der Betrachtung des einzelnen
gepredigt. Ohne eine solche Vertiefung 1m einzelnen wıird aber uch das
Gemeinschaftsgebet leer un LUr künstliche Horm m1t schwindendem
Inhalt Der einzelne Beter geht 1MmM Kollektiv und betet selten allein.
Was einst richtig WAal, die einzelnen (GJemeinschaft Z führen, darf nıcht
ın das Gegenteil umschlagen: Der einzelne darf nıcht 1mMm Kollektiv unter-
gehen und entpersönlicht werden. Im letzten ist Ja das reliz1öse Leben
doch die Verbundenheit des einzelnen mıt (Gott natürlich mıt Hılfe der
Opfergemeinschaft un: der Kırchengemeinschaft.

Eın anderes Anliegen ergibt S1IC.  h ferner 1US der liturgischen Formfreude.
Das Lehrgut mıt der entsprechenden Vermittlungsverpflichtung wurde
verengt. Dadurch, daß Al sıch den Lturgischen Texten der Sonn-
und Feiertagsevangelien allein den Predigtstoff holt, werden die Predigten
© Homilien verengt. 1€ Predigt muß ber heute uch noch die Lehre
VOoxn Gott, VO  m den anderen Glaubenssätzen und die Lehre vVvon den Sitten-
OoOrmenl SEIN. Diese Lehraufgabe wırd ber durch die Liturgisierung der
Seelsorge offensichtlich vernachlässı Die Unkenntnis ım Glauben ıst
daher heute oft abgrundtief.

1€Ss ware noch Sar nıcht das Ärgste. 1€e Seelsorge VO.  > heute wehrt
sıch geradezu die Übermittlung des Glaubens- und Sittenwissens,
ındem INnNnNanl Sagtl, das Lernen für eın „auswendiges Hersagen” se1 hne
ieden VWert 1€es stimmt Z W: bedingt, A könnte ber doch das G(Glau-

fien un behalten wıirdeN: uch lehren, daß verstanden,
hne Kenntnis es Glaubens kann uch keineGla ubenshaltung entstehen
un:! hne diese helfen selbst die schön geformten Feiern nıchts, weiıl S1E
dann bloß außere Formeln bleiben, denen der Inhalt fehlt Als beinahe
gültige Feststellung kann gelten: die Gläubigen verfügen ex  ber keine AaUuS.-
reichenden Glaubenskenntnisse und daher gibt uch keine echte Euinheit
1m Glauben, sondern vıelfach bloß eine Eıinheit 1mMm liturgisch geformten
(J+ottesdienst.

Die Freude amn einheitlich geformien (G(Oottesdienst Leß uch die Heilıi-
genverehrung „unmodern” werden. Viele wıssen Sar nıchts mehr
VOoO  > der vermittelnden Kraft der Heiligen. Diese gibt ber doch, W1€
es uch eiIne (ÜJemeinschaft der G(‚Jläubigen mıt den Heiligen sıbt Die sıch
verlierende Heiligenverehrung hat ber mindestens Z W el Folgen: den Ver-
lust echter eitbilder ur  .. 1e Gläubi chHh und den Verlust S erhoffender

be den Heiligen. Der Verlust e Heiligen aqls eitbilder bringt für
die Erziehung eın Vakuum, denn die Erziehung und die Erzieher mussen
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doch wohl wIssen, welchem Leitbild hin erzogen werden soll. ABstrakte
Lehrsätze haben hne Zweitel der Erziehung eıne geringere Nachhal-
tigkeit aqals persönliche Leitgestalten. Dies ZU übersehen, mußte dem
dernen Seelsorger eigentlich schwerfallen, weil doch allenthalben Z CI -
kennen ISt, wIe gänzlich verzerrie eitbilder in den Filmen un Ilustrierten
VO  5 großer und nachhaltiger Wirkung sıind. W arum stellt Ma  5 nıcht
Heiligengestalten ın gegenwartsnaher KForm heraus ? Aaru. ermas der
heilige Josef nıcht als heiliger Werkmann und VW erkmeister Kıngan In
die Arbeiterseelsorge /AN finden ? W arum sibt D nıcht eın Lei
der Gottesmutter als Familienmutter ? Hier wäaren Chancen für eine
phantasiebegabte Seelsorge. Die Ungeborgenheit und Geworfenheit des
modernen Menschen, die sıch in einem Streben nach absoluter Sicherungund Versicherung organısatiıonsmechanischer kundtut, ruft geradezunach Geborgenheit und transzendenter Sicherung. Ja, weıl S eine jen-seıtige Sicherung nıcht geglaubt wird, soll eın weltliches Sicherungssystemtotaler die Kr anzung bringen. In dieser seelischen Verlassenheit
1ä3ß6t die Seelsorge den Gegenwartsmenschen alleıin. Hier ware der KFınsatz
für die Pflege der Heiligenverehrung. In der Verkümmerung der Heiligen-verbundenheit schwindet uch die echte Glaubenskraft und die hoffnungs-volle Hinwendung ZUu ott vermittels der fürbittenden Heıligen. Die Seel-

darf diese Glaubens- und Hofinungskraft bei den Christen nıcht
vollends verschütten.

Die Kollektivisierung des Kıirchenvolkes durch die moderne SeelsOTISeCfindet ZU. Teil auch 1m modernen Kırchenbau ihren Ausdruck. Die
Meinung, An musse die Kirchenräume den Fabrikshallen angleichen,die beiter wieder gewınnen, ze1ıgt eiIne totale Seelenunkenntnis.
W arum gestalten denn die Arbeiter ihre Wohnungen nıcht nach YFabriks-
hallen ? och wohl, damit s1e ach der Arbeit und dem Leben der
Fabrik ein bergendes Heim haben Ist der Kirchenraum nıcht uch eın
Heim für Gottsuchende und bedrängte Menschen Der Kirchenraum muß
das Kmpfinden des Geborgenseins und nıcht das des im Kollektiv Verloren-
seINs geben.

Das besondere Verdienst der heutigen Seelsorge ist die Wiederent-
deckung der Messe als Gemeinschaftsopfer. In gleicher Weise wurden uch
die akrt amen erneuert, verlebendigt und den Gläubigen nähergebracht.Dadurch wurde der Zugang Gnadenstrom weıt geöffnet. Mit der
Liturgie wurden alte relig1öse Schätze gefunden un erschlossen.

V. Maxımen für eIiNne gegenwartsnahe Seelsorge
In Kenntnis der allgemein gültigen Seelsorgeprinzipien und der Je-weiligen Seelsorgenotwendigkeiten und ın Auswertung der Vorzüge des

Seelsorgestils VO  5 gestern und der Seelsorgeart vVvVoxh heute wıe uch der
besonderen Sseelenbedrän der Gegenwart mussen die Maxımen für
eine gegenwartsnahe See SOr ermittelt werden. Diese dürfen nıcht ın
ıner Verengung nach irgen einer Richtung, sondern mussen unıver-
saler, allgemeingültiger Offtfenheit erstellt werden.



Die Seelsorée der Gegenwart muß ein nefies‚ die Menschen wiede
ansprechendes Gottesbild erarbeiten. Dieses Gottesbild muß dem seeli-
schen Notstand des Menschen VO  - heute qals Erlösung entsprechen. Der
Mensch VO  S heute lebt in Bedrängnis und ın innerer Not, weshalb durch
die Rückverbundenheıit 1n Gott gelöst und erlöst werden muß Diese ınnere
Not folgt aus einem Empfinden der Verlassenheıit. Der moderne Mensch
fühlt siıch der Vermassung allein un ungeborgen. Ihiese Verlassenheit
erzeugt die Angst.

e Seelsorge muß, So sS1e ıhre Aufgabe der Sorge die Seelen
erfüllen, eın (Zottesbild entwickeln, das dem Menschen das Empfünden
schutzloser Preisgabe nımmt. Die Seelsorge muß e1in Bild VOo erlösenden
G(Fott herausstellen. IDieses ecu«c (Üottesbild MUu e1in Leitbild se1ın, dem
an en Glauben entfalten kann Man ist ın un: durch ott geborgen
und erlöst und VOo A Neinsein und VO Leben In Angst befreit. Das Neue
Gottesbild muß den Krilöser und den verklärten ott zeıgen, damıt sich
der Geworfene VO  > heute miıterlöst un!: geborgen fühlen ann.,. Das Gottes-
bild muß eın väterliches se1n, dem S1C  h der Bedrohte kindlich hinge-
zogen fühlt Das väterhiche Gottesbild muß dem Gläubigen die Überzeu-

und den Glauben bringen, daß in ott geborgen se1ın kann In der
göttlichen Geborgenheit mu Na  = wıeder W  arme  AA empfinden können,
durch die kalte Umfangenheit des modernen Menschen gelöst werden kann.

Dem Gottesbild Mu. eın modernes Leitbild VO Christen-
menschen entsprechen. Gegen 1€ Zerrissenheit MmMu. der Christ qls in
siıch, weıl iın G(Gott gefestigter, die Hast un Getriebenheit muß der

S1C. ruhige, weıl ott geborgene Mensch un die Geschäftigkeit
und Verwirtschaftlichung muß der hebende Mensch herausgestellt werden.
Gegen den Mangel der Siıttenlehre un: Tugendpflege mMu die Seelsorge
der Gegenwart wieder eine neuartıge Tugendlehre setLzen, die nıcht
eine kleinliche Verbotslehre se1in darf, sondern eInNe solche, die den Christen
in einer ıinneren Haltung zeıgt, der die richtigen, lebensnahen Verhaltens-
weısen folgen. Diese ethische Grundhaltung des Christen muß aus einer
ott- N: Christusgeformtheit hervorgehen. Aus dem Leitbild des Christen

PA mussen. die Tugenden 11  S gedacht und der (egenwart entsprechend D  -

interpretiert werden. Als oberste Tugend mu die Liebe mıt Hen ihren
Seinsweısen herausgehoben werden. Die Liebe muß mıt der Achtung des
Mitmenschen un!: seiner Gesinnung ın Toleranz begınnen, S1€e muGß mıt
dem Verstehenwollen des Mitmenschen fortgesetzt werden. Der moderne
Christ muß eiIn Mensch se1In, be1 dem sich die anderen geborgen fuüuhlen
können. Das Leitbild des Christen VO.  5 heute muß eiınen freudigen, toleran-
ten und gütigen Menschen zeigen, VO  - dem eiIne Atmosphäre der W ärme
ausgeht.

Die Seelsorge muß eine systematische Glaubenslehre verkün-
LO den, damıit die Gläubigen eln gediegenes Wissen VO  b ott und den göttli-

hen Dıngen haben; mu eine präzıise Dogmenlehre vermittelt werden.
Die Predigten un Glaubensstunden w1e uch der Religionsunterricht
mussen eın Wissensgut bereitstellen, das jedem Christen die Möglichkeit
g1ibt, GlaubensaI elegenheiten sovıel wIissen, daß eine uch 1
Wissen begründete berzeugung héhen kann Die Seelsorge muß wıeder



D

X Katechismus hervori»ringen„ der als echtes religiösés I-Iandbuch
eder Familie Eingang finden kann NDer „Schott” genuü Religio
uch nıcht.

Im Kult muß die Seelsörge das Meßopfer als zentrales Geseche:-
hen pflegen und die akramente als ZugangZ göttlichen Gnadenleben
den Gläubigen weıter erschließen. Iie Messe muß als Gemeinschaftsopfe
die Gläubigen ZULT OÖpfergemeinschaft integrieren und 7U  F Gebetsgemein
schaft 7usammenführen.

Die Kormen der Messe Sind schon weıt erneuert, daß weıtere Expe
kaum nötıg sind. Der Lesegottesdienst soll deutsch gelesen werden.

Der Kanon soll und muß, abgesehen VO  > den Teilen, die gemeınsam gebetet
werden, lateinısch bleiben, damıiıt das (‚eheimnisvolle bewahrt bleibe

den hohen Festtagen muß uch das Hochamt seinen bisherigen Pla
behalten. Eıs mu als besonders fejerliche Hochform die Besonderheit des
Festtages erleben Iassen. uch für den Kult TaAu nämlich gelten, daß di

.  .Einebnung hıer der HKormen das Leben totet Zur Bereicherung und
zur. Weihung des Alltages sollen die Sakramentalien wıeder mehr

‚pflegt werden. W arum soll nıcht das tägliche Leben wıeder mehr relig1ös
und daher VO Kult her durchdrungen sein? Ks waäare Her Mühe der
Seelsorger wert, W S16 mıt Einfühlungsvermögen und akt manche
Sakramentalien wıeder verlebendigen suchten. Die Kultformen mussen
VO Zentralgeschehen bıs 1n das tägliche Leben reichen.

Die Seelsorge muGß das Kirchen] ahr, wıe schon üblich ıst,
als Lebensgang Christi weıter vermitteln und miterleben lassen. Die Hoch-
feste sollen ın erneuerter Form, ber uch iın Verbundenheit mıt den alten
Bräuchen begangen werden. Viele Ite Hormen und Bräuche leben noch
stärker 1m Bewußtsein und 1m Empfnden des Volkes weıter, als auifge- v  Cklärte und verstädterte Seelsorger annehmen. In diesen Zusammenhang
gehören uch die Bittgottesdienste und die W allfahrten einerseıts und die
Andachten andererseıts. Die Seelsorger sollen doch das „Gott-um-etwas-
bhitten“ der Gemeinschaftt und 1 einzelnen verstärken und vielleicht
iın erneuerten Formen pdegen. Hıer gäbe Entwicklun smöglichkeiten,]:die vielleicht och Sar nıcht gesehen werden. Die See muß alle
Sonderformen des. Goi:tesdienstes mıt Bedacht und wıeder pdegen.

Die Seelsorge mu die Gläubigen wıeder das KEinzelgebet und die
Betrachtung lehren. VWie INa beten soll, muß doch ZUerst gelehrt W OI -

den, damıt annn geübt werden ann. Neben dem Gemeinschaftsgebet
eım (Jottesdienst MmMu. uch der einzelne wieder ZU. Beten gebracht
werden, damıiıt selbst und uch allein mıt Gott 1n Verbindung treten
kann Gerade die seehische Bedrän heıit des modernen Menschen könnte
durch das Gebet überwunden wer C. weıl die Hinwendung Gott die
Verlassenheit des Menschen beheben könnte. Das Beten könnte die Angst-
zustände überwinden, weiıl die Verbindung mıt ott durch das Gebet eine
ıinnere Siıcherheit und das Empfünden der Geborgenheit vermüittelt. 1€ W  3%
Seelsor e muß wieder e1in Gebet- und eın Betrachtungsbuch herausbringen.
Sie In den einzelnen wieder das Beten lehren und. ZU Gebet hinführen

SO  ..W.„w



12  0 Van S@aélé‘rfl Asien und der Westen  7 In der allgeméinenßedfängnis muß die Seelsorgé wiedér die Heiligen  als Fürbitter für die Gläubigen entdecken. Die Hinwendung zu den  Heiligen könnte manche Hoffnungskraft neu entstehen lassen. Die Anru-  fung der Heiligen muß allerdings angeregt und neu gepflegt werden.  Natürlich wäre es Aufgabe der Seelsorge, die Heiligen in neuer Weise den  Gläubigen nahezubringen. In einer Zeit, in der das mütterliche und auch  das väterliche Wesen verlorengeht, schiene es wohl dringend nötig, die  Gottesmutter als fürsorgliche Mutter und den heiligen Josef als schützenden  Vater dem Christen von heute wieder näherzubringen. Ahnliches gilt auch  für andere Heilige.  Aus vielen soziologischen Arbeiten über alte Stände und neue Gesell-  schaftsgruppen erkennt man die innere Not des modernen Menschen.  Trotz der wirtschaftlichen und sozialen Besserstellung aller Gruppen fühlt  sich der einzelne Mensch nicht glücklicher. Der Grund hiefür ist letzten  Endes die innere Verlassenheit des Menschen von heute. Er ist zuwenig  in Gott rückverbunden. Hier ist eine Einsatzmöglichkeit für die Seelsorge  gegeben, wie sie schon lange nicht vorhanden war. Diese Möglichkeit zu  zeigen und die vielleicht brauchbaren Ansatzpunkte herauszustellen, ist  as Anliegen der vorliegenden Skizze. Sie betrachtet die gegenwärtige  religiöse Situation und die Aufgaben der Seelsorge hinsichtlich der Ein-  satzmöglichkeiten von heute und morgen. Wenn diese Skizze Anregungen  zu geben vermag, hat sie ihre Aufgabe erfüllt.  Asien und der Westen  Kommt das Licht aus dem Osten?  Von H. van Straelen S. V. D., Nagoya (Japan)  Jetzt, da die Errungenschaften der Technik gewissen Leuten in den  Kopf gestiegen sind und es ihnen scheint, daß es im Universum kaum  noch Grenzen gibt, die nicht überschritten werden könnten, treten, beson-  ders im Westen, Untergangspropheten hervor. Mit einem gewissen Schuld-  eschaffen haben  bewußtsein für das Monstrum der Technik, das sie selber  und jetzt nicht bändigen können, erzählen sie in allen  S  P  rachen, Tönen  und  ariationen: der westliche Zyklus geht zu Ende, der abend-  Ö  ländische Mensch hat seine Seele verloren.  Entweder spricht man wieder — sei es auch in einer anderen Fassung —  vom Untergang des Abendlandes mit allen den romantischen Begleiter-  scheinungen einer Götterdämmerung oder man verurteilt mit einer ähnli-  chen Seelenstimmung, die man aus den germanischen Urwäldern mitge-  a  ssiven Ruhen im  bracht hat, den Titanismus der Technik, die dem  mütterlichen Schoß, im Schoß der Mutter Erde, der  j  M  agna Mater, polar  ent  engesetzt ist. Dieser Titanismus vernichtet ganz und gar die Wärme  des  “al  es beheimatenden und beschirmenden organischen Lebens, das mit  der Erde zutiefst verbunden ist. Oder man spricht auch von unserer  tragischen Existenz oder unserem Geworfensein. Man philosophiert, und  die Worte sind nur ein Aufruf zu einem sterbenden und untergehenden,  haltlosen und so auch sinnlosen Dasein. Und wenn ich mein eigenes heimat-St1‘aelen, Asien und der Westen
In der allgemeinen Bedrängm's muß die Seelsorgé wieder die Heilıi en

qlg Fürbitter für die Gläubigen entdecken. Die Hinwendung den
Heiligen könnte manche Hoffnungskraft NeEu entstehen fassen. Die Anru-
fung der Heiligen muß allerdings angeregt un gepfülegt werden.
Natürlich ware Aufgabe der Seelsorge, die Heiligen in NEUeEeT VWeise den
Gläubigen nahezubringen. In eiıner Zeit, der das mütterliche und uch
das väterliche W esen verlorengeht, schiene ohl dringend nötıg, die
(;ottesmutter als fürsorgliche Mutter und den heiligen Josef aqals schützenden
Vater dem Christen VO  5 heute wıeder näherzubringen. Ahnliches gilt uch
für andere Heilige.

Aus viıelen sozlologischen Arbeiten über Ite Stände und 5  S Gesell-
schaftsgruppen erkennt die ınnere Not des modernen Menschen.
Trotz der wirtschaftlichen und sozıalen Besserstellung Her Gruppen fühlt
S1IC.  h der einzelne Mensch nıcht glücklicher. Der rund hıefür ıst etzten
Endes die innere Verlassenheit des Menschen VO  a heute. Er IsSt Zuwen1g

ott rückverbunden. 1er ist eine Einsatzmöglichkeit f  ur die Seelsorge
gegeben, WIe S1e schon lange nıcht vorhanden WAar.,: Iiese Möglichkeit zZu

zeıgen und die vielleicht brauchbaren Ansatzpunkte herauszustellen, ıst
Anliegen der vorhegenden Skizze Sie betrachtet die gegenwärtige

S00  relı  g1öse Situatıon und die Aufgaben der Seelsorge hinsichtlich der Kın-
satzmöglichkeiten VO.  5 heute und MOTISCH. Wenn diese Skizze Anregungen
zZU geben VeErmaßS, hat sS1e ihre Aufgabe erfüulhlt

Asien und der W esten
Kommt das Licht Au dem Osten ?

Von Va  D Straelen D, Nagoya Japan)
Jetzt, da die Errungenschaften der Technik gewıssen Leuten den

Kopf gestiegen sıind und iıhnen scheıint, 1m Universum kaum
noch TeNzen xibt, die nıcht überschrıtten werden könnten, Lreten, beson-
ers 1m Westen, Untergangspropheten hervor. Mıit einem gewıssen Schuld-

eschaffen habenbewußtsein für das Monstrum der Technik, das S1e  s selber
und jetzt nıcht bändigen können, erzählen s1e in Hen rachen, Tönen
und arlatıonen:! der westliche Zyklus geht Ende, der abend-
ländische Mensch hat seıne seele verloren.

Entweder spricht INa  S wieder se1 uch einer anderen Fassung
vom Untergang des Abendlandes mıt Hen den romantischen Begleiter-
scheinun einer G(Ötterdimmerung der Ia  S verurteilt mıt einer ähnli-
chen Ssee enstimmung, die Ina.  ; aus den germanischen Urwäldern miıtge-

ssıven Ruhen 1mbracht hat, den 'Titanısmus der Technik, die dem
mütterlichen Schoß, 1m Schoß der Mutter Erde, der P<agn Mater, polar
ent engesetzt ist. Dieser Titanısmus vernichtet SaNnz und Sar die W  arme  ..
des55 beheimatenden und beschirmenden organiıschen Lebens, das mıiıt
der rde zutiefst verbunden ıst. der IMNa  5 spricht uch VO  5 unNnserer

tragıschen Kixistenz der unNnserem (+eworfenseınn. Man philosophiert, und
die Worte sınd 1Ur eın Aufruf ZuUu einem sterbenden und untergehenden,
haltlosen und uch sinnlosen Dasemin. Und wenn iıch meın eigenes heimat-
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liches Gebiet betrete, dann höre ich dort VO „wankenden Westen“, und
man s A unNs, ‚wandeln In den Schatten Voxn morgen”. Wenn
dann den Kanal überqueren, wird uUuNXSs wıederum vorgehalten; die Bücher
hegen schon ferti und laden unNns ZUT Lesung eın, Bücher ber „Ihe erıs1ıs
of the West“ „Lhe downtfall of Kurope” „The CT1IS1IS of W estern Edu-
eation”. Und W uNXNs dann wıeder auf den Kontinent zurückbegeben,
ist überhaupt nıcht notwendig, die krankhaften Hirngespinste VO  S
atheistischen und agnostizistischen KExistenzialisten aufzurufen. Sogar mMein
Freund Gabriel Marcel hat einıge Zeit, sSe1 uch planıssımo, mıt jelt
und eiInNne kleine Sonatıne komponiert: 99  1€ Techniken der Entwürdigung!)“,
worıin Melodien h  oren  .. wI1Ie ® ”9  1€ Welt der Technik, wıe sS1e duSSC-
richtet ıst, kann etzten Endes NUur iın die Verzweiflung münden“, w as
annn besonders ın der abendländischen VWelt geschehen WUur  ..  de. Ich könnte
weitergehen nach der Iberischen Halbıinsel und nach Jtalien, uch dort
e1inNnı F  U dunkle Melodien ZU erlauschen. Auf welche westliche Sprache man
uch hinhorcht: Dichter und Denker, Philosophen und Historiker kommen
mıt iıhrem Stethoskop und allerhand anderen Instrumenten, nehmen Blut-
proben, Kardiogramme, Röntgenaufnahmen, mMessen den Blutdruck und
stellen die Diagnose: Ihr, hıer 1m Westen, iıhr se1d krank, ihr braucht eıne
andere Umgebung, eine andere uft einem anderen Klima
Ermüdete GFeister, die nıemals die Eissenz des Abendlandes verstanden
haben der nıemals tief nachgedacht haben über den Reichtum ıhrer
eigenen Kultur, spähen Jetzt Z östlichen Himmel und erwartien VO.  5
dort die Lösung ıhrer inneren Probleme, die Verjüngung ıhrer Körper und
Seelen. Dort finden WIT noch Poesıie un scharmante Yarben, Harmonie
VO  5 Mensch und Natur, Sammlung und Innerlichkeit; dort finden
Yoga, Zen-Betrachtung, Blumenstecken und Teezeremonien, Abwesenheit
des dunklen westlichen Sündenbegriffes und Schuldbewußtseins; dort
herrscht Ruhe, dort herrscht das Geistige; kurz, alles, w as der westliche
Mensch notwendig braucht, ist 1 Osten vorhanden. Wenn dies der

ware, ame  .. das Licht tatsächlich aus dem Osten und ware die
Missionierung des Ostens nıcht mehr notwendi

Von den westlichen Völkern haben wahrscheinlich die Germanen die
meısten Enthusiasten für eine sogenannte höhere Wertigkeit und Über-
le enheıt der östlichen Weisheit hervorgebracht. Aus ıiıhrer Mitte kamen
die vielen Pilger die östliıche Walhlhalla, dort nach einer Seelen-
gestalt suchen. Schon beı Goethe können wir lesen: „Hier muß ich noch
einer Fıgentümlichkeit meıner Handlungsweise gedenken. VWie 1ın der
politischen Welt irgendein ungeheueres Bedrohliches hervortrat, warft
1C. mich eigensinnNIg auft das Entfernteste. Besonders habe 1C. China und
W as azu gehört feißig durchstudiert. Ich habe MIr dieses wichtige and
gleichsam aufgehoben un abgesondert, mich 1m Fall der Not, w1e€e es
uch jetzt geschehen, dahin Aüchten. Sıch einem SANZ Zustande
uch DUr ın Gedanken befinden, ist sehr heilsam.“

Momentan stromen Dichter und Denker Zzu Osten. Und falls
s1e w as Japan anbelangt die VO Touristenbüro wohlorganisierten
Zwei-W ochen-Reisen mitmachen, kommen sS1e auch tatsächfich nach dem

In seinem uch 99  1€ Erniedrigung ‚ des Menschen.“



Westen .  ZUTUC.  k, befestigt ihrer Vision: Ermüdete Seelen Europaschauet aus nach dem Osten und schöpfet dort Labung .. euere gemar-terten Seelen, ur  .. eUuer entleertes Gemüt! Dort sind Werte., die nıcht
kennen, Künste, die nıcht für möglich hielten: ort ist Geist, sind
Materie, dort ist Ruhe, WIT sınd Betriebsamkeit: und schheßlich kommt VO:  —n
dort das Licht, womıiıt uUuNseceren inneren Horizont erweıtern können.
Und w as wird da nıcht alles erforscht:: Anthroposophie, einer Asthetik
umgeformter Hinduismus, taoıstıischer Mystizismus, buddhistische Ent-
Jeerung, Bahaısmus, Caodaismus un (GSandhiismus. Oder man AMüchtet

den Werken eines Tagore, Radakrishnan, Okakura, Lafcadio, Hearn,
Suzukıi, Coomaraswamy, Herrigel, Humphrey, Hauer, Wendt: WeLI der
w as uch sSe1lin Mas, WE 1Ur AUS dem Osten kommt un wenn

NUur ke  1n Christentum ist
Denn 1C möchte schon 1ler gleich hervorheben: Es sıind die

dem Christentum EntÄohenen und praktisch diese allein, Iso diejenigen,
dıe den traurıgen inneren Entleerungsprozeß durchgemacht haben und
die jetzt ihr inneres Vakuum uszufüllen versuchen mıt gewıssen exot1-
schen Formen, MIt einer östlichen Pseudo-Mystik. Diese und diese lein

sprechen VOoO  > einer Mehrwertigkeit der östlichen VWeisheit, Iso nıcht die
Abendländer, die Christen sınd und die vielleicht selben Zeıt 1€e Ost-
Lichen Keliz1onen und den östlichen (zeist durch un durch kennen. Diese
kämen nı€e au solche Phantastereien, für diese würde nı]ıe eıne ; solche
Hata Morgana 1ın den östlichen Wüsten auftauchen.

In diesem Artikel möchte iıch untersuchen, w as eigentlich halten ist
VO  I den eingangs enannten Behauptungen, un Z War VO Osten AUS=

gehend. eht der materjaalistische Westen wirklich bergab Ist aus demWéét'énl zuruck, ßefésfiét m hrer Vision: Ermudete Sée‘‚léfl / E‚\il"0pfg ;  8  schauet aus nach dem ÖOsten und schöpfet dort Labung für euere gemar-  terten Seelen, für euer entleertes Gemüt! Dort sind Werte, die wir nicht   kennen, Künste, die wir nicht für möglich hielten; dort ist Geist, wir sind  Materie, dort ist Ruhe, wir sind Betriebsamkeit; und schließlich kommt von   dort das Licht, womit wir unseren inneren Horizont erweitern können.   Und was wird da nicht alles erforscht: Anthroposophie, zu einer Ästhetik  umgeformter Hinduismus, taoistischer Mystizismus, buddhistische Ent-  leerung, Bahaismus, Caodaismus und Gandhiismus. Oder man flüchtet  zu den Werken eines Tagore, Radakrishnan, Okakura, Lafcadio, Hearn,  Suzuki, Coomaraswamy, Herrigel, Humphrey, Hauer, Wendt; wer oder  was es auch sein mag, wenn es nur aus dem Osten kommt und wenn es   nur kein Christentum ist.  Denn ich möchte es schon hier gleich hervorheben: Es sind die aus   dem Christentum Entflohenen und praktisch diese allein, also diejenigen,  ‚ die den traurigen inneren Entleerungsprozeß durchgemacht haben und  _ die jetzt ihr inneres Vakuum auszufüllen versuchen mit gewissen exoti-  schen Formen, mit einer östlichen Pseudo-Mystik. Diese und diese allein  ‚sprechen von einer Mehrwertigkeit der östlichen Weisheit, also nicht die  ı  _ Abendländer, die Christen sind und die vielleicht zur selben Zeit die öst-  lichen Religionen und den östlichen Geist durch und durch kennen. Diese  kämen nie auf solche Phantastereien, für diese würde nie eine solche  Fata Morgana in den östlichen Wüsten auftauchen.  In diesem Artikel möchte ich untersuchen, was eigentlich zu halten ist  von den eingangs genannten Behauptungen, und zwar vom Osten aus-   gehend. Geht der materialistische Westen wirklich bergab? Ist aus dem  . Osten tatsächlich Rettung zu erwarten? Ist er wirklich so spirituell?  _ Meine Ausweispapiere ? Ich habe ein Vierteljahrhundert im Osten gelebt  _ und ihn zur selben Zeit eifrig studiert. Der östliche Mensch ist mir sehr  sympathisch; die Leute haben dort wirklich feine Umgangsformen. Ich  habe gerne im Osten gelebt und hoffe, dort immer zu bleiben. Alles Schöne,  was dort zu finden ist, habe ich versucht, mir zu eigen zu machen und es  _ einzugliedern in eine orientalisch-christliche Kirche. Ich möchte deshalb  in diesem Artikel untersuchen, was wir von unseren östlichen Brüdern  _ vielleicht erwarten können und sollen. Wir stehen deshalb vor der Frage:  8  Kann der Osten, was das Reich der Gedanken angeht, uns Abendländern  A  etwas bringen, was wir nicht besitzen ?  Der Osten kommt vielen, Abendländern vor, als sich badend in einer  buddhistischen oder hinduistischen Mystik. Dort herrscht das Licht, dort  ist Morgenröte, dort ist Erleuchtung und Einsicht, dort ist Abgeklärtheit.  Das tägliche Leben entrollt sich in prächtigen Formen, alles verläuft  dort zeremoniell und ruhig. Das innige Zusammenleben und die Harmonie  mit der Natur ist dort exquisiter als irgendwo in der Welt. So lesen wir  es in den Romanen und in vielen Reisebeschreibungen, so sehen wir es  /in den östlichen Malereien, so begegnet uns der Osten in den feinen kleinen  Kuriosa, in den fast ätherischen Schnitzereien und den farbigen Saris und  _ Kimonos, die die Reisenden aus dem Osten nach Europa mitbringen.  Und dieses Urteil wird über ganz Ostasien gefällt, wobei man die großenOUOsten tatsächlich Rettung zu erwarten ? Ist wiıirklich spirıtuell ?Wéét'énl zuruck, ßefésfiét m hrer Vision: Ermudete Sée‘‚léfl / E‚\il"0pfg ;  8  schauet aus nach dem ÖOsten und schöpfet dort Labung für euere gemar-  terten Seelen, für euer entleertes Gemüt! Dort sind Werte, die wir nicht   kennen, Künste, die wir nicht für möglich hielten; dort ist Geist, wir sind  Materie, dort ist Ruhe, wir sind Betriebsamkeit; und schließlich kommt von   dort das Licht, womit wir unseren inneren Horizont erweitern können.   Und was wird da nicht alles erforscht: Anthroposophie, zu einer Ästhetik  umgeformter Hinduismus, taoistischer Mystizismus, buddhistische Ent-  leerung, Bahaismus, Caodaismus und Gandhiismus. Oder man flüchtet  zu den Werken eines Tagore, Radakrishnan, Okakura, Lafcadio, Hearn,  Suzuki, Coomaraswamy, Herrigel, Humphrey, Hauer, Wendt; wer oder  was es auch sein mag, wenn es nur aus dem Osten kommt und wenn es   nur kein Christentum ist.  Denn ich möchte es schon hier gleich hervorheben: Es sind die aus   dem Christentum Entflohenen und praktisch diese allein, also diejenigen,  ‚ die den traurigen inneren Entleerungsprozeß durchgemacht haben und  _ die jetzt ihr inneres Vakuum auszufüllen versuchen mit gewissen exoti-  schen Formen, mit einer östlichen Pseudo-Mystik. Diese und diese allein  ‚sprechen von einer Mehrwertigkeit der östlichen Weisheit, also nicht die  ı  _ Abendländer, die Christen sind und die vielleicht zur selben Zeit die öst-  lichen Religionen und den östlichen Geist durch und durch kennen. Diese  kämen nie auf solche Phantastereien, für diese würde nie eine solche  Fata Morgana in den östlichen Wüsten auftauchen.  In diesem Artikel möchte ich untersuchen, was eigentlich zu halten ist  von den eingangs genannten Behauptungen, und zwar vom Osten aus-   gehend. Geht der materialistische Westen wirklich bergab? Ist aus dem  . Osten tatsächlich Rettung zu erwarten? Ist er wirklich so spirituell?  _ Meine Ausweispapiere ? Ich habe ein Vierteljahrhundert im Osten gelebt  _ und ihn zur selben Zeit eifrig studiert. Der östliche Mensch ist mir sehr  sympathisch; die Leute haben dort wirklich feine Umgangsformen. Ich  habe gerne im Osten gelebt und hoffe, dort immer zu bleiben. Alles Schöne,  was dort zu finden ist, habe ich versucht, mir zu eigen zu machen und es  _ einzugliedern in eine orientalisch-christliche Kirche. Ich möchte deshalb  in diesem Artikel untersuchen, was wir von unseren östlichen Brüdern  _ vielleicht erwarten können und sollen. Wir stehen deshalb vor der Frage:  8  Kann der Osten, was das Reich der Gedanken angeht, uns Abendländern  A  etwas bringen, was wir nicht besitzen ?  Der Osten kommt vielen, Abendländern vor, als sich badend in einer  buddhistischen oder hinduistischen Mystik. Dort herrscht das Licht, dort  ist Morgenröte, dort ist Erleuchtung und Einsicht, dort ist Abgeklärtheit.  Das tägliche Leben entrollt sich in prächtigen Formen, alles verläuft  dort zeremoniell und ruhig. Das innige Zusammenleben und die Harmonie  mit der Natur ist dort exquisiter als irgendwo in der Welt. So lesen wir  es in den Romanen und in vielen Reisebeschreibungen, so sehen wir es  /in den östlichen Malereien, so begegnet uns der Osten in den feinen kleinen  Kuriosa, in den fast ätherischen Schnitzereien und den farbigen Saris und  _ Kimonos, die die Reisenden aus dem Osten nach Europa mitbringen.  Und dieses Urteil wird über ganz Ostasien gefällt, wobei man die großenMeine Ausweispapiere ? Ich habe eın Vierteljahrhundert 1m Osten gelebtund ıhn ZU. selben Zeıt eifrig studiert. Der östliche Mensch ist MIr sehr
sympathıiısch; die Leute haben dort wirklich feine Umgangsformen. Ich

habe Nn 1mMm Osten gelebt un hoffe, dort immer bleiben. Alles Schöne,
W as dort ZU finden ist, habe ich versucht, MI1r ZU eigen ZU machen un!
einzugliedern ın e1InNne orjentahlisch-christliche Kirche. Ich möchte deshalb
iın diesem Artikel untersuchen, W as WIT VO  5 ullseren östlichen Brüdern

vielleicht können un sollen. 1r stehen deshalb VOTr der Frage:Kann der Osten, W as das Reich der Gedanken angeht, unNs Abendländern
{ was bringen, w as WIr nıcht besitzen ?

Der Osten kommt vielen Abendländern VOor, als sıch badend ın einer
buddhistischen der hinduistischen Mystik. Dort herrscht das Licht, dort
ist Morgenröte, dort ist Erleuchtung un: Einsicht, dort ist Abgeklärtheit.Das tägliche Leben entrollt sich iın prächtigen Formen, Nes verläuft
dort zeremoniell un ruhig. Das innıge Zusammenleben und die Harmonie
mıt der Natur ist dort eXquisıter als irgendwo der Welt So lesen

1n den omanen un ın vielen Reisebeschreibungen, sehen WIT
'n den östlichen Malereıen, begegnet uXNs der Osten in den feinen kleinen
Kuriosa, den fast atherischen Schnitzereien und den farbigen arıs und

An Kimonos, die die Reisenden aAUuUS dem Osten ach Kuropa mitbringen.Und dieses Urteil wıird über SaNZ Ostasien gefällt, wobel gl die oroßen
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Wesensünte;schiggle zwıschen Indien, China und J afpan fast vol]ständi
übersieht. Kıs waıll mMIr vorkommen, daß hier ohl etwas zurechtgerückt
werden muß und daß scharfe und klare Distinktionen angebracht werd
mMUsSsSeEN. Die rel großen asıatıschen 1Länder hegen kulturell und intellektuell sehr weıt auseinander.

Da haben WIT ZUerst Indien. as hier dominiert, ist der iInn für das
E  ine, für das (Göttliche Unter Ausschaltung aller Individualität und Eige'rn
art, wird der Nachdruck auftf das Allgemeine gelegt. Ja, UU  b das allgemeine

Sse  3861 ist real, und Je mehr eın eın individualisiert ıst, desto weniger ealı
tat besıitzt eSs. Das höchste Grundprinzıp des Universums ist das, was
vollständig freı ist VO.  5 diferenzierter Qualifikation. Kür einen Hindu ist
diese VWelt wenıger real als das (ötthiche, und Z W ar iın einem solchen Grade,

f}  u  a seinen Verstand 5ußerst schwier1ıg ist, nıcht das Dasein des
Göttlichen, sondern das Bestehen dieser Welt anzunehmen. Das Unsicht
are iıst mehr real aqals diese sichtbare Welt Das ıst die große, fundamen
tale Erfahrung, die S1C.  h ausbreitet über die Poesie der Upanishads,
S1C.  h langsam kondensıert 1ın den Vedanta-Kommentaren und die augen
blicklich eine SEWISSE Verkörperung sucht ın einer endlosen, komplhizierten
er1e VO  5 monistischen Philoso hıen He Individualität un: Verschieden-
heit, jedes Subjekt-Objekt-Denken, jedes Streben un Begehren, Nes das
ist VOo Bösen. Zu gleicher eıt treffen WIT eın Wunder indischen Assı-

N

milationsvermögens und indischer Aufnahmefähigkeit atheistisch-duali-
stische Philosophıen, die eine VO  S aller Ewigkeıit bestehende Zweiheit
annehmen: Urnatur un!: individuelle Seelen und doch gleicher Zeit
atheistisch sind, weil kein Platz eingeräumt WIT  d einem höchsten Wesen‚
VO.  \ dem die zwei. Prinzipıen ihr Dasein herleıten.

Diese vielfarbige Visıon lebt wohl ın den besten indischen Werken.
S  Dber ach dem Urteil derjenigen, die ort viele Jahre gelebt haben, ıst

diese Visıon kaum mehr ın dem konkreten indischen Menschen vorhanden,
und w as davon noch übrig ist den indischen Universıtäten, ıst sehr
wenı und wird bald verschwinden. Neben dieser Weltanschauung tirat ın
Indien der Buddhismus auf, als eiıne Art übertreibende Begleiterscheinung
dieses Sinnes des rrealen der Erscheinungswelt, und schleppte eıne
große Anzahl der schoN bestehenden mystischen Kräfte mıt sıch, sıch

sch der Leerheıit, ın eıner Narkoseverlieren, Ja betäuben einem Rau
der Verneimnung.

Im starken Gegensatz dieser theistischen un!:‘ pantheistischen Visıon
Anfan als naturalistisch und humanistisch.ze1gt Chıina S1C.  h von

Die chinesische Gedankenwelt übergeht fast jed transzendentale Idee;
ihre Mıiıtte siıecht sS1e 1mMm täglichen Leben des Menschen. 116e chinesische
Kultur bewegt sich ın einer außerst nuüuchternen Humanitätssphäre.

DU der Taoısmus ist, der das Universum durch eine 'Theorıe VO  S Gegen-
sätzlichkeiten erklären versucht und der uns eine Art kosmischer
OÖrdnung vorzaubert, Himmel und rde un einem gemeinschaftlichen

harmonische das Universum bilden; iıchunpersönlichen G(Gesetz auf
wiederhole, ob NUu: dieser Taoısmus ıst, der einerseıts eine ehre
VOoO  > Tatenlosigkeit vorhält und nderseıts in seiner Alchimie nach Un-

eing Art thıiksterblichkeitspillen sucht, oder auch der Konfuzianısmus

N



Van Straelen, Asien un der Westen
für die Verwaltungsklasse, INa wall ja gute Bürger heranbilden was
den chinesischen G(Gedanken während seiner SANZCH Geschichte beherrscht,
ist der ausgesprochene ınn für das Greifbare, Fühlbare, Sichtbare. Ich
hıer nıcht behaupten, daß das chinesische Volk das Dasein eines höheren
Wesens ausschließt als Beweıls dafür will INa  b N den HimmelstempelPeking ansehen ber dieses höhere W esen scheint sS1C  h doch ein1ger-maßen dem JTau des sichtbaren Hiımmels nähern, und seın T’ien-Ge-
danke wıird öfters rationalisıert einem natürlichen Prinzip. AÄAm hebsten
sieht der CGhinese alles VOo anthropozentrischen Standpunkt aus ist
praktisch, utılıtarıstisch, pragmatiısch. ast alle Gedanken der chinesischen
Intelligenz bewegen S1C.  h Ü praktische Dinge, die mıt dem Leben
direkter Verbindung stehen: Moral, Politik, Erifolg USW. Übernatürliche
G(Gedanken liegen dem Chinesen nıcht. Be1i der Übernahme des Buddhismus
schuf INa  } die menschliche Amida-Figur. Von den indischen logischenWerken übersetzte DUr wen1ge. Das, W ds 1m chinesischen Gedanken-

ıimmer sıegreich hervortrat, W ar der Mensch un:! die Erde. Mit Recht
überschrieb Gustav Mahler eine selner chinesischen Gedichten reichen
Kompositionen: „Das j1ed Von der Erde.“

Und We DU. VO  w} China us das Meer überqueren, begegnen 1K
wıeder SADZ andere Gedankenformen. In aPUan treffen uch einen
geWISSEN Humanısmus . ber sehr verschieden, ja oft gegensätzlich ZU
chinesıschen. 1er steht nıcht das ndividuum 1im Vordergrund, sondern
die SIppe, verbunden mıt einer merkwürdigen Treue einem spezifischenIndividuum gegenüber. Die Familie War ın Japan nıemals eine abstrakte
Entität, sondern War verkörpert der Person des lebenden Familien-
oberhauptes. Die Japaner zeıigen eine starke Neigung, dem indıvıduellen,
lebenden Stellvertreter des Nexus humanus Z folgen und m blindlingsgehorchen. Das ze1gt sıch uch sehr deutlich bei dem Entstehen der
vıelen Jjapanıschen Religionen. Die Parole ist hıer immer: absolute,
itische Dozihität und Treue einer Autorität gegenüber, und das nımmt
ırrationale, Ja öfters wahnsinnige Formen d die jeder Beschreibun
spotten. Man denke DUr die soldatıische Haudegen-Mystik. ach dem
Urteil eines der größten japanıschen Denker zeigen die Japaner eine starke

e1gung einem VO  > uUuNXSs stark abweichenden Denken. Ja, rTol. Nakamura
schreibt SOSAaT . „Ws scheint eine Vorbestimmung se1n,
Japaner nıcht imstande sind, logisch denken?

Zusammentassend können vielleicht SaScChH, daß die Analyse (Ost-
asıen 1n dıe folgenden Hauptkomponenten auseinanderfallen 1äßt ein
metaphysischer ınn für das Göttliche in Indien?), eın praktischer, atura-

„JIhe Ways of thinking of KHastern Peoples*“, Nakamura U.N.E.S.C.O Tokyo 1960,
483 Er schreibt weiıter: „Der illogische Charakter des japanıschen Volkes macht ihm -

möglıch, 1n seinen Gedanken ITr
stellen.“ d.. O., A7I. gegdeinen Zusammenhang ın logischer Folgerichtigkeit darzu-

Doch schließt die indische Religiosıtät nıcht die weltlichen Vergnügen aus,. Kama und
Labha, schwüler Sinnengenuß un!: maßloser Gewinn gehören ebenso w1€e Dharma un!‘ Moksa,
sozlal-relig1öse Pflicht un!: Enderlösung, den vier Lebenszielen. Dieser für NSsSere Begrifieunüberbrückbare Gegensatz zwıschen gelstigen und materiellen VWerten ist 1n indıschen AugenSchein. Sie können ruhig durch lerhand Kunstgriffe die meıst auseinandergehenden An-
sichten versöhnen und miıteinander ıIn Kinklang bringen.



Ası derS!

stischer Humanismus in hina, eine rationell vollkommen unkorrigierteNeigung Zz7umM. Heroischen in Japan. Das ıst das Licht, das unNns AbendlänC  en, Asien und der  Sir  stischer Humamsmus in Chir'1a‚' .éihe rat10nell VAflkommén‘ >üfxikori'ig1ert"‚e  z*'Neigung zum Heroischen in Japan. Das ist das Licht, das uns Abendlän   dern aus dem Osten zufließen und da:  s unsere Seelen erfrischen u11d unser6  Körper verjüngen soll.  Ö  Man kann nicht verneinen, daß diese drei oben g  enannten Korhponeni:eif  zusammengenommen tatsächlich eine fast vollkommene Spiritualität  formen: Mystik des Transzendenten, Mystik des erdgebundenen Indivi-  duums, Mystik des familiären Großkollektivs. Nun liegen aber diese drei  Komponenten nicht nur vollständig auseinander, sowohl geographisch als  auch ethnologisch gesehen, sondern bei einer näheren Betrachtung scheinen  sie unversöhnlich und schließen einander aus, mit dem Effekt, daß sie  entweder ein Licht verbreiten von fast nur ultravioletten Strahlen, das  nicht gesehen wird, aber unseren Augen schadet — man will ja sogar das  — Göttliche übersteigen —, oder dieses Licht ist so überdeckt, daß wir es  kaum sehen, oder es flackert immer unstet, daß es für echte Wahrneh-  mungen unbrauchbar ist. Um das deutlich zu machen, möchte ich noch  einmal zurückkehren zu der Analyse der geistigen Strömungen Ostasiens  und jetzt versuchen, diese zu erfassen, weniger in ihren allgemeinen Ten-  denzen als vielmehr in ihren spezifischen Ausprägungen, in dem, was man  ihre Seele nennen könnte.  N  In Indien ist die religiöse Metaphysik in ihrem Wesen bestimmt von  einer besonderen Konzeption der Einheit, die dem Hinduismus bei allen  seinen Ausdrucksformen und trotz seiner Mannigfaltigkeit eine bestimmte  n  Farbe gibt, die man sofort erkennen kann. Die tiefste Sehnsucht jeder  menschlichen Mystik, zu allen Zeiten und in allen Weltteilen, geht doch  wohl dahin, sich zu erheben über die verwirrende Vielfältigkeit dieser Welt,  in der wir sozusagen untergetaucht sind, um aufzusteigen zu irgendeinem  .  seligen Einssein. Aber auf welchem Weg kann dies erreicht, werden ?  Hier gehen die Pfade von Ost und West weit auseinander. Die Antwort  Indiens ist ziemlich deutlich: um das Vielfältige in uns oder um uns zu  %  einer Einheit zu machen, gibt es nichts Einfacheres, als es zu verneinen  ;  oder es vollkommen zu unterdrücken. Willst du alle verwirrende Geschäftig-  keit und das Vielfältige ganz transzendieren? Steige tief in dich selbst  hinab, eliminiere die verlockende vielfältige Scheinwelt, worin das Sein,  sich selbst sozusagen vernichtend, sich dir zeigt! Wenn der trügerische,  phantastische Schein alles Sichtbaren und Fühlbaren sich verflüchtigt hat,  wenn alle Bande sich gelöst haben und wenn dann der in sich selbst ge-  kehrte Mensch sich erhebt, um die Einheit von Körper und Geist, von  Atman und Brahman zu schauen, ist er durch dieses Wissen wirklich erlöst  und das Ziel ist erreicht. Begib dich auf den Weg und du wirst erfahren,  daß dort tief unter allem eine universelle Essenz liegt, die nur darauf  wartet, um dich ganz zu absorbieren und sich mit dir ganz identisch zu  1  machen*)..  4) Ein wichtiges Kennzeichen des indischen Menschen hleibt auch seine Naturgebuixdenheif.  Diese läßt die Grenze zwischen ihm und der ihn umgebenden animalen und vegetativen Welt  völlig verschwimmen, und das erklärt dann die Entstehung von Vorstellungen wie die Samsara,  ‚die Korrelation von Makrokosmos und Mikrokosmos, die Einheit alles Seins.  „Theolog.-prakt. Quartalschrift“ I. 1963  \ern auUSs dem Osten zufließen und da uUuNseTe Seelen erfrischen und NScCIC

Körper verJüngen soll
Man kann nıcht verneıinen, diese dreı ben enannten Kotnponentefl-

zusam MeN£geNOMMNFEN tatsächlich eine fast vollkommene Spiritualität
formen: Mystik des Transzendenten, Mystik des erdgebundenen Indivi-
duums, Mystik des famıliären Großkollektivs. Nun Legen ber diese reı
Komponenten nıcht NUuUr vollständig auseinander, sowohl geographisch als
uch ethnologisch gesehen, sondern be1 einer näheren Betrachtung scheinen
sS1ie ıunversöhnlich und schließen einander AdUS, mıt dem Effekt, daß sS1e
entweder eın Laicht verbreiten VO  } fast DU  ka ultravioletten Strahlen, das
nıcht gesehen wird, aber unNnseren Augen schadet INa Ja das
Göttliche übersteigen der dieses TLicht ıst So überdeckt, daß es
kaum sehen, der flackert immer unstet, daß für echte ahrneh-
MUunNSeceN unbrauchbar ıst. Um das deutlich machen, möchte ich noch
einmal zurückkehren der Analyse der geistıgen Strömungen (Ostasiens
und jetzt versuchen, diese 7 erfassen, wenıger in ihren allgemeinen Ten-
denzen qals vielmehr in ihren spezılıschen Ausprägungen, 1ın dem, w as m
1  E Seele nennen könnte.

In Indien ist die relig1öse Metaphysik iın ıhrem W esen bestimmt VO
einer besonderen Konzeption der Einheıit, die dem indulsmus bei allen
seinen Ausdrueksformen un seiıner Mannigfaltigkeit eine bestimmte

j#HYarbe gibt, die IMNa  S sofort erkennen kann. Die tiefiste Sehnsucht jeder
menschlichen Mystik, Hen Zeıten ıund Hen Weltteilen, geht doch
wohl dahın, S1C.  h erheben ber die verwirrende Vielfältigkeit dieser Welt,

der SOZUSASCH untergetaucht sın  d, aufzusteigen irgendeinem
seligen Finssein. ber qauf welchem Weg kann 1es erreicht werden ?
Hier gehen die Pfade VO.  5 Ost un! West weıt qausemnander. 1€e Antwort
ndiens ist ziemlich deutlich: das Vielfältige uNXNs der uNXNs 76  i*é”einer Kıinheit machen., gibt nıchts Einfacheres, als verneinen
der vollkommen unterdrücken. Willst du alle verwirrende Geschäftig-
eıt und das Vielfältige SADZ transzendieren ? Steige tief iın dich selbst
hinab, eliminiere die verlockende vielfältige Scheinwelt, worm das Sein,
sıch selbst SOZUSASCH vernichtend, sıch dir zeıgt  !  ° Wenn der trügerische,
phantastiısche Schein Hes Siıchtbaren und Fühlbaren S1C  h verflüchtigt hat,;
wenilhn all Bande S1C.  h gelöst haben und wenn annn der iın sıch selbst g_
kehrte Mensch sich erhebt, die Eaıinheit VO  5 Körper ıund (Feist, VO.  m

Atman un Brahman schauen, ist durch dieses Wissen wirklich erlöst
und das Ziel ist erreicht. Begib dich auf den Weg und du wirst erfahren,
daß ort tief un 1em eine unıverselle KEissenz hiegt, die DUr darauf
wartet, dich Sanz absorbieren und S1C mıt dir SanNz identisch X

machen‘*)
Eın wichtiges Kennzeichen des indischen Menschen hleibt uch seıne Naturgebu#ldenheit.

Diese S die Grenze zwıschen ıhm und der ıhn umgebenden anımalen und vegetatıven Welt
völlig verschwımmen, und das erklärt dann die Entstehung VOoO.  5 Vorstellungen w1€e die damsara,

die Korrelation VO.  5 Makrokosmos und Mikrokosmos, die Kainhelit alles Seins.

„Theolog.-prak' Quartalschrift“ 1963
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Hıiıer finden WIT das Ziel und den Weg, die die Hindu- Weisheit unter

tausenderlei verschiedenen Formen uns vorhält. Wird dieser Weg die
Labung UuNseTeTrl Seelen bringen, wiıird dieser Weg den W esten besser Z
seinem Ziele führen ? kıne geıstige Vision MuUu. beurteilt werden nach
ıhren moralischen und sozıalen Früchten. Nun deckt ber eın tıeferes
Studıum der Dinge, die 1C In außerst gedrängter Form hier aınseimander-
gesetzt habe, folgende unumstößliche Tatsachen auf 1er ıst kein  Platz
für wirkliche, S1C.  h mitteilende Liebe; östliche Identifikation 1ıst keine
Vereimnigung. Hier ist uch ke  ın Platz für eıinen integralen Humanısmus,

wı1e€e besonders unéere jetzıge eıt ıh auffaßt, ennn iın dieser dischen
Visıon wird überhaupt kein VWert gelegt auf die große Leıistung der
menschlichen Anstrengungen. 1er iıst uch kein Platz für die Würde der
menschlichen Person, nıcht reden VO.  5 echter, innerer Freiheit der
sozıaler Gerechtigkeit. Was dieser Unterschied zwıschen dem indischen
Weg und dem des Westens bedeutet, kann INa  > leicht mıt eıgenen Augen
sehen, wenn 10068028 eine Reise unternımmt, die heiligen Flüsse Indiens, den
Ganges und den Jumna, entlang, der wenn einen Spazilergang macht
durch Kalkutta, Madras, Bombay, Indore, Benares der welche indısche
Stadt uch se1in mO0ge. Wenn INa  m} das gesehen hat, besonders wWennNn Ina  >

erfahren hat, w1€e das ıch als Heiliges verehrt und demgemäß be-
handelt wird, w1€e INa  5 Spitäler für kranke Vögel errichtet hat und w1€e

gleicher Zeıt die Menschen wWw1€e Ratten auf den Straßen sterben, wenn
INa  S sich fast weıgert, die primıtıvsten V oraussetzungen erfüllen, VO.  S

denen die allerbeste, Lebevolle Hılfe abhängt, einigermaßen
Erleichterung bringen. Wenn (1 das les gesehen hat, ann kommt
INa.  am doch wohl der UÜberzeugung, daß für unNns das Taicht sicher nicht

dem indischen Himmel aufgehen wird®).
Und wohıin hat der Weg Chinas geführt Dort hat sich nıiemals

einer Atmosphäre des G(5öttlichen bewegt. China wWar immer eine Heimat
VO  H TelIN natürlichen, menschlichen Aspirationen. Hier SIN  d nıemals An-
strengungen gemacht worden, sıch emporzuheben. Man hat nıemals VeI -

sucht, die Blume China höhere Regionen verpflanzen. Sie ist immer

5) Ich glaube, daß es nıiıcht SalnZ unangebracht ist, hıer die eachtenswerten Worte Louıis
Rouglers ZU zıtıieren : „Die Zivilisation des Korans hat 1mMm gesamten Einflußbereich des Islams
die Entfaltung der Technik gehemmt. Der arabısche Fatalismus hat die Inıtlatıve abgetötet.
Dasselbe gilt für Indıen, die Unterwerfung unter die Ordnung der Dinge als Erzeugn1s eines

reinigenden Schmerzes angesehen wird. VWeıt entfernt davon, die menschliche Persönlich-
eıt un! den Unternehmungsgeıst ZUuU entwickeln, geht darum, den Lebenswillen seinem
Ursprung vernichten. Das Nirwana, die höchste Haltung des Weısen, ıst das CNAaAUC Gegenteil
der kämpferischen Haltung des westlichen Menschen.

Wenn der Westen den unentwickelten Ländern wirksam helfen will, mussen deren ührer
davon überzeugt werden, daß nıchts werden kann hne ıne radikale Änderung der Men-
talıtät. Um Reichtümer Z schafien, mussen ZUuUerst unternehmungsfreudige Menschen geschaffen
werden. Das Problem hegt In der psychologischen Wandlung als Voraussetzung für einen wiırt-
schaftlichen Fortschritt.

Die psychologische Wandlung eıne Erziehung OTauUs, auf welche die Massen außer-
ordentlich schlecht reagıeren, denn diese Erziehung verstößt relig1öse Tabus, die
Gebräuche der. Vorfahren, dıe Stammesgewohnheıten un! die Neigung der meısten
Fingeborenen, heber 1 Elend verharren, als ıhm durch eiıne Anstrengung entrinnen.“

Entw?cklungsländer Wahn und Wirklichkeit, 1961 Eugen-Rentsch-Verlag.y 189 — 190
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steckengeblieben 1m chinesischen Löß Mehr qle 3000 Jahre wurde dieseBlume kultiviert, und welchen Formen, Farben und reichen Düften
hat S1C.  h diese bis Jetzt entwickelt Wenn M1r vergönnt ISt, einem Satz
die Realıtät VO  5 mehr qals 3000 Jahren Lugend, Kunst und Literatur aus-
zudrücken, möchte 1C mıt Pater Teilhard de Chardin SaSCH, die Seele
des alten China nıcht s O sehr besteht iın dem Glauben AaAl den Menschen
(la fo1 6 ] l’homme), als vielmehr iın dem Geschmack Menschen (legout en l’homme), und dabei ist geblieben. Ich will hıer nıcht S  Nn,daß China SANZ unbewegt geblieben ist iın seiner langen Geschichte, ber

macht den Kıindruck, der äaußerst trage Fortschritt selbst wenıginteressiert hat E:  i1ne Sucht nach Eroberungen der Verbesserungen, auf
welchem G(Gebiete uch seın möge, ıst nN1ı1€e über dieses weıte eld dahin-

Keine einNzIge Kultur zeigt eine solche starre, tradıitionelle Gebun-
denheit Kultus, Gesetze, Zeremoniell und Etikette w1e die chinesische.
Es macht den Kındruck, als ob die chinesische Kultur versucht hätte,S1C.  h eıinen Weg ZU bahnen durch iıhre schlammige Scholle, ber be:  1 jedemSchritt vorwarts blieb Löß > iıhren Stiefeln kleben, S1e kaum
weıterkam. Der Chinese war mehr interessjiert einer Beständigkeit der
bestehenden Ordnung, seın 1el wWar mehr ein statısches Gleichgewichtzwıschen Erde, Gemeinschaft un!: den Sternen. Das wWar seiıne höchste
Aspiration, seine tıefste Sehnsucht. Eın (GJeist des Prometheus ist nNnıe in
dieses olk hineingefahren. W eeder für Konfuzius och für Laotse hat Jedas Problem der 'Tat bestanden, und nıemals zeıgten s1e ırgendein warmes
Interesse für das Iranszendente. Ihre VWeisheit War eine VWeisheit dieser
Welt, die gleicher Zeıt
ben unterdrückte. jedes tiefere Verlangen, jeden Schwung nach

Wohin hat enn der Weg Japans geführt ? Hier fehlt nıcht
Dynamik, uch nıcht Eroberungssucht und noch wenıger einer
Tendenz, einem Streben ZU Heroischen. 1er ber fehlt das Organ, die
Kraft ZU. Vision, diese schöne Veranlagung einem höheren Zael dienstbar

machen. Die Japanısche Seele hat sıch Jahrhundertelang geformt inner-
halb der TENzZEN der eıgenen Rasse. Der völkische Geist wurde
enährt durch denselben Blutstrom, durch den Gedanken einen und
enselben mythischen Ursprung. Abgeschlossen VO asıatıschen Konti-

nent, eingeengt zwıschen Bergketten, Jahrhundertelang VOo  5 Anleihen bei
China befruchtet, haben die Japaner annn nachher lange Zeıit einen Ulira-
nationalismus genährt. Japan War immer das beste and der VWelt Schon
VOoOr Jahrhunderten schrieb eın jJapanischer Mönch „B  1S ZU. nde der
Zeiten wıird unNnser Vaterland Je andere and weıt überragen.“ Dieser
Gedanke findet schärfsten Ausdruck ın dem endlos wıederholten: „UnserGroßjapan ist eın göttliches Land; sınd eine göttliche Nation und als
(+öttersöhne haben WITr eine Sendung S ertüllen.“

Aus diesem Gedanken hat sıch die exklusive Soldatenmystik entwickelt,die ZU bekannt ıst, als daß hıer weıter darüber geredet werden muüßte.
Auf markante VWeise das rreale iıhrer sogenannten Superilorität illustrie-
rend und jedem, der DU zuschauen will, die Armut ihrer eigenen Ideen
eklatant machend, ze1ıgt INa  S eine Rezeptivität un eine Sucht ZUT Imi-
tatıon w1e wohl eın anderes and ın der Welt Nachdem erst jahr-

2°
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hundertelang bei China Anleihen gemacht hat, Der Japaner nun
schon mehr als 100 Jahre mıt sroßem Eifer hinter den etzten Neuigkeıiten,
die 1M Westen erscheinen, und das hat jetzt solche Hormen aANSCHOMMLEN,

die eigenen Professoren SaSeCN: „Augenblicklich sınd eıne intellek-
tuelle Kolonie VO  5 Kuropa geworden.“” hne seelische Heimat schweift
der Japaner durchs Leben un macht seinen Bettelgang durch alle mOg-
lichen Tempel un wendet sich Götter, Buddhas, Boddhisatvas, Zau-
berer, Propheten, Gesundbeter und Visionäre und prüft, wıeweılt diese
ıhm Vision, Freude, Frieden, (esundheit, Glück oder Reichtum diesem
Leben besorgen können. Im Reiche der (;edanken sind die Japaner wI1e€e
Schmetterlinge und flattern VO.  > einer Blume anderen: VO.  > Hegel S

Heidegger, VO.  > Kobo Kierkegaard, VO.  > Sartre Schopenhauer, Vonan  elen,  S  {  . hundertelang bei Ci1inä @e  4  / géihacli% hat‚ 4ar der J äpanef nü_‘n '  _ schon mehr als 100 Jahre mit großem Eifer hinter den letzten Neuigkeiten,  die im Westen erscheinen, und das hat jetzt solche Formen angenommen,  daß die eigenen Professoren sagen: „Augenblicklich sind wir eine intellek-  _ tuelle Kolonie von Europa geworden.“ Ohne seelische Heimat schweift   der Japaner durchs Leben und macht seinen Bettelgang durch alle mög-  lichen Tempel und wendet sich an Götter, Buddhas, Boddhisatvas, Zau-  berer, Propheten, Gesundbeter und Visionäre und prüft, wieweit diese  ihm Vision, Freude, Frieden, Gesundheit, Glück oder Reichtum in diesem  Leben besorgen können. Im Reiche der Gedanken sind die Japaner wie   Schmetterlinge und flattern von einer Blume zur anderen: von Hegel zu  Heidegger, von Kobo zu Kierkegaard, von Sartre zu Schopenhauer, von  — Konfuzius zu Kant, von Bergson zu Buddha, von Nichiren zu Nietzsche,  von Shinran zu Spencer, von Togo zu Tolstoi und von Mito zu Marx.  ..   Sie sind wirklich authentische intellektuelle und reli  Don Juans,  giöse  wandernde Ahasvere im Reiche der Gedanken, unstet immer auf dem  _ Marsch im Zickzackkurs, ohne je Ruhe, ohne je eine geistige Heimat zu  _ finden. Nein, auch die Japaner können uns nicht führen; dieser Weg  verläuft sich und führt ins Nirgendwo, dieser Weg ist ein Holzweg. Das  Problem des Geistes ist in seiner Totalität im Osten keineswegs gelöst  _ worden, und der Westen braucht deshalb nicht zu spähen zum östlichen  Himmel, um von dort eine schöne Dämmerung, eine aufgehende Sonne  ‚ ’zu erwarten, die ihm das Licht schenken wird.  Laßt uns jetzt einmal unsere Augen nach dem Westen richten, um  zu sehen, ob von dort nicht eine leichte Morgenröte aufsteigt. So bin ich  denn bei Europa angekommen, bei diesem Westen, der für so selbstsüchtig  und für so unreligiös gehalten wird in seiner ganzen, geistigen Struktur.  Die Vernunft hat den Westen verhärtet und ausgetrocknet, seine materi-  ‚ellen Schöpfungen haben ihn verknöchert, die technischen Triumphe haben  ihn entseelt und aufgeblasen  emacht. Er ist besessen vom Dämon des  d  egoistischen Utilitarismus, un  dieser treibt ihn zu einem fieberhaften,  frenetischen, überspannten Tatendrang®). So ist seine Reputation bei  vielen im Osten.  Im schärfsten Gegensatz zu diesem massiven Vorurteil — ich möchte  im Vorübergehen nur eben den überschwenglichen und frohen Edelmut  ‚ des amerik'anischen, deutschen und österreichischen Volkes nennen, wovon  °) „Der Westen hat keine Ursache, sich seiner Geschichte der kolonialen Expansion zu  schämen, unbeschadet vieler Irrtümer im einzelnen und der Unzulänglichkeit allen mensch-  lichen Handelns. Ohne die koloniale Expansion des Westens hätte es keine blühende Wirtschaft  in den Vereinigten Staaten gegeben, ebensowenig wie in Kanada, Australien oder Neuseeland  und keine moderne Demokratie in. Mexiko, auf den Philippinen oder Hawaii. Ohne diese kolo-  _ niale Expansion wäre Indien oder Indonesien kein moderner Staat mit einer gemeinsamen  ‚Sprache, einem Eisenbahnnetz, einer Stahlindustrie und einer Selbstverwaltung. Die furchtbare  Hölle der mit Fieber und zahllosen ansteckenden Krankheiten verseuchten Tropen, in denen  ©  menschliches Dasein mühselig dahinschlich, ist ganz allmählich mit den letzten Errungenschaften  der Zivilisation der ‚kolonisierenden Völker auf den Gebieten der Chemie, Physik, Biologie und  der angewandten Veterinär- und Humanmedizin überwunden und saniert worden, so daß dort  ‚ heute die meisten bei voller Gesundheit und Arbeitskraft existieren können.“  Karl Brandt‚‘  ‘a. a. O., S. 98—99.Konfuzius Kant, von Bergson Buddha, VO.  5 Nichiren Nietzsche,
VOo  5 Shinran ZU Spencer, VO  5 Logo 'Tolstoi un VO.  > Mito ZU Marx

Sie sind wirklich authentische : intellektuelle und reli I)Don Juans,D105C
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finden Ne  1N, uch die Japaner können nıcht führen; dieser Weg
verläuft S1C  h und führt ins Nirgendwo, dieser Weg ist eın Holzweg. Das
Problem des eistes ist ın seiner Totahität 1 Osten keineswegs gelöst

_ worden, und der Westen braucht deshalb nıcht ZU spähen östlichen
Himmel, VO  S dort einNne schöne Dämmerung, eine aufgehende SoöonNnean  elen,  S  {  . hundertelang bei Ci1inä @e  4  / geirrlacli;t hat‚ 4ar der J epaner nü_‘n '  _ schon mehr als 100 Jahre mit großem Eifer hinter den letzten Neuigkeiten,  die im Westen erscheinen, und das hat jetzt solche Formen angenommen,  daß die eigenen Professoren sagen: „Augenblicklich sind wir eine intellek-  _ tuelle Kolonie von Europa geworden.“ Ohne seelische Heimat schweift   der Japaner durchs Leben und macht seinen Bettelgang durch alle mög-  lichen Tempel und wendet sich an Götter, Buddhas, Boddhisatvas, Zau-  berer, Propheten, Gesundbeter und Visionäre und prüft, wieweit diese  ihm Vision, Freude, Frieden, Gesundheit, Glück oder Reichtum in diesem  Leben besorgen können. Im Reiche der Gedanken sind die Japaner wie   Schmetterlinge und flattern von einer Blume zur anderen: von Hegel zu  Heidegger, von Kobo zu Kierkegaard, von Sartre zu Schopenhauer, von  — Konfuzius zu Kant, von Bergson zu Buddha, von Nichiren zu Nietzsche,  von Shinran zu Spencer, von Togo zu Tolstoi und von Mito zu Marx.  ..   Sie sind wirklich authentische intellektuelle und reli  Don Juans,  giöse  wandernde Ahasvere im Reiche der Gedanken, unstet immer auf dem  _ Marsch im Zickzackkurs, ohne je Ruhe, ohne je eine geistige Heimat zu  _ finden. Nein, auch die Japaner können uns nicht führen; dieser Weg  verläuft sich und führt ins Nirgendwo, dieser Weg ist ein Holzweg. Das  Problem des Geistes ist in seiner Totalität im Osten keineswegs gelöst  _ worden, und der Westen braucht deshalb nicht zu spähen zum östlichen  Himmel, um von dort eine schöne Dämmerung, eine aufgehende Sonne  ‚ ’zu erwarten, die ihm das Licht schenken wird.  Laßt uns jetzt einmal unsere Augen nach dem Westen richten, um  zu sehen, ob von dort nicht eine leichte Morgenröte aufsteigt. So bin ich  denn bei Europa angekommen, bei diesem Westen, der für so selbstsüchtig  und für so unreligiös gehalten wird in seiner ganzen, geistigen Struktur.  Die Vernunft hat den Westen verhärtet und ausgetrocknet, seine materi-  ‚ellen Schöpfungen haben ihn verknöchert, die technischen Triumphe haben  ihn entseelt und aufgeblasen  emacht. Er ist besessen vom Dämon des  d  egoistischen Utilitarismus, un  dieser treibt ihn zu einem fieberhaften,  frenetischen, überspannten Tatendrang®). So ist seine Reputation bei  vielen im Osten.  Im schärfsten Gegensatz zu diesem massiven Vorurteil — ich möchte  im Vorübergehen nur eben den überschwenglichen und frohen Edelmut  ‚ des amerik'anischen, deutschen und österreichischen Volkes nennen, wovon  °) „Der Westen hat keine Ursache, sich seiner Geschichte der kolonialen Expansion zu  schämen, unbeschadet vieler Irrtümer im einzelnen und der Unzulänglichkeit allen mensch-  lichen Handelns. Ohne die koloniale Expansion des Westens hätte es keine blühende Wirtschaft  in den Vereinigten Staaten gegeben, ebensowenig wie in Kanada, Australien oder Neuseeland  und keine moderne Demokratie in. Mexiko, auf den Philippinen oder Hawaii. Ohne diese kolo-  _ niale Expansion wäre Indien oder Indonesien kein moderner Staat mit einer gemeinsamen  ‚Sprache, einem Eisenbahnnetz, einer Stahlindustrie und einer Selbstverwaltung. Die furchtbare  Hölle der mit Fieber und zahllosen ansteckenden Krankheiten verseuchten Tropen, in denen  ©  menschliches Dasein mühselig dahinschlich, ist ganz allmählich mit den letzten Errungenschaften  der Zivilisation der ‚kolonisierenden Völker auf den Gebieten der Chemie, Physik, Biologie und  der angewandten Veterinär- und Humanmedizin überwunden und saniert worden, so daß dort  ‚ heute die meisten bei voller Gesundheit und Arbeitskraft existieren können.“  Karl Brandt‚‘  ‘a. a. O., S. 98—99.'"Zu erwarten, die 1  hm das Licht schenken wıird

Laßt uns jetzt einmal Augen ach dem Westen riıchten,
sehen, ob von dort nıcht eıne eichte Morgenröte aufsteigt. ®O 1n ich

denn bei Kuropa angekommen, be1 diesem W esten, der für selbstsüchtig
und für unrelig1ös gehalten wırd ın seiner SADNZECN, geistigen Struktur.
Die Vernunft hat den Westen verhärtet und ausgetrocknet, seine mater1-
ellen Schöpfungen haben ihn verknöchert, die technischen Triumphe haben
ıhn entseelt un aufgeblasen emacht. Hır ist besessen vom Dämon des
egoistischen UÜtilitarısmus, dieser treiıbt ıhn ZU einem f_eberhaften,
frenetischen, überspannten Tatendrang®). So ıst seine Keputation bei
vielen 1m Osten.

Im schärfsten Gegensatz Zu diesem massıven Vorurteil ich möchte
1 Vorübergehen Ul eben den überschwenglichen und frohen Edelmut
des amerik'anischen, deutschen und österreichischen Volkes CHNCH,

„Der Westen hat keine Ursache, S1C. seiner Geschichte der kolonialen Expansion
schämen, unbeschadet vıeler Irrtümer ım einzelinen und der Unzulänglichkeit allen mensch-
hchen Handelns. hne die kolomauale Kxpansion des estens hätte keine blühende Wirtschaft

den Vereinigten Staaten gegeben, ebensowenig w1e€e ın Kanada, Australien der Neuseeland
und keine moderne Demokratie 1n Mexiko, auft den Philippinen der Hawanı. Ohne diese olo-
nmiale Kxpansion ware  W: Indıen der Indonesien kein modernert Staat mt einer gemeiınsamen
‚Sprache, einem Kısenbahnnetz, einer Stahlindustrie un!: einer Selbstverwaltung. Die furchtbare
Hölle der mıt Fieber und zahllosen ansteckenden Krankheıten verseuchten Tropen, ın denen
menschliches Daseiınm mühselig dahinschlich, ıst Zanz allmählich mıt den etzten Errungenschaften
der Ziyiılisation der kolonisierenden Völker auf den Gebieten der Chemie, Physik, Biologie un!
der angewandten Veterinär- un! Humanmedizin überwunden un!: samıert worden, dort

heute die meısten bei voller Gesundheit un! Arbeitskraft exıistieren können.“” Karl Brandt‚‘A, O., 98 —99



man ın der SANZCH Welt, geschweige denn Östen, kaum eın gleiche
finden kann ich versuchen, deutlich machen, tiefuntef diesem
fast fieberhaften Schöpfungsdrang eine wahre, glühende Mystik ver orge
Ist, Frucht des Christentums und eines NCUCH, mondialen und integralen
Humanısmus. Und wenn diese Mystik uch Jung seın M as, s1e 1sSt
doch Sanz OTrl © ell und besitzt eine kräftige Vitahtät Diese Mystik mag

und wıieder fremd anmutiLen der vielleicht unrichtig for-
mulhiert se1ın, sıe ist doch in ihren (‚rundla SAaNz klar determiniert, und
deren beseelende Wiırkungen lassen sS1C  h bereits überall iın der ganzen
Welt verspuren. Kıs ist doch nıcht ZU vernemnen, ULNsSecCI«ec westliche
Kultur vıtal ist, der Kontakt mıt anderen Kulturen S1Ee unberührt
Jäßt, während letztere ach anfänglichem Widerstreben S1C.  h völlig
umstellen und S1C.  h reformieren nach dem Vorbild der unsrıgen, ja fastalles wenigstens, w äas die äaußere HKHorm betrifft und tragischerweise

diese”) VO.  5 uUNXs übernehmen.
Eıs geschah VOLr eın pQaar onaten. Prinz VO  S Loewenstein hielt gerade
nde seiner kurzen, VO Touristenbüro säuberlich vorgezeichneten

©:'Tour durch Japan, eine ede iın der grohen ula UNsSerer anzan-Univer-
sıtat. „Dies ist eın wunderschönes Land, welch eine Harben- und Formen-
pracht; hıer können WIT och vieles lernen. Wır mussen mehr kulturellen
Austausch miteinander pflegen.“ In der darauffolgenden Diskussion stand
einer uUunserer brillantesten Studenten, eın Nıchtcehrist, auf „Ich danke
dem Redner für all Freundlichkeiten gegenüber uUNsecrenN. Lande und

Kultur, die soeben geäußert hat uch sind ur  .. mehr Austausch.
Aber w as können Tausch anbıeten ? Was kann Kuropa VO.  s uXNns
übernehmen So weıt ich sehe, ist eın Einbahnverkehr. VWır nehmen,empfangen, WIT S1iN.  d die Beschenkten, sind immer 1m Vorteil.
Unsere jJapanıschen Häuser haben WIT eingetauscht europäische
Wohnungen, die WIT abendländisch einrichten. Unsere Nahrung fängt .
sich i1im westlichen Sınne ZuUu ändern; ebenso Nsere Schuhe, H1scI«c Klei-
dung, Nsere Musik, unNnserTe Bühnen‚ Nsere Philosophie, Technik

Der Umstand, Asıen DUu.  j die äußere Form und noch nıcht das W esen den geistigen
Hintergrund der abendländischen Kultur übernehmen WI1. ist wohl einer der Hauptgründe,

öfters die Hilfe für aufsteigende Völker scheitert. VWiıe große Ökonomen wiederholt gt
haben, wird jedes Entwicklungsprogramm des estens enttäuschend .enden, wWwWeiLll nıcht S
ererst dem Umstand Rechnung tragt, die meisten sozıologischen und geistigen Voraus-
setzungen, auf denen dıe abendländische Industriewirtschaft letztlich beruht, ıIn den unent-
wickelten Ländern nıcht vorhanden sind, un! W e auf der {Ilusion aufgebaut ıst, d. dıese
Voraussetzungen ımportiert der rasch geschaffen werden könnten. Es fehlt einfach einer
christlichen Iradıtion, der 1 W esten Zuverlässigkeit, Unternehmungsgeılst, Verantwortungs-
SINN, Arbeitsethos, Pünktlichkeit, Sparsamkeit, Ehrlichkeit un! Schaffensdrang entsprossen
sıind. Wiıilhelm Röpke sagt sechr Recht „Das letzte Geheimnis der ‚reichen‘ Länder ist nıcht
in ‚Kapital‘, Maschinenmodellen, technisch-organisatorischen KRezepten und Naturreserven
suchen, sondern ın einem philosophisch wıe immer beurteilenden Geiste des Urdnens, Ver-
SOrSCNS, Kombinıierens, Unternehmens, menschlichen Führens und freien Gestaltens, kurzum
ınem Geiste, den I1a weder aus dem Boden stampfen noch importieren kann. Ein fundamen-
taler Irrtum, VO.  — dem das Entwicklungsprogramm radıkal befreit werden muß, ıst die Vor-
stellung, als ob SOZUSASCH des Kunstdüngers des ‚Kapıtals‘ und des ‚technısch-organisa-
torıschen Wissens‘ (des ‚know-how des estens bedürfe, cdie schlummernden Wirtschafts-
kräfte jener Länder ZU. Sprießen bringen.“ O.,



Van \Straelen, Asien und. der Wgstgn22  Vän '\Siti‘aéleh, '_Aisienü und d_erl WgStgp'  u’nti unsere Wissenschaft, unéere Städte, unser Sport, unserél Vergnügungen  und unsere Krankenhäuser, unsere Wege und unsere Transportmittel.  In all diesen Dingen haben wir die japanische Art verlassen oder sind auf  dem Wege, das zu tun. Was sind unsere japanischen Universitäten anderes  als eine Art Übertragungseinrichtungen von Ideen aus dem Westen?  Unsere japanischen Professoren studieren eifrig alles, was in Europa und  Amerika erschienen ist, und setzen uns das vor. Gibt es eine Universität  in Europa, wo die Professoren japanische Medizin, japanische Philosophie  oder japanische Technik dozieren?“ Eine Totenstille folgte. Da stand  Prinz von Loewenstein, auch er konnte nichts antworten. Die Situation  wurde peinlich, aber ein paar Missionare kamen ihm zu Hilfe: „In den  europäischen Museen ist viel ausgestellt an östlicher Kunst, und diese  wird im Westen sehr geschätzt: Porzellan- und Töpferwaren, Malereien  und Seide, und in Gartenanlagen sind doch wohl gelegentlich japanische  Motive zu finden.“  „In den Museen, ja, das mag schon sein, dort sind unsere Sachen be-  gehrt: Souvenirs aus dem exotischen, scharmanten Osten, aber was habt  ihr im Westen in eurem Lebensgehalt, in eurem Gedankenleben, in eurer  geistigen Vision von uns übernommen ? Nichts, absolut nichts. Ich wüßte  auch nicht, was - ihr übernehmen solltet.  “ Das war eine peinliche Kon-  frontation.  Wir glauben nicht, daß es sich hier um eine vereinzelte Tatsache han-  delt. Im Gegenteil! Während bestimmte Propheten aus dem Westen die  westlichen Kulturwerte schmähen, fühlt sich der ganze Osten zum Westen  hingezogen, eignet sich die von unseren Vorfahren mühsam errungenen  Schätze gratis an und ahmt unsere Lebensformen nach, sogar in Sachen,  die wir persönlich als kulturwidrig bezeichnen möchten.  Was ist die Grundlage unserer Kultur, was ist das Fundament  unserer westlichen Mystik? Ein von Ewigkeit bestehendes göttliches  Wesen, für uns ein naturnotwendiges Postulat von Vernunft und Glauben,  und dieses Wesen allein kann dem Universum eine transzendente Mitte  geben, wohin alle Kräfte konvergieren, worauf alles zurückfällt und was  allem Stabilität, Ziel und Sinn verleiht. Und ich möchte Gott jetzt speziell  sehen als das „ens a se“, den „primus movens, primus omnium motor“,  der das Universum in Bewegung gesetzt hat und darum dem menschlichen  Schaffen einen großen Wert schenkt. Alle unsere Anstrengungen, wie  materiell diese auch sein mögen, sind geheiligt, wenn sie nur auf irgendeine  Art zurückfallen auf oder konvergieren in diese göttliche Mitte. Dem  Gesagten müssen wir sofort hinzufügen, daß das höchste Gebot dieses  persönlichen Gottes das Gebot der Liebe ist, aber eine Liebe, die uns frei  macht und die ihren höchsten Ausdruck findet in der Person Christi, dem  menschgewordenen Sohn, der die Bergpredigt als die höchste Lebensform  auf dieser Welt entfaltet hat, der als ein Prometheus das Feuer der gött-  lichen und menschlichen Liebe vom Himmel gebracht hat und damit auch  den Durst nach Gerechtigkeit und das Verlangen nach der Vollkommenheit.  Und jetzt wird alles anders. Wir flüchten nicht aus dieser Welt, wir werden  nicht resigniert, wir liefern uns nicht einem negativen Pessimismus aus.  Wir hegen keinen die Initiative tötenden Fatalismus. Wir unterwerfenund unsere Wissenschaft, unsere Städte, Sport, unsere Vergnügungen
und Krankenhäuser, N1SCIC Wege und uNnseTrTe Transportmittel.
In all diesen Dingen haben WIT die japanische verlassen der S1IN! auf
dem Wege, das LUunNn, Was sind USeTeE japanıschen Universitäten anderes
qlg eiıne bertragungseinrichtungen VOo  s Ideen aus dem Westen ?
Unsere japanıschen Professoren studieren eifrig alles, w as ın Kuropa und
Amerika erschienen ıst, und seizen ul das VOT.,. ıbt eıne Universität
in KEuropa, die Professoren Japanısche Medizın, Jjapaniısche Philosophie
der japanische Technik dozieren D° E  1ne€e Totenstille folgte. Da stand
P  T1INZ VOoO  > Loewenstein, uch Ikonnte nıchts NLwortien. Die Sıituatıon
wurde peinlich, ber eın paar 1issıiıonare kamen ıhm Hilfe „In den
europäischen Museen ıst vıel ausgestellt Al östlicher Kunst, und diese
wırd 1m W esten sehr geschätzt: Porzellan- un: Töpferwaren, Malereien
und Seide, un In (artenanlagen sind doch ohl gelegentlich japanische
Motive finden.“

„In den Museen, J2, das mas schon seln, dort sıind 1SeCI«Cc Sachen be-
gehrt: S®ouveniırs Aaus dem exotischen, scharmanten Osten, ber w as habt
ıhr 1mMm Westen iın Lebensgehalt, iın CUICIN Gedankenleben, ıIn EUTeEeET

geıstigen Vısıon VO  S uns übernommen Nichts, absolut nichts. Ich wüuüßte
uch nıcht, w as ıhr übernehmen solltet... Das War eiIne peinliche Kon-frontation.

Wir glauben nıcht, daß sıch 1er eine vereinzelte Tatsache han-
delt Im Gegenteil! ährend bestimmte Propheten AUuS dem Westen die
westlichen Kulturwerte schmähen, fühlt siıch der N Osten ZU W esten
hingezogen, eıgnet S1C.  h die VO  > uUuUNserenN Vorfahren mühsam CTITUNSCHCH
Schätze gratıs . und hmt uUuNseTe Lebensformen nach, ın Sachen,
die WIT persönlich qls kulturwidrig bezeichnen möchten.

Was ist 1€ Grundlage uUuUnNnNsSseIerk Kultur, w as ist das Fundament
UNSCICr westlichen Mystik ? kın VOoO  — Kwigkeıit bestehendes göttliches
Wesen, für uns eln naturnotwendiges Postulat VO  5 Vernunft un Glauben,
und dieses Wesen alleın kann dem Universum eıne transzendente Mitte
geben, wohin alle Kräfte konvergieren, worauft Hes zurückfällt und w as
lNem Stabilität, Ziel un ınn verleiht. Und ich möchte G ott jJetzt speziell
sehen als das „Cus se  .. den „PrImMus IMNOVCDS, prımus omnıum motor”,
der das Universum In Bewegung SEeseLZT hat und darum dem menschlichen
Schaffen einen großen VWert schenkt. Alle uUNsSecI«cCc Anstrengungen, w1e
materiell diese uch seıin mögen, sind geheiligt, wenn sS1e DU auf irgendeine

zurückfallen au der konvergleren iın diese göttliche Mitte. Dem
Gesagten mussen sofort hinzufügen, daß das höchste Gebot dieses
persönlichen (Jottes das Gebot der Liebe ist, ber eine Liebe, die unXNs frei
macht un die ihren höchsten Ausdruck findet ın der Person Christi, dem
menschgewordenen Sohn, der die Bergpredigt als die höchste ebensform
auf dieser Welt entfaltet hat, der als e1in Prometheus das KHeuer der gyott-
lichen und menschlichen Liebe VO Himmel gebracht hat und damıt uch
den Durst ach Gerechtigkeit und das Verlangen ach der Vollkommenheit.
Und Jetzt wiıird lles anders. Wır fÄüchten nıcht aus dieser VWelt, werden
nıcht resignıert, WITr hLiefern unNns nıcht einem negatıven Pessimismu AQuS.
Wir hegen keinen die Iütiai;ive tötenden Fatalismus. Wir unterwerfen



Van Straelen, Asien und der Westen
nıcht Passıv unter die Ordnung der Dinge und sehen diese eistes-

haltung N1ıC.  ht qals eın Erzeugni1s eines reinigenden Schmerzes.
Im Gegenteil, die VWelt ıst Gottes Lebevolle Schöpfung, und diese n
Schöpfung hegt jetzt bereit, VOoO  > uNns eıfrıg und ıintensıv bearbeıtet
werden. „Machet euch die Erde untertan!®°° Unser TLeben hler auf Erden ISt
eLwas KEinmaliges, werden nıcht wiedergeboren 1ın endlosen anderen
Kxıistenzen; leben U  b einmal, und deshalb hat jede Minute Ewigkeits-
wert. Und packen annn eifrıg Wır gehen daran, Zzu. unter-
nehmen, reformıieren, an CIN, ZU verbessern, Neues erfinden und
in An i {t nehmen. Andere Kulturen haben nıemals solch eın Interesse

Erfindungen gezeigt, Ja diese verhielten sich oft ablehnend.
Andere Völker haben wohl auch Erfindungen gemacht iın dieser Hın-
S1iC.  ht glaube iıch nıcht westliche Überlegenheit ber sS1e betrachteten
diese Neuigkeiten höchstens aqals Spielzeuge, welche sS1e nachher bald
wiıeder VEISCSSCH, etLtwa ın der Art, w1€e frühere Jahrhunderte S1IC.  h geleistet
haben, die niıchteuklidische Mathematık zweıimal erhinden, und SIC.  h
damıt zeıtwelse amüsıerten, jedoch NUur, sS1e schließlich praktisch wieder
7U VETSECESSCH. Andere Kulturen erwartien wen1g der nıchts VO.  5

Dingen, und WIT gerade das 1r hegen das Vertrauen, daß s1e Fort-
schriıtt bringen werden, nıcht DU materiell, sondern uch geistig. Unsere
wıissenschaftliche Arbeit besteht einem großen Teil au Ordnen und
Verarbeiten VOo  > immer wıieder Dingen, und all dieses Wissen muß
jedem zugänglıch un: dienstbar gemacht werden. Wır sıind immer
Bauen, und gebrauchen dieses Wort uch besonders; damıt UNsSseIiec

kulturelle Arbeit anzudeuten. Wir sprechen VOo  5 f:iner Seelenburg,
dıe aufgebaut werden

Wenn 1C. ın dieser Weise die kulturellen VWerte des Ostens, den ich
früher oft gepriesen habe, kritisch den westlichen Kulturwerten
gegenüberstelle, mogen meıne Freunde 1m Osten und 1m VW esten das
Ja nıcht s auffassen, als ware 1C VO  > jetzt weniıger bereıit, Ues Gute
1m Osten freudig bejahen. Noch wenıger möchte ich übersehen, daß
unter der Leitung von Gottes freier ((nade uch 1mMm Osten anches Schöne
emporgeblüht ist. Immer wıeder haben einzelne Personen ihre Seele ffen-

ele für die volle Wahrheıt, die uch iın der VO ıhrer Kultur ausgepragten
Teilwahrheit durchscheint. Das ist besonders ın Indien der Fall SECWESCH.
Wenn S1C.  h ber die Vergleichung SaAaNZCI Kulturen handelt, kann
iıch ChH.. der Osten ıst M1r heb, sehr lieb, aber die Wahrheit geht

8  ..  ber Nes.
Anderseıts möchte ich nıcht übersehen, daß uch die Vision des Westens,

VOo  5 der ich eben lobend sprach, oroßen Gefahren ausgesetzt ıst So w1€
WIT VO.  > Natur aus nıcht ertra können, e  ’ das verbessert
werden könnte, nıcht verbessert wird, kann Schöpfungseifer
leicht darauf vVveETSESSCH, daß WITLr uch Not haben der Stille. Eıs

W estenbesteht die große Gefahr, daß besonders der heutige Mensch
diesen Wert der Stille vergißt. Neben seiınen eıgenen Mystikern, die ıimmer
VO  5 der Notwendigkeit der Stille geredet haben, kann, w as 1es angeht,
der Osten iıch meıne den alten Östen, denn MOM! ıst VO  s der Stille
nıcht mehr viel vorhanden uns vıel lehren Wır SIN! ın unNnserer Zeıt
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Zeuge Bewüßten Flucht aus der Stille, und dies kann ZUT inneren
Verarmung führen. Der auffallendste Zug der Stille ist doch wohl, daß
S1E uns spricht Von den Dingen, die uns unerträglichsten sind:
uXNnsecren Fehlschlägen, UuNseren Sünden, UNsSerIer Angst und ulNlserenl verbor-
NCNn Wünschen. Im Grunde spricht die Stille unlls In alledem VO  — Gott, e
dessen Kraft und (Snade unsere Väter ıhren Kulturwillen bewußt geschöpft
haben un! dem sS1e S1C.  h verantwortlich fühlten. Die große ((Jefahr des
schöpferischen Strebens, das imVW.esten einer Schöpfungsmystik führte,
ist ımmer wlieder, daß diese Mystik durch völlige Laisierung innerlich
gefälscht un S1IC  h selber entfremdet wird un ıhren eıgenen Untergang
herbeizuführen droht KEıine solche FWFälschung annn S1C  h auf die Dauer
KuU. durchsetzen, wWweilnh der Mensch S1C.  h ständig Kulturlärm betäubt.
1€ Stille So uXs immer wıieder ULsScCTEeET Kleinheit und Armut bewußt
machen, amıt uXs selbst nıcht qls die eigentlichen Schöpfer ansehen,
sondern DUr als Instrumente iın des Schöpfers Hand, Causae secundae,
deren eın und Arbeit eine Teilhaftigkeit ausmacht dem, w as (G(Gott
iın Lebevoller Herablassung für 10 seıin wiıll 1€es VETSESSCH haben,
scheint Mır die tiefste Schwäche nıcht der westlichen Kultur enn uch
die frühere (+;eneration und esonders 1€ Gelehrten, denen die rund-
legung der heutigen technischen KEntwicklung verdanken, haben S1C.  h

aqals Mitarbeiter (zottes betrachtet sondern des heutigen west-
lichen Menschen, SoOWeıt dieser Kultur untreu wurde.

Ja, brauchen Stille Wır brauchen Besinnung uch und VOTLr Ilem
auf die tieftraurige Lage, die WIT mıt dem erhältnıs zwischen den
Geschlechtern 1mMm. Westen hineingeraten S1IN!  d. Wenn unNns 1Ur eın wen]ı
dieser stillen Einkehr überlassen, muüußten WIT doch eigentlich den Mut
haben, das Krebsgeschwür auszuschneiden, das als Fremdkör die
heutige westliche Zivilisation eingedrungen ist und das ihre besten Lebens-
kräfte aufzusaugen droht Ich meıine die VO.  > Hen Reklamemitteln VeLr-
breitete aufdringliche Verherrlichung der Sexualität, die UNser Mensch-
selin erniedri un ın den Augen des Ostens lächerlich un: degenerierterscheinen 1äßt Alles Glückhafte un! Kdle, das aUus der ethischen Bewäl-
tigung der Sexualität entsteht, wiıird öfters auf dem Bild des Lebens aus-
gelöscht. Quellen der KRegenerationskraft des aseıns versickern. Seelische
Sterilität verbreitet S1C  h, der willentlich die biologische‘ folgt. Damit
möchte 1C. mıt dem Jansenismus verwandten un veralteten Auffassungengewıß nıcht das Wort reden. Noch wenıger möchte ich das Gute Abrede
stellen, das ın den modernen un! mehr personalen Eheauffassungenhervortritt. Dennoch möchte IC f{ragen, ob Nsere Väter nıcht doch recht
hatten, als S16 jede der Mystifizierung des Erotischen entschieden
abwiesen und damit der Tatsache KRechnung n, daß die Erbschuld
sich VOLr Hem auszuwirken droht 1ın der Fälschung der persönlichen - nebe
gerade durch Überbetonung des rein Biologischen un! Erotischen. Sie
haben die Ehe aufgefaßt als eine hehre gemeinsame Aufgabe, durch die
die Eiheleute ZU. Teilnahme der göttlichen Liebestat berufen werden,die immer wlieder NeuUue Menschen 1Ns Daseıin ruft. Die christliche Kultur
hat früher die übergroße Betonung des Erotischen hie und da wWwas ZUu
energisch abgewiesen, ber dafür hat s1€e ımmer die gemäßigte, ber tiıefe



Prokreationsmystik verstanden, die 'auch 1m Evangelium ihren Ausdrue
findet, wenn Christus davon spricht, w1e€e die jJjunge Mutter SIC.  h nach allen
Schmerzen doch freut, weil ein neuer Mensch geboren worden ıst.

Der heutige westliche Mensch i1st in Gefahr, dem Eıinfuß Vo
allerhand DU [} Teile edien otıven diesen gesundmystischen Sinn für
die Prokreationswerte, samt ihrer tiefen Hochachtung für jede NCUC
menschliche Person, preiszugeben. Daß ın uUuNserer Zeit 1€e€ dorge die
Personwerte in Mutter und Kıind miıtreden muß, möchte ich gerne be-
jahen. Die T’atsachen S1IN!'  d ber S daß bıs Z Prozent der Eheleute

diesen Ländern ihre Kinderzahl beschränken, daß Kuropa einer
einzı1gen (Generation Prozent ı1n Lebenskraft einbüßen e.  wur  de, WCNN
nıcht die übrigbleibenden Prozent noch den Mut und den christlichen
Optimismus, gepaart mıt christlichem ÖOpfergeist, auf brächten, vıer
oder mehr Kiıinder erziehen. Ich kenne diese traurıgen Tatsachen und
möchte sS1e keineswegs uübersehen. Nach meılner Meinung beweisen sS1€e Nur,
WIe sehr die Stille der Besinnung und des Gebetes brauchen, denn
obgleich DNSere Kultur erhaben ist und ıhre Erhabenheit uch erwıesen
hat und gerade iın der Zeıt, S1C.  h diese Erhabenheit uch materiell
völlig entfaltet sind 1n Gefahr, wesentlichen Kulturwerte
preiszugeben. Ja, WIT haben Not an Stille, Kinkehr. Mıit einem einfachen
rıff nach Radıo- der Fernsehapparat INa  5 sıch VOo  5 diesen chrecken
der stillen KEınkehr absetzen. Dieses halte 1€ ohl für einen der schwächsten
Punkte der abendländischen Kultur. Aber Ina  5 eın SJEWISSES Maß
von stiller Kıinkehr, den bleibenden Kontakt miıt der göttlichen Mıitte

bewahren, VOIaUs, dann ist diese vıel geschmähte Aktivität, dieses
immerwährende Bauen keineswegs abzuwelsen. Auch uUNsere moderne
Technik soll 1a  5 keineswegs abweisen. Technik ist SUL, ist schön und \  A  A  N  Asehr legıtim als eiıne VWeise der Naturbeherrschun die uns Menschen
aufgetragen ist. Wır brauchen N1Uur dafür SOTSCH, die Technik nıcht
iıhren werkzeuglichen Charakter verleugnet, VOo Mittel ZU. Zweck wird

Uus dem Zusammenhang der Gesamtkultur herausgelöst wirdDann würde die Technik ihre Humanıtät verlieren. Aber dem Geiste
völlig untergeordnet, ist die Technik, ıst UXNser abendländisches immer-
währendes Bauen Erhabenes und keineswegs abzuweisen. Die melsten
brillanten Vertreter der abendländischen Kultur, die größten Mystikerhaben die größte Aktivıtät entfaltet, haben, jeder auf seinem G(ebiet,
die größten W  Gebäude errichtet: eın Benedikt, eın Bernhard, eiIn stinus,Ge  oneın Thomas der eın Ignatius, DUr ein1ge enNn, In diesen stalten
möchte 1C die abendländische Kultur ihrer Sublimation sehen. 1€e€
SIN  d all schöpferisch SCWESCH dem, w as wohl das Höchste ist. ber iıch
würde einseltig werden, weniln iıch Europa darauf beschränken wollte,denn WIT sind mehr mıt Jaspers sprechen). KEuropa ist uch Homer
Aristoteles, Plato, Vergil und Horaz. Hs ist uch Dante, Shakespeare und
Goethe, Gervantes, Racıine, Moli  ere  x und Vondel, Leonardo, Fra Angelico,Raffael, Michelangelo, Rembrandt, Frans Hals und Velasquez, Bach,
Mozart und Beethoven, Anselm, Spinoza und Leibniz. ber auch das
ist och nıcht alles Kuropa ist noch mehr und 1er weiche ich. von Jaspersab) Es ist auch Solowjew, Dostojewski])], Gorkij, Berdjajew und Pasternak }



Van Straelen, Ası und der Wes en
Tschaikowskij und | Strawinskij ; Oder. es iın Städtén un: Orten an zu-
deuten: ıst Jerusalem, Athen, Rom, Parıs, Oxford, GCambridge, Sala-
anca, Citeaux, Fulda, Köln, Salzburg un Wien Ja, uch Zagorsk,
Petersburg und Kiew. Denn die Russen und die slawısche Rasse gehören
uch ZU1 VWesten un ihre Nostalgie für 11 habe iıch selbst sehr gut
wahrnehmen können.

ährend meıner Besuche In Rußland mußte ich öfters an die VWorte
Dostojewskijs denken: „Kuropa ist ANSeciI®e zweıte Heimat, ich selbst bın
er e  9 der leidenschaftlich bekennt und immer bekannt hat Hür
den Russen ist Kuropa fast ebenso w1e€e Rußland; jeder Stein Kuropas
ist MIr heb und wert. i1emand kann Rußland glühender heben, aqals ich

hebe, un doch habe 1C. mır nıe einen Vorwurf deshalb gemacht, daß
Venedig, KRom, Parıs, die Schätze iıhrer Kunst und Wissenschaft, daß
ıhre N Geschichte M1r heber SIN  d aqals die Rußlands.“ Ich bekam den
Eindruck., daß viele intellektuelle Russen heutzutage och geradeso denken.
Jedoch cdiese Nostalgie richtet S1C.  h mirabile dietu nıcht ach dem
vermaterlalisierten, sondern dem christlichen Westen. Die russischen
Schriftsteller des etzten ahrhunderts haben nıemals VETSCSSCH, s1e
Kuropäer sınd, das heißt, wirkliche Brüder des christliichen VWestens.
Mehr aqals Je traf miıich diese innere Verbundenheit, aqals 1C mıt einem 1TUS-
sischen orthodoxen Priester im bekannten Kloster VO  > Zagorsk Kiılo-
meter außerhalb Moskaus eın Janges Gespräch führte. Wir lebten fast
der eine ın des anderen (+edanken. Wenn 1C. mıt buddhistischen Mönchen
oder Shinto-Priestern verkehre, ergibt S1C.  n keine seelische Einheıit. Unsere
Gedankenwelten liegen meijlenweıit auseinander: haben keinen geme1ln-

kulturellen Boden
Wenn zurückblicken auf die etzten 2000 Jahre europäischer G(Ge-

schichte, MIr vorkommen, daß die europäische Kultur sich
au V1e Elementen gebildet hat, die ıhren Unterschied gegenüber
der VWelt des Islams, Indiens, CGhinas un Japans aqausmachen: das ST1E-
chische Denken miıt seliner Kunst und Literatur, das römische Recht und
die imperl1ale Idee, das FErbteil der Juden, VOLr 1em der Propheten, un
schließlich als vornehmstes Element das Christentum. Daneben finden WIT
wohl 1€ autochthonen Lebensgewohnheiten und Sıtten der Ureinwohner
der verschiedenen europäischen (7ebiete, ber diese sınd VO  > den vıer
obengenannten Elementen überspült und durchdrungen, daß WIT seıt
dem Jahrhundert doch wohl VOo einer einzıgen europäischen Kultur
sprechen können. Wenn Kuropa VO  mn ıinnen heraus betrachten, besonders
Wenin WIT Z Beispiel mıt den Augen der Kreuzrıtter ach Byzanz un den

seinem kulturellen Einfluß stehenden (+ebieten schauen, dann
spricht INa n vVonxn einer byzantinischen und VOoO  > einer nıchtbyzanti-
nıschen Kultur. Aber diesen Unterschied einzusehen, M1r nıcht recht
glücken, un das wiıird uch nıemandem gelingen, der lange 1m Osten gelebt
un!: versucht hat, ein1germaßen mıtzuschwımmen in einem vollständi
verschiedenen Kulturstrom. Wenn KEKuropa VO Osten aus sehen,
noch mehr, wenn WIT hinschauen mıt den Augen der Inder, Chinesen der
Japaner, dann erscheinen die Ahnlichkeiten zwıschen Byzanz und dem
übrigen Kuropa grundlegendgr als die Unterschiede.



Van Straelen, Asıen und der Westen

Abschließend. muß ich bemerken, daß ich obigen Zeilen vielleicht
eın großes Gebiet beleuchtet habe, wodurch viele FEinzelheiten NUur

berührt werden konnten. Als esumee würde SIC.  h N lassen, daß die
NZzZe Welt ım ((Jären ist, besonders der ÖOsten, der sich aus seiner Lethargıe

erhebt; denn w as 1C. bıs jetzt beschrieben habe, War Asıen bıs VOL bıs
Jahren, ber die Masse hat S1C.  h 1ın Bewegung gesetzt dem Antrieb

der westlichen Kultur. Was MO geschieht, ist eine g1gan-
tische Verwestlichung. Die N VWelt steht VOL CUCH, SaNZ unerwartete
Möglichkeiten, VOrLr und größeren Entdeckungen, Ja das Morgen-
STAaUCH einer Zeıit fängt 2l Z dämmern, und davor brauchen wır
keine Angst Z haben. : Wır wollen nıcht blind se1ın für die (Jefahren und
Klippen, die wirklich da sind, ZU. Beispiel daß eine Spaltung entsteht
zwıschen dem Menschen und der ıhn umgebenden VWelt der der Staub,
den die vorwärtsrasende Technik aufwirbelt, uns die Aussicht auf die
glorreichen und meıst realen Erwartungen der zukünftigen Zeiten nımmt.
Aber diese Spaltung ist überbrücken, und dieser Staub kann aufge-
Nn werden. Ja iıch bin davon überzeugt, daß geschehen WIT  d. Ks
kann ber NUur mittels des Christentums erreicht werden. Hier stehen
Buddhismus, Hinduismus, Taoısmus der Shintoismus machtlos da Der
auf der G(Geschichte geht weıter, und scheint MIT 1m Sınne Gottes
allweiser Pläne sSe1IN. Fäden kommen ın einem Punkt, Strah-
len konvergleren langsam ın eiınen christlichen Brennpunkt, w1€e das Genie
VO.  > Pater Teilhard de (Chardin vorhergesehen, beschrieben, Ja besungen
hat In dem unvermeıidlichen Zusammenprall der Weltanschauungen,
vorangehen muß, wırd der stärkste Gedanke sıegen, und das ist die christ-
che Lebensviısıon, 1€e TO Hem Aaus dem W esten gemacht hat, w as

ist un!: wodurch alleiın 1€e abendländische Kultur mehrwertig ıst 1mMm Ver-
gleich jeder anderen. In dem Maße w1€e der christliche VW esten seiner
chrıstlichen Lebensvısıon bleibt, 1n demselben Maße wird ımmer
die N Welt inspirıeren.

Von meınen vielen Re1isen durch fast alle Kontinente der VWelt habe
iıch die Erkenntnis heimgebracht, daß Dut wW1€e alle Ideen und Kräfte,
die seıt Jahrhunderten die Völker der VWelt 1m Guten und 1mMm B  osen  .. be-
WESCH, aAus dem endland stammen. Ich bin nıcht der Meinung, daß dies
daher kommt, daß WIT Abendländer begabter sıind, denn das sind WIT 1n Wiırk-
Lchkeit nıcht, sondern das kommt eINZIS und allein davon, daß der einzıge
wahre (‚edanke, nämlich der christliche der markant kreatıv ıst
CIZOSCH und geformt hat aßt Afriıkaner, laßt Inder, Chinesen der
Japaner sich für längere Zeıt denselben Brunnen laben, denen S1IC.  h
uUNser intellektueller und geistiger Durst jahrhundertelang erquickt hat,
sS1e werden Schöpfungen Voxn (Geist und Herz hervorbringen, 1€ WIT viel=
leicht nıcht für möglich hiıelten und uns höchste Bewunderung abnötigen.
Wenn WIT einen Augustinus, einen Anselm, einen Bonaventura und einen
Thomas hervorgebracht haben, verschiedene Philosophien, 1€e ZU. selben
VWahrheit führen, annn bleibt die Möglichkeit doch immer, daß eın durch
die Jut und den Glanz der Offenbarung ergriffener indischer Denker, den
Weg der Vedanta entlang und mıt einer Terminologie, die tiefe Resonanzen
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Va Zgele der

in der indischen Seele wéckt, ein indisches und chrisfl.iche_s (jfdankensystemdem Schatze der philosophischen Möglichkeiten hinzufügt.P  %_\  Va  aele:  d der  in d  X  ‚er ifldinsche'n‘ Sééie weckt, ei1iind.iééiiéé und éiifistlichéä Cedänkensjéfén;‘  A  dem Schatze der philosophischen Möglichkeiten hinzufügt.  Aber faktisch ist ja diese Offenbarung zuerst nach Europa gekbmfi1en‚  und wir haben ohne Verdienst unsererseits diese empfangen. Es ist jedoch  diese Offenbarung besonders, zwar in Verbindung mit einigen anderen  Faktoren, die aus der westlichen Kultur gemacht hat, was sie ist, und  solange unsere Kultur dem christlichen Gedankengut treu bleibt, solange  wird es ihr gut gehen. Nochmals, wir brauchen uns nicht zum Osten zu  wenden um eine neue Seelengestalt.  Die Kommunisten Rußlands und Chinas bilden sich ein, sie könnten  die materiellen Leistungen des Westens bald übertreffen. Es gibt keinen  Grund, diese Drohungen zu unterschätzen. Die Gefahr liegt nicht darin,  daß unsere westliche Kultur minderwertig ist (was nicht der Fall ist),  sondern daß wir dieser Kultur untreu werden und die Abarten unserer  Kultur in Länder, die der wirklichen Schätze unserer Kultur sehr bedürftig  sind, hineintragen. Und damit ist zu gleicher Zeit gesagt, daß die Mis-  sionsperiode nicht vorüber ist; sie fängt erst eigentlich an. Die Worte  Arnold Janssens: „Vor dem Lichte des Wortes und dem Geiste der Gnade  mögen weichen die Finsternis der Sünde und die Nacht des Heidentums“  haben noch nichts von ihrer Kraft eingebüßt. Die Länder im Osten brau-  chen mehr als je die Schätze der christlichen Kultur. Wenn auch das  Kolonialzeitalter seine Zeit gehabt hat, wenn auch die einheimischen  Priester im großen und ganzen die Führung übernehmen werden, so  werden die ausländischen Missionare — wie die höchsten kirchlichen  Stellen in Rom noch kürzlich stark betont haben — unentbehrlich sein  für den Aufbau der Kirche‘ in den aufstrebenden Ländern. Bedeutende  einheimische Bischöfe gestehen ganz offen ein, daß sie in vielen Fragen  ihren eigenen Landsleuten gegenüber machtlos dastehen. Die voran-  stürmende Technik, der ganze westliche Wirtschaftsbetrieb, dem sie sich  anpassen wollen und müssen, bringen Probleme, zu deren Lösung die ein-  heimische Hierarchie uns unbedingt braucht und dazu sogar drängt.  Gewisse Arbeiten müssen wir übergeben, aber für das Wesentliche braucht  man die ausländischen Missionare noch, ja Rom wünscht das energisch.  Den Völkern des Ostens hat die westliche, christliche Kultur noch etwas  zu sagen, ja muß durch die Missionare mehr von sich reden lassen als je  ZUVOT .  °  °  In diesem Artikel habe ich versucht, östliche und westliche Kfltmen  zu vergleichen, und ich bin dabei nicht an den Schwächen unserer Kultur  vorübergegangen, aber ich bin davon überzeugt, daß wir regenerieren und  wieder frisch werden. Ich habe noch immer  ertrauen zu unserer Genera-  tion und insbesondere zu unserer Jugend. Sie wird sich in dieser Stunde  der Gefahr auf die tiefsten Werte unserer Kultur besinnen und dafür  Sorge tragen, daß der christliche Westen auf  eistigem und wahrscheinlich  5  auch sogar auf materiellem Gebiet ein Jung  runnen von Inspiration für  die ganze Welt bleibt. „Der stärkste Gedanke wird siegen“,  jeses Wort  eines holländischen Bischofs, einem der höchsten NS-Führer gegenüber  gesprochen, kommt mir jetzt in Erinnerung. Tatsächlich, dieses Wort giltber faktisch ist. ja diese Offenbarung ZUEeTSTt ach Kuropa gekbmmen‚
un: haben hne Verdienst unsererseıts diese empfangen. Es ist jedoch
diese Offenbarung besonders, ZWAaTtr iın Verbindung mıt einıgen anderen
Faktoren, die aus der westlichen Kultur gemacht hat, was S1e ist, und
solange NSeTre Kultur dem christlichen Gedankengut Lreu bleibt, solange
wırd ıhr gzut gehen. Nochmals, brauchen unNns nıcht Z Osten
wenden eıne NEeEUC Seelengestalt.

Die Kommunisten Rußlands und Chinas bılden sS1C.  h eIn, S1e könnten
die materjellen Leistungen des Westens bald übertreffen. KHıs sıbt keinen
Grund, diese Drohungen unterschätzen. Die Gefahr hegt nıcht darın,
daß nNnsere westliche Kultur minderwertig ist (was nıcht der Kall ist),
sondern daß WIT dieser Kultur untireu werden un: die Abarten unNnserer
Kultur 1n Länder, die der wirklichen Schätze uUuNseTeTr Kultur sehr bedürftig
SIN  d, hineintragen. Und damit ıst gleicher Zeıt gesagt, die Miıis-
sionsperiode nıcht vorüber ist; sS1e fängt erst eigentlich Die Worte
Arnold Janssens: „Vor dem Lichte des Wortes un!: dem (zeiste der G(Gnade
mogen weichen die Finsternis der Siunde un: die Nacht des Heidentums“
haben och nıchts vVvon iıhrer Kraft eın ebüßt Die Länder ım Osten TAauU-
chen mehr als Je die Schätze der christliichen Kultur. Wenn uch das
Kolonmnialzeitalter seıne Zeit gehabt hat, WeLnNn uch die einheimischen
Priester 1M großen un SANZCH die Führung übernehmen werden,
werden die ausländischen 1issionare w1e€e die höchsten kirchlichen
Stellen Rom och kürzlich stark betont haben unentbehrlich sSEIN
tür den Aufbau der Kirche: iın den aufstrebenden Ländern. Bedeutende
einheimısche Bischöfe gestehen SANZ offen e1n, sS1e ın viıelen Fragenıhren eiıgenen Landsleuten gegenüber machtlos dastehen. 1€e al-
stürmende Technik, der IL westliche Wirtschaftsbetrieb, dem S1e S1C  h

wollen un mussen, bringen Probleme, deren Lösung die eINn-
heimische Hierarchie unbedingt braucht und azu drängt.(Jewisse heiten mussen übergeben, ber für das Wesentliche braucht
INa 1e ausländischen Missionare noch, Ja Rom wünscht das energisch.Den Völkern des Ostens hat die westliche, christliche Kultur och

SaSCH, Ja Mu. durch die Missionare mehr VO.  m S1C.  h reden lassen als Je
In diesem Artikel habe ich versucht, östliche un: westliche Kfltmen

Zu vergleichen, un ich bin dabei nicht den Schwächen UuXNserer Kultur
vorübergegangen, ber ich 1n davon überzeu ” daß WIT regenerlieren und
wieder frisch werden. Ich habe och immer ertirauen uUulNserer (ÜEenera-
tıon un insbesondere uNnserer Jugend. ® 1e wird sıch iın dieser Stunde
der Gefahr auf die tiefsten VWerte unNnseTer Kultur besinnen und dafür
Sorge Lragen, daß der christliche Westen auf eistigem un: wahrscheinlich
uch auf materi:ellem Gebiet eın Jung VO  5 Ins ıratıon für
die N Welt bleibt „Der stärkste Gedanke wird s1e ..  en leses VWort
eines holländischen Bischofs, einem der höchsten NS- ührer gegenübergesprochen, kommt MIr jetzt 1n Erinnerung. Tatsächlich, dieses Wort gilt



ch lich mtlicher Weltansc onder ch hinsichtlie
des ommunısm eines Lenın, Stalin, Mao der Chruschtschowstärkste Gedanke wird siegen.“

Zum Auf bau der Apokalypse
Von Rafael Studerus DB, Twasang Mission, Natal (Südafrıka)

Ks fehlt nıcht Warnungen, die Kompositionstechnik der Apokalyps
nıcht Zzu üuübertreiben. Wozu also ein Versuch Aber be1 der Heraus
gabe des Neuen Testamentes ın der Zulusprache mußte ıch ohl ode
übel uch nach einer gee1igneten Kınteilung der Apokalypse Umscha
halten. Weich eine geistvoller Vorschläge drängt sich da einem ent-
SECDCH, be1 Allo, Sickenberger, Wikenhauser, Lohmeyer, Ketter, Bible
Jerusalem, Karrer, Höpfl-Gut, Gutzwiller usS W, Leider verwırrt ber gerad
diese Mannigfaltigkeit und Gegensätzlichkeit. 99  1C sapıentia est !®° Am
meısten sagte MIT der konsequente Tlan VOo  5 Martindale (CatholiCommentary Zı der, weıter. ausgeführt, M1C  h ZU. Überzeus a}

führte, daß das formale Grundschema der Apokalypse die Woche ist

Johannes begann sicherlich absichtlich seın Evangehlum mıt dem
gleichen Wort w1€e die enesis: In princıp10. ®O wWwWwar uch naheliegend,
daß 1m etzten uch der Heiligen Schrift das christhiche Welt-
geschehen das gleiche Schema stellte, w1e€e das er uch die Welt
schöpfung, nämlich 1€ Woche Der Inhalt der Geheimen Offen
barung 1ä6t S1C.  h tatsächlich unsScCcZWUNSCH auf Siebenergruppen verteiulen,
VO.  S denen die er auf den Sonntag fällt, un: 1€e letzte Naugggfühlden ewıgen Sabbat darstellt. Hıer folgt der lan

Der Aufbau der Apokalypse
Einleitung: Doppelte hiterarısche Einleitung 1—3 48

Hauptteil 1€ Visionen über das Weltgeschehen
nach dem Sbhema der Woche aufgebaut.
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Mahnung des Apostels 1821

Der Seher VOoO Patmos Sagt ausdrücklich, daß der Anfang der Gesichte
Tage des Herrn, Iso Sonntag, begann. Das erklärt uch die beson-

ere Stellung der Siebenergruppe, die nıcht w1€e die anderen (4+2 +1)aufgebaut ist und uch inhaltlich VO  b den folgenden Gruppen grundver-schıieden ist. Kıs ist nıcht eın Tag der Plagen, sondern schildert Christus
inmiıtten der G(JeEemeinden.

Eine Ausnahmestellung ın den Visionsgruppen nehmen uch die Ge-
siıchte eın, die auf den Ta treften. Sie lassen sıch nıcht unsScCcCZWUNSgeENw1e€e die anderen gliedern. Wie der Sabbat der Genesiswoche, schildert uchder letzte Tag der Apokalypsewoche die Vollendung, die uhe Gottes.Daher gıbt ke  ın Fortschreiten mehr 1ın der Geschichte, sondern w1eHebr 4, heißt relinquitur sabbatismus populo Dei Darum beschreibtJohannes bloß die Vision der erwartetie Siebenergruppe. Daß solche
(,edankengänge dem Apostel nıcht fremd seın mußten (vielleicht weniıgerals die verschiedenen „Akte eines Dramas“), zeigen Aussprüche vonRabbinen.

1€e übrigen fünf Siebenergruppen hab5n ZWar keine ffen aus SPIO-chene Beziehung irgendeinem Tag, ber sıe sind deutlich 5CSgledert,
kann.daß INa  > den obigen lan nıcht leicht als gekünstelt abweisen

Die Siebenergruppen 1L, 1L1L, sınd ausdrücklich 1m 'Text un uch ihr
Aufbau 4+2—+1) mıt Zwischenspielen UuUSW.,. ist praktisch unbestritten.Nicht offenkundig ist 1€es bei der und VI Gruppe.

Aber ist doch mehr als auffällig, alle 1im obigen Tlan gemachtenUnterabteilungen der Gruppe (Kp E mıt der Fınteilung ZU
Beispiel der Bonner Bibel, Bible de Jerusalem, Regensburger Bibel,Catholie Commentar trefflich übereinstimmen. Zwei gerıngfügige Aus-nahmen bilden 12 und 14, 6-—13 Die Vis1io ın 12 wırd me1l-
ens als eine Einheit ANSCHOMMEN. och ein lıck den ext (12; 3)ze1igt klar CNUS, daß Johannes VO. einer doppelten Visıon spricht: „Darauferschien eın anderes Zeichen.“ Kp 14, wırd Z War VO  } einıgen (Allo,
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ikenhauser) geteilt (das heißt mıt neuen Zeilen begonnen), doch die
meısten nehmen die Verse qls (Zanzes w1e€e oben. Daß TEL Kngel erscheinen,

kaum Unterabteilungen andeuten, sondern dient der Steigerung wie
1€ drei VWehe der das dreitache Klagelied ber Babel

Auch für 1€e VI Siebenergruppe (Kp 17—20, 15) kann auf eiıne
große Anzahl unverdächtiger Zeugen werden, die ‚24 der
weniıgstens 1mMm Wesentlichen die gleichen Abschnitte haben (zum Beispiel
Allo, Wikenhauser, Sickenberger U, a.) Dafür. daß die Texte ın Kn 12 TA
und Kp 17—20, analog den anderen Siebenergruppen aufgebaut sind,
spricht uch sehr stark der Umstand, daß sowohl die doppelten Kıngangs-
visıonen un! Zwischenspiele W1€e uch die Zäsur nach der Visıon S1C  h
finden. Die L  asur  0M kommt deutlich WI1e€e bei den Siegel-, Posaunen- und
Schalenplagen) durch den tiefgreifenden echsel des folgenden 1S10NS-
gegenstandes Z Ausdruck: das Lamm bei der 1 der weıiße Reiter
be1 der VI Siıebenergruppe. Im etzten YHall wırd die Zäsur och durch
eınen eingeschobenen Vers (19, 10) W1€e bei der 111 Gruppe Adlerruf)
unterstrichen. Ales dies beweist doch., daß das obige Schema 1 Text
gut begründet Ist.

Wenn das Wochenschema VO Verfasser der Apokalyp beabsichtigt
WAaTr, Warum macht nıcht deuthcher Zunächst ist nıcht Aussage-
ınhalt der Uffenbarung, sondern Lliterarısche Korm. Diese betonen, lagkein Grund VOLT,. Dann War ZUTr eıt des Apokalyptikers die Auffassung
VoNX siıeben Zeıtaltern der Aonen, wohl dem Einfluß der enesı]s-
woche, sehr verbreitet, Die ziıti1erten Zeugnisse der Rabbinen, die ApDo-
kryphen, Julius Africanus uUS W, bestätigen klar SCHUS, daß 1€es nıchts
Fremdes WAar_. bri eNSs nehmen vıele Kommentatoren a daß Johannes
selber 1m Evangelium (1, 19—2, ] 1) die Woche hterarısch verwertet hat
und S1C.  h siebenten Lage offenbarte. Ja, Maollat schreıibt ın der
Kınleitung ZU. Johannesevangelium (Bible de Jerusalem) bezüglich des
Aufbaues: „On CMAaArYyuUuCcra plan constitue septenaıre de fetes,
sınon de semaıines.“ Ist 1€Ss riıchtig, ware damit uch eın überzeugendeshterarıisches Argument für die Identität des Verfassers der Apokalypse
mıt dem des Kvangeliums gegeben. Kıs würde uch DaANZ Johannes
PAasSsch ach Inhalt w1€e S+11 daß das Gericht Tag, dem Todes-
Lag des Herrn, statthindet (vgl eLwa Joh 12 31 und den Tod Christi
Stunde der Schlachtung der Paschalämmer). Ist das „blutbespritzte (:
wand“ (19, 13) vielleicht eln verhüllter inwels pielt die Henfichkeitdes weißen Reiters auf die oXa in Joh an ?

Weniger empfehlenswert wird cs sein, einen Zusammenhang sehen
zwıschen den onaten ( Verfolgungszeit) un: den sechs Tagen mıt den
Siebenergruppen (6>X7  42) eLwa in dem Sinn, die n irdische
Zeıt eine eıt der Prüfung und Verfolgung IsSt ber solche Kombinationen
(es gibt noch etliche) WIT!  d INa  b immer streıten können. Deutlich ist dagegendie Teilung iın ZzZwWeEe1 Perioden (2 Tage) wıederum analog enNnes1s-
woche ausgedrückt. Die ersten Gruppen schildern Plagen, mıt der

Gruppe Lreten ber die hintergründigen Mächte des Kampfes ffen
auf, un: bildet der Schluß VO  S Kapitel 11 eınen gewıssen dramatischen
Höhepunkt un zugleich eine Parallele ZU Vag



Studerus, Aufbau der Apokalypse
Wichtig ist aber VOLT Hem die Tatsache, das Wochenschema einen

nNnıC.  ht unterschätzenden inwels für die Auslegung des geheimnisvollenBuches gibt E  iıne ZeIt- und kirchengeschichtliche Deutung ist SOWenN1g
A Platze w1€e eLiwa die Konkordanztheorien be der Schöpfungswoche.Das Schema weıst klar auf eıINe überzeitliche, ideal-schematische Deutungdes Kampfes zwıschen ott un!: Teuftel, der die christliche Zeıt
umfaßt, nıcht eLwa bloß die Endzeit (was bei Schwierigkeiten öfters als
bequemer Ausweg ANSCHOMM:! wird) Immer wieder, gleichsam Tag für
Tag, Zeit für Zeıt (vgl die uralte Rekapitulationstheorie) entbrennt dieser
Kampf, dem der n Kosmos beteıili ist. Darum uch die ich-
eıt der Visionsreihen (vgl eLwa 1{1 und Gruppe) Diese Auffassung,
aus dem Wochenschema hergeleitet, entkräftet uch die schlecht über-
zeugenden K ombinationstheorien, welche das jetzige uch aus weı Hursprünglichen Fassungen entstanden seın 136 (vgl. eLw2a Boismard).

111
Beachtung verdienen uch die Fäingangsvisionen und Zwischenspiele.Daß sS1€e sıch regelmäßig bestimmten Platz üinden, kann nıcht utall

se1n, sondern entspricht einem Tan Weitaus die meısten sınd sehr klar
als Doppelvisionen geschildert (EKinfluß des semiıtischen Parallelismus
un wıird In  z nıcht fehlgehen, uch f{ür die übrigen, solange dies nıcht
künstlich erzwungen werden muß, das gleiche anzunehmen. Etwas unklar
ist diesbezüglich Kp Ö, 1:—060 Die übriıgen Fingangsvisionen lassen S1C  h
leicht ghiedern nach dem Schema: a) Überirdische Erscheinung, b) deren
Entfaltung (in Wirkung der Deutung). Danach wird die Teilung Ö,und 3, 5 —6 ohl das Kıchtige treffen.

Interessante Ergebnisse zeıgt besonders die Betrachtung der doppeltenZwischenspiele dem Schema: a) Rückschau, Vorschau (das heißt,Visionen iın die Vergangenheit der Zukunft). Zunächst ıst untfer diesem
(-esichtspunkt einleuchtend, daß die Siebenergruppe (7 Briefe) überhauptkein Zwischenspiel hat Der Apostel sibt ja bei jeder Gemeinde sowohl
eine rückschauende Schilderung der Lage, w1€ eınen lick 1n die Zukunft.
Das Zwischenspiel der Gruppe (7 Siegel) beschreibt deutlich die Kr-
wählten des Alten und Neuen Bundes. Für den Seher ıst 1€Ss offensichtlich
Ver angenheit und Zukunft, uch W . diese schon begonnen hat

berraschendes Licht das Schema auf das doppelte Zwischen-spiel der 111 Gruppe: das geöfinete Büchlein und 1€e Zzwel Zeugen. Daß
die Zzwelı Zeugen (typologisch, individuell der beides) das Zeugnis der
nt! Kırche darstellen, wird heute ziemlich allgemein AD SCHOMMEN., Dann
meınt ber das geöffnete Büchlein die (Üeschichte des Judentums. Jo-
hannes sSo Jedoch nıcht darüber schreıben. Tatsächlich: ist auffallend,daß die Geheime Offenbarung nıchts über 1€e€ GÜeschichte des Judentums
brin Das Büchlein ist geöffnet, wel  1 die Geschichte als Vergangenheitschon {ffen ist (die Donner haben schon geredet). EKs ıst erst suüß, annn
bitter: Berufung Israels, dann Verwerfung. Das „Mysterium De  1  .. 10,könnte wohl die Inkarnation se1n. „ Hs gibt keine eıt mehr“ ware dann
ohl identisch mıt „ aAm nde der Tage” der Propheten (vgl uch Joh
Z 18) Andere wollen R  om 11 ZUT Erklärung heranziehen (das Ge-
„Cheolog.-prak:66 1963
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eimnis Israel); befriedigender scheint es jedoch, das „Geheimnis Gottes“
als das Christusgeheimni1s in seiner Vollendung, qls das große Erlösun S =
werk fassen. Daß die Büchlein- Vision sich mıt der Geschichte sraels
beschäftigt, zeigt uch ziemlich deutlich Vers 1LE} der Seher wiederum

den Heiden geschickt wird „Du mußt nochmals weissagen für vıele
Völker un!: Nationen un Sprachen un: Könige.” Diese Deutung des
Büchleins auf Israel ist sicher sehr passend un: ansprechend, uch WeLlnNn

Einzelheiten ın Vers dunkel bleiben.
Das Zwischenspiel der Gruppe schildert das Gericht den

7 W €e1 Bildern der (;etreide- un W einernte. Die Trauben werden qußerhalb
der Stadt getreten, wohl eine Andeutun des außerisraelitischen Gerichtes
(vgl Hebr 13; Ebenso weıst die Zahl der 1600 Stadıen des Blutsees
(Vielfaches der Weltzahl 4:) auf das unıversale Gericht. Dem Schema ent-

rechend, Ist ann die (Jetreideernte qals das Gericht verstehen, welches
(69/70 ber das Judentum hereinbrach. Kıtwas hart ist für diese Kr-
klärung der Ausdruck „das Land”, der f}  ur beide Gerichte gebraucht wird
ber uch die andere Deutung, daß 14, die Sammlung der Auserwählten
darstelle, hat ihre Schwierigkeit. Das Vorbild uUuNseTer Stelle ist Joel, der
uch die Getreideernte aqals Strafgericht faßt

Die meısten Bedenken das ANSCHOMMEN Schema erweckt das
Zwischenspiel der Gru DC, 1€e Froschdämonen, weilche die Könige
sammeln (16, 13—16). Die Stelle allein für S1iC.  h SCHOIMMECN, macht kaum
den Eindruck eines Zwischenspieles. Aber SCHAUCICS Zusehen scheint doch
uch hıer die Annahme eines doppelten Zwischenspieles rechtfertigen.
Die Schale 1äß6+t den Kuphrat vertrocknen. Dann sıeht der Apokal
tiker 1so eın Gesicht! ZANZ unvermittelt den Drachen un!:
Tiere, aus deren Mänulern Frösche kommen. Angefügt ist die Erklärung,
daß 1€e$s gottwidrige Dämonen sind. (Die Wahl des Froschsymbols ist
ohl durch das Vertrocknen der KEuphratwasser nahegelegt.) Vers
(Mahnwort Christi ZUT Wachsamkeit!) unterbricht Sanz auffallend das
Gesicht. Viele Erklärer glauben, hätte S1IC.  h VO 3, hierher vernırm.
och viel wahrscheinlicher ist ecs eın Literarisches Mittel, die Doppelvision
deutlich machen. Der zweıte Teil ( Vers 16) berichtet ann die amm.-
Jung der Könige bei Harmageddon. Diese Sammlung der Heidenkönige
hat deutlich zukünftigen, eschatologischen Charakter. Ist der Teil
ers SOM analog den anderen Zwischenspielen rückschauend, hat
man darunter all die widergöttlichen Kräfte verstehen, die schon VOL
der Zeıt des Johannes wirksam ber damıt nıcht aufhörten w1ıe€e
der Teuftfel (Drache), gottlose Weltmacht (1 Tier), heidnische Kultur
(2 Tier), alles Mächte, die schon das atl Gottesreich befehdet hatten,
w1€e eLwa ypten, Assur, Babel, Syrien, der INa denke die danieli-
schen Tiervisionen. ©O gedeutet paßt das knappe Doppelspiel Z1em.-
liıch gut

Das letzte Zwischens jel schildert die Fesselung des Drachen au
tausend Jahre und annn i1e endgülti Verwerfung. Daß diese endgültige
Verdammung ın der Zukunft hegt, be arf keines weıteren Wortes. Dagegen
ist die zeitliche Bestimmung der Fesselun auf 1000 Jahre immer och
eıne umstrıttene Frage. och siıcher ist die berwindung des Teutels durch
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Christus echt johanneisches Gedaüen@t; vgl. Joh 12, S1: 14, 30; 16, 11
Joh 3, Die Schwierigkeiten der 1000 Friedensjahre, die Auferste

ukunınft  unsder Märtyrer uUS W, sollten uNXs nıcht verleiten, einfach alles In die
setzen. Die ite augustinische Deutung löst die Probleme immer och

[{n besten, besonders wenn 1Na S1e auch mıt dem Johannesbrief VCOCI«.-
gleicht. Das angenommene Schema uch diese Deutung OTaus, die
Vision blickt ın die Ver
Christus, zurück.

gangenheit, qauf die Fesselung des Drachen durch
Vielleicht wırd eın Leser einwenden, daß Iso doch eınıge Aufbau-elemente S1C.  h nıcht SanNnz unsScZWUNZCH einfügen. Nun, eine neue Ordnungder Deutung scheint leicht SCZWUNSCH, solange die Ite Auffassungnıcht aufgegeben ist. ufs (+anze gesehen, ist ber der vorgeschlageneAufbau überraschend konsequent, führt etliichen guten Lösungen und

schafft nıcht eine einzige unüberwindliche Schwierigkeit. Der Autbau
ach dem Wochenschema 1äßt die großartige Kunst und (restaltungskraftdes Sehers In hellem Lichte erscheinen und stımmt überraschend mıt
der Grundhaltung der Apokalypse überein. Wenn bei diesem Aufsatz
vieles bloß skizzenhaft ist un 1€ Lterarıschen Hınvweise mangelhaft sind,

mo INa dies einem Afrıka-Missionär u halten, der, mıt wen1gBüchern und oft bloß mıt flüchtigen otizen bewaffnet, den Versuch
unternommen hat, einen planvollen Aufbau des dichterisch schönstenBuches der Schrift aufzuzeigen.

Pastoralfragen
Witwenrente und Scheidung. Kın erblindeter Rentner heiratet (vor standes-

amtlich und kirchlich ıne Wıtwe, die ach ıhrem ersten Mann ıne Hinterbliebenen-
bezieht. Die Tau äaßt sıch VOLr Abschluß ihrer zweıten Ehe VO  5 der die Rente

auszahlenden staatlichen Stelle „abfertigen“. Später erfährt s1€, daß geschiedeneFrauen die Rente wıeder bekommen können, auch we s1e seinerzeıt abgefertigtworden sınd. So lassen sıch die beiden ach sechsjähriger Ehe gerichtlich scheıden.
Um die Scheidung erreichen, nımmt sich der Mann, der der nahen Stadt eine
Trafık führt, dort In Untermiete eın Zimmer, während die Tau ihre Tühere Wohnungauf dem Lande behält. Die Tau bekommt die Rente wıeder. Der Mann kommt regel-mäßig VO.  5 der Stadt geıner Tau eım und verbringt die meısten Nächte un! alle
SOnNnN- un! Fejertage bei iıhr. Da kirchlich gültig verheiratet ıst, hält sich azu
für berechtigt. Wie ıst. diese Handlungsweise beurteilen ? Bezieht 1 besonderen
die Frau die Rente ZuUu Recht ?

| D: ergeben sıch folgende Fragen:
Ist eine Z1  vıle Scheidung einem solchen sıch, das heißt, mıt Rück-sıcht auf die Ehe als solche, erlaubt ?
Stellt die Art, wı1ıe die Tau wıieder den &  nuß der Rente gekommen ıst,
vielleicht einen Betrug dar, die Rente wıderrechtlich bezogen wird ?
Wenn die zweıte Frage bejaht werden müßte, ergäbe siıch daraus och eiıne
dritte: Ist die Rentnerin restıtutionspflichtig ?



36 Pastoralfragen
Da auch . das staatliche (Cosetz be1 der Beurteilung des Falles berücksichtigt Awerden

muß, kann die sung für Österreich G(eltung beanspruchen.
Diae standesamtlıiche Irauung ist kein Eheabschluß, und ein éerichtliches

Scheidungsurteil kann das FEheband nicht tLrennen, sondern durch beide ziviılen kte
werden die bürgerlichen Wirkungen der Ehe betrofien.

Wenn die eleute, ehren übereinstimmend die Autoren (zum Beispiel oldin
I1L1, 1L, 671; Härıng, Das („esetz stl, Aufl., NIiC.  ht beabsichtigen, eiıne
Trennung des Ehebandes Z2U erreichen, 11 eiInNne andere (zıvıle) Ehe eingehen Au können,
sondern wWwWe s1e erreichen wollen, daß ıhrer Eihe die zivılen Wirkungen abgespro-
chen werden, dürfen 381e aus schwerwiegenden Gründen ıne Scheidung VOoOr dem welt-
en chter beantragen. Als hinreichenden Grund, e1INne gerichtliche Scheidung
erlaubterweıse verlangen, läßt iINnNanl auch die Absıcht gelten, sıch or schwerem
Vermögensschaden schützen. erdings se1l Voraussetzung, daß kirchlicherseits
diıe ITrennung vVoxL Tisch und ett ausgesprochen worden ıst. Abgesehen davon,
diese Jetztgenannte Bedingung bei Userenl Katholiken anscheinend vollständıg
Vergessenheit geraten ist und auch VO.  5 der kirchlichen. Behörde nıcht urgjert wırd,
ıst S1e auf NSsSerenl nıcht anwendbar. S]e gilt n wWEe. die beiden das heliche
Zusammenleben aufgeben wollen. (Das geht auch der Begründung hervor, die
Noldin dafür gibt, ZUEeTST VOo  S der Kirche die Trennung VO.  - Tisch und
Bett erlangt en MU. ‚„„CUuH Causae matrımonlales ad ecclesıiam pertineant”.) Der
F  ‚9 daß eleute ıhre Ehe VOTLr Gott, Kirche un: (;ewissen fortsetzen, aber auf die
bürgerlichen Wiırkungen, die iıhr durch die standesamtliche Irauung zukommen,
wieder verzichten wollen, ist den Morallehrbüchern offenbar och nıicht vorgesehen.

Wir haben für Nserenl Kasus e1InNne gEWISSE Parallele in der bloß kirchlichen Ehe-
schließung, bei der VO.  5 vornherein auf die standesamtlıche Trauung und amıt auf
die Anerkennung der Ehe durch den Staat verzichtet wird Eine solche Irauung
darf Österreich ach Einholung der Erlaubnis des zuständigen Bischöflichen
Ordinariates vollzogen werden (vgl. Linzer Diözesanblatt 1951, 1, und 1956, £.
Die Erlaubnis wird egeben,; ;„WECNN eın wirklicher sıttlicher Notstand vorhiegt”.
Dieser wird seıit Aufhebung des 67 des Personenstandsgesetzes (d 1, seıt Anfang

immer aNSCHOMMECN, wWenNnn die Tau durch eine standesamtliche JIrauung iıhre
Rente verlöre und wenn nicht eLwa der Mann e1in. hohes Einkommen hat, daß die
beiden auf die Rente der Frau leicht verzichten können.

Diae Diözesangesetzgebüng‚ die MN den Katholiken ın der Regel ZUT Pflicht macht,
auch die standesamtliche Registrierung ihrer Ehe vornehmen Jassen, darf nıicht

ausgelegt werden, als ob - sich Ziviltrauung verpflichtet ware. Diese
ıst und bleibt eın Eingriff des Staates 1n kirchliche Belange, und mussen posıtıve
Gründe vorhiegen, daß INa diesen Übergriff durch eıne „ITrauung“ VOor dem tandes-
beamten de facto anerkennen darf. Wenn die Bischöfe selbst eiINne solche Vorschrift
geben, dann N die Gläubigen VOr Schaden bewahren, un! un des Allgemein-
wohles willen, 1m. besonderen der Hentlchen Ordnung un! des Friedens ZW1-
schen Staat und ırche, vielleicht auch, für diıe kirchliche Ehe 1ne gEW1ISSE (frei-
Lich recht wankende) Stütze der staatlichen Ordnung haben. Noldin (IIT, 675)
ennt für eiIne indirekte Verpflichtung Ul Ziviltrauung ‚Wwel Gründe die geord-
etie Selbstliebe der Brautleute und die Sorge für die künftigen er. Die Verpdlich-
Lung ıst ach ıhm schwerwiegend oder nicht, Je nachdem die Schäden oder Unan-
nehmlichkeiten, die sich der Unterlassung ergeben würden, groß oder gering sind.



Pas'

Grundsätzlich besteht also das Recht der beiden Braut- bzw Eheleute, auf die Sank-
10N]erunNg ihrer Eihe durch den Staat 7U verzichten, J b sıch und VO.  5 vornherein
wAare das ıhre Pflicht Und wennl die oben Nn Gründe für CL Zavil-

nıcht bestehen bzw WE C  S durch Gegengründe aufgehoben werden, wird
dieses ec und diese aktuell Ja, In muß Sagen, solche einzelne
Ausnahmen VO.  S der allgemeinen ege. auch E des Allgemeinwohles willen notwendig
sind, amıt 41 der öffentlchen Meinung eiıne falsche Auffassung über das eigentliche
Wesen der Ziviltrauung entstehe.

Um den öffentlichen Rechtsakt der standesamtlichen ITrauung durch 106 gericht-
liıche Scheidung rückgängig machen, ist vielleicht ec1iXHh trıftigerer rund erforderlich
alg dafür, nıcht zustande kommen 7U lassen ber prinzıpiell kann1kaum

Grund vorbringen, sıch unerlauht WAarTc, die Ehe gerichtlich scheiden
U lassen, obwohl VOTr dem Forum der Kirche, VOTLr (+ott und dem (GJewıssen
fortsetzen Wenn also eleute auf dıe staatliche Anerkennung iıhrer Ehe VOI-
rzichten wollen, indem sich gerichtlich scheiden lassen, weıl diese Anerkennung für

T achteule bringt wırd Nal sıch 1DN€e solche Scheidung wohl als erlaubt
ansehen können, W e. nıcht andere Gründe dagegen sprechen (immer untier der
Voraussetzung IC 341 der Scheidung 1UE die Rückgängigmachung der staatlichen
Anerkennung sehen und daß weıter mıteinander verheirate bleiben wollen)

So wird INal auch die Handlungsweise NSeres Rentnerpaares sıch nıcht tadeln
können Kıne Rücksicht auf eLtwaıge Kınder nttiäallt die beiden S11  d schon alt und
ıhre sechsjährıge Ehe 1IST kinderlos Weder die öffentliche Ordnung och der Friede
zwıschen Kıirche und Staat wıird durch C1IN| solche einzelne Ausnahme gefährdet,
und 106 Gefährdung des Bestandes der Ehe selbst scheint einestfalls gegeben zZu SCIH,
da die beıden besten Einvernehmen iıhre Eihe fortsetzen. Das Einkommen des Mannes
von Rente und VO.  > der Trafik IST sicher nıcht hoch die beiden auf das
Einkommen der Tau der Rente leicht verzichten könnten. Von der kirchlichen
Eheauffassung und Ehegesetzgebung her ergeben sıch also eine Bedenken die
Handlungsweise des Rentnerpaares.

Eıs ıst och anzuerkennen, daß die beiden SEINETZEITL nıcht den unsıttlichen Ausweg
des Konkubinates gewählt haben, u diıe Rente der Tau siıchern, 1Nen Ausweg,
den das staatlıche Gesetz duldet Eine bloß irchliche Eihe konnten die beiden damals
och nıcht eingehen, da eıt ihrer Eheschließung och der genannte 67 galt,
der kirchliche Trauung VOr der standesamtlichen unter Strafe seizte So blieb
ihnen Wiedererlangung der Rente kein anderer Weg als die gerichtliche Scheidung

a) Wenn jemand TLUL, was eiNem anderen schadet, begeht amıt
kein Unrecht diesen zweıten, WeLNnl sSCcC1INer Handlung sıch berechtigt IST.
Im ersten 'Teil Lösung dürfte nachgewlesen SCIN, die beiden eın Recht
hatten, ihre Ehe gerichtlich „scheiden S lassen. Also begingen S kein Unrecht

den Staat, der 1un die Rente auszahlen muß
Der Grundsatz „Scienti CONsenNtTIeENTI ıon fit 1N1U0M8a  . gılt unter der doppelten

Voraussetzung, der Geschädigte auf Recht verzichten kann und Lat-
sachlich (explicite oder imphicite) verzichten (vgl 11, D, 411) Die Schä-
digung des Staates bestünde er ı dem Bezug der Rente. Das Unrecht E den
Handlungen gelegen, durch die der Rentenbezieher die Voraussetzungen geschaffen
hat Daß der Staat hıer verzichten kann, das heißt, daß auch ı solchen YFällen die
Rente auszahlen kann, WEe. die Scheidung dem Zweck der Wiedergewinnung
der Rente angestrebt wurde, bestreitet wohl nıemand Es steht also die zweıte



Frage Diskussion, ob tatsächlich einverstanden ist,daß auch ı1 solchen Fällen
die Rente. ausgezahlt werde. Kın ausdrückliches Einverständnis ist selbstverständlich
nıcht gegeben. Das könnte DUr durch e1iNe Durchführungsbestimmung oder oberst-
gerichtliches rteil geschehen, wWweniN Gesetz selbst Hinweis darauf nıcht ent-
halten 1st.

Eın implieitus ist aber dadurch gegeben, daß der Staat durch (Gesetz
und richterliche Praxis jedem EKhepaar, das sıch einvernehmlich scheiden lassen wiıll,
tatsächlich die Möglichkeit azu gibt Der 55 des Khegesetzes (Auflösung der aus-
lichen (‚emeinschaft) hıetet die Handhabe dafür. Auf diesem gesetzlichen Hintergrund
hat der Staat alg Gesetzgeber die Bestimmung über das Wiederaufleben der
Rente ach der Scheidung erlassen, und ‚:War ohne jede KEinschränkung, un:! damit
hat jeder geschiedenen Tau das ec {} Wiederbezug der Rente gegeben.
uch die Paralleltälle der kirchlich geschlossenen Ehe Uun: des „Rentenkonkubi-
nates“ sınd beachten. Die Renten werden diesen FällenoOhne Schwierigkeit
ausbezahlt. Der Staat ist also bereıt jeder Rentnerin, die auf die staatlıch anerkannte
Ehe gerade deshalb verzichtet, amıt die Rente eıter bekommt diese tatsachlıch
zukommen zZUuU lassen. Also begeht die TAau kein Unrecht den Staat, wWe.
sich scheiden Jäßt, un die Rente wıeder bekommen.

C) Es WarIece och iragen, ob nıcht die beiden bei iıhrem Scheidungsprozeß gelogen
und dadurch den Staat betrogen en. Damit INal VO  n Unrecht strıkten
Sinn der Tauschgerechtigkeit, also auch VO:  5 eC10NeIN Betrug, sprechen kann, 1sSt SC“
fordert, daß die Täuschung die Ursache der Schädigung des anderen iIsSt
(vgl 1L, I, 412) Der Scheidungsgrund des 55 (Ehegesetz) ist juristisch durch
die CISCHE Wohnung des Mannes gegeben. Mehr als die formellen gesetzlichen Voraus-
Ssetzungen wird hiler nıicht gefordert. urch etwalge zusätzliche Lügen der Ehegatten
VOT dem Scheidungsrichter haben höchstens den Prozeßgang beschleunigt, aber
NIC.  hts Ausgang, der auch ohne diese Lügen POSITLV SCWESCH WAarTc, geändert; die
Lügen a  ‚9 wWenn geschehen sind nıcht die eigentliche Ursache der Scheidung
und amıt auch nıcht der „Schädigung des Staates. 1Iso kann VoLxn Betrug
und 100en Unrecht 10 Sinne der COomMmMULALIVaAa nıcht gesprochen werden.

VWie sehr Gesetz und (erichtspraxis i den Scheidungsprozessen be einvernehm
Lchen Scheidungen tatsächlich den Willen der Ehegatten berücksichtigen und

WCN1$5 VWert auf deren Behauptungen gelegt wırd die Art, der Prozeß
geführt wırd Die sich deckenden Aussagen der beiden hegatten ‚machen Beweis
Dabei werden diese Aussagen VO Richter nıcht nachgeprüft. Unwahre Aussagen
machen nıcht straffällig, obwohl natürlich Ce1N: moralische Verpfliichtung Wahrheit
be der Parteienvernehmung est de Nur die Ehegatten haben „Parteienrolle
Scheidungsverfahren, daß eın Dritter D  S ausgesprochenes Scheidungsurteil S
echten kann,etitwa weil der Scheidungsgründe NıC.  ht zuträfe. Das Gericht küm-
mMerTrt sich ach der Scheidung umn die geschiedene Ehe ebensowenig inNnenl
anderen erledigten Gerichtsakt.

Wenn das Scheidungsbegehren der beiden Rentner NSsSeres Yalles überhaupt EeLW.
unaufrichtig scheint, weil ja doch verheıiratet bleiıben wollen, beruht dieser
Eindruck auf 1Ner Verkennung des Wesens der gerichtlichen Scheidung, die 1€
Aufhebung der staatlichen Anerkennung für die Ehe ıst, und gerade das wollen die
beiden ıja wirklich. Also ıst ihre Handlungsweise auch nıcht unaufrichtig. Das, wäas
die „Scheidung ach dem Sinne des Staatsgesetzes soll nämlich Lösung des
KEhebandes, darf Ja der Katholik Ü1e6 anerkennen und das darf er auch anstreben.



Mit demNachweisderErlaubtheit der Handlungsweiseder beiden Ehegatte
unNnseres Falles, ı11 besonderen mıt dem Nachweis, daß 8S1C.  h u keinen Betrug,
eine ungerechte Schädigung des Staates gehandelt hat, ıst auch die dritte Frage,
die ach 1NDer eLwaıgen Verpflichtung Restitution, nNnegatıv beantwortet.

Der Seelsorger soll die beiden also keiner Weise beunruhigen. Kommen S16

selbst mıT 1Ner diesbezüglichen Frage ıhm kann ihnen SaScH, daß die Hrau
iıhre Rente weiterbeziehen kannn Sınd S]  C  P ıhrer al  C. Handlungsweise
unsicher, muß er ach ıhrem subjektiven („ewıssen, das damals hatten,
beurteilen. urch SC Gewissen könnten gesündigt aben, und etwaıge
ügen wAaren jedenfalls suüundhaft (wenn auch och eın Betrug).

Wenn die Frage ach der objektiven Sündhaftigkeit und ach Rest1-
tutionspflicht ULSt Yalle erneınt haben, heißt das och nicht, daß 5
ganz allgemeın diesen Weg allen verheirateten Rentnerinnen, die durch 106 NEUE6 Ehe
ihre Rente verloren haben, TAaten solle oder auch LULT dürfe Hier ohl och
andere TODIiIeme überlegen, für die nıcht mehr der Moralist alleın, sondern VOoOr
allem der Pastoraltheologe zustanndig 15

VWels (0Ö Dr. Peter der
Zerstreuungen Gebet de ? Eın Ordenskandıdat kommt se1iNnNemM Seelen-

führer un Lragt ıhm erhalb der Beichte Sorge VOIZ, daß dem
Beten Sar nıcht gul gehe War se1 Anfang bemüht, S1C. sammeln, aber aum
beginne mı1t oder Betrachtung, schweıtfen se1ıne Gedanken ab Sanz
weltlichen, lächerlichen Dingen, die beeindrucken. Er se1ı mutlos, weıl davon
nicht loskomme, und sCc1 siıcher besser, Sar keine Betrachtung 1 machen als eC1N:

solche, die von Zerstreuungen hoffnungslos durchlöchert ist. Be:  ım Bittgebet gehe '
ıhm besser: da bleiben e1Ne edanken länger be1 sSCcC1LEC IN Anliegen hängen. Freilich
komme ıhm das vielfach selbstsüchtig VOT, wenn wıeder für siıch bhıtte oder
für andere ıhm Na  stehende Sein Beichtvater an m  safe 11Der persönlichen Aus-
sprache Urteil und egweısung geben, da dıes ı der Beichte zuviel eıt eanspruche.

Der Priester gibt olgende Auskunft Gebet und Betrachtung sıind 106 elevatıo P EK a l amentıs ad Deum, das Bıttgebet speziell iSt C1N!| pett10 decentium 0> Deo Nun 15
die geringste Erhebung des Geistes Beginn des Betens eben schon e1iNne elevatıo
mentiı1s ad Deum, darum gut un!: ohne jede Sünde, wenn auch die Gedanken dann
anderen Dingen abschweiten. Ist der Geist später Sal niıcht mehr (Sott erhoben,
ann beten Sie auch nıcht mehr, das Gebet ısSt beendet. Es ıST also eın unand htiges . Un — aa“Gebet mehr vorhanden und damıit auch keine Sünde gegeben. Ich habe bei erschle-
denen Autoren gelesen: Wer freiwillig ıst der betet nıicht mehr Also kann
In Gebet nıcht zZerstreut e1N., Eın Zersireutes scheint 111 B CONTrCa-
dietio ı e1in. Zu TEmM Bittgebet annn ıch Ihnen die Beruhigung geben, daß

gut ist. Schließen Sie jedoch TenNn persönlichen Anliegen auch die großen An-
liegen der Kirche C1M, die Kranken, die Sterbenden, die Leidtragenden und Verfolgten,
dann gewınnt Beten Selbstlosigkeit, Weltweite un:! Apostolatsgeist.

Soweit die Anfrage und Beurteilung durch den Seelenführer. Zur etzten
Ergänzungen. Zum rechten ist die Aufmerksamkeit (attentio0) notwendig.
Darunter 1ST. die wıillkürliche, bewußte Hemmung un Lenkung der Wahrneh-
S  9 Vorstellungen und Gedanken verstehen, nıcht aber die unwillkürliche,
vıtale Aufmerksamkeit. Die geforderte Aufmerksamkeit ı1st. 1106 Bere, wenn jede
Ablenkung ausgeschaltet wird das heißt, we: alles ferngehalten wird was
1NNeres Aufmerken unmöglich macht. Diese Ablenkung ist die Zerstreutheit,



Mitteilungen

Nichtzusammenhalten VO.  - Vorstelungen un:! Gedanken, Hingabe siıch auf-
drängende er uUunNn:! Einfälle

Es fragt S1C. zunächst, ob solche Unaufmerksamkeıt beım Gebet . Sünde
el1,: Ist freiwillig, das heißt mıt VWiıllen herbeigeführt und gewährt oder bewußt
zugelassen, v hiegt 116 Sünde VOI, freilich Meıstitens ıX C1LCc aäaßlıche Siuüunde | D gibt
aber auch C1N! unfreiwillige Zerstreuung, die verschiedenen Quellen kommen
kann Als solche werden genannt: Übermüdung, Nervosıtät, seelische Iregung,
Überarbeitung. In Einzelfällen kann auch 106 SECWISSEC Disposition vorhanden SCINH,
106 schwache Konzentrationsfähigkeit, viıelleicht Sar Gedankenflucht. igen-
Fremdbeobachtung bestätigen 161] wıeder dıe Ergebnisse der experimentellen
Psychologie, daß die 1 ıme der Aufmerksamker he1ı alt üund Juns auf längere eıt.
nıcht die gleiche Söhe einhält, vielmehr schwankend ISt. KEıne verursachte Un-
aufmerksamkeıt e1ım Beten ist keine Sünde

Nun fragt S1C.  h aber, ob cih derart Zzerstreutes Beten überhaupt ADen VWert
habe (Gemeint ıst unfreiwaıllig Zerstreutes Gebet.) ach Noldin-Heinzel behält

solches se1inenNl impetratorischen un meriıtorischen Wert bei, verlorengeht
höchstens die ‚spirıtualıs ment1ıs refectio“” (11 140) Kıne solche Zerstreuung
LLL leichter be1 DEe. Gebetsformel (oratıo formata), denn die Texte sıiınd vielfach
0U vertraut, daß nıcht mehr INTENSLIV esseln un:! darum WCNH1LSCI die ECITESCH,
In dieser Hınsıcht IsSt das persönliche (oratıo formanda) 1 Vorteil denn el
wırd die „1DDCIC Aufmerksamkeit” nıcht leicht abgelenkt. Aber auch e1m pPCI-
önlıchen Gebet be1 der Betrachtung schleichen sıch Zerstreuungen C111 Der
Betende oder Betrachtende (besonders weninNnl ZUXTX Betrachtung verpflichtet ist)
darf siıch freiwilligen Zerstreuungen nıcht hingeben, und werden ihm solche bewußt

muß sıch aufs LE UC der „Konzentration” befleißen, jedoch ohne Aufregung oder
Verzweiflung Hat der Beter hıerın 18415 als Priester oder Ordensmann Z U

erfüllen, darf nıcht VO: Gebete lassen das WAar: das schlechteste sondern
muß sıch der Konzentration üben 1€ Aszetik gibt J viele Anweisungen azu.

Eventuell müßte der ständig zerstreute Beter besseren Zustand der Nerven
sıch verschaffen untier Leitung vertrauenswürdigen AÄArztes. Auf jeden Fall gailt
auch hier das Wort des heiligen Augustinus „Facıenti quod est Deus NOn denegat
gratiam.

Linz a.d. D Dr. erdinand Spießberger

Mitteilungen
Theologieprofessor Msgr. Dr. Johann Obernhumer inbl

Eine klaffende Lücke das (efüge UNsSeCIer Redaktion hat der plötzliche Tod
uNnseres Mitredakteurs Dr. annn Obernhumer SCTISSCH, und ist tLraurıge
Pflicht, die erfüllen haben, wWenn amn Begınn des Jahrgangs diese
bıttere Tatsache vermerken INUSSCH. Eine heimtückische Krankheit hat ach
Krankenlager vVon aum ı1Ner Woche Freund un Mitarbeiter dahingerafft

Johann Obernhumer 1sSt 23 August 183938 n Natternbach 1 OÖberösterreich
als Sohn Bauern geboren. ach der Volksschule kam er das Kollegium Petri-

Linz-Urfahr ach Vollendung der Gymnasialstudien die Reifeprüfung
Auszeichnung ablegte. Im ersten. Weltkrieg diente als Leutnant eım Reg 59
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ach Kriegsende widmete sich mıt Eıter der Vorbereitung auf das Priestertum
und studierte Philosophie und eologie 141 Linzer Priesterseminar. 1922 kam als
Neupriester ach Neufelden, dann ach Bad Ischl als Kooperator. egen
hervorragenden Begabung chıckte ıh: Bischof Johannes Marı: Gföllner

weılerer Fachausbildung ach Innsbruck 1925 ZUI0 Doktor der eologie
wurde Sodann galt Wirksamkeıt wiederum der Seelsorge als Stadt-

pfarrkooperator der arre Heiligen Hamıilıe 1 Taınz Ausx eıt IsSt
och Erinnerung, sich den agen der blutigen YWYebruarrevolte 1934
i den Straßenkämpfen, nıcht achtend der CISCHCH Lebensgefahr der Verwun
deten und Sterbenden annahm und priesterliche ılfe spendete Zu den Aufgaben
der Pfarrseelsorge are. inzwıschen schon ehraufträge für den Religionsunterricht

Linzer Mädchenlyzeum un: Realgymnasıum der Ursulinen gekommen, und
1933 War C106 Berufung auf den erle  en Lehrstuhl für Dogmatık der Linzer
Philosophisch-theologischen Diözesan-Lehranstalt erfolgt. Freilich mußte 1945,
„der Not gehorchend”, ı Auftrag:VO  > Bischof Josephus Fheßer umsatteln und
Pastoraltheologie lehren.

Daß verdienstvolle Arbeiıit seıtens der kırchlichen Behörde durch Auszeich-
gewürdigt wurde, soll nıcht unerwähnt bleiben: 1940 bringt die Ernennung

ZUIH bischöflichen Geistlichen Rat, 1949 ZUD Konsistorlalrat, 1954 Päpstlichen
Geheimkämmerer. eine Tätigkeit als Heimatforscher hat die Heimat mıt der KEır-
HDCHNUNS Z Ehrenbürger VO  5 Natternbach geehrt

An dieser Stelle aber gedenken besonders dankbar langjährıgen Tätig-
eıt als Redakteur dieser Zeitschrift Sie hat SC1INHCH Namen weıt über die Grenzen

Vaterlandes bekannt gemacht 19338 irat Dr Obernhumer erstmalig die
Redaktion und stellte SAaDZC Kraft Verfügung 1 C1Ner Sar gefahr-
vollen. Zieit, bis 1942 die „Quartalschrift“ VO.  5 der Gestapo eingestellt un beschlag-
nahmt wurde Ende 1945 ahm Dr Obernhumer sec1inle tarbeıt 1D der Redaktion

altem Uptimismus wieder auf un arbeıtete, 18 ıhm der Tod die Feder aus der
and nahm. Nimmermüde elt, besonders genaueste Kleinarbeit und Feinarbeit
wWäar Stärke In der Drucklegung iıhm wohl kaum Druckfehler oder

Satzzeichen In den Manuskripten PTUu: 6L jedesmal alle ıbelstellen nach, und
als gewıegter Historiker und peinlich SCHAUCT Statistiker hat durch Nachprüfung
VO.  s Daten und Tabellen den Mitarbeitern manch gute Dienste CIr WICSCH, VO.  5 denen
diese keine Ahnung hatten Obernhumer selber hat zahllose Anfragen die Redak-
L10N, WeLnN JeNE nıcht VO  5 allgemeinem Interesse WAarch, persönlich brieflich beant-

Viele kleine Beiträge den Sparten der Pastoralfälle und Mitteilungen sSLam.-
INnen sSe1INer FWFeder Dazu kommt C1H|: Unzahl VO.  s Besprechungen eingesandter
Bücher Freilich hat diese Arbeit auch manche Enttäuschung und seelische Belastung

sich gebracht, die Lebenskraft langsam, aber sicher aufzehrten Gott möge
DU ec1h übergroßer Lohn sein!

Anläßlich ancher überschwenglicher Lobreden AaAl offenen Gräbern hat Obern-
humer als Pastoralist wıeder hingewlesen, eigentlich nıcht Sinne der
Kirche SC1, eım christlichen Begräbnis lange Panegyriken ZU halten, heiße N doch

Diözesan- Rituale VO konduzierenden Priester „adstantes moneat, [3 orent“
(Coll KRıt pPas 213) Dieser eisung un dem Wunsche uNnseTes lieben Toten ent-
sprechend hat denn auch der derzeitige Dekan Prof. Dr. Josef Häupl eım Trauer-
gottesdienst folgende VWorte gesprochen, Worte, die wohl we: sind zZU hren des
Verewigten und S Erbauung hıer festgehalten werden



„Gott allein ist groß!“ ©Obegann Bossuet 1iLe sSEINeET berühmten. Trauerreden
otre-Dame ı Parıs VOFLF dem versammelten Hof des Sonnenkönigs. Wiır stehen hıer

nıcht VOrT dem Sarg S Großen dieser VWelt Monsignore Obernhumer stand nıcht
Rampenlhicht der Öffentlichkeit, wenin auch verantwortungsvolles Amt

innehatte, das mıiıt gleich großer Bescheidenheit wI: mıiıt Genauigkeit qusuübte.
Von Priesterjahren wirkte 30 Jahre als Theologieprofessor.

„Gott allein ıst groß!” ist der Herr über en und Tod, s“C10€6EL Händen
hegt das CN1CKSa der Menschen und Völker. (7ott bestimmt Nserem irdischen en
die zeıtliche Grenze, verlangt VO.  5 Rechenschaft, Talente, Kräfte,
Anlagen und (Jüter verwendet und verwertet haben Der 'Tod bringt jeden Menschen,
den inen rüher, den anderen Sspater, aber alle siıcher die Grenzsituation des Da-
'9 A welcher das menschliche Denken scheitern muß wWwWenn sıch allein ber-
Jassen bleibt. Aus diıeser etzten un tiefsten Existenznot führt der (Glaube. ber

muß (D  { G ‚laube SCINH, der Berge versetzt, der Todeskampf schon den Endsieg
erblickt, der stTarren Leichnam die befreite Sseele schaut der etzten Seufzer
des Sterbenden das Invıtatormum der Kwigkeıit vernımmt. Müssen WL nıicht, VOr jeder
ahre stehend, den Herrn bıtten, der Mann  1in Evangelium: „Herr, hıilf [NCe1N

schwachen Glauben!“ (Sott allein groß SCHNUS, dieser Jaubensnot
führen.

Und och in E andere Not stößt unXNs der unerbittliche Tod i1st die Heilsnot,
die den Priester nıcht minder trıfit den Lajen., Paulus spricht S16 aus Ko-
rintherbrief „Ne forte, CUIN al  118  e praedicaverim, 1DSC reprobus efficiar „Daß ich

Undnıcht eLwa, nachdem ıch anderen gepredigt habe, selbst erworfen werde.
Petrus versichert uNs, daß das Gericht e1ım. Hause (zottes anfängt.

Vor dem Sarg Mitbruders geziemt unNns eın Panegyrikus, ıhn die
VWelt den 'Toten ı1US rab ineinlügt, uln sıch und andere täuschen. Der ergreifendste
Augenblick eım monastıschen Begräbnisritus IST ann, wenn sıch die Mit-
brüder das offene rab I<  nıen und SINSCH.; „Domine, LUISCICIC isto peCCaLOTE,
Das beleidigt fast. uNseTe modernen Ohren und schwachen Nerven, Ist aber heil-

Realismus, der der Heilsnot auch unNnserer Berufung rechnet. Und nochmals:
„ rott alleın ıst groß!” So groß daß uns allein Aaus diıeser Heilsnot retiten annn

Meine en Theologen! Ihr se1d HFüßen dieses DUn verstummten. Lehrers
und habt sSCcCIHNEHN W orten gelauscht. Defunectus adhuc loquitur, vox

hier aus nochmals ZU Euch sprechen se1inem etzten Willen. Ich leihe iıhm
Stimme. Nehmt die VWorte Testaments letzte Vorlesung aus Pastoral!

„In Dei nomine! Amen! Ave Marijia!
Ich wıll als LrEUeET Sohn und Priester der Hl Katholischen Kırche sterben. Im
Angesichte des 'Todes bekenne ich feierlich den heiligen katholischen Glauben.
Ich bıtte (z+ott Verzeihung für alles, was ich ı ine1Nlem Leben ı11 menschlicher
Schwachheit gefehlt habe Sollte ich jemand beleidigt oder Ärgernis gegeben
haben, bıtte ich demütig 13808 Verzeihung uch ich vergebe VO.  - Herzen allen,
die IT vielleicht e1in Leıd zugefügt haben.
Meine Hochwürdigen Mitbrüder, besonders vielen Schüler, und
Verwandten. und Bekannten b:  ıtte iıch iıhr Gebet un um S Gedenken e1m

Opfer.
Erfüllt, ich bıtte uch liebe Freunde, EKEurem Professor diesen letzten

unsch! Ich habe ıhm erkaltenden H de hinein versprochen, WITr

für iıh beten werden.



E  AA  _ Wir häbéfl nun Vbda’s Qgroßé ‘Véni;l;1;flhésépfer  geféive;'vt‘ für semeSeelenruhe und  seinen. Seelenfrieden. Wir erwiesen im Libera dem Leichnam noch die liturgischen  Ehren der Aspersio und Incensatio. Nun singen wir zuversichtlich: „In Paradisum  deducant te Angeli...! Ins Paradies geleiten dich die Engel, zum Empfange stehen  dort die Martyrer, sie führen dich in die Heilige Stadt Jerusalem. Der Chor der Engel  nehme dich auf und mit dem einst armen Lazarus sollst ewige Ruhe du genießen.“  So nehmen wir Abschied von unserem toten Freund, Professor und Mitbruder,  getröstet vom Geiste Gottes selbst, der beim Propheten Daniel spricht: „Qui autem  docti fuerint, fulgebunt quasi splendor firmamenti, et qui ad iustitiam erudiunt multos,  quasi stellae in perpetuas aeternitates.,, Die Weisen werden leuchten wie der strahlende  Himmel und die, welche viele zur Gerechtigkeit angeleitet haben, wie die Sterne in  alle Ewigkeit. Amen.  Max Hollnsteiner  Was erwartet der Psalmenexeget von der kommenden Brevierreform? Es ist all-  gemein bekannt, daß im Zusammenhang mit dem II. Vatik. Konzil auch eine  Brevierreform geplant ist. Eine solche Reform kann aber heute nur dann sachgemäß  durchgeführt werden, wenn neben den Liturgikern auch die Philologen, Musikfach-  leute und nicht zuletzt die Exegeten daran beteiligt sind. Da das Brevier wohl auch  weiterhin zum größten Teil aus Psalmen bestehen wird, seien einem Psalmenexegeten  von seinem Standpunkt aus ein paar Anregungen für eine Neuordnung der Psalmodie  im Brevier gestattet. Sie wollen nur als ein Diskussionsbeitrag aufgefaßt werden.  Die erste Voraussetzung für eine gute Psalmodie ist ein brauchbarer Psalmen-  text. Das hängt natürlich von der Wahl der Sprache ab, in der das Brevier in Zukunft  zu beten sein wird. Bei Beibehaltung des Lateins — das wohl auch weiterhin die  Sprache des offiziellen Breviergebetes der römischen Kirche bleiben wird — wird  man sich für das Gallicanum oder das sogenannte Pianum entscheiden müssen. Beide  Übersetzungen bedürfen allerdings, wenn auch aus ganz verschiedenen Gründen,  einer Überarbeitung. Wichtig ist, daß sich wieder ein Text durchsetzt und nicht wie  seit der Einführung des ‚Pianums zwei Übersetzungen nebeneinander in Gebrauch  bleiben. Sosehr es bei der im Auftrag Pius’ XII. herausgegebenen Psalmenübersetzung  zu begrüßen ist, daß sie den hebräischen Urtext textkritisch und richtig wiedergibt,  so dürfte sie doch auf die Dauer aus sprachlichen und rhythmischen Gründen nicht  recht zufriedenstellen. Es ist ja kein Geheimnis, daß die Latinität des Pianums stark,  zu stark von der Latinität der Vulgata abweicht!) und fast jeden Rhythmus vermissen  Jäßt. Sprachlich wie rhythmisch bleibt das Gallicanum nach wie vor dem Pianum  überlegen, wenn es auch — das ist sein großer Mangel — den Urtext streckenweise  ungenau oder direkt falsch wiedergibt. Das Ideal wäre eine Überarbeitung des Galli-  canums, vielleicht weithin auf der textkritischen Grundlage des Pianums. Das heißt,  das Gallicanum müßte soweit als möglich erhalten bleiben, alle Korrekturen sollten  1) Gewiß handelt es sich auch beim Pianum nicht um ein vollkommen klassisches, cicero-  nianisches Latein, und es ist richtig, daß sich wohl fast jedes in dieser  ersetzung Verw' endete  Wort irgendwo einmal in der Vulgata findet. Aber die Diktion als solche, die Phraseologie, die  Einführung der Hypotaxe an vielen Stellen, wo eine einfache Parataxe genügt hätte, die dem  Hebräischen viel näher kommt usw., alles das weicht zu stark von der Latinität der Vulgata  und besonders des Gallicanums ab. Dies nicht zuletzt deshalb, weil „unsere Priesteramtskan-  didaten“ das Vulgärlatein nicht „auf der Schule lernen“ (A. Bea, Die neue lateinische Psalmen-  übersetzung, Freiburg i. Br., 1948, 104). Das bedeutet wohl doch ein zu weites Entgegenkommen,  zumal das Latein des Gallicanums erfahrungsgemäß gar nicht so schwer zu erlernen ist. Seine  Hauptschwierigkeit liegt nicht in der Latinität als solcher, sondern in der unklaren oder un-  richtigen  ersetzung vieler Stellen. Wo die korrupten Verse richtig nach dem Originaltext  korrigiert würden, würde die Latinität keine besonderen Schwierigkeiten mehr bereiten.Y Wir haben Nulasgroße Versöhnungsopfer gefeiert für seine Seelenruhe und
seinen Seelenfrieden. VWir erwıesen ım Libera dem Leichnam och die liturgischen
Tren der Aspersio und Incensatıo. Nun sıngen zuversichtlich: „In Paradisum
deducant Angeli o Ins Paradies geleiten dich die Engel, Empfange stehen
ort die Martyrer, 81€e führen dich die Heilige Stadt Jerusalem. Der Chor der Engel
nehme dich auf und mit dem einst Lazarus sollst ewıge Ruhe du genießen.“”

So nehmen Abschied VO  5 unNnserem Freund, Professor un Mitbruder,
ge  sSte VO Geiste (sottes elbst, der e1m ropheten anıe. spricht: „Qul autem
docti fuerint, fulgebunt quası splendor firmament!ı, ad iustitiam erudiunt multos,
quası estellae ın perpetuas aeternıtates.,, Die W eisen werden leuchten w1e der strahlende
Himmel und die, welche viele Z Gerechtigkeit angeleıtet haben, w1ıe€e die Sterne 1n
alle Ewigkeit. Amen. Max Hollnsteiner

Was erwartet der salmenexeget VO der kommenden Brevierreform ? Es ıst all-
gemeın ekannt, daß 1m Zusammenhang mıt dem il Vatik Konzil auch eıne
Brevierreform geplant ist. Kıne solche Refoarm kann aber heute DUr dann sachgemäß
durchgeführt werden, wWeninN neben den Liturgikern auch die lologen, Musikfach-
leute und nicht zuletzt die Exegeten aran beteiligt sınd. Da das BrevıJ]er wohl auch
weıiterhın ZUIN größten 'Teıl 1US Psalmen bestehen wird, selen ınem Psalmenexegeten
von seinem Standpunkt aus eın pPaar Anregungen für eine Neuordnung der Psalmodie

Breviıer gestattet. Sie wollen als ein Diskussionsbeitrag aufgefaßt werden.
Die erstie Voraussetzung für ıne gute Psalmodie ıst eın Tauc.  arer Psalmen-

LEXT. Das hängt natürlich VO.  S der Wahl der Sprache ab, in der das Brevıer Zukunift
zu beten 8e1nN wird Be1i Beibehaltung des Lateıns das ohl auch weıterhın die
Sprache des offiziellen Breviergebetes der römischen Kirche bleiben wıird wird

sich für das (Sallıcanum oder das sogenannte Pianum entscheiden mussen. Beide
Übersetzungen bedürfen allerdings, wenin auch DADZ verschiedenen G(Gründen,
einer Üherarheitung. Wichtig ıst, daß sıch wıieder eın 'Text urchsetzt un nıcht w1e
seıt der Eıinführung des Pianums wel Übersetzungen nebeneinander iın Gebrauch
bleiben Sosehr be: der Auftrag 1U8 X11 herausgegebenen Psalmenübersetzung
zZuUu begrüßen ıst, daß sS1e den hebräischen Urtext textkritisch und richtig wiedergıbt,

dürfte sS1e doch auf die Dauer sprachlichen un! rhythmischen Gründen nıcht
recht zufriedenstellen. Es ist Ja eın Geheimnıs, daß die Latinität des Pianums stark,

stark Vonxn der Latinität der Vulgata abweicht!) un! fast jeden Rhythmus vermiıssen
läßt. Sprachlich w1e€e rhythmisch bleibt das (+alliıcanum nach wıe VOTLT dem Pianum
überlegen, Wenn auch das ist seın großer Mangel den Urtext streckenweise
unSsenau oder direkt falsch wiedergıbt. Das Ideal ware eiıne Überarbeitung des Galli-
Can ums, vielleicht weıithın auf der textkritischen Grundlage des Pianums. Das heißt,
das Gallicanum müuüßte soweıt als möglich erhalten bleiben, alle Korrekturen sollten

‚ewıiß handelt $1C. uch beım Pianum nıcht eın vollkommen klassisches, C1cero-
manisches Latein, und ıst  _r richtig, daß 81C. wohl fast jedes ın dieser ersetzung verwendete
Wort ırgendwo einmal ın der Vulgata findet. ber die Diktion als solche, cdıe Phraseologie, die
Kiınführung der Hypotaxe vielen Stellen, ıne einfache Parataxe genug hätte, dıe dem
Hebräischen viel näher kommt uSW., alles das weıicht zZu stark VO:  . der Latinität der Vulgata
un! besonders des Gallicanums ab. Dies nıicht zuletzt deshalb, wel. 9 Priesteramtskan-
didaten“ das Vulgärlatein nıcht „auf der Schule lernen“ Bea, Die NEUC lateinische Psalmen-
übersetzung, Freiburg l. Br., 1948, 104) Das bedeutet wohl doch eın weites Entgegenkommen,
zumal das Latein des Gallicanums erfahrungsgemäß nıcht schwer ZUu erlernen ıst. Seine
Hauptschwierigkeit liegt nıicht 1n der Latinität als solcher, sondern in der unklaren der _-

richtigen ersetzung vieler Stellen. Wo die korrupten Verse richtig nach dem Originaltext
korrigiert e  WUr'!  den, würde die Latinität keine besonderen Schwierigkeiten mehr bereiten.



tteilungen

schr sorgfältig VO  S zuständigen Laüsten der Sprache des Gallicanums angeiraßt
werden, dabeı mußte VOoO  > Choralfachleuten ständig der Rhythmus überprüft werden
uUuS W, Man mas dagegen einwenden, daß sıch das Pianum schon weıthın durchgesetzt
habe un!: ıne umstürzende Revision aus diesen Gründen nıcht tragbar sel, bleibt
doch bestehen, daß LUr eine erneute Rückkehr ZU dem jahrhundertelang gebeteten
'Text und seiıner Latinmität auf lange Sicht befriedigen wird

extkritisch müßte der Psalter, wWwWe er eın stabiles KElement erhalten soll, soweıt
als das iur irgendwıe möglıch ıst, be1 dem W ortlaut der Masora bzw. der alten ber-
setzunNgenN, VOrLr allem der eptuagınta, bleiben, soll C6r doch wıederum für Jahrhunderte
Bestand en Umstellungen VO  w Versen oder Versteilen bzw. gewagte Konjekturen
ohne Rückhalt 361 den alten Übersetzungen können die erforderliche des
Textes nıcht gewährleisten. Die A der Revision beteiligten Kxegeten werden deshalb
viele liebgewonnene onjekturen opfern mussen, mögen 1E€ iıhnen einzelnen auch
och S  S richtig erscheinen. Kıs muß eben SANZ grundsätzlich zwıschen eıner provi-
sorischen Ül)ersetzung der Psalmen, eLiwa iın einem Kommentar, die lange
Bestand haben braucht, bıs Besseres iıhre Stelle ist, un einer
notwendig auf Dauer angelegten hıturgischen Übersetzung unterschieden werden.

Kın Beispiel möge das Gesagte erläutern. ach meıner Auffassung ware  b salm 109
(110), folgendermaßen übersetzen‘?): „De  ın Volk ist SaNz Willigkeit Lag
deiner acht; heiliger Prachtgewandung ‚sucht Lebend deine Jugend”.” Trotzdem
ware verfehlt, dieser Konjektur eıner für die Liturgie estimmten Übersetzung
Heimatrecht gewähren, Nal wird vielmehr besten bei der Lesart der Masora
bleiben „Dein olk 1st. SAaNZ Willigkeit am Lag deiner Macht, ın heiliger rachtge-
wandung; der Morgenröte Schoß quillt) der 'Tau deiner Jugend”, da das
„1IMn splendoribus ante Iucifterum genul te“ der Vulgata als (+anzes
textkritisch unmöglich ist®). Ich WasC nıcht behaupten, daß der Vers 3h amıt
Sanz klar geworden ıst, zumal irgend ein. Zeitwort erganzen muß und die Worte
„dir der Tau“, als iın der Septuaginta fehlend, sıch vielleicht SOSar als nachträgliche
Glosse auswelsen Jlassen*). Dennoch kann dem 'Text eıinen. Sınn abgewinnen®),

Vgi. meılınen Aufsatz: Ps 110 E  ıne Untersuchung se1nes dichterischen Stils heo-
logie und Glaube 51 (1961) 111 In dıeser Arbeit übersetzte iıch allerdings noch unter Annahme
einer Verschreibung „1IN heilıger Prachtgewandung“: „auf heilıgen Bergen“ (s eb 111,
Anm. 3) och erscheıint diese Änderung des Konsonantenbestandes jetzt nıcht mehr not-
wendiıg (der VO:  S Recht beanstandete lural INascC. (stat constr.) hadre läßt siıch mühelos
ın einen Singular mıt Jod Compagı1ınıs umvokalisıeren, ohne daß dabei eın einziger Konsonant
angetastet werden müßte: hes hadarı; vgl die ‚wel gleichen Erscheinungen cal dibrathı
malkı-Bädäq 4.).

3) Das lateinische „1IN splendoribus sanctorum“” entspricht unmöglich dem ebräischen
behadre qodäsch; ist wıe das dafür vorbildliche CMn taıs lamprötesin ton hagıon“” der 1.X:  bd
einfach erraten. Schließlich ist mehr als merkwürdig, ott nur! hıer eın  üg Mutterschoß
zugeschrıeben wıird („exX utero Iscıl meo |”); und mischschachar w1€e un des INasore-
tischen mischchar vokalisieren, kann nıcht mıiıt „„VOr dem Morgenstern“ („ante lucıferum”)
wiedergegeben werden; denn schachar (oder mischchar) bedeutet „Frührot“, nıcht „Morgenstern”
(s die Lexika), zudem hätte dann ım Hebräischen nıicht mischschachar, sondern betäräm schachar
stehen müssen, w1i€e die bersetzer des lanums mıt Recht bemerken.

$) Vgl ıwa Podechard, Le Psautier. Traduction hitt  er  ale, explication hıistor1que
notes cr1tiques. saumes et 110, Lyon 1954, 179 „On explique qu’au jJour oU
le prince met SO'  - armee I  9 sO.  S peuple aCcco empresse Nn vetements sacres et
jeunes guerriers SONT nombreux les gouttes de la rosee. Ce dernier traıt seraıt COMPprI1s
d’apres 11 Sam 17, IO et d’apres Michee 5 G

5 Vgl Schildenberger 0.5 Psalm 109 Christus, Köniıg und Priester: Be-
nedikt Monatsschr. (1938), 369
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und das wird oft SCHUSCH MUSSCH, denn muß J uch bei den meısten Konjekturen
fraglich bleiben, ob den ursprünglichen Wortlaut des Textes richtig rekonstrulert
haben gewiß anzustrebendes, aber selten erreichtes Ideal der Textkritik! In
olchen Källen ist sicher besser, S1C.  h den durch die Tradıtion geheiligten Wortlaut
7U ten, VOrLr em iturgischen Übersetzung die nıcht schnell wieder
überarbeitet werden ann.

ach diesen Prinzipien W äar also durch 48015 gee1gnete K ommissıon e1N! Revısıon
des .allıcanums veranstalten. Kıne rauchbare Vorarbeıt azı Jiegt bereıts vor°®
Sollte sıch azıl nıcht entschließen k  Oonnen  .. was ich sehr befürchte

die Wahl zwıschen dem nıcht revıdıerten (Jallicanum und dem ebensowenıig
revıdierten Pianum In diesem Dilemma kann die Entscheidung sicher Z  n
des sachlich und theologisch richtigeren Textes, also un:  n des Pianums, ausfallen;
denn höher wertien alg KRhythmus und schöne Sprache ıst zweitellos die richtigere
Wiedergabe des Uriginaltextes.

1€ sollte äaber der salmentext den Brevıeren gedruc werden ? inmal
sollte das poetische Element 18s ruck hervorgehoben werden, der 'Text sollte,

1 manchen Ausgaben des Pianums bereiıits geschieht, stichisch und strophisc
gegliedert werden, was natürlich VO:!  SSeTZT, daß die Lesepausen mıt den Zeilen-
enden identisch sind. Sodann sollte durch geeignete Überschriften bzw. and-
emerkungen der Inhalt jedes Psalms un! Strophen kurz zusammengefaßt
werden. Schön ware auch, wennll diese Überschriften oder Bemerkungen kurz
den neutestamentlichen Gebetssinn der Psalmen (s u skizzıieren würden. Damıit
E dem Beter e11e wertvolle Hilfe ZU. richtigen Verständnis jedes Psalms ıie Uu-

testamentlicher Sicht geboten.
Eıne sechr bedeutsame Sache IsSt auch die richtige Psalmenverteilung ıe

bisher, VOor allem Ferialoffizium, Psalmenordnung der Reihenfolge ihrer
Zählung ıst WEN15 sinngemäß weıl mechanisch Sie entstand ZU A1Der eıt (siehe
die Psalmenordnung der Regel St Benedikts), da die Psalmenexegese och Sanz }
den Anfängen stand und die Bedürfnisse der Beter bescheidener Im Zeıitalter

fortgeschrıtteneren Kxegese dagegen ist die wahllose Aufeinanderfolge VO  s

Bittpsalmen, Hymnen, VWeisheitshiedern uUSW. iıhren verschiedenen Stimmungen
und Grundhaltungen nıcht mehr wünschenswert: S16 ist zudem E psychologische
Belastung, der wohl moderne Brevierbeter gewachsen sind ach welchen
Prinzipien aber soll die Psalmen verteilen ? Ein gewichtiges Wort werden hier
gewiß die Liturgiker mitzureden haben, die dafür SOTSCH hätten, daß jede Hore
die ihrem theologisch-heilsgeschichtlichen Charakter entsprechenden Psalmen ZU.  _

erhält. Die einzelnen Horen sıind J teilweise schon thematisch bestimmt durch
hre Stellung Tagesablauf eLiwa die Laudes und Vesper als E1N| Art Entsprechung

jüdischen Tamid--Opfer®), anderen Horen Leße siıch leicht 116e solche thematische
Sinndeutung geben. Das heißt also : die Psalmen müßten ach thematischen Gesichts-
punkten verteilt werden. Hier ergäbe sıch die Notwendigkeit Zusammen-
arbeit mıt den Alttestamentlern, cdie für objektiv gültige Auswahlkriterien SOrSCH

da Weber B., Psalternum secundum Vulgatam Bibliarum Versionem NOVAa CeN-
sS1O 1uxta Votu: Synodi Generalis Abbatum Ordinis Benediceti (pro manuscr1pto), GClervaux
(Luxembourg) 1961

Vgl Arens, Vom kulttheologischen Gehalt der Haupthoren des kirchlichen Stunden-
gebetes: rTierer Theol. Zeitschrift (1961), 193 — 211
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tten.Diese Kriıterien hefert VOLr allem die Gattungsforschung, wWwWeiNl die Psalmen
aufgliedert Klagelieder (des Volkes oder des einzelnen) Untergruppen:
psalmen un! Vertrauenslieder (des Volkes ‚oder des einzelnen) Danklieder (des
Volkes oder des einzelnen), Hymnen, öÖnı1gs-, Jahwe-Königs-Psalmen”), Sionslieder,
Geschichts- 'Tora- Weisheitspsalmen und „Liturgien“” verschiedener Art®) diese
Ergebnisse der Gattungsforschung sollte sıch unbedingt halten Man sollte
7.U)3 Beispiel 1 Zukunft vermeiden, aus Bußpsalm ec1il Danklied machen,

1in der zweıltlen Weihnachtsvesper geschieht, Psalm 129 qals Danklied
für die KErlösung verwendet wird Sehr sorgfältig WAarlt auch zwıschen den individuellen
und den kollektiven Iiedern ınterscheiden S16 dürften nicht P-  O verwendet
werden. In dieser Hinsicht Warte och manches Drevler bereinigen. Mit der
gattungsgeschichtlichen Aufteilung isSt schon S CWI1ISSC thematische Gliederung
gegeben. Gleichwohl 1s% amıt alleın och nıcht alle Arbeit getan, denn auch die
Gattungen enthalten ja Psalmen, die uSs sechr unterschiedlichen Anlässen herausge-
wachsen sınd S®omit wird neben der formgeschichtlichen Betrachtungsweise dıe
„kult- und milieugeschichtliche” (siehe unten) bzw. die bibeltheologische Betrachtungs-

der Psaalmen maßgeblichen Einfluß auf die Vertelung und Auswahl für das
Brevıer nehmen INUusSsSeN. Jede Hore sollte bestimmten Charakter erhalten,
die 106e mehr als ank- die andere mehr als Lob- oder Bittgottesdienst gestaltet und

objektiv azu passenden Psalmen ausgestattet werden. (zute Vorarbeit hiıerzu
hat Arens geleistet, dessen Studie 99  1€ Psalmen Gottesdienst des en Bundes.
Fıne Untersuchung ZU.  i Vorgeschichte des christlichen Psalmengesanges” rıer
auch Sons Nserer Frage dem Studium und der achahmung der Liturgiker W:

empfohlen werden kann, schon deshalb weıl nachdrücklich -beweılst,
notwendig heute e1INe ENSEC Zusammenarbeıt zwıschen Liturgikern un Fxegeten 1ST,
WeLNl auf dem Gebiet der Liturgiereform solide Arbeıt geleistet werden soll

<  1€ viele Psalmen sollen die einzelnen Horen des BrevıJers Zukunft auf-
weisen ? Mit Arens ıst azu chst ZU fragen: „Muß die Verwendung des Gesamt-
psalters als unabdingbare Forderung Brevierreform angesehen werden ?6‘
und antworten „Mit der Erkenntnis (die Arens selbst verdanken) daß der
Psalter der konkreten liturgischen Bestimmung als Gegenst Pentateuch

eC1IN!| Liedauswahl und egrenzung verdankt®) wird diese Forderung Frage
gestellt Manche Lieder, die in er Zuordnung A bestimmten esung des
Pentateuchs sehr sinn voll erscheinen, SIN  d ach L  S  hrer Lösung dem ursprünglichen
Zusammenhang un: ach der Verpflanzung die Tagzeıten undurchsichtig un schwer

Nıcht „T’hronbesteigungspsalmen Jahwes vgl Kraus, Psalmen (Biblischer
Kommentar), 1 Neukirchen 1960,

Ps (15), 23 24) und 117 1n VO:  S der „Tempelpfortenliturgie“, Ps 21) viel-
leicht VO:  ' der Liturgie „königlichen Zionsfestes” (s Kraus, O., S{ un:! Ps 81)

89) VO:  s Klagefeier inspirlıert. Ps 106 spiegelt och gyut 106 Danklıturgie
wıder, die Psalmen (50), 81) und 81 (82) enthalten Kult gesprochene „prophetische
Gerichtsreden“ (s Kraus, a O., den Stellen), un dıe Psalmen 120 un 133
scheinen anläßlich des „Abschieds VO. Heiligtum” gebetet worden SC1I1.

Das hat Arens überzeugend nachgewlesen, Für die Psalmenexegese 1sSt das wohl der
wichtigste Beitrag SCIHLCLI Arbeıt, für die i1hm nicht dankbar sec1in können. Vgl die
Zusammenstellung der den einzelnen Psalmen gehörigen Pentateuch- un! Prophetenlesungen
eb 213 — 2920 Damit dürfte 19808  I endgültig das Problem der Aufteilung des Psalters ı Bü-
her (sie ist der Lesung der Bücher des Moses zugeordnet!) geklärt SCe1NH.



Z  n

vollziehbar geworden. S1ie behalten ıhren Wert als inspirlertes Gotteswortebenso
andere Lieder des Alten Testamentes, die nıicht ı1n das Stundengebet der Kirche auf:
gworden sınd, aber 110e Verpflichtung iıhrer Rezitation ı113 Brevier schein
nıcht gegeben. Wenn das atl Gottesvolk der nache  schen Epoche sich befugt wußte

dem überlieferten inspirıerten Liedgut für Cc1Lc Liturgie eıile auszuwählen un
Ordnung zusammenzufügen, wiırd der 1I5C. des Neuen Bundes

das ec nicht absprechen dürfen, GJleiches tun  . (ebd., 215) Entweder
wird 111 also E Auswahl trefien, das heißt, solche Psalmen das Brevıer
aufnehmen, die kulttheologisch 7U der Liturgie des Neuen Bundes passcCH, S16

heute vorhiegt, oder abher werden der Lesung des Pentateuchs wieder größeren
RKRaum 1 NsSerer Liturgie geben, amıt alle Psalmen wıe  -  der uLls „sprechen” kön-
NCNH, letzteres wird aber aum wünschenswert SCIH, somiıt Wrl für 116 Auswahl

plädieren.
Dann ist aber die Zahl der 7U betenden Psalmen VO.  D vornherein beschränkt.

Das ist, praktisch und seelsorglich gesehen, sicher ul begrüßen. Denn das heutige
Psalmenquantum ı111 Breviıer ist entschieden 7, ausgedehnt. Wer vonxn UNs Heutigen
hat ennn och die geistige Krait, tägliıch allein ı der Matutin oder, ı Benedik-
tinerbrevıer, Psalmen Jlangsam und Andacht beten Die olge des
großen enNsSsums ıst er vielfach e1N| unwürdige Persolvierung des als lästıg empfun-
denen Brevıers und doch solilte das Brevier Atempause der Seele,. AÄAnregung un
Übung der Meditation e111, Weniger ı(} quantıtaätıver Hinsicht wWAare mehr ı qualita-
tıver Hinsıcht. Und WeLN schon alle 150 Psalmen darankommen sollen, dann lieber

mehrwöchentlichen Zyklus, der zugleich den Vorteil der größeren Abwechs-
lung hat Vor allem muüßten die Psalmen, näherhin die Danklhieder und Hymnen,
w1e  >  der stärker das Echo der Kirche auf die den Lesungen des Alten
un:! Neuen Testamentes CM  ecLen Heilstaten (+ottes werden der Synagoge,
wWwOoTaus S1IC.  h die Notwendigkeıt ausgedehnteren Schriftlesung modo Currente

ergibt Solche Lesungen könnten aber auch die Bıttpsalmen „herausfordern‘””, WennNnl

ZEISECN, welchen Nöten das Reich (GJottes S1C.  h auch heute och befindet.

KEine sehr dringliche Aufgabe der Brevierreform sehe ich sodann 10} Neu-
ordnung des öffentlichen Psalmenvortrags Gottesdienst. Die mechanısche
Psalmodie Wechsel zwıischen ‚Wwel Chorseiten entspricht nıicht der Struktur der
Psalmen. Kın (Jotteswort Psalm 90 (91), 14—16 Beispiel dürfte nNıC.  ht von
10NeH Chor oder auch 1Ur vonmn Chorhälfte Vor: etragen werden, sondern müßte
VO  5 e1INeIN einzelnen, un! ‚Wäar ea. VO.  5 Mann oder Jungmann, feierlich
verkündet werden. Das Beste dürfte die altchristliche Vortragsweise der Psalmen
SC}  D die Psalmen annn VOoO  b e1Nem Vorsänger bzw. Schola vorzutragen‚
der übriıgen Gemeinschaft fiele der Kehrvers Die Wiederaufnahme dieser älteren
Vortragsweılıse durch Joseph Gelineau seiNnNnen weltbekannt gewordenen
Vertonungen der französıschen Psalmen der „Bible de Jerusalem“ hat nachhaltigen
Erfolg gezeıtigt Die ort gemachten Erfahrungen sollte iaxn S1C.  h auch für die offi-
zielle chliche Psalmodie zunutze machen. Vor allem würde dann das Chorgebet der
Mönche, Kanoniker UuUsSs W, WwWI1e  z  der das werden, wäas heute leider ZUWED1S mehr ist:
Meditation. Denn während die Schola die Psalmen vortrüge, hätte 1eu  oübrige Gemein-
schaft reichlich Gelegenheit Meditatıion über den Inhalt des Gehörten.
nıicht auch hier wieder das Hören lernen müßte Welche Teile der Psalmen von

einzelnen un! welche VOo  D e1INer Schola Vvorzutragen al  9 könnte wiederum die



® Mitte ungen
Gattungsforschung mıt 1  hren génauen literarischen Analysen lehren (siehe die e1n-
schlägigen Kommentare)!°).

Zum richtigen Vortrag der Psalmen gehört jedoch auch die schanung der
Rezitation auf 1nem 'Ton. Die Psalmen sind ja Lieder, also VOo  s Hause aus azu
bestimmt, SCAu werden, umiındest in einem einfachen, der jewenuigen Sprache
angepaßten Rezıtativton. uch hıerın haben die Vertonungen (+elineaus gute Erfolge
gezeıtigt. Psalmen, die gesungen werden, gehen zudem erfahrungsgemäß SaNz anders
eın als auf 1nem Ton rezıtıerte. Kür die lateinische Sprache könnten da die herkömm -
lichen Choraltöne ach w1e€e VOT gute Dienste leisten, sofern VO.  5 dem allzu sche-
matischen Wechsel zwıschen den beiden Chorseiten bzw. zwıschen Schola und Gesamt-
chor (Je ein. Vers durch eine dieser Gruppen gesungen) abrückt. Wenn an, w1e oben
vorgeschlagen, die Zahl der Psalmen begrenzt, erfordert diese des Vortrags nıcht
vıel mehr eıt und Kraft qlg die schnelle Rezitation vıe.  -  Jer Psalmen: S1e unterstutzt
vıelmehr auch ıhrerseıts die Meditation des Gehörten.

Eine wichtige Tage der modernen Psalmenexegese ist die Frage ach dem SO
nannten „SIitz 1mMm Leben“ Das heißt, die heutige Exegese bemüht sıch un iıne
möglichst CHNAUE Erfassung des etwaıgen kultischen „ÖOrtes“, dem eln Psalm enNnt-

stammt, die Zeremonien, die eınen Psalm begleitet haben, als erstmals 1m
Tempel angestimmt wurde, oh 6S sich ınen Begleittext einem Opfer handelt
USW. Gewiß bleibt ımmer och vieles 1m Dunkeln. Wo die Aufklärung dieses „Lebens-
sitzes“ aber gelingt, begıinnt der Psalm mı1t einem ale w1€e VO.  = selbst ZU „sprechen”,
und bedarf nıicht mehr eınes langen Kommentars, 98 iıh: verstehen. üuüßte
nıcht uUuNser christliches Psalmengebet VIeE.  ] Kraft und Lebendigkeit gewınnen,
wWe. den Psalmen, soweıt möglıch ist, diesen „Lebenssitz“ zurückgäben ?
Das ordert mıt Recht Arens seinem oben zıtierten Werk, rTeilich UD der Forschung
sofort den erst och eiıstenden Nachweis abzuverlangen, „inwiefern der kulttheo-
logische Gehalt der atl.-spätjüdischen Tagzeıten (Morgen- und Abendopfer) eım

CrSsans ntl ultepoche erhalten bzw. durch die Heıilstaten Christi überkleidet
worden ıst  o (a 7 Ö., 216) Psalmen, die Prozessionslieder sind, sollten nach Mög-
lichkeit wıederum Begleitlieder ıner Prozession werden UuUsSW. 1eweıt das innerhalb
des horoffiziums geschehen kann, hätten die Liturgiker entscheiden.

Hür das richtige Verständnis der Psalmen ıst sodann wesentlich, klar
erfaßt, wa der einzelne Psalm lıterarısch eın ıll Nıcht jeder Psalm ıst
„Gebet“ S Sinne des VWortes. Manche Psalmen S11  d Belehrung und Kr-
zählung un! mussen als solche aufgefaßt werden. 1C. weniıge Schwierigkeiten be1
der Psalmodie rühren daher, IHNal diesen Unterschied nıcht genügend beachtet.
Kın Kultbegriff kann hıer großen Schaden anrichten. Die jeweilige Kigenart
der Psalmen sollte der Art ihres Hentlichen Vortrags un ihres Anhörens ZUIX

Ausdruck kommen, indem { Beispiel Weisheitsbelehrungen wWwIe Lesungen VOrSe-
tragen und sitzend angehört würden. FWFerner sollten die oben erwähnten Überschriften
bzw. Randbemerkungen darauf hıinweısen, amıt 5 1C. beim prıvaten Brevier-
gebet wenigstgns innerlich darauf einstellen kann.

10) Vor allem der schon zitierte Kommentar VO:  w Kraus verdient hier ıne besonders rühm-
che Erwähnung. Katholischerseits vgl. INa  > besonders Drijvers, ber die Psalmen. Eine
Finführung ın G(Üeist und Gehalt des Psalters, Freiburg l. Br. 1961.
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KEtwas, w as den neueren Brevieren fehlt!!), ist uch die Angabe der „Geberichtung“, die eInNnemM Psalm geben ıst, ob nämlich mıt Christus den Va
oder Christus selbst richten Ist. KEindeutige Prinzipien werden sıch hier freilich
kaum aufstellen lassen, da Ja dem Alten Testament ıne Trimiität och unbekannt ıst.
Manchmal kann aber die Psalmenexegese auch hiıer eine Handreichung bieten. So
fallen S Beispiel Psalm die „königlichen Züge” des Beters auf, ohne sıchmıt Siıcherheit Jäßt, ob dieser Psalm erstmals VOoO  5 ı1nem israelitischen Königgebetet worden ıst. her scheint C5, als habe sıch der Psalmist Züge der „Königs-ideologie“ eıgen gemacht??). Nun ist aber dasa die Situation des nt|!. Psalmen-beters, den Christus einem Könıg macht, indem ıhm Anteil seinem Kö
gıbt (vgl. P+t D 9; Apk 1, 6; ö, 10) Daher darf der königlichen olle VOLr denVater hintreten und der Vollmacht Christi seinem himmlischen Vater der
Bedrängnis filehen Hier ist somıt die Ausrichtung auf den Vatergott VO.  5 selbst SC“geben. ware gut, wWe die Überschriften oder Randbemerkungen des Breviersauch darauf kurz Bezug nähmen. Gelegentlich könnten SOSar die Antiphonen ge-staltet werden, daß sich: daraus die ınnere Ausrichtung des Psalms entnehmen heße.Nes allem dürften die Paar Anregungen, die hıer gegeben werden konnten,
geze1igt haben, daß bei einer Brevierreform eiINe EHNSE Zusammenarbeit der Liturgikermıt den KExegeten schlechterdings notwendig ist, wenn a  Z Arbeit geleistet werden
soll, die auch künftige ((enerationen noch befriedigenNeresheim (Württemberg) Leo Krinetzki

Römische Eirlässe un Entscheidungen
/usammengestellt VO  I Dr. Peter Gradauer, Linz ,

Ausführungsbestimm en „ Veterum sapıentia , Am Februar 1962 VO. Heili-
ZCH Vater Papst Johannes 1n der Peterskirche ın feierlicher Form die ApostolischeKonstitution „Veterum sapıentla” unterzeichnet worden, iın der die Notwendigkeit des Studiumsder lateinischen und der griechischen Sprache ın den Seminarien und den übrıgen kirchlichenLehranstalten dargelegt wird und die nach den Intentionen des Papstes der lateinischen Spracheals der der Kirche eıgenen und mıt dem Leben der Kırche ständig und Innig verbundenen Sprache r  7Ealten hre, Hochschätzung und Bedeutung verhelfen soll Ungefähr drei Monate späaterwurden die VO:  5 der römıschen Studienkongregation erarbeiteten „Urdinationes“ der Aus-führungsbestimmungen dieser Konstitution veröffentlicht. Aus dem mfangreichen Dokument Ükann hier ıne kurze Inhaltsangabe geboten werden.

In der Kinleitung wird gesagt, daß die „ Wiedergeburt“ der lateinischen Sprache, w1e€e sıe VO:Papst Johannes gewünscht. werde, Zı W mıt Schwierigkeiten verbunden sel, daß S16ber erreicht werden musse; und dies sel möglich durch ıne stufenweise, ununterbrocheneDurchführung der VO. Papst erlassenen Normen.
Die eıgentlichen „Urdinationes“ ghedern S1C. 1ın acht Kapitel. Das erstie VO:  S iıhnen enthältdie allgemeinen Richtlinien, w1ıe die Bestimmungen den Studienordnungen ın den VOI-schiedenen Nationen und Ländern angepaßt der mt einem modernen Ausdruck ihnensynchronisiert werden sollen un! können. Kıgene Artikel befassen sıch mıt der HeranbildungVOo. Lehrern der lateinischen Sprache, mıt der Prüfungsordnung und mıt der Aussprache. Indiesen wırd unter anderem festgelegt, ın jeder Nation VO den rdinarien eine Kommission

von FYFachleuten gebildet werden solle, deren Aufgabe ıst, das lateinische und griechischeStudienprogramm den kirchlichen ehranstalten den HorderunSCH VO „Veterum sapıentla”
AD ZUDasSsenN. Besondere Aufmerksamkeit muß der Auswahl der Lehrkräfte geschenkt werden;ihre Ausbildung soll eigenen Instituten erfolgen, besonders dem Institut, das eigens dazu

11) ÄAltere, VOT allem m.ittelaiterliche reviere haben ntspret_ehende Beischriften.12) Vgl Kraus, A, a. O, St.
„Theolog.-prakt. Quartalschrift“ 1963
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Rom gegründet wird. Große Sorgfalt muß auch der humanistischen Bildung der Spätbe-

rufenen gewldmet werden. Aus Gründen der Einheithlchkeit wırd die Notwendigkeit der OS  „TÖMI1-
schen“ Aussprache des Lateinischen urgıert. Im zweiten Kapitel sind dıe Grundprinziıplen für
das humanıistische Studienprogramm den kirchlichen ehranstalten enthalten. In diesen
Bestimmungen ZU. Lehrprogramm wıird ausdrückheh festgelegt, daß die der Studienjahre
mindestens sieben betragen musse un dalß wöchentlich während der ersten Studienjahre
sechs Stunden uıund während der etzten ‚Wwel Jahre Stunden Lateıiın gegeben werden mussen.
In einem eigenen Artikel wıird uch ıne Liste von klassıschen Autoren vorgelegt, deren Werke
1 Lateinunterricht gelesen werden sollen. Im drıtten bıs fünften Kapitel werden dıe Rıcht-
hlnmen für das Studium der lateinıschen und griechischen Sprache den großen ®em1narıen und
theologischen Hochschulen und Fakultäten aufgestellt. Besondere Bedeutung ommt darın
der Bestimmung Zı daß den kiırchlichen Lehranstalten eın besonderer Kurs für lateinische
Literatur eingerichtet werden soll, und ‚:War besonders für die patrıstische Literatur, für Texte
VO  - päpstlichen Eirlässen, Konzilsbeschlüssen und liturgischen Felern. FYolgende Lehrfächer
der Disziplinen mussen lateiniısch vor.  en werden: theoretische Phiılosophie, die gesamte
Dogmatik und Moraltheologıe, die allgemeıne uUun! spezielle Einleitung 1ın die Heilige Schrift
sow1ı1e Kirchenrecht. Ausgenommen können Iso die Gegenstände werden, die der seelsorglich-
praktischen Ausbildung dienen, w1€e Katechetik, Homiletik, ebenso Philosophiegeschichte,
Kirchengeschichte un äahnhiche. Die Lehrbücher und Skripten der vortragenden Professoren
mussen lateinisch abgefaßt se1nNn. Die Wiederholungen, Dısputationen un!: Examina SiN. ı1n
Lateın abzuhalten. Bezüglich der Ausbildung ın der griechischen Sprache werden hinsichtlich
Dauer Jahren und Stundenausmaß keine SCHNAUECN Vorschriften getrofien, sondern wird
verfügt, daß die örtlichen Umstände berücksichtigt werden sollen. Das sechste Kapitel umschreibt
die Auigaben der Apostolischen Visıtatoren, cdıe über die Durchführung der Vorschriften
wachen haben; das siebente Kapiıtel befaßt S1C. mıt den regelmäßigen Berichten den Heiligen
Stuhl:;: das achte Kapitel enthält schließlich noch einıge Übergangsbestimmungen.

Da sıich beı der vorliegenden Materıe sehr ernste un tiefgreifende Fragen handelt,
deren Durchführung ıne sorgfältige Vorbereitung notwendig ıst, iLretien diese ben behan-

delten Ausführungsbestimmungen TST mıt dem Begınn des Studienjahres 1963 /64 ın Kraft.
(Die „Ordinationes” der Studienkongregation Lragen das atum vom Ostersonntag, April
1962; verößentlicht den AAS, Nr. VO. Maı 1962, 339—368.)

Neue Ablässe
1, Für ıe iromme Aufopf menschlicher Schmerzen. Zur Verméh.rung der geistlichen

Früchte, die ZU. Heıile der Seelen und Rettung der Welt aus den menschlichen Schmerzen
erwachsen, wenn diese demütig 1U der Hand Gottes ANSCHOHLLLEN und dem ewıgen Vater 1ın
Vereinigung mıiıt Christus aufgeopfert werden, gewährte Papst Johannes ın der Audienz
des Kardinal-Großpönitentiars Juni 1962 folgende Ablässe: eınen vollkommenen Ablaß,
unter den gewöhnlichen Bedingungen (unbeschadet der Vollmacht Umwandlung nach
Can 935 GIC) VO:  - den Christgläubigen gewınnen, welche die leiblichen un! seelischen Schmer-
Z  — eines anzech Tages unter Anwendung eiıner beliebigen Formel Morgen ott aufopfern;

einen unvollkommenen blaß VO:  — 500 Tagen, VO den Christgläubigen miıt weniıgstens reu-

mütigem Herzen gewınnen, sooft s1e einen derartıgen gerade bestehenden Schmerz mıt irgend
einer frommen Anmutung ebenfalls demütig aufopfern. (Dekret der Paenıtentlarıa Apostolica
vom Juni 1962; 1962, Nr. Ö, 475

Gebet des Pfadfinders Marıa. Gelegentlich des Nationallagers der katholischen Tad-
finderbewegung Itahens hat der Heılıge Vater die Ergebenheitskundgebung, die iıhm durch den
Titularerzhischof Hektor Cunial, Vicegerens VO  - Rom, dargebracht wurde, freundlich ange-
NOMUINEN, den einzelnen Assistenten und Leitern seine besonderen ünsche übermittelt, 1ne
aufmunternde Änsprache 81€e€  E gerichtet un!‘ eın „‚Gebet des Pfadfınders Maria'  eb verfaßt,
folgend dem Beispiele se1nes Vorgängers, der ebenfalls eın „Gebet der Pfadüfinder ZU Maria'  .
verfaßt hat Zu diesem Gebet hat folgende Ablässe gewährt: Einen unvollkommenen
Ablaß VO:  n 500 Tagen, VO:  > den Pfadfindern mıt wenigstens reumütigem Herzen gewinnen,
sooft G1€e  ja das Gebet TOoMM verrichten.; einen vollkommenen Ablaß, unter den gewöhnlichen
Bedingungen gewınnen einmal 1m Monat, wenn s1e  An täglıch einen a  n Monat hindurch
dieses Gebet fromm verrichten. (Text ım Original ıtalienisch; Paenıtentiarıa Apostolica
VO. August 1962; AAS 1962, Nr. 12, 744.)

Gebet für das Konzil. Als Bitte den allmächtigen ott glücklichen Ausgang des
NUu: stattfindenden Vatikanischen Konzils hat der Papst selbst nachstehendes Gebet verfaßt
und für Kleriker, die VOor der Zelebration der Messe verrichten, mıt Ablässen versehen: „An-
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genehm seı dir, Herr und Gott, das Lobopfer, das ich deiner göttlichen Majestät darbringe für
einen glücklichen Ausgang des allgemeinen Vatikanischen Konzils, und gewähre, daß
das durch deine Barmherzigkeit zuverlässig erlangen, was ım Verein mıt unserem
Heiligen Vater Johannes VO  - dir demütig erlehen. Amen.  6 Nun hat der Heilige Vater
den Personenkreis, dem diese geistlichen Vorteile zukommen, erweıtert un: verfügt,auch die Nonnen und Schwestern, die VOL iıhrem „Divinum offiecium“ der VOLr dem „KleinenOfficium zZu Ehren der (ottesmutter“ der VOoOr jedem OÖfficium, das S1€e nach en eigenenKonstitutionen verrichten, das angeführte Gebet einfügen, folgende Ablässe gewınnenkönnen: Kınen unvollkommenen Ablaß VO  s 500 Tagen f{ür die Verrichtung des Gebetes miıt
wenigstens reumütigem Herzen;: einen vollkommenen Ablaß, unter den gewöhnlichen Be-
dıngungen einmal 1m Monat, 1ın sS1e täglıch durch ınen anzen Monat hindurch das Gebet
verrichten. Diıeses Dekret hat Geltung bıs ZUC Been des Vatikanischen Konzils.,

Paenitentiaria Apostolica VO. 1962; 1962, Nr. IL 686
A Pon ® In der Audienz des Kardinal- Großpönitentiars Oktober 1962

bestimmte Johannes XIIl 1  = das Ausmaß der Ablässe, die nach dem Schlußsegen eines Pontihi-
kalamtes den Gläubigen, die reumütigen Herzens andächtig den Segen empfangen haben,gewährt werden. Kardinäle können einen unvollkommenen Ablaß VO: Jahren, Erzbischöfe
eiınen VO  w Jahren, Bischöfe eiınen VO: Jahren SCWhren. (Dekret der Paenitentiaria
Apostolica VO. Oktober 1962; AAS 19062, Nr. 14, S.)

Erweiterung der FHirmvollmacht eıt des Konzils, Da Feier des VatfinüchenKonzıils außer den übrıgen Konzilsvätern uch dıe Ortsordinarien mıt Bischofsweihe aus aller
Welt Rom versammelt sınd, könnte se1n, dalß durch deren Abwesenheit VO en Biıschofs-
sıtzen, die sıch vielleicht durch beträchtliche eıt hinzıehen wırd, die Christgläubigen In em
eelenheil Schaden leiden, besonders die Kinder, die das erforderhiche Alter erreicht haben,das Sakrament der Firmung CHLfangen. Aus diesem Grunde hat Papst Johannes
auf die Bitten vıeler Bischöfe hin gewährt:Alle Ortsordinarien, die ZU Ökumenischen Konzil zusammenkommen, erhalten dieVollmacht, daß S1€e für ıhr Territorium iıhren Generalvikar der Provikar (wenn mehrere
sind, einen von ihnen), einen bıschöflichen Delegaten, einen Ordensabt, den Oberen einerMönchskongregation der sonstigen relig1ösen. Gemeinschaft hne Bischofsweihe, uch einen
einfachen Priester mıt der Vollmacht betrauen können, gültig und erlaubt ınnerhalb der I1eNzen
es Territoriums die Firmung ZUuU spenden. Hat ber jemand der g  nNnnien UOrdinarien ınen
Bischof der mehrere Bischöfe als Generalvikare der Hilfsbischöfe, ist nıcht verboten,ebenso viıele Delegaten CErNeENNEN, wıe viıele Bischöfe Konzil teilnehmen.

Bei der Spendung dieses Sakramentes mussen die genannten Delegaten die Instruktion
befolgen, die Pfingstfest, 20. Mai 1934, VO. der Sakramentenkongregation erlassen wurde.

Die enannten Delegaten sollen wenıgstens mıt ırgend einer kirchlichen Würde bekleidet
se1ın, wenn N1ıC.  ht die Notwendigkeit nach dem Krmessen des Ortsordinarius erfordernscheint, uch einfache Priester hne die erwähnten Würden delegiert werden.

Diese Vollmacht hat Gültigkeit, solange die erwähnten Ordinarien notwendigerweise
VO:  v ıhren Bischofssitzen abwesend se1n. muüssen sch er Teilnahme kumenischen Konzil
un!| solange jenes nıcht abgeschlossen ist, also näherhin: VO. Augenblick des erlassens ihrer1Öözese bıs Rückkehr nach Beendigung des Konzils, mögen s]ıe  — SIC. auch infolge ‚VenNn-
tueller Unterbrechungen der Sitzungen für eınıge eıt iın ihre Bistümer zurückbegeben haben.

Apostolische Indulte, die für bestimmte Fälle VO.  ; der Sakramentenkongregation gewährtwurden, behalten weıterhin ibre Gültigkeit bıs deren Ablauf;: erlischt während der Abhaltungdes Konzils Te Gültigkeit, können die OÖrdinarien VO. den Vollmachten Gebrauch machen,die en durch das vorliegende Dekret verhehen wurden, wenn s]1e nıcht heber beı der genanntenKongregation Verlängerung der Reskripte ansuchen wollen.
6. | S ist jedoch der Wille Seiner Heiligkeit, die ım Apostolischen Schreiben „Iransceanum“ ur die Diözesen Lateinamerikas gewährte Fakultät unverändert bleibe.

In gleicher VWeise erklärt. Seine Heiligkeit, daß das Dekret „Spiritus Sancti munera”bezüglich der Notfirmung (in Todesgefahr infolge schwerer Krankheit) ın Gel bleibe.
(Dekret der Sakramentenkongregation VO. Oktober 1962; AAS 19062, Nr. 13, 780.)Der Name des heiligen Josef 1m Kanon. In der Generalkongregation des VatikanischenKonzils teilte Kardinalstaatssekretär Amleto Cicognanı mıt, der Heilige Vater habe dem VO:  svielen Konzilsvätern ausgedrückten Wunsch entsprochen und die Finfügung des Namens desheiligen Josef den Kanon der Messe sofort nach dem Namen Marıens festgesetzt, Erin-

Ng das Vatikanische Konzil, dessen Patron der heılige Josef ıst. Die Verfügung trıtt
Dezember 1962 Kraft („L’Osservatore Romano“, Nr. 261 VO. November

4*



Diese Verfügung hat verständlicherweise unter den Beobachtern der nichtkatholischen
Kreisen einıge Verwunderung hervorgerufen;; S1e wird ber dochKonfessionen und weıteren

von katholische Kommentatoren nsofern günst1ıg beurteilt, als damıiıt noch weıter gehende
Bitten un: Kıngaben das Konzil ın dıeser Richtung (bıs Zzu ınem Dogma über den heiligen
Josef) abgebremst wurden.

Aus der Weltkirche
Von Norbert Miko, Vorstand des Instıtutes für kirchlichg Zeitgeschichte ın Salzburg

| M Feierliche Eröffnung des Konzils

Nachdem der Heilige Vater, völlig überraschend für die Öffentlichkeit, %] Oktober
eine Wallfahrt den Heiligtümern VO. Loretto un! Assısı unternomme! hatte und Sonntag,

Oktober, ıne dreitägige Bußandacht mıt einer feierhchen Prozession VO:  5 Marıa Maggıore
Lateran, gleichfalls ın Gegenwart des Papstes, abgeschlossen worden W: wurde VDon-

\ nerstag, Oktober 1962, das Zweıte Vatikanische Konzil mıt einer grandıosen Feier eröffnet.
Ungefähr 2800 Konzilsväter, darunter das gesamte Kardinalskollegiıum, mıt Ausnahme der
aus Gesundheitsgründ verhinderten Kardinäle Micara un: Richaud SOW1e der Kardinäle

die aus politischen Gründen a ErscheinenMindszenty un Arteaga Betancourt (Havanna),
verhindert WAarTcCHI, versammelten sıch Morgen des Eröffnungstages 1 Vatiıkan un! SCH
dann 8.30 1n. einer Jlangen Prozession über den Petersplatz Konzilsaula 1m Haupt-
schiff der Peterskirche. Der Heilıge Vater stimmte VO seinem Ihrone Hochaltar der Basıilika
das „Venı CTEATOTr Spirıtus” Hierauf zelebrıerte Kardinal 1isserant die Heilig-Geist-Messe
unte! Assistenz des Papstes. Nach dieser Messe begann chie eigentliche Eröffnungssitzung
des Konzils. In feierlichem Zuge Lru: der Generalsekretär Erzbischof Felici das Evangelienbuch
ZUMmM. Aitar, der Heilige Vater nahm auf seinem 'hron die Obödienz der Kardinäle Uun!: Patrı-
archen, der durch Je ‚wel Mitglieder vertretienen Erzbischöfe, Bischöfe und Ordensgeneräle
entgegen. Eıs folgte das feierliche Glaubensbekenntnis, ZUeEeETrST VO. Papst allein, dann VO  — Krz-
bischof Fehe1 1 Namen der Konzilsväter gebetet. Der ardinaldiakon ref dann „ÖOrate”
alle knieten sıch nieder, bıs der Heilige Vater aufstand und das Gebet „Adsumus” sprach, das

Begınn aller öffentlichen Sıtzungen und der Generalkongregationen gebetet wIrd. IDıae Aller-
heiligenlıtaneı mıt der dreifachen Konzilsbitte wurde VO Papst mıt der Schlußoration beendet.
Hierauf wurde das Konzilsevangeltum lateinisch (Mt 28, un! griechisch (Mt 1 9 3—
o Die Ansprache des Heilıgen Vaters, der feierliche Päpstliche Segen beendeten die
Veıier. den Konzilsvätern nahmen der Feier uch ıne große VO nichtkatholischen
Beobachtern un! (Gästen teil. Sje saßen 1 Halbrund direkt VOLFr dem Hochaltar. offizielle

eıne große Zahl VO:  s Mitgliedern der Hocharistokratie, des kulturellenRegierungsdelegationen,
Lebens und der kirchlichen aı1enbCWESUNS nahmen der Feier teil. Die gesamte Weltpresse,
Radio Uun! Fernsehen übermuttelten dem Erdkreis} den Begınn des säkularen Kre1ign1sses.

Die Wahlen die Kbnzilskommissiouen
Wichtig und tür den weıteren. Gang der Konzilsverhandlungen sehr entscheidend waren

die Wahlen in die zehn Kommissıionen. Wiıe das Regolamento, die Geschäftsordnung des
Konzils, vorsieht, bestehen die Kommissionen aus je gewählten un: den VO.: Papst ernannten

Mitgliedern, deren Zahl ursprünglich mıt acht, zuletzt ber miıt NEeUN bestimmt wurde (um
Abstimmung ıne ungerade ahl Z haben). Bei der großen Zahl VO Konzilsvätern VO:  >

vornhereın klar, daß-diese W ahlen nıcht ın einem einz1gen Wahlgang DZw. nicht ohne vorherige
Fühlungnahme der einzelnen Bischofskonferenzen mıteinander durchgeführt werden konnten.
Als die ers Generalkongregation 1 Oktober zusammengetreten W wurd: daher von

der überwältigenden’ Mehrheıit der Konzilsväter mıt großem Applaus begrüßt, daß die Kardinäle
Lnenart und Frings den Vorschlag machten, die W ahlen auf die nächste Sitzung, die für Dienstag,

Oktober, angesetzt W: verschieben. Während dieser ‚e1t wurden 1U}  - von den einzelnen
Länderepiskopaten Wahlvorschläge ausgearbeitet, VO:  > denen ‚WwWel die größte Bedeutung hatten:
der VO  x der italienischen. Bischofskonferenz ausgearbeitete und der der west- und mitteleuro-
päischen Bischöfe. Die Itahener sahen für jede der Kommissionen fünf ıhrer Landsleute VOor,

der VO:  } den Bischöfen Deutschlands, Österreichs, der Schweiz, Frank-der andere Vorschlag,
reichs, Belgiens, Hollands, der skandinavıschen Länder, ber auch Polens und Jugoslawıens



A

eltkir

unterstutzt wurde, W: mehr auf 110e internationale Zusammensetzung bedacht.Die n

selbst sollten auf Grund der Geschäftsordnung mıt absoluter Mehrheit für diıe ersten ‚ Wel

gänge, miıt relativer für den drıtten Wahlgang erfolgen. Be1i der zweıten Generalkongrega
machte Kardınal Ottavijanı den Vorschlag, VO: dieser Bestimmung abzugehen und gleı

VO:  s Anfang die relatıve Mehrheit gelten lassen. Kardinal Koberti trat dem und
er wıies auf die Bestimmung Canon 101 des GFrEG Schließlich schlug Kardinal Rufti
Namen des Präsidiums VOL, die Entscheidung dem Heiligen Vater ZUu überlassen. Kıs wurd! also
ZUFr Wahl geschritten Uun: ihr 115 mıt großer Mehrheit der Vorschlag der mitteleuropäischen
Liste hervor: Von ıhren 109 Kandidaten wurden gewählt, während VO'  w den italienıschen
Kandidaten gewählt wurden, WOZUu allerdings noch S kamen, die auf der mittel-
europäischen Jaste aufgestellt Waren.,.

DIie zehn Kommissionen sınd  ° die erste für Glaube und Sitten, die zweıte für chie Bischöfe
und die DiözesanregJıerung, die drıtte für die Miıssıonen, die vierte für die orıentahschen Kırchen,
dıe fünfte für die S5Sakramente, cdıe sechste für die Dıszıplin des Klerus und des christlichen Volkes,
die sı1ebhte für die Ordensleute, die achte für dıe YLiturgie, die neuntfe für die Seminarien, die
Studien und katholischen Schulen, die zehnte für das Laji:enapostolat, für Presse und Schauspiel.

sSowohl cdıie Wahl der 160 K ommissionsmitghlieder durch das Konzil auch die Ernennung
der Mitglieder durch den Heiligen Vater haben 1116 Reihe VO:  s Kommentaren ausgelöst,
die der Sachlage nıicht gerecht wurden. Viele, besonders Jtahener, betrachteten die Wahl als

Afiront S1C. als 106 Art Auflehnung des Weltepiskopates die römische Kurl
Nıchts 1st falscher als das Wenn die tahener EeLW: kurz kamen, haben 516 sıch das selbst
zuzuschreıiben, da S16 S1C. den SEINECINSANILCH Schrıtten der mıiıttel- und westeuropäischen Bı-
schöfe nıcht anschlossen. Eın Grund für die relative Bevorzugung nıchtitahenischer Bischöfe
lag sicher auch ı der Vermutung, der Heilige V ater würde be1ı sSCIHNEIN Frnennungen das itahenısche
und VOr allem das unale KElement nıcht kurz kommen lassen; was auch tatsächlich eintraf.
Im erIsten Augenblick haben diese Ernennungen manche etwas schockiert, gibt doch Kommiıs-
S1ONCH, bei denen unter den Ernannten Italiener sınd, ıst iıhreZahl SORar Doch IDU.:

diıe Auswahl derMitghieder durch den Heiligen Vater nach verschiedenen Seiten hın betrach-
LeEN? In der gewählten Liste kamen cdie kleinen nichteuropäischen und auch manche europäische
Länder, WI16 die Tschechoslowakei der Litauen, Z kurz Eın Großteil der päpstlichen Ernennun-
SCH betrifft solche Länder. Dann kamen sıcher diıe orj:entalischen Patriaarchen kurz. Kınzıg Pa-
trarch Maxiımos 1 der ı W esteuropa bekannt ist, gewählt worden. Der Heilige Vater glich
also aus,. Zu kurz gekommen wWaren uch manche Orden. Und Sanz übergangen W: der gewähl-
ten Liste die Kurie, wohl schon ı Hinblick darauf, daß der Heilige Vater 516 berücksichtigen WUurL-

de, was auch ı ausglebigen Maße geschah. KEıne Reihe VO Mitghedern der vorbereitenden Kom-
mMissionen wäaren bei der Wahl nıcht Zuge gekommen, obwohl ihre Mitarbeit wesentlich ıst.

nAuch hier erfolgte der Ausgleich Sicherlich hat der Heilige Vater diese Liste uch auf rund der
Klagen der talıener zusammengestellt, aber I1a  w kann nıcht S:  , die endgültige Zusammen-
setzung der Kommissionen den italienern CIMn allzu Bes ergewicht gäbe Im übrıgen.muß ET
scharf unterschieden werden zwıschen kurialen Miıtgliedern und dem iıtahenıischen Episkopat!
jeser ıISTt keineswegs i sıch geschlossen. Der nordıtalienıische Episkopat denkt ı vielen Punkten
ähnlich wW16€e die West- un Nordeuropäer. Von Interesse 1sSt sicher die Tatsache, beı den
W ahlen das erstemal etwas 106 Blockbildung beobachten Von dem CIN-

Vorgehen der französıschen, deutschsprachigen, polnischen, skandinavischen, belgischen,
holländischen, polnischen, jugoslawıschen Bischöfe wurde schon gesprochen. Aber aben
auch zahlreiche südamerikanısche, Cc1iHn eil der spanischen und viele Missionsbischöfe den
Mitteleuropäern IMNL, Was der rund dafür? Einer der, die Südamerikaner
un dıe Missionsbischöfe durch die deutschen Hılfswerke Misereor und. Adveniat ı NSCH Be-
ziehungen. Z deutschen Episkopat stehen; der spanısche Fpiskopat ist, durch die politıschen
Verhältnisse sC1NES Landes bedingt, heute der CINZISC Yaktor, der. ernstlich und mıt guter Aus-
sıcht auf Reformen drängen kann. Eın Großteil sSC1IHNeEr Mitglieder steht daher ıinnerlich den
westeuropäischen Bischöfen nahe.

Die nichtkatholischen Beobachter und äste beim Konzil
Das Zweite Vatikanische Konzil, das VO. Anfang starken Zug Wiederver-

zeıgte, ist dadurch ausgezeichnet, daß gelang, zahlreiche nichtkatholische Religions-gemeinschaften Entsendung VO:  S BPeobachtern bewegen. Das Verdienst daran haben i
erster Liniıe Kardinal Bea un! Willebrands VOoO. sekretarjat F5irderung der Kinheit
der Christen. Es wurde seit längerer eıt sowohl mıt Patriarch Athenagoras VO Konstantinopel(für die byzantinische Kirche), miıt den. Kopten, Syrern (Jakobiten un!‘ Armeniern verhandelt,
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ebenso mit dem Weltkirchenrat in Genf. Was die Byzantiner betrifit, ist bekannt, daß Pa-
tr1arc. Athenagoras nicht ohne da: Einvernehmen der übrigen byzantinischen Kirchen vorgehen
wollte, VOLT allem nıcht ohne das der russisch-orthodoxen Kırche. Bei der Tagung des kumen:i-
schen Rates ın Parıs 1 August 1962 traf Msgr. Willebrands ımıt russischen Vertreterp ZUSamHml en
und besprach cdıe eventuelle Teilnahme der russıschen Kirche Man antwortet ıhm, dalß darüber
nur der Heilige Synod entscheiden könnte. Damals Lrat das erstemal der Gedanke eıne Reise
VWillebrands nach Moskau auf. nde September (27 September bıs Oktober) War dann
soweıt, daß die otHzielle Verbindung mıt Moskau hergestellt werden konnte. Der römiısche Ver-

wurde schr freundlich aufgenommen und konnte mıt verschlıedenen Kxponenten der
russıschen Kırche verhandeln. Hıs ist. interessant, da ın der Zwischenzeıt (8 Oktober) dıe abh-
lehnende Antwort aAUSs Konstantinopel eintraf. Was War VOT sıch gegangen ? Man erzählt, daß
Athenagoras sıch die Russen gewendet habe, ihre endgültige Stellungnahme erfahren.
Er bekam darauf ıne einfache Kmpfangsbestätigung selines Schreibens. Daraufhin habe
noch einmal telegraphiert. Als Antwort erhielt OLr den Bescheid, INa  - habe der früheren Stellung-
nahme nıchts hınzuzufügen. Athenagoras faßte das alg Absage der Russen auf. Am Oktober,
also welı JTage nach der ablehnenden Antwort des Patriarchen Athenagoras die römische
Adresse, tagte ın Moskau der Heilige Synod, 11 Oktoher kam die zustimmende Antwort
nach Rom, daß sıch ‚weı Vertreter der russischen Kirche ZuU. Konzil begeben würden. © hat
sich die ınteressante Tatsache ereıgnet, daß Athenagoras, der sıch der Sache der Wieder-
vereinıgung sehr aufgeschlossen gegenübersteht, nıcht vertreten ist  S un daß die KRussen, VOo  s
denen INa  — die größten Schwierigkeiten erwartet hat, nach KRKom gekommen S1n.d. Sicher ıst,
daß die russısche hegierung ihre Zustimmung geben mußte, daß S1e Iso eın Interesse daran
haben mußte, der katholischen Kıirche entgegenzukommen. Das 1st uch aus der Latsache

ersehen, daß eın Großteil des römisch-katholischen Kpiskopates aus den Ländern hınter dem
Faisernen Vorhang die Möglichkeit bekam, nach Rom Z reısen, S eın Vertreter der
Sowjetunion selbst, Bıschof S1IpOoVviC aus Litauen. Wenn 11a  ; 81C. der Politik der Mächte VOorT
und während des Eirsten Vatikanischen Konzils erinnert, kann INa  —$ vıelleicht den Sinn der
russıschen Haltung VOo  - heute erkennen. Damals standen die europäischen Mächte, allen
Frankreich und Preußen, 1 Begrilie, S1C. auf einen Krieg vorzubereiten. Fs ing darum, dıe
Weltöffentlichkeit, uch die katholische, für die eigenen Pläne günstig stimmen. Man untier-
schätze nıcht die Klugheit der Russen. Gerade ın einer eıt erhöhter internatıionaler Spannungen
kann ihnen darum LUn se1n, dıe Katholiken 1n Her Welt durch betontes Entgegenkommen

beruhigen, Vor Jlem auch darum, offizielle Krklärungen des Konzils den Kommunısmus
verhindern. Mögen Iso für die russische Regilerung ausschließhch polıtische Motive maß-

gebend SCWESCH se1n, die Vorsehung hat ihre eigenen Pläne und wird Aaus anfänglich kleinen
Dingen ZUT rechten eıt vielleicht große Kreignisse gedeihen lassen!

Hier ein Verzeichnis der nichtkatholischen eobachter und Gäste des Konzıils
Orientalen: Russische Kirche (Viıtal Borvoi, Vertreter der russisch-orthodoxen Kirche

beım eltrat der Kırchen; Vladimir Kotlarow, Vıizechef der russisch-orthodoxen Mission iın
Jerusalem); russisch-erthodoxe Kirche außerhalb Rußlands (Anthonio, Bischof 1ın Genf, IgorTrojanoff, Krzpriester der russıischen Kırche VO:  w Lausanne und Vevey); Koptische Kirche
Ägyptens (Younna Girgis, früherer Unterrichtsminister, und Dr. Tadros Mikhaıil Tadros, ıat
des Appellationsgerichtshofes); Syrische jakobitische Kıirche Ramban Zakka, was und

Paul Varghese); Armenische Kirche- Kattkolikosat VO.  - Cilicien Vardaoet Karekin ®ar-
kassian).

Protestanten: Anglikanische 4 Gemeinschaften (Dr. John Moorman, Bischof VO: Rıpon,
KEngland; Dr Frederick Grant, USA, emerıtierter Professor der Bibelwissenschaften; Dr. Charles
de Soysa, Erzdiakon vVon Golombo, Geylon); Lutherischer Weltbund (Dr Kristen Skydsgaard,
Professor der systematischen Theologie ın Kopenhagen; Dr. Georges Lindbeck, Professor der
Kirchengeschichte ın New Haven, USA); Weltallianz der Presbyterianer (Pastor Hebert Roux,
Keformierte Kirche, Frankreich: Dr. Douglas Shaw, Schottische Presbyterianische Kırche;
Tof. James Nichols, Theol. Kolleg ı1n Princeton, USA); Deutsche Kvangelische Kirche
(Dr. E,dmund Schlink, Dogmatiıkprofessor 1n Heidelberg); W eltvereinigung der Kirchen Christi
(Jesse Bader, G(Generalsekretär der Vereinigung, New York, USA); Quäker (Dr. Richard Ullmann,
Professor Woodbrocke College ı1n Birmingham, England); Internationaler Kongregationisten-
Trat (Dr. Douglas Horton, Randolph, USA; Dr. Georges Williams); Methodistischer eltrat (Bischof
rTed Corson, Philadelphia, USA;: Dr. Harold Roberts, Richmond, England; rof. Franz
Idebrandt); eltrat der Kirchen, Genf (Pastor Dr. Lukas Fischer, Abteilung „Faith an! Order“
be:  11 Weltrat der Kirchen); Altkatholische Kırche (Kanonikus Maa, ÜUtrecht, Niederlande);
Internat?onale Vereinigung für die Freiheit der christlichen Religion (Prof. Dr. Van Holk).
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GÄäste: Pastor Koger Schütz, Prior der protestantischen Ordensgemeinschaft VO: Taız
(Frankreich); Pastor Max Thurilan, Mitglied dieser Urdensgemeinschaft rof skar Cullmann
(Universıtäten Basel un Paris); rof Dr Berkouwer (Protestantische Nıversıtät
sterdam) Kanonikus Bernhard Pawley, Kathedrale VOoO  5 Kıly, der schon eıt der Konzıils
vorbereıtungen die Erzbischöfe VO:  S Canterbury un: York vertreten hatte Die Raolle der Be-
obachter und GÄäste i1st sıch asSSıVvV och Wr“ falsch dadurch die Bedeutung ihres
Kommens I} einzuschätzen KEs 1ST eın Zeichen des geänderten Klimas den Beziehungen.
der christlichen Kirchen zuemnander; 1st. .1Ne Gelegenheit, daß die Beobachter und Gäste
das ernste Kıngen der Konzilsväter dıe dem Konzil gestellten Aufgaben A4aus nächster Nähe
verfolgen können. Wöchentlich hält das Sekretariat für die FHörderung der Finheit der Christen
Konferenzen mMmıt den Beobachtern und (+ästen. Auf diesen Konferenzen werden S16 über die
Probleme unterrichtet können S16 ıhre Bedenken, aber tıch ihre Vorschläge ans Konzil VOTLI-

bringen Das Sekretariat übernimmt dann, diese Vorschläge den Konzilsvätern untier-
breiten. Da das Sekretarıat allen Schemen, cdıe VO.: Konzıl behandelt werden, VOo S1C. aus

Stellung nımmt, ıst der Finfluß der Nichtkatholiken nıcht CI105, auf den ersten
hek scheinen könnte.

KErnennungen
Der Heilige Vater hat FKrgänzung der schon früher ernannten Kommission für Außer-

gewöhnliche Angelegenheiten, der unter anderem die Finbringung Vorschläge beım
Konzil obheegt ‚:We1 NECUE Mitglieder ernannt Kardinal Wyszynski (Warschau) und Ahbbas
nullius Minise1 (Grottaferrata) Die übriıgen Mitglieder sind Kardıinalstaatssekretär Amleto
(Siovannı Cicognaniı 1rı (Genua); Montini (Mailand); (Jonfalonier: (Konsistorial-
kongregation) Döpfner (München); Meyer (Chicago) S1uenNeNSs (Mecheln-Brüssel)
Den Präsıdialrat des Konzils bilden die Kardinäle Tisserant Tappouni (Antiochien) jJenart
(Lille); Cagg1ano0 Buenos Aires); Gilroy (Sıdnev); Ruffini (Palermo); AlNriınk Utrecht) Pla
Danıel (Toledo); Spellman (New York); Friıngs (Köln) Ar APOFiItL: (Theologen, Kanonisten
und KExperten) wurden ernannt, 201 Persönlichkeiten, darunter Italiener und 126 Nıcht-
italiener, 105 Weltpriester und Urdenspriester, dıe Orden und Kongregationen angehören.
Dem Generalsekretär, Erzbischof Fehici, wurden als Z LL e  e arı  c dıe SE  ıte gestellt:

Morcillo Gonzalez, Krzbischof VO  ; Zaragossa Krol Erzbischof VO: Philadelphia, USA
Erzbischof Villot Koadj]utor VO.:  S Lyon:; Bischof ılhelm Kempf Limburg; Nabaa,
Erzbischof VO  > eırut für die Melchiten. Auf rund cieser Krnennungen und der durchgeführten
Wahlen konnte das Konzıil Montag, UOktober 1962, die eigentliche Arbeit gehen.

November wurden VO. Generalsekretär die Namen der VO. Heiligen Vater TnNanntien Mit-
glieder des Verwaltungsgerichtes bekanntgegeben: Die Kardinäle arlo Chiaro, Francesco
Morano, Wiıillam Theodore Heard; der Erzbischof Andreas Rohracher (Salzburg); die Bischöfe
Lawrence Floyd Begıin (Oakland USA), Kdmund Nowicki (Koadjutor VO'  w Danzig), ohannes
Pohlschneider (Aachen), Kugen10 Beitta Aldasabal (Santander, Spanien), Johannes Vonderach
(Chur, Schweiz), TAancıs Furey (Weihbischof VO:  a} Phiıladelphıa, USA)

\ Die Konzilsarbeit
Das erste Schema, das dem Konzıl Z U]  S Behandlung ZUSCWL Nn wurde, ıst über die Lıturglie.

Kıs ist acht Kapıtel eingeteilt ( Allgemeine Prinzipien; eheimnis der Kucharistie; Sakramente
un!: Sakramentalien; Stundengebet; liturgisches Jahr; hlturgische Geräte und Gewandung;
Kirchenmusik kirchliche Kunst) Die Gründe für die Voranstellung cdieses Schemas liegen ZU.
eil darın, daß der Vorbereitung vollkommensten durchberaten:und abgeschlossen.
Dann hegt der Schwerpunkt des Konzils auf dem seelsorglichen Gebiet un! die Liturgie ıst
Herzstück des Lebens der Kırche. Von der Liturgie her SiNn« schließlich uch viele Möglichkeiten,
mıt den niıchtkatholischen Christen ı105 Gespräch kommen, ohne daß große theologische
Schwierigkeiten erwarten Waren. Bis Allerheiligen hat siıch das Konzil ı acht Generalkongre-
gatıonen mıt dem ersten un zweıten Kapıtel des lıturgischen Schemas beschäftigt. 150
Konzilsväter haben sich bisher ZU Worte gemeldet. Es ıst klar, daß die uffassungen über die
verschıedenen Punkte €es Schemas bisweilen weıt auseinandergehen., Alle stımmen darin über-
C. daß cdie Jiıturgıe mehr als bısher ı den Mittelpunkt des christhichen Lebens gerückt werden
müßte, auch das Studium der lıturgischen Fragen Hen vael größeren Raum ı der us-
bıldung der Priester einnehmen sollte.

Die Hauptpunkte J ıturgiereform betreffen erster Linie die heilige Messe. Zur
Debatte steht eC1N Ausbau der Vormesse durch vermehrte Hereinnahme der Heiligen Schrift

den Lesegottesdienst. Das Neue Testament soll Laufe des Kirchenjahres mehr als bisher
dem Volke nahegebracht werden, un ZWar der Muttersprache. Die Kvangelienhomilie soll
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eın fester Bestandteil der Vormesse werden. Man denkt auch an die Einfügung von Ffifbitten
die allgemeinen Anliegen der Kirche. Verhandelt wird ferner über die Konzelebration, dı

or allem bei Urdensgemeinschaften, bei Kongressen un srößeren. kirchlichen Feiern 10€ Rolle
spielt, SOW1e über den Empfang der heilıgen KEucharistie untier beiden Gestalten durch L:  aılecn
bei besonderen (relegenheiten, Z Beispiel bei der Brautmesse., Als die beıden „Streitpunkte”

mehr und mehr dıe Frage der Verwendung der Muttersprache und die der Zuständigkeit
für Liturgiereformen hervor. Niıemand un! den Konziılsvätern bestreitet die Rolle, dıe die
lateinische Sprache iın der abendländischen Kirche nach w1ıe VOLr einnehmen soll. | D geht nıcht
darum, den Kanon ın der jeweiligen Muttersprache feıern, sondern VOTLT allem deren KHan-
führung iın den Wort- und J esegottesdienst, also cdıe aktıive itfeier der Gläubigen beı der
heiıligen Messe, die Möglichkeit, ıhnen die Schätze der Heiligen Schrift besser zugänglich
machen. Das gleiche gilt dann für die Spendung der Sakramente UunN!: Sakramentalien. Eın
größeres Problem wird S1C. AuUus der Frage der Liturgiereform für die Missionsländer ergeben,
die dem abendländischen Kulturkreis nıcht der oberflächlich angeschlossen sind. Schon

1 ‚Jetzt kannn festgestellt werden, da siıch Tel Gruppen VO  b Korzilsvätern 1n der Frage der Li-
turgıiereiform bilden: Die eiıne Gruppe, der VOL allem die WEST- und mitteleuropäischen Bischöfe
angehören, wıll die weitgehende Verwendung der Muttersprache ın der Vormesse und be1ı
der Sakramenten- un! Sakramentalienspendung sSow1e das Konzil DUr den großen Rahmen
ausarheitet, daß ber dann die konkrete Durchführung ın  n die Obhut der regionalen Bischofs-
konferenzen gestellt wIird. Die zweıte Gruppe wünscht Änderungen, wiıll aber, daß die letzte
FEntscheidung bei jeder Änderung dem Heiligen Stuhl vorbehalten bleibe, Dieser Ansıcht SIN
VOF allem viele Missionsbischöfe. Die dritte, „konservatıve“” Gruppe ist nennenswerte

derungen iın der Liturgie und dementsprechend uch ıne Betrauung der Bischofs-
konferenzen mıiıt eventuellen derungen. Diese Gru wırd VOLT allem VO:  - den Jtalıenern,
den Spaniern und den Nordamerikanern gebildet. Das Auffallende ist die Haltung der Nord-
amerıkaner. och wırd 1€e verständlich aus der besonderen Lage er Kırche. Eın Großteil
des Klerus S1C. TeEN ININEN, In Irland hat die Keformatıion nıcht Fuß fassen können
(von Ulster abgesehen). Wir haben also, komisch klingen Mag, sowohl ın irland wıe
I1n J1tahen und Spanien miıt einem durch die große Zäsur des Jahrhunderts nıicht berührten
Kathohzismus LUN. In den Vereinigten staaten sich ferner die katholische Kirche vıel-
fach aus europäischen Einwanderern der verschiedensten Länder Z  INMeEN, deren letzte Ge-
meinsamkeıit die daheim gefeierte lateinısche Messe und ist! Die Konzilsväter können iıhre
Ansichten bei den (eneralkongregationen mıt voller Freiheit vorbringen, S1e mussen ihre Vor-
schläge drei Tage vorher schriftlich einreichen. Bıis jetzt sınd dem Vernehmen nach 150
Abänderungsvorschläge des Schemas eingereicht worden, über 1e ZUerst die liturgische Kom-
miss10n, später cdie Generalkongregation, ZU. Schluß 1€ öffentliche Sitzung entscheıiden
haben wırd Inwieweit dann 1so tatsächlich große Änderungen erfolgen werden, inwı]ıeweilt VOrLr
allem die Bischofskonferenzen entscheidend mitwirken können, ist derzeıt noch völlig offen.
Sicher ist, keine der exXtiremen Ansichten S1C. durchsetzen wird, sondern mıt einem
Kompromiß rechnen ist.

Es stehen mit der lıturgischen Frage, W1€e INa  } sofort sehen kann, ıne Reihe anderer Probleme
Debatte: Das Problem der Wiedervereinigung, ihdem durch einen Ausbau der Vormesse

ın der Muttersprache ıne Brücke Zzu den protestantischen Kirchen geschlagen werden könnte.
Andererseits ber ist mıt größter Vorsicht Werke zZU gehen, nıcht die bisher weıtgehende

hbereinstimmung mıiıt den Ostkirchen, was dıe heilige Handlung selbst angeht, aufs Spiel
SseLzen. Berührt wIird durch eiIne größere Berücksichtigung der Anliegen der Gläubigen uch
die Stellung der L  a]len 1n der Kıiırche. Schließlich wird die größere Betonung des Lehrhaften

der Vormesse die Frage der Lehrverkündigung überhaupt berühren, Iso uch die Kom:-
mı]ssıon für Glaube und Siıttie angehen. Diese Querverbindungen sınd auch eın Grund für cdie
lebhafte Teilnahme der Konzilsväter der Debatte. Es wıird sich allerdings die Frage erheben,
oh die derzeitige Geschäftsordnung, die volle Redefreiheit für alle Väter vorsieht bei elner
Begrenzung der Kedezeıt auf zehn Minuten), aufrechterhalten werden kann. Man bedenke,
daß für das Konzil Schemata vorbereıtet 811 und daß innerhalb der ersten ‚wel Arbeıits-
wochen TST ‚wel Kapıtel des ersten. Schemas besprochen, keineswegs aber schon iın den Kom:-
mi]ssıonen behandelt wurden! Vielleicht bleibt nıchts anderes übrıg, als doch Bildung von
Fraktionen schreiten, die S1C. entsprechend den gemeinsamen Ansichten durch Sprecher
vernehmlich machen könnten. Die Schwierigkeit liegt darın, keinen Landesepiskopat
g1bt, der 1n allen Punkten derselben Meinung waäre. Es gibt jedoch zahlreiche Schemata, die
nıcht die breite Problematik der Liturgie haben. Wahrscheinlich ıst auch, daß eıne Reihe

Von Fraglen nıcht VOIS Konzil kommen WIF'!  d, w1ıe ja uch beim Ersten Vatikanischen



Konzil Die Fragenkönnen später.auch ı Zuge der ordentliehen Gesetzgebung be
werden.

AAM Konzil unl Presse
Die Eröffnung des Konzils wurde VO  m der Presse aller Länder mıt der größten Aufmerk-

samkeıt verfolgt. Die großen Weltblätter aben Sonderkorrespondenten nach Rom geschickt
un! VOD der Konzilsleitung wurde versprochen, daß die Presse mıiıt. dem größten Entgegenkoı
IH€]  > rechnen könnte. Inzwischen ist allerdings offenbar geworden, daß die Bulletins, die
Pressesekretariat herausgegeben werden, nıcht sehr ergıebig 81nd. Kıne Reihe VO.  S Korrespon-
denten wurden zurückgezogen und Blätter „Le Monde” und die „Neue Züricher Zeıtung”
diıe für dieBildung der öffentlichen Meinung sehr VO  — Bedeutung sınd, haben die Presse-
politık en protestiert. Die FWolge der allzugroßen Geheimhaltung der Vorschläge Konzıil
ist das Aufkommen VO. Gerüchten un alben W ahrheıten, das der sache nıcht dienlich eın
kann. Sehr vorbildhlich arbeitet die deutsche Pressehbetreuung, die allwöchentlich für die deutsch-
sprachıige Presse 106 CISCHC Konferenz abhält, beı der namhatte Fachleute verschiedenen
Problemen Stellung nehmen. Jede Woche wird VO:  w dieser Stelle aus uch 1116 CISCHE Konferenz
für die evangelische Kıirchenpresse abgehalten.

Ansprachen und Kundgebungen anläßlich des Konzils
Ansprache des Heiligen Vaters bei der Eröffnungsfeier des Konzıils. In der ınuten

dauernden, 1 lateinischer Sprache gehaltenen Ansprache Schluß der Kröffnungsfeier des
Konzıils führte der Heılige Vater ZWUETST Inn und Bedeutung der Ökumenischen Konzihen ı
der Kirchengeschichte ‚uUS, Er kam dann auf cdie enesis des Zweıten Vatikanischen Konzils

sprechen. Der Tenor sCc1INeEr Ansprache lag zweitellos ı der FWeststellung, ecs heute darauf
ankomme, durch das Konzil die geistlichen Reichtümer der Kirche vermehren und unNnserer
Zeit miıtzuteıilen. Er wandte SIC. scharf die Schwarzseher, die ı allem Verderbnis
und Untergang sähen. Es S61 be1ı aller einseltigen Urientierung der heutigen Menschheit auf das
Irdische und Materielle hın doch nıcht Cc1in Vorteil übersehen: daß ämlıch cie Sorge, cdie die
Staaten früher der Kırche angedeıihen ließen, vıelfach uch C111 großes Hindernis für das freie
Wirken der Kırche SCWESCH sSC1, Hauptanliegen des Konzils sC1 CS, daß das Depositum dei
getreulich gehütet ber uch wirksameren Weise verkündet werde. „Das PuncLum
saliens dieses Konzıils ıST nıicht die Diskussion dieses der M} fundamentalen christlichen
Glaubenssatzes Wiederholung der Formulierungen der V:  ater un! JT'heologen alter uUun:
Zeit. Dazu brauchen ke  1ın Konzil!* kKEitwas anderes 151 die Substanz der alten ehre des
Deposıtum fideli, EeLWAaS anderes die Wormulierung sSCeC1INeETr Einkleidung Der Papst kam dann
auf die Zeitirrtüumer sprechen. Eır es darauf hın daß Inan beobachten könne, wWwWI1iec diese
Irrtümer kommen und gehen, daß s]6e€ sich vielfach g  ns  x auf heben. Er folgert daraus,

untier diesen Umständen nıicht notwendıg WarTrce, feierliche Verdammungsurteile fällen, Asondern, daß die Kırche sich der Menschheit als 1nNe€e hebende Mutter » gütıg, barmherzig,  a
geduldıg, uch die Söhne, die VO  s ihr 1x, ıer schnitt der Heilige Vater das
Problem der christlichen Einheit Er sagte „Ja, wWwWeNnnN MNan cdiese VO  - Christus für Kirche
erdehte Einheit betrachtet, scheint 516 gleichsam e1in dreitfaches Licht auszustrahlen: die E
heıt der Katholiken untereinander, diıe sıch beıspielhafter Festigkeit erhalten muß; dann
die KEinheit Gebet un dem brennenden Verlangen, mıt dem dıe VO dıiıesem Apostolischen
Stuhle etrennten Christen dieEinheit mıt uns ersehnen; schhießlich die Einheit ı der Achtung
un:! Ehrfurcht der katholischen Kirche gegenüber JEHNCH, die noch nıchtchristlichen Religionen
angehören.“ Zum Schluß wandte sıch der Papst die Konzilsväter: „Man kann ZCH, d
81C. Hımmel un! Erde ı der Feier des Konzils VeErCINISCH., Die Heiligen des Himmels, LiSsScr«ec
Arbeit beschützen, die Gläubigen. auf Erden, indem s1C ununterbrochen den Herrn bitten, .
und die den Kingebungen des Heiligen Geistes folgt, D bewirken, diıe CHE1N-
sAaIine Arbeit den heutigen Erwartungen und Bedürfnissen der verschiedenen Völker entspricht,
Das erfordert VO:!  [} uch Ausgeglichenheit, brüderliche Kintracht, kluge Mäßigung i den Vor-
schlägen, Würde ı der Diskussion und Überlegung. ebe der Himmel, daß Eure Mühen
und Kure Arbeit, auf die 8S1C. nıcht dıe Augen aller Völker, sondern auch die Hoffnung der
Zanzen Welt riıchten, der Erwartung aller voll entsprechen.“

Ansprache des Heiligen Vaters die Regierungsdelegationen. Am Freitag, Oktober,
empfing der Heilige Vater die Regierungsdelegationen i der Sixtinischen Kapelle. In sSC1INer
Ansprache es VOT allem darauf hın, ec1nn Konzil Z W: 611 erster Linie relig1öses Kr
1’4 SCHI, daß aber wahren Wohl der Menschheit nıcht die materelle Wohlfahrt, sondern

e  webenso die Sorge die Sseele gehöre. Daher das Konzıil uch wesentlich Gedeihen
der Menschheit bei Vor allem wolle die Kirche uch ihren Beitrag Herstellung gerechten
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und dauerhaften Friedens eisten. Das Konzil warde das Klima unter den Völkern für den Frieden
vorbereıten. Zum Schluß knüpfte der Papst an die Darstellung des Jüngsten Gerichtes durch
Michelangelo und machte die Regierungsmitglieder auf ihre letzte Verantwortung VOrLr .Ott
aufmerksam.

Ansprache des Heiligen Vaters die Presse. Am Morgen des Oktober empfing der
Heilige Vater, gleichfalls ın der Sixtinıschen Kapele, die Vertreter der Presse. Er wı1ıes einleı-
tend darauf hın, daß dıe Kirche durch cdie Schaffung des Presseamtes be:  ım Konzil SOW1e der
Kommission für das Laienapostolat, für Schauspiel un: Presse die Bedeutung der Missıon der
Journalisten anerkenne. Er machte die Journalisten auf ihre verantwortungsvolle Aufgabe
aufmerksam: In einer Zeıt, die Presse nıcht eıne dünne Schichte erreicht, sondern die
Gedanken, G(Gefühle, Leidenschaften eines Großteils der Menschheit VO. ihr gebildet werden,
können dıe Urgane der Information unabschätzbare Wirkungen hervorrufen. Man moöge beiım
Okumenischen Konzil unterscheiden zwıschen den sekundären Vorgängen und dem eigentlich
relig1ösen Anhıegen. 1jel Mißverstehen der christlichen ehre könne auf diese VWeise beseitigt
werden. Der Heılige Vater dankte be1ı dieser Gelegenheit der Presse für das Wohlwollen, das
s1e ıhm persönlich seıt seinem RegJerungsantrıtt entgegengebracht habe Er schloß mit dem
Satz, daß ıhm genüge, wWwWeLNnN die Presse VO. iıhm berichtete: War eın Priester VOor dem Herrn
un den Völkern, eın aufrichtiger Freund aller V ölker.

Ansprache des Papstes die nichtkatholischen Beobachter. Abend des gleichen
Oktober empüng der Heilige Vater dıe Beobachter der getrennten christlichen Kiıirchen.

Da diese Ansprache VO  } außerordentlicher Schönheit und Herzhchkeit ıst und mehr als ıne
andere den Charakter des regierenden Papstes ausdrückt, sel S1€e  a In iıhrem Wortlaut wledergegeben.

„Hochgeehrte Herren! Unsere heutige erwünschte Begegnung hat einen familiären und
vertraulıchen Charakter. ©®je möchte durchaus VO.  — Hochachtung und Einfachheit geprägt Se1N.,
Das Wort, das VO meınem Herzen aufsteigt, ıst ein. Gebet Es ist ıne Unterweisung aus dem
Psalm 67 nuützlich für alle Benedietus Dominus pCr sıngulos dies: portat nostira Deus,
salus nostra! Gepriesen se1 der Herr alle Yage, Er Tag unNns, Gott, Heil ich überdachte
und betrachtete immer wieder diese VWorte des Psalmes: Portat nOstira Deus ott
ra& U, Er Tag' uns, wıe€e WIT sınd und mıt dem, w as WIT haben miıt seinen Reichtümern ın
unNns und miıt unNnNserekiill Eliend. Dieser Gedanke mır gegenwärtig, als ich VOLT vlıer Jahren die
Nachfolge des heilıgen Petrus annahm un 1ın allem, wWas darauf geschah, lag für Tag, bıs
Ankündigung un: Z  e Vorbereitung des Konzils. Was meıne bescheidene Person angeht,
hebe iıch nNıC.  ht, mich auf besondere Fingebungen berufen. Ich halte ch die gesunde
ehre s1€e Jehrt, alles von ott kommt. In dieser gleichen Perspektive hegt C5, daß ich den
(G(edanken das Konzil, das 11 Uktober begann, als eıne himmlısche Kingebung betrachtet
abe Ich kann Ihnen versichern, daß ich B diesem LTage stark bewegt In dieser VO  \ der
Vorsehung gefügten geschichtlichen Stunde achtete ich besonders auf meıne augenblickliche
Aufgabe, cdie darın bestand, miıch sammeln, beten un! dem Herrn danken. Indes INg
meın Blick dann und Wann auf viele Brüder und sSöhne Und SsSOwl1e ihre Gruppe bemerkte
un! jeden einzelnen VO  Z Ihnen, fand iıch in Ihrer Anwesenheit einen rund des Irostes. Ohne
der Zukunft vorgreiten wollen, begnügen uns heute, die Tatsache festzustelien: Bene-
dietus Deus DEeT singulos dies gepriesen se1 ott alle Jage. Was Sie betrifft, mögen Sie in
meınem Herzen lesen: 1E werden hier vielleicht vıel mehr finden als ın meınen Worten. Wie
könnte iıch die zehn jahre VETSCESSCH, die iıch ın Sohia verbrachte, und cdie ehn anderen 1n Istanbul
un! Athen ? Das waren glückliche und reichgefüllte Jahre, ın deren Verlauf ich die Bekannt-
schaft ehrwürdiger Persönlichkeiten und Junger Menschen. voll Großmut machte. Ich bliekte
voll Freundschaft auf s1e, uch wWwWenin meıne Aufgabe als Vertreter des Heiligen Vaters ım Nahen
Osten sıch nıcht direkt auf s1e  r bezog. Später hatte ich dann. ın Par:  18, das einer der Kreuzungs-
punkte der Welt ist un! das Zanz besonders sofort nach dem etzten Kriege zahl-
reiche Begegnungen mıiıt Christen, die verschiedenen Bekenntnissen angehörten. Niemals gab

untier unNns, soweılıt ich weiß, Meinungsverschiedenheit ın den Prinzipien noch einen Streit auf
dem Gebiet der Liebestätigkeit ı1n der gemeinsamen Arbeit, die uns die Umstände auferlegten.
Wir haben nıcht Jange verhandelt, sondern gesprochen, haben nıcht diskutiert, sondern
waren einander gut gesinnt. An einem schon weıt zurückliegenden Tage überreichte ich einem.
ehrwürdigen Greis, der Prälat einer orientalischen, nıcht mıt Rom unlerten Kıirche W: 1ne€e
Medaılle VO: Pontikkat Pius Diese Geste wollte eın einfacher Akt Llebenswürdiger Höf-
Lchkeit se1n. und auch. Kurz darauf, als dieser Greis daran Waäal, die Augen für das Licht
dieser VWelt schließen, wollte er, be1i seinem ode die Medaille auf seın Herz gelegt werde.
Ich abe selbst gesehen, und die Frinnerung daran rührt ch jetzt noch. Mıt Absicht spiele
ich auf diese Begebenheit d weil s1ıe  S 1n ihrer rührenden Einfachheit mıt einer Feldblume VeLI-
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gleichbar ıst, dıe der echsel der Jahreszeiten plücken und schenken läßt. Möge der Herr
DSeIe Schritte mıt sC1INer Gnade ı üte begleiten! Ihre ebe Gegenwart hıer, d  1€ 1innere

Bewegung, die INeE1N Prijesterherz des Kpiscopus Ecclesiae Dei, iıch Donnerstag VOLT der
Konzilsversammlung aussprach erfüllte, die Bewegung Mitarbeiter und auch die
Ihre dessen bın iıch sıcher, laden mich CIN, Ihnen den Wunsch erzens anzuvertirauen,
der darauf brennt, arbeıten un! ZU leiden für das Herannahen der Stunde, S1C. für alle
das Gebet Jesu Abendmahlsaal verwirklichen wırd Aber die christiche Tugend der Geduld

nıcht N} der Klugheit schaden, die ebenso grundlegend iIsSt. .
Aufı des Heiligen Vaters für den Friıeden der Welt In der schweren politischen Krise,

die sıch nde Oktober Nn Kuba ergab erhob der Heilige Vater Oktober Stimme.
Er erınnerte H] das freudige KFre1ign1s der Konzilseröffnung, die Worte, dıe beı
cdieser (elegenheit den Regierungsdelegationen gesprochen hatte Die Hand aufs Herz!
Dalß S16 doch den Angstschreı hören, der VOoO  S überall der Welt VO  b den unschuldigen Kindern
bıs den Alten, VO  — den einzelnen und den Gemeinschaften Himmel aufsteigt Friede,
Friede 1°0 Eır fort Wiır heute diese feierliche Beschwörung Wır richten die
Regierenden diıe Aehentliche Bitte, VOTrT diesem Aufschrei der enschheit nıcht taub bleiben.
Daß S16 doch alles, was s 16 können, tun, den Frıeden reiten Sie werden der Welt
dıe Schrecken Krieges ErSPAaTCH, dessen entsetzliche Folgen nıemand voraussehen kann.
Mögen S16 doch weılıliler verhandeln! Denn 106 solche redliche und aufgeschlossene Haltung
wird für das .eWwlssen jeden und VOLr der Geschichte machtvaoall Zeugn1s ablegen. allen
E,benen und jeder eıt Verhandlungen NZUTESECH, fördern Uun: anzunehmen, 18T. 116 Regel
der Weıisheit und der Klugheit die den Segen des Himmels und der rde m1ı% S1C. bringt

Küundgebung des Konzils dıe Menschheit In der drıtten Generalkongregation,
Oktober 1962 riıchteten die Konzilsväter 10 Botschaft die Menschheit der S16 ZUuU.

Ausdruck brachten, daß 516 Z Konzil zusammengetfreten d!  M, für die KErneuerung der
Kırche wirken Inmitten der irdıschen Geschäfte un: Arbeıiten, müßten „ WIE VO:!  x Glaube,
Hoffinung und Liebe Christus angetrieben werden, uUuNnscrenhl Brüdern diıenen, und dadurch
dem Beispiel des göttlichen Meisters folgen, der nıcht gekommen 1ST S1C. bedienen lassen,
sondern dienen Da 1U hoffen, daß durch die beiten des Konzils das Licht des
Glaubens heller un! kraftvoller erstrahle, erwartien 1801 Erneuerung Aus ıhr SCcCh
uch glückliche Impulse hervorgehen für die Förderung menschlicher Werte, nämlich für die
Krgebnisse der Wissenschaft für den Fortschritt der Technik und 106 weıte Verbreitung der
Bildung Deswegen legen be1 unseren beıten besonderes Gewicht auf JEeENE Probleme,
die mıt der Würde des Menschen zusammenhängen, auf alles, w as damıt zusammenhängt, die
wahre Völkergemeinschaft fördern Die Botschaft weıs dann auf ‚WC1l wichtige Probleme
uUNsSecCIerX eıt hın auf die Krhaltung des Friedens und auf die sozJale Gerechtigkeit Sie schließt
m1ıt den Worten „Inmitten dieser Welt noch sehr entfernt VO. ersehnten Frieden, be-
droht VO S1C. bewundernswerten Yortschritt der Wissenschaften, aber nıcht
orjentiert höheren Sittengesetz bıtten Zlehentlich, MmMoge das Licht großen
Hoffnung ausstrahlen Jesus Christus, unserell rlöser®. Diese Botschaft geht
wesentlichen auf französısche Anrregungen zurück. Es fallt auf, alle Anspielungen, LWa
auf den K ommuniısmus, fehlen. Auch cdiese Botschaft reiht sıch ı die übrigen CIN, die alle durch-
aus POSILLV un keineswegs verurteilend gehalten SIN!

Ansprache Kardinal Beas die nichtkatholischen Beobachter beim Konzıl Ok-
tober 1962 Der Kardınal begrüßte die Erschıenenen als „sehr hebe Brüder ı Christus“” und
sagte, daß ıhm dieser 'Titel 10S Bewußtsein komme, wenn cdie Taufgnade denke, die über
alle Irennungen hinweg unzerstörbare Bande geschlungen habe. Diese Bande hätten die VOI-

schiedenen Gemeinschaften dazu gebracht Beobachter ZU. Konzil entsenden. Er danke
ott für iıhr Kommen, das nıcht Cc1n Werk der Menschen SCIH, sondern der Güte, der Barmher-
zıgkeit und der Gnade unNnseres Gottes. Das Werk 1s5%t nıcht vollendet Leıider fehlen 1N€ große
Zahl VO:  b Vertretern der ehrwürdigen orthodoxen Kirchen des Ostens. Das 151 für 516 un für
uUnNns schmerzlich Man Mu noch große Anstrengungen hüben un drüben machen, die Hin-
dernisse beseitigen Der Kardinal versprach die Vertreter alle möglıche Förderung
während esAufenthaltes beiım Konzil erfahren würden, und lud 16 C1IN, ihrerseits vertirauens-
voll mıtzuarbeıten.

AÄAnsprache VO:  > rof Dr. Eduard Schlink als Antwort der Beobachter. Der Redner
dankte für die freundlıche Aufnahme un! das hılfreiche Entgegenkommen, das die Beobachter
durch das Sekretariat, besonders auch durch dessen Sekretär Msgr. Willebrands, erfahren hätten.
Die Beobachter kannten einander schon durch die ökumenische Bewegung. Während mıt der
katholischen Kirche bisher DUr Finzelfühlungnahmen möglich Warch, 1un durch die Inı-
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Die Beobachtertlatıve des Heiligen Vaters uch offizielle Gespräche möglich geworden.
der Trennung wohl bewußt. ”W  1r wären nıicht getrennt, WE nıcht e1n jederVO.:  e unNns S1C.

SC1INeETr Kıirche durch ott selbst verpflichtet wüßte, un würden dner Kinheit ı Christo
Eres dann aufnicht ı ahrheit dienen, W e diesen Tatbestand nıcht erns nähmen.“

:Wl atsachen hin, die großen Hofinungen berechtigen: nach den Worten Kardinal
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B1iéhßeépfech@gah_  Philosophie  Mensch, fier und Schöpfung. Eine erkenntniskritische Studie 'iiber die Grundlagen des  biologischen Weltbildes. Von A. Ch. Gu  ttenberg. (110.) Graz-Wien\-Köln 1961, Verlag Styria.  Kart. DM 6.—, S 38.—.  Die kleine Schrift ist gewiß lesens- und bedenkenswert. Siel bringt manche gute Gedanken  gegen positivistische Einseitigkeiten. Klar, daß die allgemeine ‚Evolution vorläufig nur als  Arbeitshypothese gelten kann. Und mit Recht wird die Auffassung radikaler Neudarwinisten  zurückgewiesen, auch der Mensch sei, wie die ganze organische Welt, nichts als ein Produkt  des Zufalls. Wenn aber der Verfasser behauptet, die Evolutionstheorie sei gescheitert (102)  und ihre Methode grundfalsch (107), so bleibt er den Beweis dafür schuldig und gerät damit  selber in jene Haltung, die er den Gegnern ankreidet. Was soll die ironische Bemerkung (56),  es sei „ein Kuriosum, daß in unseren Tagen, wo viele antireligiöse Forscher schon beginnen, sich  von der darwinistischen Deszendenz- und Transformationsidee abzuwenden, diese Theorie bei  christlichen geistlichen Professoren durch eine Art Spätzündung ihre Renaissance zu erleben  scheint. Wir treffen auf Anthropologen und Biologen, die dem Theologenstande angehören und  N  die diese Essenz darwinistischer Anschauung mit nicht weniger Fanatismus verteidigen als  ihre atheistischen Kollegen“? Keiner der christlichen Naturphilosophen vertritt die neudar-  winistische Theorie eines bloßen „legalisierten Zufalls“. Es kann ihnen nur darum gehen, echte  metaphysische Deutungsmöglichkeiten bereitzustellen für den Fall, daß die Evolution einmal  biologisch tatsächlich erweisbar wird. Darf man einer Geistesgröße wie Karl Rahner S. J. eine  andere Absicht unterschieben? Auch haben sie keineswegs den „Ehrgeiz‘“, mit irgendwelchen  fossilen Affen verwandt zu sein (35). — Echte Wissenschaft hat niemals danach zu fragen, ob  ihr eine Sache sympathisch ist, sondern einzig danach, was die Wahrheit über die Sache ist. Ist  es daher biologisch oder theologisch angemessen, die Affen als die widerwärtigen Clowns unter  den Tieren zu verspotten (101)? Sind sie nicht auch Geschöpfe Gottes? Ferner ist es ungenau,  von Schöpfung „in“ der Zeit zu sprechen (14.und 28). Es muß richtig heißen „mit“ der Zeit,  weil es vor der Existenz der Schöpfung keine Zeit gab.  Auch sonst sind mancherlei Mißverständnisse unterlaufen. Das mechanistische Weltbild  eines Galilei, Descartes und Newton war nicht selber „atheistisch“ (12), sondern konnte nur  weltanschaulich so mißbraucht werden. Ebensowenig ist es berechtigt, die Antwort des Laplace  an Napoleon, er habe die „Hypothese Gott“ nicht nötig gehabt, von vornherein in atheistischem  oder wenigstens agnostizistischem Sinne zu deuten (16). Wie der Astronom Josef Meurers (Wien)  in seinem Werke „Die Frage nach Gott und die Naturwissenschaft“ (A. Pustet, München 1962,  S. 215 £.) ausführlich zeigt, ging es damals um einen ganz bestimmten Fall: Laplace konnte die  Stabilität des Systems der Planeten trotz ihrer gegenseitigen Gravitationsstörungen rein mathe-  matisch erklären, während Newton dafür ein unmittelbares Eingreifen Gottes annehmen zu  müssen geglaubt hatte. — Die Lesbarkeit des Büchleins hätte beträchtlich gewonnen, wenn  nicht auf jede Kapiteleinteilung verzichtet worden wäre. Auch ein Stichwörterverzeichnis geht  ab, obwohl am Schluß des Bandes ohnehin zwei Seiten leer stehen.  Linz a. d. D.  Prof. Jésef Knopp  Die Struktur des Kosmos als Ganzes. Mit 5 Zeichnungen und 6 Bildtafeln. Von Heim'ich  Vogt. (140.) Berlin 1961, Morus-Verlag. Leinen DM 9.80.  Der Titel klingt sprachlich etwas hart. Der Inhalt des Buches aber ist ausgezeichnet, wie  es beim bekannten Heidelberger Astrophysiker nicht anders zu erwarten ist. Er bespricht in  klarer Weise die Weltmodelle, die Newton, Einstein, Milne, Hoyle, Jordan u. a. aufgestellt  haben. Auch auf die berühmte Materieformel von Werner Heisenberg geht er ein. Vielleicht  hätte hier angemerkt werden können, daß die dabei verwendeten sehr eingängigen Formu-  lierungen von Heisenberg selber aus seinen Gifford-Vorlesungen. stammen. Bezüglich der Ex-  pansionstheorien konnte allerdings noch nicht berücksichtigt werden, daß sie nach einer Mit-  teilung der Zeitschrift „Naturwissenschaften“ (1962, Heft 17) inzwischen wieder problematisch  geworden sind. Mittels des Mößbauer-Effektes konnten nämlich amerikanische Physiker neue  Experimente über die Verlangsamung der Lichtquanten in Schwerefeldern anstellen. Auf Grund  ihrer Ergebnisse errechnete der russische Physiker Suworoff, daß die tatsächlich beobachtbare  ‘  bBuchbeéprechungen
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ıhr ıne Sache sympathisch ist, sondern eINZIS danach, wAas diıe Wahrheit über die sache ist. Ist

daher biologisch der theologisch ANSEMESSCH, die Affen als die wıderwärtigen Clowns un
den 'Tieren verspotten (101)? Sind s1e nıcht auch Geschöpfe Gottes? Ferner ist UNSCHAU,
VO.  S Schöpfung ..  SJI der Zeit sprechen (14 un: 28) Eıs muß richtig heißen „MIit“” der Zeit,
wel. VOF der Fixistenz der Schöpiung keine eıt gab

Auch SONSsS' Sin mancherlei Mißverständnisse unterlaufen. Das mechanistische Weltbild
eines Galile:, Descartes und Newton War nıcht selber „atheistisch” (12) sondern konnrte
weltanschaulich mißbraucht werden. Kbensowenıg ist berechtigt, die Antwort des Laplace

Napoleon, abe die „Hypothese tt“ nıcht nöt1ıg gehabt, VO  - vornhereın ın atheistischem
der wen1gstens agnostizistischem Sinne deuten (16) VWiıe der Astronom Josef Meurers (Wien)
iın seinem Werke 99-  1€ Frage nach Ott und dıe Naturwissenschaft“ Pustet, München 1962,

215 ausführlich zelgt, ZIN;  g damals einen Zanz bestimmten Yall Laplace konnte die
Stabilität des Systems der Planeten er gegenseitigen Gravitationsstörungen eın mathe-
matısch erklären, während Newton dafür eın  L unmittelbares Kingreifen Gottes annehmen
mussen geglaubt hatte. Die Lesbarkeit des Büchleins hätte beträchtlich S  ©  9 W:

nıcht auf jede Kapiteleinteilung verzichtet worden ware. Auch eın Stichwörterverzeichnis geht
ab, obwohl Schluß des Bandes ohnehin wel seıten. leer stehen.

Lanz . rof. JT ésef Knopp
Die Stiruktur des Kosmos als Ganzes. Mit Zeichnungen und Bildtafeln. Von HeinrichVogt. Berlin 1961, Morus- Verlag. Leinen 0.8  ©
Der Titel kKlıngt sprachlich ertwas hart. Der Inhalt des Buches aber ıst ausgezeichnet, w1ıe

beim bekannten Heidelberger Astrophysiker nıcht anders /A erwartien ıSt. [ bespricht ın
klarer Weise die Weltmodelle, diıe Newton, Fınstem , Milne, Hoyle, Jordan 1G a. aufgestellt
aben. Auch auf die berühmte Materieformel VO Werner Heisenberg geht eın. Vielleicht
hätte hier angemerkt werden können, daß die dabeı verwendeten sehr eıngängıgen HKormu-
lerungen vVvonxn Heisenberg selber aus seinmen Gifford-Vorlesungen, stammen. Bezüglich der Kıx-
pansionstheorien konnte allerdings noch nıcht herücksichtigt werden, daß S16 nach einer Mit-
tellung der Zeitschrift „Naturwissenschaften“ Heft 17) inzwıschen wieder problematisch
geworden Sınd. Mittels des Mößbauer-Efiektes konnten nämlich amerıkanısche Physiker NeCU®

Kxperimente über die Verlangsamung der Lichtquanten ın “chwerefeldern anstellen. rund
ihrer Krgebnıisse errechnete der russische Physiker Suworoff, die tatsächlich beobachtbare
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Rotverschiebung der Spektrallinien erner Galaxien nıcht ım Sinne des Doppler-Efl’ekteé‚ sondern
1n€es bloßen ravitationseffektes ZUu verstehen gel,  i Gut ıst. auch der Abschnitt des Buches über
den dialektischen Materialismus. Erfreulich schließlich der Hinweis, eın Widerspruch ZW1-
schen Naturwissenschaft und relig1ösem Schöpferglauben prinzıpieli nıcht möglich ist. Das
uch kann allen, die ıch für solche Fragen ınteressieren und VOT eınıSCH mathematischen FormelnN1C.|  ht zurückschrecken, unemgeschränkt empfohlen werden.

Linz a. Prof. Josef Knopp V
Die ZwWwEI  - Grundbereiche der Metaphysik wohlgeordneten ufbau der VWissenschaften.

Von Reinhold Oswald Messner OF  s Österreichische Akademie der Wissenschaften, philo-sophisch-historische Klasse, Siıtzungsberichte 238. A, Abteilung. ı1en 1962, Kom:-
missionsverlag Hermann Böhlaus Nachf{folger, Graz-Wien-Köln. Kart.

Es fällt auf, die Hochschulphilosophie fast LL noch für ‚wel Disziplinen größeresInteresse zeigt für Logistik und für Problemgeschichte. Natürlich 1N! beide wichtig, aber
für siıch SCNOMLMEN, nichts verpfüichtend. Und das Sa| anscheinend Zl Systematischer
Josophıe wırd ausgewichen, weiıl mıt der Wahrheitsfrage nıchts anfangen zZu können glaubt.Die neuscholastische Philosophie hinwieder häalt natürlich echter Metaphysik fest. Doch
scheint auch hier nıcht selten einer entsprechenden Voraussetzungsklarheit mangeln.1€e ınen tradieren getreulich die alten Thesen ın der S, s1e  A sıch gew1issermaßen
VO]  - selbst verstehen. Andere gebrauchen reichlich Ausdrucksweisen exıistentıialistischer Denker
und stutzen ıch wıe chiese weniıger auf Logik und Erkenntniskritik als auf ntuitionen. Andere
gehen stark aprıorıstisch VOT, arbeıten mıt „ Vorgriffen“” auf das E:  1n und wechseln dabei zıemlich
unvermittelt vomn „CS55C commune“ „CSSC subsistens“ hinüber. Nochmals andere legen cdiıe
metaphysischen Ansätze des heiligen IThomas eıfrıgst einlinig „nach Vorn  .. hin aus,
geradezu als der „Vater des neuzeiıtlichen Denkens” erscheint, worüber er sıch wohl selber eLwas
wundern —  de. solche Scheinklarheiten und Scheingewißheiten nıcht miıtschuld sind, daß
auch die scholastische Philosophie, die sich - bisweilen ziemlich selbstzufrieden mıt der „philo-sophia perennis” gleichsetzt, den Augen der Außenstehenden ın den Verdacht bloßer Stand-
punktbedingtheit gerät?

Beli dieser Lage der Dinge ist Messner, der, VO: der Franziskanerhochschule Schwaz Cn  Akommend, : der VWiener Universität Jehrt, sehr ZU danken, daß er 1n der vorliegendenSchrift einmal krıtisch dem philosophischen Methodenproblem den Leib rückt. Der FNnstund die Gründlichkeit seiner Untersuchung haben die Akademie der Wissenschaften bewogen,g1€6  i der Sıitzung VO. Mai 1961 Zl Veröffentlichung anzunehmen. Messner hat recht,
WC] er sagt:;: Nur . jene, die ihren metaphysıschen Intu:tionen Uun: Evidenzen vertrauen und
SIC. auch ohne Rechenschaftsablegung über ıhre Voraussetzungen sicher genug 1m Wahrheits-
besitze fühlen, können sıch der Kansıcht verschließen, höchst dringlich geworden ıst, eiıne
doppelte Frage stellen: Wie kann INa  - be:  11n Aufbau der Wissenschaft vorgehen, Ma  5
sıch Erweis der später aufzustellenden Thesen auf die bereits früher aufgestellten und
bewlesenen berufen kann? (Messner nennt dies das Prinzip der einseıtigen Berufbarkeit.) Und
wıe 81n die einzelnen Fächer ordnen, die abeı zusammengefaßten Probleme einem
nach dem Prinzip der einseıtigen Berufbarkeit aufgebauten Ganzen keine wesentlichen Lücken
un!| Sprünge aufweisen ? (Messner neNNnNtT dies das Prinzip des stetigen SZUSaIMMmMenNn-
hanges.) In scharfsinnigen Gedankengängen kommt der Verfasser Schlusse der
Aufstieg der wıssenschaftlichen Metaphysık entscheidend davon abhängt, w1ıe weıt I1Na)  5 sıch
bei der Begründung der Stellungnahme ZUu den Grundproblemen der Metaphysik tıefen-
geschichtete Voraussetzungsklarheit un iın Einheit damıt Erhellung der vorgegebenenFundierungsverhältnisse bemüht. Messner macht uch Vorschläge, wıe die Probleme bzw.
Diszıplinen reihen waären, damıit unstatthaften Zirkeln ın der Begriffserläuterung und Beweis-
führung vorgebeugt werden könne. Nebenbeı ergibt siıch die FEinsicht die Notwendigkeit,die übliche, fast eın negatıve Bewertung der Bemühungen eines Duns Scotus und (allerdingsın geringerem Maße) eines W ilhelm Ockham die Kläru der Fundierungsverhältnissezwıschen Deduktionslehre un! Eixistenzlehre revıdieren.

Eın Fragezeichen mu ß INa  - wohl Behauptung setzen, ın der deutschen Sprache das
Zeitwort „sein” 1m Kopulasinne des Hilfszeitwortes gebraucht werden onne.,  e Denn hat

Beispiel 1 Satze „Gott ıst das ..  „ISt nıcht doch siıcher das Vollgewicht einer Kxistenz-
aussage ? Auch wird nıicht recht klar, ob bei den gemachten Reihungsvorschlägen das unbe-
zweiıfelbare Gründen der VWerte Sein genügend Geltung kommen kann. Und wird 1C. die
VO. Yerfasser (gewiß mıt guten_ Gründen) intendierte Umdeutung des ın der. Schelastik doch
„Theolog.-prakt. Quartalschrift“
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zemlich fixierten Sinnes VO  ‘ Ontologıe und Metaphysik durchsefzen können, ZWAaT,

Metaphysik (wie der Titel der Schrift meint) SCcCh der grundsätzlichen Ver-Ontologiıe
schiedenheıit der Beweisführung nıcht mehr als unmittelbar zusammengehörıge Bereiche der
Metaphysik 1mMm alten Sinne gelten. dürfen ber vielleicht würden solche Bedenken gegenstandslos
werden, wWenLll hofien dürften, Messner cdıe Reihungsgrundsätze, die ın seiner VOI-

Liegenden methodenkritische Untersuchung natürlich 11LULX skizzıeren konnte, ın absehbarer
eıt 1n eıner ausgeführten systematischen Philosophıe SOZUSaSCH „exemplarısc rechtfertigen
werde.

Iinz A Prof. Josef Knopp
Bibelwissenschaft

Die Verstockung Israels. Isalas 6’ 9—10 1n der Theologıe der Synoptiker. Von Joachim
1961, Kösel-Verlag. Kart.Gnilka. München

ist.  D nach den beiten VO:  e aul Neuen-In den „Studien ZU. Alten und Neuen "Lestament
eıt „Das Herrenmahl” un! Ingo ermann „Kyrı0s un: Pneuma” als drıtter and 99.  1€ Ver-
stockung Israels VO.  - Joachım nılka erschiıenen. In dieser hervorragenden wissenschaftlichen
Arbeıt wird un Anwendung der redaktionsgeschichtlichen Betrachtungsweise dargelegt,
ın welcher VWeise die Synoptiker das Rätsel der Verstockung Israels, das ja auf das engste mıt

etischen Wort Is 6, zusammenhängt, deuten versuchen. Diıeses Is-Zıtat findetdem proph
81C. be1ı einem. jeden VOo  - ihnen 1 Parabelkapitel 47 1 Mt 13, I3 3, un außerdem
noch ın Apg 238, 261.) Trotzdem bewiıirkt ber nıcht eın einheitliches Parabelverständnis.
Nach nämlich soll durch die Parabelbelehrung das Volk ın die Verstockung hineingeführt
werden, die Jünger dagegen empfangen ıne besondere Belehrung. Mt wieder ebt den Gegensatz
VO:  s verstocktem olk und verstehenden Jüngern sehr stark hervor un betont besonders,

Gott die FErkenntnis seiner ehre entweder gewährt der vorenthält. 11U! „scheint un‘

Parabeln ın erster Linie Beispielerzählungen und kurze, spruchartıge Sentenzen verstehen“.
Er ockert die Abstände zwischen Volk und Jüngerkreis auf, da S1C. seın lick immer mehr
auf das NneEue Israel richtet, auf die Heidenwelt, der durch die Verstockung des alten Israel
das Heil ommt. In einem ausführlichen Exkurs wiıird dargetan, wıe cdıe Gemeinde VO:  — (Qumran
u  ber die Verstockung un! den bfall Israels urteilt, wobeı S1C. manche AÄAhnlichkeiten der
Auffassung mıt den Synoptikern ergeben. Am Schluß wiıird ermitteln versucht, wıe Jesus
selber die Tatsache der Verstocktheit se1ines Volkes beurteilte. Jesus sıeht hiıer eın  } Prophetenwort
erfüllt, worıin das Gerichtswalten (sottes offenbar wird. Er weiß aber, „daß Israel gcnhn des
kleinen Häufleins derer, die mıt ıhm gingen und jetzt noch ıhm stehen, nıcht restlos und
hoffnungslos verstockt ist”.  .. Dieses beglückende Geheimnis der einstigen Rettung SanZ sraels
verkündet uns Ja auch Paulus 1 Römerbrief (11, 26)

Das müßte uch Denken _-  ber das „heutige Israel“ dem dieses aufschlußreiche Werk
vonxn nılka gewiıdmet ıst, wieder mehr mıtbestimmen. Denn w1ıe€e Karl Rahner ın seiner KEın-
führung ZuUu „Deim verkannter Bruder” schreibt, darf S1C. 1n uns die Hoffnung stärken, „ C5 se1l
hinter dem Neın des Volkes Israel gegenüber Jesus Christus un; eın  Zn größeres un t1-

Ja ZU ıhm verborgen, weil viele iıhn SOgar schon. gefunden. aben. ihrem Heil, die seinen.
Namen nıcht kannten“.

L;  1NZ A Siegfried hr

Das Neue Teétament. Übersetzt VO.  $ Tıtz T1a München 1962, Kösel-Verlag.
Leinen 14.80, Leder 38 —

Wenn der Fülle der deutschen Übersetzungen des Neuen Testamentes ıne als die
offizielle Übersetzung für die ostdeutschen Bistümer gewählt wird, IU s1€e sicher besondere
Vorteiule haben. Das ist bei diesem Neuen Testament VO.  $ T1tz Tillmann, das erstmals 1925

bearbeıtet von Werner Becker herausgegeben wurde, aucherschıenen ıst, jetzt aber völlig
der Es bıetet ıne ENAUCE, schlichte un: dabeı doch dem (Geist der deutschen Sprache
gerecht werdende ersetzung aus dem griechischen Urtext, unter Berücksichtigung der Vulgata.
Die Anmerkungen Erläuterungen sınd auf den Stand der Bibelwissenschaft gebracht.
Besonders erwähnenswert ist  — eın  n mfangreiches bibeltheologisches Register (78 Seiten), das

die großen un! wichtigen Themen des Neuen Testamentes Handanregen will, ul 1n
Dazu finden 81C. 1 Anhang noch kurze einführende Bemerkungendes Textes selbst vertiefen.

den einzelnen Büchern des Neuen Testamentes sow1e eine lıiturgische un! synoptische Tabelle.
Die Ausstattung ist sehr geschmackvoll un! der Druck gut lesbar. Somit wird S1C. diese Neue-
Testament-Ausgabe sicher auch be uNs einen hervorragenden Platz erobern.

Liınz a Siegfried Stahr
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Der Gott der Armen Alten und Neuen Testament., Von ılles Gourbillon Ö 98.)Düsseldorf 19061, Patmos- Verlag, Kart. 4,80.
Herrlichkeit und Eimbeıit. Von Wiıilhelm Ihüsing. Düsseldorf 1962, Patmos- Verlag,Kart. 4.80.
| DE handelt sıch her and un!: iın der beliebten und exakt gearbeiteten Kle:  1n-

kommentarreihe „Die Welt der Bibe . and uns Gott als den Ott der Armen näher-
bringen. Die Güte Gottes 1m Alten un: die uüte Christi 1m Neuen Testament den Armen €eN-über ıst ja eın Zentralthema der Bibel. Schon den Patriarchen gegenüber offenbart S1C. ott
als eın ott der Armen. Er SOTgT S1C. seın kleines, arhıes Volk, TOostet und rettet es durch
Niedrige un: Kleine (zum Beispiel Esther, Judith, die Helden der Makkabäerbücher). So erhält
schon Alten Testament das Wort „arm ınen ımmer bedeutenderen relig1ösen Inhalt.
diesem Hintergrund TST wırd uNns dann dıe Bedeutung VO:  e „arm  . Kvangeliıum klar. Die
Verwirklichung der Armut durch Jesus Christus und die Apostel verpflichtet uch die Christen
ZULT Armutshaltung! Dagt doch Jesus selbst: „Selig die 1U dem Geiste Armen, denn er ıst
das Königtum des Himmels.“

Gleich zeiıtgemäß ıst der 14. and dieser Reıhe, der ıne Auslegung des HohenpriesterlichenGebetes Jesu (Jo 17) bringt. | S geht darın die Herrlichkeit (Verherrichung) Gottes ın Jesus
un: ul die Einheit der Glaubenden. Die Erschließung dieses tiefen Gebetes wırd ın dreifacher
Weise versucht: zunächst wıird Sanz ın die Theologie des Johannes hineingestellt; dann wıird
der Zentralbegriff der „ Verherrlichung“ Jesu un! des Vaters herausgearbeitet un!| klargemacht,daß diıe Bitte die Fanheit der Kırche aufs engste verbunden ıst mıt der Bıtte dıe Herr-
hchkeit Jesu:; zuletzt sollen’ erkennen, dieses Gebet uns geschenkt wurde, damıt auch

beten mıt dem erhöhten Herrn: Vater, für dıe Kırche, damit alle 1ns sej]en.
Linz D. Siegfried Stahr
Die Petrusbriefe. Der Judasbrief. Karl Hermann Schelkle (Herders theologıscher Kom:-

nNntiar Z Neuen Testament. XL1I1L/2.) u 250.) Herder, Freiburg-Basel-Wien 1961
Leinen 26.80

Nach längerer Pause erscheint wıeder eın  e and des Kommentarwerkes, das deutschen
Sprachraum das bedeutendste e  N werden verspricht. Der Verfasser, seıt 1950 Professor für
Neues Testament ın JTübingen, bekannt durch ıne Reihe eutestamentlicher VeröffentlichungenDie assıon Jesu, Die Mutter des KErlösers, Jüngerschaft un Apostelamt), erklärt die dreı
Briefe 1n abschnittweiser Versexegese. Er unterbaut die Arbeit mıt einer umfassenden Dar-
Jegung der introduktorischen Fragen un:! miıt zehn aufschlußreichen Exkursen (zum Beispielrrlehren un:! Irrlehrer, Spätapostolisches un:! frühkatholisches Zeugnis, Biblische Pseudo-
epıgraphie). Des Autors Vertrautheit mıt der alten w1e€e neuesten Literatur (einschließlich der
reich ausgewerteten Qumran-Funde) befestigt das Vertrauen seinen oft un! eıgen-willigen Ausführungen. Der Exeget eröffnet wertvolle Ausblicke VO  - den behandelten Briıefen
zZu den Paulusbriefen w1€e der synoptischen Verkündigung un: skizziert anschaulich die exısten-
tiellen Schwierigkeiten der Jungen. Kirche ın der KEntfaltung der OÖffenbarungswahrheiten sSoOwı1e
in der Abwehr gnostischer (besonders libertinistischer) rrlehrer ın den eigenen Reihen. Entspre-chend dem Stande der Forschung beantwortet Schelkle die Fragen nach den Verfassern der
Briefe sehr vorsichtig. So sagt ZU. Petrusbrief: „ s scheint der Kxegese unmöglich se1n,die Fragen die Verfasserschaft des Briefes eindeutig ZU klären und zwingend beantworten.“
Der Petrusbrie: „muß offenbar als pseudepigraphische Schrift beurteilt werden“., Der Judas-
brief „ISt seiner Art nach eın  d antihäretisches Flugblatt”. Der Entstehung nach scheint dem
Judasbrief die Priorität zugesprochen werden können.

Nicht alle Leser werden der Erklärung VO!  -} etr S 19{£. zustiımmen; denn die efahr
en  . Kurzschlusses mıt der Entmythologisierung Bultmanns ist groß Der „Geist“ ın Petr3,4dürfte wohl kaum als der „Heilige Geist” A verstehen sSe1Nn. Das Wort VO.: Schwert 1n 2 >
wıird INan wahrscheinlich 1mMm übertragenen Siınn als entschiedene Bereitschaft zZu verstehen
haben (vgl Mt 10, 34) das (+anze gesehen, gratulieren dem Verfasser S seiner Arbeit
un! wünschen, ihn ın dem einen der anderen der folgenden Bände wiıieder treffen. Der Verlagaber se1 besonders bedankt für Planung un! Beginn dieses wissenschaftlichen Kommentarwerkes
wıe für die gefällige Ausstattung des vorliegenden Bandes. Eın Wunsch bleibt fen: der wıssen-
schaftlichen Brauchbarkeit un Handhabung zuliebe jedem der folgenden Bände eın ausführ-liches Register un! Stellenverzeichnis (des Alten und Neuen Testamentes) anzufügen!Stift. St. Florian Dr. Johannes Zauner

Das 13 VON Jesus Christus Neuen Testament. Von Romano Guardini. (Herder-Bücherei, 100.) Frei!mrg-Baael-Wien 1961, Herder. 2.40, efr 2,90, 5 17.30
5*
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Die T’hemen des Buches wurden 1935 in theologischén Arbeitswochen auf Burg Rothenfels
durchgearbeitet. In kurz hingelegten un! 71 eigenen Denken anregenden Skizzen entwirft
der Verfasser das Jesus-Bild nach den Paulusbriefen, dem Johannesevangelium und den Synop-
tikern. Damit zeıgt uns auch, wıe die Bausteine seinem großangelegten, bereıts 11.. Auf-
Jage erschıenenen Christusbuch „Der Herr” zusammengetragen hat

Bei den Synoptikern würde heute eıne etwas stärkere Berücksichtigung der MUD!  .
lichen. Tradierung VOLr der schriftlichen Fixierung wünschen. Das Büchlein wird für Predigten,
Vorträge, Diskussionen und priıvate Lektüre gute Dienste eisten.

Stift sr Florian Dr. Johannes Zauner
Die Kırche Neuen Testament. Ihre Wirklichkeit und theologische Deutung, iıhr Wesen

und (+ehemmnıs. Von Rudolf Schnackenburg. (Quaestiones disputatae/14.) erder,
Freiburg-Basel- Wien 1961 Brosch. 10.80.

dort, wo s1e  s nıcht Begriffen un!Die (‚egenwart der Kirche 1 Neuen Testament uch
Bildern aufleuchtet, bringt 1336K) der gelehrte V erfasser ın prägnanter Weise nahe. Er zeıgt, d
kein eiNzZIger neutestamentlicher Autor als bloßer Privatmann schreibt, sondern als Ghed der
Kirche 71 Nutzen der Christusgläubigen. Be Ner Eigenart der Schreibenden. enthalten die
Aussagen 1 Innersten die Zeugnıisse Christi un: selner bekennenden Gemeinde, der Kirche.
So stellen beim Lesen des Werkes, imMMer wıieder froh überrascht, die Vitalität der Christus
bekennenden Gemeinde fest, Ü w1ıe S1e  Sl alg Kirche überall anwesend ıst Neuen Testament.
Die neutestamentlichen ußerungen sind Lebensäußerungen der Kirche un dieser Charakter
wiıird heutzutage VO:  s denen übersehen, die 1n dem Neuen Testament ıne Weisheit jenseits VO:  >

Kırche Uun!: Dogma suchen!
Das uch wird Praestern und gebildeten L:  aılen. empfohlen, denn vermiıttelt viele Aspekte

des neutestamentlichen Kirchengedankens. Auch Andersgläubige und alle, die für das tagende
Konzıl interessiert sind, werden hıer manche eıt lebhgft diskutierte Frage finden.

Linz-Ebelsberg Walter 1nz
Kirchengeschichte

Das wissenschaftliche Anliegen des Güntherianismus. 1D Beitrag Theologiegeschichte
des Jahrhunderts. Von Paul enzel. U, 254.) Ludgerus- Verlag, Essen 1961 Brosch.

28 —,
Das uch erscheint ZUu einem günstigen Zeitpunkt, denn 1963 begehen den 100 Todestag

des VW iener Philosophen und Theologen Anton Günther. Es ist auch geeıgnet, dem Andenken
UnN! besseren Verständnis dieses vielumstrittenen Denkers zZu dienen. (Günthers Leben un:
Werk werden 1n der geıstigen Atmosphäre seiner Zeıt, mıt seiner Gefolgschaft un! 1
Widerspruch seiner Gegner gesehen. Besonders hervorzuheben ist die erstmalige Verarbeitung
vVvon ıwa 660 DE ausgeforschten Briefen der Günther-Schule, die einen tieferen Blick ın den
Kampf (Jünther gestatten, n Verbindungslinıen den Benediktinern ın Rom sichtbar
machen, die Klostergründung VO.  - Beuron. Todesjahr Günthers 1863 ın Licht erscheinen
lassen un die faktische Verankerung des Altkatholizısmus 1 Güntherianısmus zeiıgen. Be-
deutsam ist auch die Erstveröffentlichung ınes Dokumentes dem Privatarchiv Pius1
das ine Zusammenstellung der rırtümer des (Güntherschen Systems enthält. Zusammen mıt
dieser „Günthersynopse” entdeckte der Verfasser noch andere Schriftstücke, die TSTt publizıert
werden. Der Wert des vorliegenden Buches hegt VOLr allem 1n der Verarbeitung Quellen,
die das VO:  > Eduard Winter Ermittelte ergänzen un:! weiterführen. Es ıne gute Idee des
Verfassers, den Rahmen des Werkes größer Spannch und den (Jüntherlanısmus mıt seınem
Drum un! Dran ın einem Quer- UunN! Längsschnitt kennzeichnen. 1eweıt freilich das,
was S1C ın der Umgebung (Günthers begab un nach seinem 'Tod ın der Rıchtung auf den Alt-
katholizismus ereignete, auf das Konto „Günther“ gesetzt werden d ıst eıne schwerwiegende
und verantwortungsvolle Frage, die nıcht leicht, her ber in 1nem Günther entlastenden Sınn
beantwortet werden kann.

enzel behandelt 1mMm 1. Teil das Leben und die Werke Günthers. Das Leben wird allerdings
ur 1n den wichtigsten Phasen kurz dargestellt ; dem literarischen Lebenswerk hingegen wird
eın breıterer Raum gegeben. Die Hauptwerke werden inhaltlich gut skizzıert. Was 1€ nicht
signıerten Aufsätze 1n der „Lydia” betrifft, wurde deren literarische Echtheit auf Grund des
Stils, Andeutungen iM Text, Knoodts Biographie un: Bemerkungen ın den Briefen
festgestellt. Man hätte et, daß dieser Echtheitsnachweis für jeden einzelnen Aufsatz
gesondert erbracht worden ware.  y Schade ıst, die Rezensionen des Philosophen, denen ZUTE

erfuhren.
Erforschung seiner Denkrichtung nıcht geringe Bedeutung zukommt, fast keine Bearbeitung
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Der5 eıil efaß: sich mit  . der „Schule Günthers‘. Diese hatte drei Zentren: Wien (Pabst,
Croy, Greif und Veith werden besonders erwähnt), Bonn (wo Knoodt, Nickes, die Brüder Wolter,
Watterıch, Reinkens U a tätıg waren) und Breslau (wo sıch Baltzer, Jos. Reinkens und R A
Mit viel KFinfühlung wıird n and der Dokumente der C  ußere und innere Weg der Brüder W olter,
Elvenich befanden). Von einer „ Wiıener Zentralbehörde” reden, scheint nıcht glücklich.
der Gründeräbte VO:  5 Beuron, geschildert. eitere Stützpunkte des Güntherianismus waren
Bamberg mıt den KExegeten und Dogmatikern Mayer un Spörlein, Augsburg mıt dem
Benediktiner Gangauf, dessen Person Günther ınst den „Aufgang des Lichtes für die
Zukunft“ erblickte, T  TIer mıt Jac. Merten, Braunsberg mıt Watterich, Gerkrath und Irütschel,
Tübıngen mıt Jac. Zukrigl; sterreich zählten außer den schon Genannten noch Irebisch,

Werner, Ehrlich und Loewe mehr der weniger den Anhängern und Freunden
Günthers. Als hohe kirchliche Protektoren erscheinen ardıinal Schwarzenberg VO:  5 Prag, Kar-

Diepenbrock von Breslau, Kardıinal Tarnöczv VO:  S Salzburg, Fürstbischof Förster
VO.  - Breslau, Bischof Arnoldi VO]  m T  T1ıer und Bischof Müller VO'  s Münster. In Rom wWwWäaren be-
sonders drei Freunde für Günther tätıg, P. Pappalettere, Gust. VO  ö Hohenlohe un!: F
der Animarektor. Aus den angeführten Namen ersiehtMwıe weıt und tief der Güntherianismus
Wurzel gefaßt hatte. Das Vorgehen Roms iın der Günther-Sache und die Haltung P:  1US W

allgemeinen klug, vorsichtig und maßvoll. Vielleicht hatte man der uner quicklichen
Geschichte des Hermesianismus gelernt.

Der Teıil handelt VO. „Lehr- und Kampfsystem Günthers“,. ıs hat als dynamischen
Ausgangspunkt das Streben nach Erkenntnis des Seins aus der Idee Gegensatz ZU  “ Begriff.

Hand VO:  5 einıgen Leitideen wırd versucht, den auf dem Selbstbewußtsein aufgebauten
philosophisch-theologischen. Dualismus Günthers umreißen. Als solche werden genannt  :
Der Mensch ist das aller Dınge; das Se;  1n der Natur strebt ZUI Bewußtsein, das geistige
5 E  1n Selbstbewußtsein: der Mensch ist die Synthese VO:  5 Natur und Geist; dem gött-
hchen Selbstbewußtsein läßt sıch die Irinität mıt Notwendigkeit entwickeln; die Vernunift IsSt
das eın positive(s) Kriterium für das Christentum. Eıs leuchtet ein, daß bei ıner schematischen
Darstellung Simplifikationen unvermeıidbar sind. Ebenso konnten viele wertvolle Gedanken
Günthers nıcht Sprache kommen. Es fällt übrigens auf, „Der letzte Symboliker“ und
die „Süd- un Nordlichter“ fast nicht ausgewertet wurden, 2anz zZUu schweigen VO!  5 den vielen
oft Umfang 1nes Buches angewachsenen Rezensionen. Der Autor spürte übrigens selbst
die Lücken S1C) der Christologie un! Erlösungslehre; rst recht müßte diıe Ekkle-
siologie NneNNeN. Im Kapitel „Das Kampfsystem Günthers“® werden die Bedeutung des VWiener
Philosophen ın der Bekämpfung des Pantheismus un! Semipantheismus, des Materjalismus
und Atheismus (Kommunismus) sowl1e seıne Geschichtsübersicht gewürdigt. Eine gute KEın-
führung die Schreibweise Günthers gibt der Abschnitt über den Humor als Merkmal des
Güntherianismus, Das wissenschaftliche Anliegen des Güntherianismus umfaßt drei Momente:

Das theoretische 3el der Verständigung Uun: „ideellen Einsicht"” den Offenbarungsinhalt;
das praktische Ziel, das Christentum als Wissenschaft zZu einer Gedankenmacht S erheben,

das Neuheidentum besiegen; 3, den Enthusiasmus, Wissensdrang, ja 1€ Gewissenspflicht,
diese beiden Zaele mıt allen Kräften des Geistes un Gemütes zZu verfolgen.

Das Werk VWenzels ıst hinsichtlich der historischen Durchforschung des Güntherianismus
ıne bedeutsame, mıt großer ühe erarbeitete, die Theologiegeschichte des Jahrhunderts
bereichernde atıon. Als ıne allseiıtige Darstellung und Gesamtwürdigung der Lehre
Günthers kann un!| s]ıe  s nıicht angesprochen werden. KEıine solche steht leider noch aus, ware
aber VO. Standpunkt wissenschaftlicher Gerechtigkeit wünschenswert. Das Buch kann jedem
historisch, philosophiısch und theologisch Interessierten bestens empfohlen werden.

j1en Un =„Prof. Dr. Joseph Pritz
1 lomenijcanı Concilio di Trento. Von P, An

Herder. Are 3500.—,
gelo Walz (XVI U, 438.) Roma 1961.

Die Ankündigung des Vatikanum hat noch mehr als das mıt RKRecht durch längere ‚eıt
hindurch kommemorierte 300Jjährige Jubiläum des onzils VO:  S TIrıent das Interesse vieler
Christen auf die schon abgehaltenen allgemeinen Kirchenversammlungen gerichtet. Auch An-
gelus Pı Professor der Kirchengeschichte Pont. Athenäum Angelicum ın Rom,
hLefert mıt seiner Zusammenstellung über die Dominikaner Konzil zZu Trient einen wert-
vollen Beitrag diesem Thema, wobei sowohl die VOTFLI- wıe die nachtridentinische Periode
mitberücksichtigt. Mit besonderer Genugtuung erwähnt immer wıieder ın diesem Zusammen-
hang die Ansichten seiınes Ordensgenerals und gpäteren Kardinals Thomas de Vio, genanntGaetano, über den päpstlichen rımat, dem eıne beherrschende Stellung zuerkannte, und
über die Konzilien, auf die nıcht viel hielt. Die ympathie des Verfassers gegenüber (Sa&tano
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ıst ebenso verständlich W die für Thomas VO:  > Aquin. Die Legende jedoch, die Summa
theologiae des heiliıgen Thomas auf dem Altar der Konzilskirche Inrent gelegen SC1, zerstört

miıt Recht Walz versteht unter dekadenter Scholastık VOor allem den Nominalismus bzw.
die Theologie der moderna. Deswegen sSCcC1 J uch Luther s O weıt gekommen, weiıl
Schüler Ockhams un nıcht des Thomas SEWESCH S@1,

Es 1st verständlıich, daß S1C. die Kıinteilung des Buches die drei bzw. VICrI, W INa

Bologna mitrechnet Konzilsperioden. anlehnt. Die Predigerbrüder ; be1ı den einzelnen“
Sitzungen entweder als Bischöfe der als Generalmagister des Ordens der als Prokuratoren
vVon Bischöfen und Fürsten anwesend Bezeichnenderweise waren fast ausschließlich talıener
un! Spanier Nıcht allen Fragen hielten S16 völlig 106 Meinung, ZUI0 Beispiel ZINSCH schon

der Periode ıhre Ansıchten bezüglich der Residenzfrage auseinander Mit Offenheit schildert
der Verfasser, Paul der übrıgens beste Männer, s () den ateren Konzilsvorsitzenden
Kardinal Morone, einfach AD  Ir heß eigentlich dıe Fortsetzung des Konzils CINS6-
stellt 1€e8 obwohl u Pelargo beı der Session Bologna schon dafür gesprochen
hatte, daß der Papst nıcht jede Bischofswahl anzunehmen brauche (als Begründung gab
7’u NULNC videmus factum Am ausführhlichsten beschäftigt sıch Walz mı7 der dritten un!:
wichtigsten Periode | S 187 ınteressant hören, S1C. für den Unterschied zwıschen
Bischöfen, Priestern un:! Altardienern hauptsächlich auf Pseudo-Dionysius berief schon
damals Bestrebungen deutlich erkennbar WAarIcCH, die bischöfliche Gewalt VO: der päpstlichen
abzuleiten Im übrıgen wurde betont die Bischöfe sollen „Pastores nicht „PCICUSSOICS sC111
Natürlich das Seminar-Dekret nıcht die theologischen akultäten gerichtet Be1i
aller Hochschätzung der Gesellschaft Jesu erwähnt der Verfasser doch m1T der ıhm notwendig
erscheinenden Ausführlichkeit daß Lainez vorher für C  C106 Behandlung der Reform der
Kurle e1IN;  n SCI, sıch ber dann aut dem Konzıil VOo  - solchen Plänen distanzıert abe.
Bemerkenswert erscheint auch, daß Kardinal Ghislieri, der später als Papst eın verdienst-
voller Exekutor der Trienter Beschlüsse wurde, ı111 Konsistorium CWI1S5SEC Schwierigkeiten
e1IN! unbedingte Annahme aller Trienter Beschlüsse vorgebracht abe.

Das uch ist VOrLr allem auf Grund der eifrig zıitierten Literatur gearbeıtet wobei merkwür
digerweise Jedin, Geschichte des Konzıils VO:  - Irıent and (erschienen 9 ebenso
unberücksichtigt bleibt die D Auflage des Bandes VOoO. gleichen Werk (erschienen
Natürlich wird alg Quelle uch cdie bekannte Tridentinum-Ausgabe der Görres-Gesellschaft
oft genannt Für die Beurteilung Luthers 1sSt weıthın noch Denifle maßgebend W as wohl
nNnen SCWISSCH nachronıismus darstellt. Irotz dieser kleinen Mängel CWINDEN durch diıe
vorliegende Arbeit wertvollen Einblick die Konzilsvorgänge, wWwWenn auch für Nıcht-
dominikaner die ab un etwas länger geratenen, dem Konzil nıcht direkt ZUSamMIMNeN-
hängenden Berichte über die Ordensgeschichte entbehrlich scheinen n (zum Beispiel

168 bis 176) Der Verfasser verwendet wohl mıt Rücksicht auf internationalen Zu-
hörerkreis ILtalienisch (warum nıcht Latein ? dem freilich die deutsche Muttersprache

CISCHNCHN Freude manchmal herausklingt. Nach Lektüre dieser gerade Jetzt besonders tuellen
Schrift werden alle N die Anrufung ]N Litanel, die Peter de Soto 1558 Diıllıngen
10 Druck erscheinen heß, auch für die tagende Kirchenversammlung einstimmen: 97Ut SaCcrumHml).
unıversale Concilium Patrum NumMero, sanctıtate et Merıto AuUSCIC et ad perfectum deducere
digner1s. ”

Linz A Josef Lenzenweger
Sentire KEcclesiam. Das Bewußtsein VO:  } der Kırche alg gestaltende Kraft der Frömmigkeit.

Herausgegeben VO:  > Jean Danielou un: Herbert Vorgrimler Freiburg-Basel- Wien
1961 Herder Leinen

Zum Geburtstag des großen Theologen Hugo Rahner erforschen Theologen der
Gegenwart das Problem der Kirchenfrömmigkeıt un den indluß der Kirche Bewußtsein
der Christen un verhelfen ZU. Verständnis des Kirchenmysteriums den verschiedenen
Epochen der Geschichte. Der hrist steht als 1116 VWirklichkeit der Kirche un:! erlebt
innerhalb sSeC1INESs christlichen Daseinsvollzuges. Nıcht theologische Aussagen werden gemacht,
sondern wirkliches Leben, das War und IST, wıird hervorgehoben Damıit erhalten Quer-
schniıitt durch die verschiedenen Epochen und Gestalten der Kirchengeschichte. Und wel.|  ] bei
dıesen Zeugnissen Väter, Reformer und viele andere bedeutende Persönlichkeiten Wort
kommen, ıst das Werk oll Reichtum un! Leben. Auch JENE Männer, die MNan Lebzeiten
nıcht verstand der als Individualisten stempelte, wurden nıcht übergangen. Man wird ihnen
gerecht und beweist, ihre prıvate Seelenfrömmigkeit tiefsten Grund bewußt kirchlich

Auch S16 lebten das Leben des mystischen Leıbes, dem verbunden wäaren die Reben
dem Weinstock
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Seelsorger, Katecheten Uun:! theologisch interessierte L  aıen werden ımmer wıeder aus dem

reichen Quell dieses Sammelwerkes schöpfen.
Linz-Ebelsberg Walter Hinz

Dogmatik
Katholische Do

X U, 504.) München 1961. Max-Hueber-Verlag. Leinen 22.80, kart.
gmatık, Mariologie. Von Michael Schmaus. erweıterte Auflage.

Nun hegt die Marijologie VO:  —- Tol. Schmaus ın Auflage VOr, 511e wohl als gründlichsteun dienlichste Mariologie 1m deutschen Sprachraum bezeichnet werden. (Die dreibändige„Marienkunde“, herausgegeben VO:  w} Sträter, hat Ja andere Zielsetzungen.)
Im einleitenden Kapitel wıird der theologische Ort der Mariologie bestimmt; sS1e  e wird als

entfaltete Christologie 1m Zusammenhang mıt der Kkklesiologie und theologischenp Anthro-
pologie gewürdigt. Es schließen S1C. die „Quellen der katholischen Marienlehre“ un die „Marıo-
logischen Texte der Schrift“ Die eigentliche Marıenlehre wırd dann ın VIer ausführlichen
Kapiteln (in ereignishafter, gestalthafter, geschichtlich-heilshafter un! aktuell-heilshafter Sicht),behandelt. In der Neuauflage ıst großer VWert auf die Dogmengeschichte gelegt. Die eueste
Iaiteratur ist gewissenhaft berücksichtigt un verwertet. Ein Kapıtel über Marienverehrung1n der Gegenwart un:! eines über Marienerscheinungen sınd 116e  S hinzugekommen. Es IsSt eıne
heilsgeschichtliche Mariologie 1m besten Inne des W ortes, die unNns Schmaus geschenkt hat.
Die lebendige Sprache und anschauliche Darstellung mussen nıcht eigens hervorgehoben werden.

Pöchlarn NO.) Dr. Karl Pfaffenbichler
Gnade und Auitrag, Kurzgefaßte KFinführung ın die Theologie und (nadenlehre. Von het

Tansen Wien-Freiburg-Basel 1961 Herder. Halbleinen 32.—, DM /sfr 8.5  ©
Das uch ist eın guter Versuch, Wesen und Wirksamkeit der nade interessierten I7  aılen

erschließen. Das erstie Kapitel (Was ist Theologie Verständnis für die theologischenAussagen wecken, indem die Figenart der T'heologie, ıhren Wissenschaftscharakter und die
Methodenfrage erortert. abeı verschweigt der Autor keineswegs die Schwierigkeiten, die aQu:!
dem Bedeutungswandel einzelner W örter 1m Verlaufe der Kulturentwicklung und aus der sSINNn-
verschiedenen Anwendung gleicher Ausdrücke ın verschiedenen Sachgebie+en dem theologıischenVerständnis erwachsen. Die 1mMm ersten Kapıtel erarbeıteten Einsichten werden dann genutzt,
138681 1ın welı anschließenden Abschnitten (Was ıst Gnade ? Was ist VO: der Gnade erhoffen ?)das Mysterium der Gnade z erortern. Der Autor legt großes Gewicht auf cdıe Darlegung der
Zusammenhänge zwıischen Gnade und Seelenleben. Die Gnade hebt dıe Strukturen dieser VWelt
nıcht auf. Die psychische Verfassung des Menschen bleibt uch 1ın der Gnadenordnung grund-legend unverändert. Es werden die Berührungspunkte zwıschen Psychologie, Pathologie, Sitt-
hchkeit un Gnadenleben deutlich herausgestellt.

Der deutsche 'Titel des Buches ist nıcht sehr glücklich, der holländische Originaltitel (Godsgenade de mens) besagt besser, was das uch will ; zudem ıst der Untertitel nıcht geradelogisch. Das hindert ber keineswegs, diese Kinführung ın schwierige Gnadenprobleme dem
theologisch aufgeschlossenen Laien, VOLr allem ob der Klarheit und Anschaulichkeit der Dar-
stellung, S empfehlen.

Pöchlarn (NO.) Dr. Karl Pfaffenbichler
Luther und Thomas 1 Gépräch. Unser Heil zwıschen Gewißheit und Gefährdung. Von

Stephanus Pfürtner (T’homas ım Gespräc.  ). Heidelberg 196J1, F.-H.-Kerle-Verlag.Leinen 0.80, kart. 5,8!  ©
Die gründliche Untersuchung des gelehrten Dominikaners beschäftigt sıch. mıt einem deh-

katen Kapitel der katholisch-lutherischen Kontroverstheologie. Thomas K Aquin un! Martin
Luther werden unter Berücksichtigung der triıdentinischen Lehrentscheidung über die
Frage der Heilsgewißheit mıteimander ıns Gespräch gebracht. Die Arbeit hat ırenische Tendenz,
wobei aber die Einheit keineswegs Kosten der ahrheit gesucht wiırd. ıe Kontroversen
werden durchaus nıcht bagatellisiert, das Wahrheitsethos wırd sehr erns ZENOMIMEN.,

Der Autor ommt folgendem Ergebnis: Die thomasısche Ablehnung der Gnadengewißheitıst keineswegs gleichzusetzen mıt einer Verneinung der Hoffnungsgewißheit. Thomas hat viel-
mehr die persönliche Heilsgewißheit gelehrt, und ‚: War 1 Siınne eınes unerschütterlichen Ver-
Ctrauens, daß ott dem Sünder verzeıiht. Es ıst die Gewißheit der Zuversicht und nıcht des Be-
sıtzes. Die Heilsgewißheits-Kontroverse ıst guten 'Teil darauf zurückzuführen, daß Luther
und der Katholizismus unter „Gnade“ und „Heilsgewißheit“ Je eLwas verschiedenes verstanden
aben Für Luther ist „Gnade“ nıchts anderes als .Ott ın selner „gnädigen Gesinnung“, die
zugleich wirksamer Heilswille un!« Heilstat ist; Gewißheit erwächst durch Glauben (Gottes
VWort un seinen wırksamen Erlöserwillen. In der katholischen Debatte dagegen Gnade
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die gnadenhafte Wirkung Gottes 11 Menschen, unter Gewißheit verstand INnan etwas durch
menschliche Kriıterien (rationale Gründe, psychische Erfahrung) Begründetes. Damit 1st
der gesamte Fragenkomplex noch nıcht geklärt, aber TST unter dem Blickwinkel, daß die Kontro-
verspartner die Lehrinhalte derselben Worte nıcht untereinander verglichen haben, könne
„sachgemäß geprüft werden, ob Luthers diesbezügliche ehre tatsächlich die theologische Tra-
dition der Kırche gesprengt hat. Oder läuft vielmehr VOo  S "Thomas zu Martın Luther Q

C1iLc kontinulerliche Linie? Dabe:1 dürfte Kontinuität freilich nıicht mı7 Identität verwechselt
werden. Es scheint sıch jedoch abzuzeichnen, die Verschiedenheit nıcht die kerygmatische
Substanz betrifit sondern der Art des theologischen Redens un! 1DNer spezifischen, geschichtlich
bedingten Akzentsetzung suchen ist'  C6 Das uch schließt mı7 der Hoffnung auf öku-
meniısche Theologie, s 11 der cdıe polaren Spannungen nıicht nivelliert werden, die Diskussions-
seıten 81C. jedoch nıcht mehr Sprechen gegeneinander, sondern 1 Forschen miteinander

gültige Synthese ıhres Glaubensverständnisses bemühen“”
Pöchlarn (NÖ Dr. Karl Pfaifenbichler
Abendmahl und Opfer. Von Peter Meinhold / Erwin Iserloh Stuttgart 1960

Schwabenverlag. Brosch
Das uch bezeichnet S1IC. als „Jahrbuch der Sammlung 1959° „Sammlung 1st. 16 Ver-

CIHISUNg VO protestantischen Theologen un: Laien, die durch Schrifttum, Konferenzen und
öffenthche Rundgespräche dazu helfen will, 99 evangelische Christenheit 157 kirchen-
geschichtlich pneumatisch der abendländischen hrıstenheit nıcht mehr wegzudenken
ıhren katholischen Platz römischen u catholiecum findet Von dem aufrich
Verlangen des gegense1ı1lıgen Verstehens S1N. uch die ‚WO1l Referate Z U3 evangelisch-katholischen
Abendmahlskontroverse getragen. rof Meinhold schreibt über Abendmahl un! Opfer nach
Luther, Prof. Iserloh über das gleiche Thema ı katholischer ehre. Die größte Schwierigkeit
für die evangelische Auffassung der Eucharıistie ist die Bezeichnung der Messe als Sühnopfer.

Lackmann gibt auch Zusammenfassung der Aussprache; Übereinstimmendes und TEeEN-
nendes wırd hervorgehoben. „Das Mıittelalter hat keine AÄAntwort auf die fundamentale Frage
gegeben 1ST das Opfer iM der heiligen Messe theologisch deuten. Luthers Antwort
keine katholische Lösung. Die assung der ‚INECIMMOTIA der Sakramentsfeier bei Luther
uUun: in Irıdentinum ISTt wesenhaft verschieden Das Konzil VO: Irtrıent hat verbindlich als ehre
der Kırche gelehrt diıe Messe Opfer IST, das heißt der Messe .ott wirkliches
und eigentliches Opfer dargebracht wird ber C116 theologische Deutung der und des

ers wurde nıicht dogmatisch definı:ert. Auch die katholische Theologie sıeht sich VOLFr uch
Möglichkeiten, auf das Opferproblem nNneue Äntworten geben

IN sorgenvolles Vorwort hat Asmussen geschrieben; mMeıntT, die besten Theologen
evangelischen Raum hielten ecs für {l diskutablen Standpunkt, das Geglaubte für
nıcht mehr zugleich C1O Geschichtliches ıst, auch WeLnnNn S16 selbst nıcht teılen; ıln für

nicht diskutabel halten, gelte mehr un mehr als das eigentlich „Katholische“:; das eße
1C. als der tiefsten Gründe vermufen, weshalb ı1 evangelischen Lager die antikatholische
Haltung seıt 1945 sehr ZUgeNOMMEN abe (20).

Rom nıma Dr. Alois Stöger
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Linz, Baumbachstraße 2 Tel 22601
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Linz, Kellergasse 6

MESSWEINE
Weiß- und Rotweıine, Dessertweine und Wermut Eıgene eINg: Südtirol

T

eixeibagaumer
Großspenglerei

Linz, Hafnersiraße 26 Tel 2393
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KAMLEITNER U. KRAU
EIER-GEFLÜGEL-SEEFISCH - WILDGroßi?a?1del

Import, Export LINZ,HO Telefon

Elektroinstallation und Reparaturen Eleim-o— und Radiohandel

Schaffelhofe
Spezialbetrieb für KIRCHENHEIZUNG

URFAÄAHR, HAUPTSTRASSE Tel
Seıt Jahren Lieferant des Petrinums

Ransmayr Elektro-Radio-Fernsehen
Dauerausstellung

Linz, Wr Reichsstraße 4, Telefon

z
LINZ/DONAU, HOPFENGASSE a-9
elefon 07 2 22) SerieFRIGIDAIRE
Üühl- und Gefrieranlagen Kühl;chränke Tiefgefriertruhen
und Raumklimatisierung

Kühianlqgenbuu se it 1868
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Berutsschuhe
WT Straßenschuhe

S5Sportitschuhe
HausschuheJenreder Motorradstietel

a\ G ummistietel
REICHE UuS WAH

Schutz bietet Osterreichs Sltestes Feuerversicherungsinstitut
MM andes-Brandschaden-Versicherungsanstali

Linz, Herrenstraße 12‚|
Vertretungen en Gemeıinden Oberösterreichs

3€= Linz, Dametzstraße Tel 71 253 2 03
KUNDENDIENSTWERK

nz-Haag, Verlängerte Weingartshofstraße, elephon 41 Ü  n
EBRAUCHTWAGENSCHAU

ANZ, Gruberstraße - Eck! Kaplanho{fstraße, elephon
Verkau{fszentrale Kundendienst und Ersatzteillager für das Innviertel

BRAUNAU Inn, Laabstraße 26 Tel 4 15
Kundendienst un:! Verkautsstellen in Oberösterreich  °

eiım Gludowatz Lindach bei aakirchen: August
Altmünster: Aigner Mairhuber
ndortf: Hans M Micheldorit: Karl Uhliec

euielden: TaAttnang-Puchheim Löberbauer Perg, Arbing anhoiereista)| St swald Hiesl Ried ı Innkreis Feldwaber &z CoFriedburg, Lengau 35° Tanz
Voggenberger Schärding, Vorstadt 136: Nion

Gschiessi
munden Wolfsgruber Steyr, Wehrgraben 59: nion
B Goisern traubinger Leierer
asla  b S{ Florlan, Steyrer Straße 11:
Kremsmünster  «x  o M €el!| erdınan Wipplinger
Leonstein uemer Wels Micko



® € M

LL7E Fachgeschäft SAB Buroebedarf
Reichhaltiges in reib-, Rechen-, Büromaschinen

E SA  R  lflgungupparate  / Sämf! E $pezial-Re ratur-
; ürogartikel oße

in Füllhaltern Reparaturen eigener
Linz Donau), 4

Kirchenteppiche allen rößen Fachmännische Beratung
Sowıle Vorhänge, Decken etc. kaufen Siıe günstig und preiswert beı

S
Linz, Rudigierstraße G, neben enr Spital der Barmherzigen Brüder, Tel.: S 27

Beste Reierenzen. kırchliche Dienststellen Sonderpreise

LORENZ

Du 1st doch AL  in unNnserer Miıtte
Wege der Kirche STerrel!
116 Seiten Abbildungen auf Kunstdrucktafeln,
Pappband mıt Glanzfolt:e, 49

Österreich das Geheimnis Lebens und Lebenskraft ist untrennbar mit

der eigentumlıchen Katholizıtat se1nes es verbunden. Krasse Nsatze
hier WI1e nirgends SONS harmonisch ZUSamınen. Unvergänglık Spuren z Römer-

tagen, bDis tiefste greifende Prägung durch den AaTrOo!| Josephinismus,
e Uüchtern ironisch und mit liebevoller Nachsicht untersucht Willy Lorenz die

Ostferreichische Existenz Spiegel der sterreichischen

ZUu beziehen dur: jede Buchhandlung

I DA ı d D E R OL1LD W IEN ÜNCHEN



FRANZ FRIEDL OH LINZ
IR  S55 1 TEL

Das Sbezialgeschäfl
Ctür Priester- und Ministrantenbekleidung

sOwie eiß- und Beitware aller Art

idelis-Drucker
u  w  }

DRUCKSORTEN AR

Linz, Kapuzinerstraße 38 Tel 23 €&

und Eaufsehenerregende Erfolge®S Behandlungszeit ohne unangenehm
Begleit- oder Folgeerscheinungen. neuartige
Ganzheitsbehandiung Z Apparale, DIät,
in und s naturge-

wissenschaftlich Präparat,
Anwendungsweise Er-

erraich }8  r DesEiohunuen S ist. N

$ y WW
Verlangen Sie umgehend kosten!08e, Seiten

Aufklärungsschrift Er-
krankungen des rheumatischen Formenkreises z
wieder...» mit authentischen 8WeEISE (5
Entdecker, in derz hochgeschätzien
Apotheker, beauftrag(l €&

bekämpfen ..
Wir

&s l_nslilul für flheum_alaidan E 09 (Schweiz)



USTRIEUNTERNEHMUNGEN

A APSREITE®& A Eop SCHAÄARDINGliesen BAUUNTERNEHMUNGENeSEN APSREITEBOder
E WIEN RAZ

SCHAÄARDIN EISENSTADTDEln Q  'Z—— PURK  OR NNSBRUCK
HOCHBAU STRASSENBAU,

KANALBAU TUNNELBAU SIAHL-
SENB.  OB!ı Beinkofer X CO

RA SCHAÄARDINGLinz . CHARDING
elefon 22 BRAUEREI CHARDING55

Forschungen ZUT irchengeschichte Österreichs Band 1

EDUARD OSP

Zwischen Aufklärung und katholischer Reform

Bischof VvVon ST Pölten runder des Frintaneums Wien
256 Se:ıten Tiıtelbild Pappband MT GlanzjJolie —
Der „Reformbischof“ rıint der große apostfolische Seelsorger, Bahnbrecher der
katholischen Sozlalbewegung und mutige Kämpfer für die der Kirche
das uckende taatskirchentum, gehört TelIs des Clemens arıa Hofbauer
Das rintaneum“ und Se1INeEe liıterarıschen er machten ınn ıcht ZU TI1esStier-
bildner und Erneuerer der eelsorge für das damalige Österreich-Ungarn, SOM -
ern auch Wegbereiter der Wiener katechetischen Schule eın Entwicklungsgang
zel den Kampf Un die eistige Überwindung des Josephinismus und Einfiluß
reichte weit ber die Grenzen Se1INeTr Diözese, daß als der „Sailer Österreichs“
bezeichnet werden kann

Zu beziehen dur‘ jede Bu  andlung

VERLAG HEROLD WIEN MÜNCHEN
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IM yrolla-Verlag
in 3

andardwer {} r dıe
Ferdinand Klostermann
Das christliche Apostolat
1196 Seiten, Leinen, 320.—
Klostermann ist, als achfolger VO:  5 Michael jegler des ehrstuhls für
Pastoraltheologie (} der Universitä Wien.
„Man kann ohne Übertreibung gen, daß das Werk der katholischen 1lieratiur
bisher icht seinesgleichen a  e; daß aus em christlichemen geboren
wurde, e1in zentirales nliıegen der 15 der eutigen S1ıLuatiLlon auigre:
und die des geistigen Materials erstaunlicher Disziplin meistert.“

(Die nregung, O1INn,
Gerhard Podhradsky
Lexikon der ıturgıe
256 Seiten zweispaltiger ext MmMIt 32 Seliten Kunstdruckbildern, Leinen 120.—
Angeregt VO:  5 sSe1Nnenm Lehrmeister Tof Jungmann hat der UtLOr 500 Trilkeln
und Hiınweisen ZUTC 11171- und ze1l  emaben Gestaltung des Gottesdienste: die
heutige er wünschenswerte) Form auf dem Hintergrun: der Ges:ti erklärt

aus Schedl
Das Zeitalter der Propheten
Geschichte des Alten Testaments, and 500 Seiten, mit 6 artien und

Abbildungen, Leinen, 160.—.
In diesem and des „Schedl“ wird das Wirken der vorexilischen und exilischen
Propheten behandelt. Dabei gelingt dem Gelehrten un „Palästinawanderer“,
das dornige Kapiıtel der Chronologie der Königszeit wohl endgültig lösen.

Bischof Dr Paul usch
Wachstum 11} Geiste
Eın Buch prilesterlicher Ta|
2 erweiıterte Auflage, XC  S Seiten, Leinen S 88.—
„Das Einzigartige diesem Bu:  B 1S% die Verbindung VO  - Wesen un: Sendung,
1IMNINeEr bezogen auf die age der Seelsorge und der Seelsorger eutfe i

(Radio atıkan
Heinrich Suso raun
Neun Uhr fünfundvierzig
Radiopredigten, and 272 Seiten, kart S am
Herzenswäarme, eschick und akt große enntin1ıs und anschauliche Sprache
überzeugen auch diesen Ansprachen, die usSo über 10 1r0. über,
den Südwestfunk und den Bayerischen Rundfunk gehalten hat. Die TO.
OTS auch fifrohmachen! verkünden“ (Seele, München) gelingt ihm ler
ebenso WIie 1m zuletzt erschienenen and 111 Kommt O{t an?“ Gesamta:  age
der „Radiopredigten“ er 100 0

BE  > HR BUCHHÄNDLER



Anschriften derMitarbeiter
onTautscher, O, Univ.-Prof., GrTaz, cChröttergasse Y Österreich.

Van raelen Piokan, Nanzan-Cho, Showa-Ku, agoya, Japan
afael Studerus B., "ITwasana Mission, Nhlazatshe, Vryheid Natal
outh-Afifrica

Uniıv.-Dozent Dr. eter Eder, Wels, Herrengasse 2, Oberösterreich
Dr Ferdinand Spießberger, e°-Prof. 1, R., Linz/Donau, Stockho{ifstraße Z Ober-

OsSsterTel!
Leo Krinetzki 7086 eresheim, emberg, Deutschlan:

DrDr. eifier Tadauer eo. -Prof., Linz/Donau, Herrenstraße Österreich
Uniıvyv.-Dozent DrDr. orbert Miko, OTrSiTanNn! des instıitutes f{Uur iırchliche Zeit-

ges! Salzburg, eilbrunner Straße

g VO!] erlag oder uber den uchhandel Reklamationen
die jeweillige Bezugsquelle richten.
Eın Jahresbezug i1lt als fortgesetzt, die e1ts bis Dezember nich:
abbestellt wurde.
Be1l estellung während des es werden die erschıienenen Hefte Jahr-

nachgeliefert
©  a über die angeführten uchhandlungen folgender änder

Australi:en John 1Nton COo., or yaney, W., Miller ‚treet
B el 1 &' Ancienne Librairie esbarax, Louvaın, de amur.

In c“  FF an. ars oghan Kobenhavn, redgade
Verlag Ludwig Auer, Cassianeum, Donauworth Bayern

En gl Parker ©O  A ON, Ltd., Booksellers, xford TOAd Streeft.
d  a an  © C Librairie aınt Paul arıs da  C assette.
1Draırıe Alsatia, Strasbourg, DO, Rue des Hallebardes.

Holland er  ou Smolders), Boekhandel, Nijmegen, Bru;  anstr.
oebergh, oekhandel, Haarlem.

ekker Vanl de egt, N ı1]megen, Oranjesingel.
eulenno.: COo., msterdam, Beulingstraat
Wed Van ‚OSSUM, trecht, er Het adhnu1ls
‚WEeTis S  OC Zeitlinger, Amsterdam, Keizergracht 471

Vugts, oekhandel, aaren
I f N uchhandlung Athesia, ozen, aubengasse 41

er Buchhandlung, Brixen/Prov. oOzen.
Landesverlag, L1nz, andstraße 41 (Österreich)

Lib: ees-Meunier, Luxembourg-Gare, ID rue du Fort Elisabeth.
(Postscheck-Nr. 5390, se. 12.)

Q Landesverlag, Linz, Landstraße 41 (Österrei|
In rik a Librerila del er Divino, Cördoba, Avenida eZ, arsxZe. 74,

Argentina.
US The Moore-Cottreill Subscription gencles, or Cohocton, New York

Stech Hafner Inc., 00 and Periodicals New York C 31 ast 10th tree

Ei  entümer und Herausgeber Die Professoren der Phil.-theol. DiöOözesan-
Jehranstalt Linz. Verantwortiliıcher Redakteur: Dr Maximilian
Hollnsteiner, Linz, Harrachstraße e r 1 Landesverlag,

Linz, Landstraße 41 Tinfe: 1ın Austria



R LSCHRI
111 JAHRGAN 1963 HEF

ber den Gegensatz VO Jugend und Alter Klerus Aa d N
Von Johann YFYıschl

Das Zeitproblem
Es ware eiINe Komantik glauben, daß die heutige Jugend VO:  5 innererEhrfurcht VOT dem Alter ertüllt sel. Vor einem STauchH Haupte sollst duaufstehen‘!).“ „Höre schweigend Zı WeNin du noch jung bıst.  PE RA Sprich alsJüngling nıcht VO  5 selbst, erst WwWenn INna dich zweımal iraOL, ant

worte kurz?).“ Solche Sätze sind heute%” Wenn INa  5 sS1e nıcht als Ausdruckdes Mitleids faßt, reichlich antıquiert. Man macht die Jugendlichen ersrecht wütend, wenn INa s1e Sar au die „ZuLe alte Zeıit“ hinweist, ın derdas heutige Benehmen SaANZ undenkbar SCWESCH ware. Der Jugendlichsteht mıt beiden Beinen 1n der Gegenwart. „r bejaht s1e und versuchtS1C  n iıhr oft übertrieben aANZUPASSECNH. Br wiall mıt der Zeıt gehenEr ist stolz auf s1e. Stolz au die modernen Errungenschaften der Technik.Stolz au 1€e€ Raketen und Erdsatelliten. Ja lebt derart im Bewußtseinder immerhin aufregenden G(Gegenwart, daß Sar nıcht daran denkenwull, daß einmal anders war?).“ uch die theologischen Studien undgeistlichen VWeihen können diesen Geist nıcht abschirm uch in UNsSCTEIJugend finden siıch Affekte der AbneiSUunNns die äalteren Vorgesetzten,Affekte der Mißachtung un! offensichtlichen Feindseligkeit. Der Jugend-liche braucht keinen Rat, findet eher als Aarse Zumutung, will INa  5ıhn eLwa Sar noch belehren, w1€e seıne Seelsorgsarbeit einrichten sollEr hält die Ansichten der äalteren Mitbrüder fi  ur hofinungslos veraltet,fühlt sıch geradezu die missionarısche Pflicht, die Seelsorge iın seinem f  FWirkun sSo modernisieren. Umgekehrt ist der Pfarrer oft VO. Grolilber die Aufgeblasenheit und die Arroganz des jungen Kaplans, der großeTöne VOo  b S1C  h gibt, noch ehe gezeigt hat, daß wirklich eistenversteht. Er klagt darüber, daß der Junge Kaplan S1C  h respektlos und
ungehorsam benimmt, daß mıt seinem uto unterweSS ıst, daßunpünktlich ZU M Essen kommt, daß selten 1im Beichtstuhl NZU-treffen ISt, daß Predigt un Katechese schlecht vorbereitet und daß erüberall seine eigenen Wege geht. Man ann nıcht selten VO: einem ein-schichti Pfarrer den Seutfzer der KErleichterung hören: „Gott se1l Dank,daß iıch einen Kaplan brauche  !_“ Nur leicht üherträgt S1IC.  h diese Span-

Lv 1 > KD
Sir 6, J0r 3 > 9—14
Reinprecht Liebe, Jazz und bange Eltern, Graz ‚(Styria- Verl.) 1962,



erusFischl, Jugend und Alter

nung uch aı die Haushälterin und die übrigen Hausgenossen, die bald
für den Pfarrer, bald für den Kaplan Stellung nehmen, daß jener 7a-
stand ın das Pfarrhaus einzıeht, den T'homas Hobbes qls den Urzustand
der Menschheit bezeichnet hat „Bellum omnıum contra omnes!* )as
ble ist, daß solche Spannungen 11 Pfarrhaus bald der SaNZcCh Pfarrge-
meinde bekannt werden un daß dabei der Gruß „Dax vobis“ gewaltig

Resonanzkraft verhert.
Grüunde

Der Gegensatz VO Jung und Al ist derart in der Natur der Dınge
begründet, daß Heraklıt annn „Der Krieg ıst der Vater aller
Dinge.” Der (regensatz ist darum alt wWwI1e€e die Menschheıt. He Pädagogen
SIN  d ber doch der Ansıicht, das dieser Gegensatz In UNsSeTer Zeıt eine
Sanz einmalige Verschärfung erfahren hat. W arum Man weıst auf
den Nationalsozialismus zurück, ach dem die Jugend derart der Mensch
Nr wurde, daß die Alten „Ballastexistenzen“” herabsanken. Man sıeht
1Mm heutigen Liebeswerben aller Politiker die Jugend un 1mMm auffallenden
Getue mı1t den Teenagers DUr Nachwirkungen jener Zeıt. hne Zutun VOo
Presse und Fernsehen hätten S1C.  h Idole wW1€ Peter Kraus un Cateriınma
V alente nıcht bilden können. Man verwelst ferner auf das Versagen der
alten (-eneratıion, die eben durch ihre Hegeisterung tür den Nationalso-
7zi1alısmus das N heutige Elend ber unNns gebracht habe Nur w €l  ] siıch
die „Starken“ als morsch erwıesen, hätten S1C.  h die „Halbstarken”
breıt machen können. Nıcht selten schieben die Pfarrer die Schuld auf
1€ heutige Priestererziehung. Man wähle N  ‚u jene „Jugendnahen”
Priester Erziehern, die der Jugend eintrichtern, w1e€e rückständig und
reformbedürftig die heutige Seelsorge auf Hen Gebieten sel. Gerade
dadurch zerstore INa all Ehrfurcht VOTLT dem Alter, sS1€e pflegen.

ber das alles ıst nıcht. Die wahren Gründe liegen dort, INa  m; s1e
Sar nıcht sucht: iın der modernen Technik. Karl Marx hatte mıt seiner
Feststellung durchaus recht, daß die Menschen ın der Entwicklung der
Technıik immer 1Ur eine SaANZ harmlose Erleichterung der Arbeit sehen,
dabei ber die soziologische und anthropologische Umschichtung durch
die Technik übersehen. Die Technik hat nıicht LUr das industrielle Zeit-
alter, sondern uch das ecu“c Menschenbild geschaffen. Unter iıhrem KEın-
fAuß ist die ehemalige Würde der väterlichen Autorität sehr bald ZeT-=
bröckelt. Auf dem Traktor sıtzt nıcht der Ite Bauer, sondern se1ın Sohn
Der Vater hat keinen Führerschein, versteht VO Traktor un: den
Zusatzgeräten herzlich wen1g, hat uch die Kurse für moderne Milch-
wirtschait, eue Obstsorten, NeuUuUe Methoden der Bewirtschaftung VO:
Ackern und Wiesen USW. nıcht mitgemacht. In 1lem un jedem mu
den eigenen Sohn seinen Rat fragen un sıch iıhm unterordnen. Eıs
waäre uch SANZ wirkungslos, wollte dem Sohn eLwa damit drohen,
daß iıhm bei Ungehorsam den Hof nıcht übergeben wolle. Er muß froh
se1n, daß seiIn Sohn überhaupt daheimbleibt und nıcht in ıe Fabrik der
Großstadt abwandert. Die alten Ideale sind wirkungslos geworden, dem
Neuen ber steht der JIte Mensch unsicher und orientierungslos gegenüber.
Er kann resignıert seufzen: „KEr muß wachsen, ich ber muß aßnéhmen.“



Fischl,8  3  Fischl, Jugend undAlter 1m Klerus’  Eine solche 1Uméchichfüng vollzieht sich gegenwärtié auch im Klemé.  Der junge Kaplan kommt schon mit einem Auto an. Er bringt ein Magne-  tophon, einen Bildwerfer und einen Schmalfilmapparat mit. Er kennt die  Organisation in der modernen Jugendarbeit und deren Leiter, er ist be-  geistert für die moderne Kunst, er will auf einem Altar gegen das Volk  hin zelebrieren und wartet auf kommende große Neuerungen in der ganzen  Liturgie. Der Pfarrer steht diesen Wogen oft ratlos und ablehnend gegen-  über, er verliert seine frühere Sicherheit und hat kaum mehr den Mut  7  seinem Kaplan in allen diesen Dingen direkte Befehle zu erteilen.  So ziehen in die Seelsorge Dinge ein, die bedauerlich sind. Dazu zählt  vor allem die Hast. Weil man mit dem Auto und den übrigen Maschinen  natürlich sehr viel mehr leisten kann, achtet man zuletzt nur mehr auf  die Quantität. Für die Stille der Betrachtung, für den leisen Gleichklan  des Rosenkranzgebetes, für das Warten im Beichtstuhl, für eine sorgfältige  Vorbereitung auf Schule und Predigt oder gar für eine längere Aussprache  über seelsorgliche Fragen mit dem Pfarrer hat man keinen Sinn mehr.  Man lebt mit der Uhr in der Hand, man tut immer zwei Dinge zugleich,  man denkt schon an den Zweiten, während man noch mit dem Ersten  spricht. Ein Inder, der durch Europa reiste, stellte bedauernd fest: „Der  Europäer meditiert nicht mehr.“ Jener innere Quell, aus dem europäische  Kultur entsproß, ist versiegt. Man führt Jugendgruppen an den Nil oder  nach Grönland, man veranstaltet Ferienlager und Schikurse, man hält  Gipfelmessen und Weihnachtsfeiern im Schnee. Aber alle Betriebsamkeit  kann den „Verlust der Mitte“ nicht wettmachen. Alle Kunststücke einer  noch so gelehrten Exegese können doch das Wort des Herrn nicht unge-  sprochen machen, daß Maria und nicht Martha den besseren Teil erwählt  hat. Wie sehr diese moderne Hast auch in die heutige Seelsorge eingezogen  ist, zeigt sich in keinem Lande deutlicher als im klassischen Land der  Technik, nämlich in den USA. Ich war in Boston von einem Stadtpfarrer  zum Abendessen eingeladen worden. Kaum war aber nach der Suppe das  Fleisch aufgetragen worden, da waren Stadtpfarrer und Kapläne auch  schon verschwunden. Telephon und Türklingel hatte sie vom Essen weg  in die Kanzlei und in die Vereinsarbeit gerufen und sie kamen nicht wieder.  Ich saß als Gast in einem fremden Hause bei der Festtafel allein. Ich  besuchte in Milwaukee einen befreundeten Stadtpfarrer. Wir waren beim  Mittagtisch allein, keinen von seinen drei Kaplänen habe ich zu Gesicht  bekommen. Der P. Superior einer neuen Kongregation in den Südstaaten  zeigte mir voll Stolz seine zwei neuen „Kapellenwagen“, in denen zwei  Priester essen, wohnen und auch schlafen konnten. Jeden Sonntag fuhren  die beiden Wagen hinaus auf die Überlandstraßen, blieben bei einem Rast-  haus stehen und wandelten durch Herablassen der rückwärtigen Bordwand  den Wagen in eine Kapelle um, in der nun auf dem Auto die Messe ge-  feiert wurde. Ein Lautsprecher trug die Predigt über 3 Kilometer hinaus  auf die Straßen. Es ist bekannt, mit welch unglaublichem Erfolg verschie-  dene Orden in den USA das katholische Schulwesen ausbauten.  an kann  High Schools mit 3000 und mehr Schülern finden, Colleges und Univer-  sities mit mehr als 5000 Studenten.  Manche Orden besitzen große Rund-  funkstationen, Iandere betreiben Kohlengruben und blühende Farmen,  6®Jugend und Alter Klerus

H;  ıne solche Umschichtung vollzieht S1C  h gegenwärtig uch ım Klerus
Der Jjunge Kaplan kommt schon mıt einem Auto Er bringt eın Magne-tophon, einen Bildwerfer und einen Schmalfilmapparat mıt. Er kennt die
Organisatıon ın der modernen Jugendarbeit und deren Leiter, ıst be-
geistert f}  ur die moderne Kunst, wall auf einem Altar en das Volk
hın zelebrieren und wartet auf kommende große Neuerungen der SANZECNLiturglie. Der Pfarrer steht diesen Wogen oft ratlos und ablehnend CcSCH-über, verliert seine frühere Sicherheit und hat kaum mehr den Mut
seinem Kaplan allen diesen Dingen direkte Detehle erteılen.

®O ziehen iın die Seelsorge Dinge e1n, die bedauerlich S1IN!  d. Dazu zaäahlt
VOLFr 1em die Hast VWeil Ina mıt dem uto und den übrigen Maschinen
natürlich sehr vıel mehr eiısten kann, achtet INa.  5 zuletzt mehr auf
die Quantität. Für die Stille der Betrachtung, für den leisen Gleichklan
des KRosenkranzgebetes, für das Warten 1m Beichtstuhl, für eine sorgfältigeVorbereitung auf Schule un Predigt der Sar für eiıne längere Ausspracheüber seelsorgliche Fragen mıt dem Pfarrer hat 1an keinen INn mehr
Man lebt mıt der Uhr 1n der Hand, IN al LutL ımmer Zweı Dinge zugleich,
INna denkt schon den Zweıiten, während INa  5 noch mıt dem Ersten
spricht. kın Inder, der durch Kuropa reıste, stellte bedauernd fest „DerEuropäer meditiert nıcht mehr.  .. J ener innere Quell, AQus dem europäischeKultur entsproß, ist versiegt. Man führt Jugendgruppen den Nl der
nach Grönland, INa  5 veranstaltet FWerjenlager und Schikurse, INa hält
Gipfelmessen und Weihnachtsfeiern 1m Schnee. ber alle Betriebsamkeit
annn den „ Verlust der Mitte“ nıcht wettmachen. Alle unststücke eıner
och gelehrten Kxegese können doch das Wort des Herrn nıcht unsprochen machen, daß Marıa und nıcht Martha den besseren eil erwählt
hat VWie sehr diese moderne Hast uch die heutige Seelsorge eingezogenist, zeigt S1IC.  h iın keinem Lande deutlicher als 1m klassischen and der
Technik, nämlich in den USA Ich War in Boston VO.  5 einem Stadtpfarrer
ZU. bendessen eingeladen worden. Kaum WAar ber nach der Suppe dasFleisch aufgetragen worden, da Stadtpfarrer und Kapläne uch
schon verschwunden. Telephon un!: Türklingel hatte sS1e VOo Essen WCSiın die Kanzlei un!: ın die Vereinsarbeit gerufen und s1e kamen nıcht wieder.
Ich saß als ast iın einem fremden Hause bei der Festtafel allein. Ichbesuchte in Milwaukee einen befreundeten Stadtpfarrer. a  1r eım
Mittagtisch allein, keinen VOoO  S seinen Trel Kaplänen habe ich Gesichtbekommen. Der Sduperior einer Kongregation 1n den Südstaaten
zeıgte MIr voll Stolz seıne ZwWwel „Kapellenwagen“, iın denen welPriester C  N, wohnen und uch schlafen konnten. Jeden Sonntag fuhrendie beiden Wagen hinaus au die Überlandstraßen, blieben bei einem ast-aus stehen un wandelten durch Herablassen der rückwärtigen Bordwandden W agen ıIn eiInNne Kapelle u in der DU auf dem Auto die Messe C-=feiert wurde. Eın Lautsprecher iru die Predigt über Kilometer hinausauf Straßen. Es ist bekannt, mıt welch unglaublichem Ertol verschlie-ene Orden In den USA das katholische chulwesen ausbauten. an kannHigh Schools mıt 3000 un mehr Schülern finden, Golleges un Univer-
sıtles mıt mehr als 5000 Studenten. Manche Orden besitzen große Rund-funkstationen, . andere betreiben Kohlengruben und blühende Farmen,
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die die Süpermarkets belieferh und durch ihre ausgezeichneten Produkte
erühmt sind. Aber bei allem spuüren Zum Beispiel die Benediktiner,

das OTa gegenüber dem labora sehr in den Hintergrund trıtt. Das
KEvangelium des merikaners beginnt zu sehr mı1t den Weorten: „Am An-
fange die Tat !®

„Menschenmaschine“
Hinter der SaNZCH Technik steht die Philosophie der Aufklärung, die

heute ın den beiden mächtigsten Staaten, ın den und ın den USA,
unumschränkt herrscht. Wahr ist das, W as vernüni{t1ig, zweckmäßig und
erfolgreich ıst. ene Maschine ist die wahrste, die ın kürzester eıt die
größte Leistung vollbringt. Im Zuge des technıschen Denkens ist der
Mensch ZUT „Menschenmaschine“” geworden, die De la ettrie schon ın
der französıschen Aufklärungszeit verkündet hat VDer wertvollste (Geist-

8  S che ist der, der vıel Jeistet, der mıt seinen Predigten 1€ Kirchen füllt,
der viele Schulklassen übernimmt, der NEeEUeEe Kirchen un Pfarrheime baut,
der praktische und erfolgreiche Ideen hat Kır erhält Anerkennungsschreiben
und kirchliche Auszeichnungen, entfaltet eine „segensreiche” Wirk-
samkeit. | D wiıirkt S1C.  h hier die kalvinische Idee der USA ausS, daß der

EDEr KErfolg uch eın Zeichen der göttlichen Auserwählung sel. ber w as wird
annn aus dem Pfarrer, der nıcht mehr mitkann ? Bei dem 1e körperLichen
und geistigen Kräfte beginnen ? Be1i ıhm kommt ZU. Ka-
tastrophe, der „Pensionsbankerott” ein. Kın Pensionist ıst ja
für nıchts mehr da, ist 1Ur mehr eine ast für die bischöfliche Finanz-
kammer, ware besser, der Herrgott würde ıhn gleich ZU sich nehmen.
Solche Geistliche werden „Klebern“, S1e fürchten S1C.  h VOL dem Nichts,
sS1e wartien liebsten, bıs S1e der Herrgott „pensioniert”. Wer schon

Pension muß, sucht sıch wenıgstens eın Hobby, denn für nıchts mehr
da se1n, hält einfach nıcht AaUS. 1er wird offenbar, daß zeitlebens
für die äußere sozıale Fassade gearbeitet hat, hinter der eine entsetzliche
und gefürchtete Leere steht, die WITr unbedingt, wenıgstens durch seel-
sorgliche Aushilfen der durch Mithilfe 1mMm Beichtstuhl übertünchen
mussen.

Ist ennn dieses auf klärerische Menschenbild richtig ? Nein un aber-
mals nein! Wır dürfen den 1innn für das Ontologische 1mM Menschen nıcht
verlieren. Unser hick muß über all Talente und Erfolge hinweg bis S
eigentlichen uıund innersten Kern der Persönlichkeit vordringen, bis
Kxistenz. In diesem seinsmäßıigen Ebenbild (Gottes hegt die eigentliche
Menschenwürde. C c e eiıner der größten Menschheitserzieher,
hörte nıcht auf, seinen Schülern die „Goldene Regel” künden: „Habe
ı ederzeit Ehrfurcht VOLr dir selbst !“ Kant hat 1m gleichen Sinn gelehrt

eichtum und Schönheit, Wiıtz und Talent mögen in der Welt immerhin
von Nutzen se1n, ber S1€e können uch ZU B  osen mißbraucht werden.
Das eINZIYE, das au dieser Welt hne jede Einschränkung gut genNannt
werden kann, ist die innere autere Gesinnung. In dieser moralischen
Gesinnung hegt NsSsere Menschenwürde. 1n Mensch hne diese moralische

eSINNUNG hätte keinen Wert, uch wenn die höchsten Stellungen
bekleidete un:! die bewundertsten T’aten setzte. VWır können S das erTr-
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lie Schriftwo erınnIıNnern „Was nützte es dem Menschen, wenn di
SN LTn  ganze Welt gewänne, dabei ber seine Seele verlöre*) ?“ Soll die Existe
eınes KEremiten wertlos se1n, dessen Leben ern vom Getriebe der Welt
w1e€e eın heiliges Feuer einfach für ott verglühte ? Ist jene Mutter eıne
„Ballastexistenz“” geworden, 1€e€ b  S nıchts mehr arbeiten kann, sondern
DUr noch mıt ıhrem liebenden Herzen für ihre Kinder da ist ? GCibt es
heute nıcht einen Überfluß VO  s solchen, die reden, ber einen Mangel an
solchen‚ die zuhören können ?

Richtiges Altern
Das rıchtige Altern ist eine Kunst, vielleicht VO  5 allen Künsten, die
1 Leben erlernen sollen, die allerwichtigste. Diese Kunst besteht

zunächst darın, daß das Alter, wenhnh uNXns herankommt, anneh-
mM€eN, daß innerlich nıcht dagegen remonstrieren, daß niıcht nach
ußen hın Lun, als waren immer och be1 „voller körperlicher und
geistiger Rüstigkeit”. Es ist einfach (Sehorsam für 1€e W ahrheıt, daß

u
uns und anderen nıichts vorheucheln. Ich kannte einen Geistlichen, der
‚keine Taufe oder Trauung ın die Kirchenbücher eintrug und uLXs sSagte,
das se1I CI nıcht gewöhnt, das habe immer seinem Sekretär übertragen.
Be1i seinem frühen ode stellte sich heraus, daß Nn eines ehırn-
eidens längst nıcht mehr 711 Schreiben fähig WAar. Wir haben ıhm se1ıin
G(Getue aqals Hochmut ausgelegt und iıhn sehr ungerecht behandelt Aber

sollten uch jeweniges Lebensalter verleugnen ? Ist die
Kindheit der wertvollste Lebensabschnitt ? Oder die Jugend ? Oder das
Alter ? Neın, der menschliche Lebenslauf ıIst eın organisches Ganzes,
dem du die einzelnen eile wen1g ablösen kannst, w1€e in einem Gemälde
die einzelnen Farben, das Licht und den Schatten, sS1e alle gehören
SamMmMmıcNH, s1e all sind für das (+anze notwendig. Das Alter ist nıcht der
Weg ZU. Nullpunkt, ZU nde und ZU Aufhören, ist vielmehr die
Vollendung un Krönung, die Wanderung hın ZU. großen. Tag, dem Nes
entgegengeht und dem die Entscheidung fällt hne Alter ware in der
Gesellschaft eın aequıilibrıum, 1€ zentrifugale Kraft der Jugend und die
zentripetale Kraft des Alters sind gleicherweise notwendig für die Eınt-
wicklung und Erhaltung jeder menschlichen Gesellschaft.

Wer ber das Alter annımmt, muß uch die Unpäßlichkeiten un!
Leiden geduldig annehmen. Kr darf Iso kein „Dauerjammerer” werden,
der se1lner Umgebung jeden Tag die iıtanel seiner Beschwerden vorbetet.
Er merke sich, W as der Engländer dam Smith ber die Sym thle-
gefühle gesagt hat Deine Mitmenschen werden mıt Sympathie Anteil
nehmen deinen kleinen Freuden und deinen großen Leiden. Deine

oßen FEreuden ErITeSCH leicht Neıid, deine kleinen Leiden Der halten sS1efü  SI zumutbar und das ständige Klagen darüber für CIN€ aufdringliche
Belästigung®).

Hat ber einer sSe1InNn Alter ıt Würde aufrichtig aNnSCHOMMCHN, lebt
iun wirklich seinen Lebensabschnitt, hört die Konkurrenz miıt seinem
Kaplan auf, der ja einen anderen Abschnitt lebt Wie ber beide Lebens-

*) Mt 16, 26; 8,
Theory of moral sentıments, London 1759
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rrer ündabschnitte einander ordern und ergänzen, so sind Nnun uch Pfa
Kaplan autfeinander angewlesen, S1e hilden eın Team, sS1e neiden 9iqanderdie Eriolge nıcht, SoOWwen1g S1e die Lernerfolge den indern mißgönnen.Nur wWer noch 1mMm Alter nach Jugendart wirken möchte, wird 1mMm. Konftlikte
verbleiben.

Sinn des Alters
Das Ziel, dem das Menschenleben reiten soll, ıst die W eisheit.

Lebensweisheit wırd erst annn möglich, wWwWein INa  S das Ganze des Men-
schenlebens überschauen VErIMAS. Die einzelnen eıle gewinnendieser Schau oft eıinen SANZ anderen VWert vieles, W as unNns früher bedeut-
S erschiıen, wırd jetzt klein, anches würden nıcht mehr tun,vıeles sehen als Irtrweg. Platon sagte ın seliner späten Lebensrück-
schau: „Meine Augen begannen erst klar sehen, da das Licht meıner
körperlichen Augen stumpf geworden war.““ sieht das
Jugendalter wWwIie eine B_erg'yvand_er_qng hinauf Z Gipfel, das Mannes-
und Greisenalter hber qals eın Abstieg qautf der gegenüberliegenden Berg-seıte. VWie S1C  h erst jenem der lick ın die „Jenseite“”“ öffnet, der bereits
auf dem Gipfel angekommen ist, kann erst jener das Kwige 1m vollen
Gewicht werten, bei dem das rein Subjektive und Vergängliche zurückzu-
Lreien beginnt Da entsteht VO:  5 der Schau S11 specıe geternıtatis.

In dieser Schau wird InNna DU Zum Beispiel die N: Technik anders
beurteilen. uch der reitfe Mensch bejaht s1e, weil s1e einen zweifachen
Segen gebracht hat Die maschinelle un! verbilligte Krzeugung VOo  5
Konsumgütern machte diese Güter uch f{ür solche erreichbar, die
nNnıe sS1e hätten denken dürfen, W1€e Autos, Fernsehgeräte, aschma-
schinen USW. Wir gönnen diese Güter allen un wollen S1e nıcht auf die
Reichen beschränken. Die Maschine verkürzt 1€e€ Arbeitszeit ın einem
solchen Ausmaße, daß DU uch die beiter nıcht mehr reine Arbeits-
sklaven sınd, sondern reichlich Möglichkeit für ihre geistige Entfaltunghaben Der reife Mensch ber siecht doch, daß die Technik kein eINZIXESwıirklich menschliches Problem löst. Die echten Fragen sind: Was soll
1C. MIr VO reichen Angebot W aren kaufen Das ist keine technische
Frage mehr. Du kannst dich falsch entscheiden. EKür Tausende ware
vielleicht besser SCWESCH, S1e hätten sıch nıe e1in Auto der e1iIn WYernseh-
erat gekauft. Was mache ich mıt meıner freien Zeıit ? uch das annn
L1e Technik nıcht lösen. Wirtschaftsminister Professor Ludwig Errhard

sagte: „Wir SIN  d 1n Deutschland mıt der Not fertig geworden. Unsere
jetzige weıt schwierigere Aufgabe ist C mi1t dem Wohlstand fertigwerden.“ Eine solche Schau verleiht eine gEWISSE Souveränıtät gegenüberder Technik un bewahrt VOLr dem Verfall iın die Technik.

Eine ähnliche SOouveränität verleiht diese reife Schau uch auf dem
Gebiete der Kunst, die Diskussion ..  ber die „moderne Kunst“ ZW1-
schen Alt und Jung besonders hefti 1st. T’homas VO Aquin sa sehr
einfach: „Schön ist das, dessen Anblick erfreut“ (pulchra enım dicuntur,VI1ISa placent)®) Kr sa ber nıcht, daß dem Ka lan, dem Pfarrer,de: Bischof der dem Papst gefallen muß Kıs ıst Iso möglich, daß VeTI-

°) S th I, q 5, a 4 ad lum.
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schiedene Menschen verschiedenes für schön finden Kant sagt Sut „Es
ıbt keine Beweise für das Schöne, es’gibt Nnu eine Kritik des Geschmackes.“

Weil ber Kirchen und Bilder ber die jetzigen (;enerationen hınaus
bestehen werden, wird INa  5 gut LUnN, hiıer auf den eschmack der Jugend
besonders achten. ®1e wiıird hbesser spuren, w as eine kommende (Genera-
tion vıelleicht noch für sch:  on halten wird. Wer ber weıte Zeıträume
überschaut und erlebt hat, wWwW1€ der „neue“” Pfarrer jeweils dıe Renovatıon
der Kıirche durch seinen Vorgänger als „Kıtsc abgelehnt hat, der wird
S1C.  h hüten, den Geschmack irgendeiner Zeitepoche dogmatısıeren.
Es ist mehr qls fraglıch, ob viele der heutigen Werke VOLr dem (Gericht der
Geschichte lange bestehen werden qlg die VWerke VOo  5 Leonardo da V:  INCL  9
Raffael oder Michelangelo. Keiner dieser Bewunderer solcher Werke wird
S1C.  h darum se1ınes Geschmackes schämen mussen. 7Zusam-Ahnlich ist ın den Fragen der Lıturgle, deren KFormen 1m
menhang mıt dem Konzil Sanz besonders starken Wandlungen untier-
worfen seın dürften. Nichts ist natürlicher, aqals daß jedes Zeitalter (rott
iın seliner KForm und uch 1n se1iner Sprache anbetet. Wenn auf der
VWelt echt und durchglüht se1n soll, gewiß das (Gebet des einzelnen un!
das Gebet der Kirche G(Georg Schilling hat ın einer umfassenden Unter-
suchung gezeigt, wWw1€e schnell die Gewohnheıit uch das Große und Heilige
ZU. bloßen Schablone machen kann”) Neue Hormen S$1iN: schon aus pSYy-
chologischen Gründen begrüßen, wel.  1 sS1e unXns 1e VWelt des Heiligen
Leu erkennen und tiefer erleben lassen. Aber uch hiıer dürfen WIT nıcht
glauben, daß gEWISSE Neuerungen Patentlösungen für ewıge Zeiten seın
werden. Das Leben ıst ständıge Transzendenz und nı€e endendes Bemühen.
Betsingmesse, ZU olk gekehrter Altar, Kommunion untier beiden Ges
stalten, Konzelebration uıund äahnliche Bestrebungen sind vVvo  5 der Gefahr
der Gewohnheıt n  ‚u bedroht w1€ das lateinısche Hochamt der das
lateinische Brevıer. Soiche Gedanken werden uNs immun machen VOor
jeder hochmüt_igen Aburteilung des Alten.

Autoriutät
1€e Lebensweıiısheıit verleiht dem Alter VO  5 selbst eine gew1sse Auto-

rıtat. Weil nämlich alles (egenwärtıige LUr aus seiner Geschichte verstanden
werden kann, versteht derjen1ıge uch die G(egenwart besser, der mehr VO  5

der Vergangenheıit weıß. Es ist bezeichnend, daß der junge Präsident
Kennedy iın seiner schweren Entscheidun ber die Kuba-Frage dennat Nikolaus Kopernikus,Altpräsidenten Eisenhower seınen Rat
Giordano Bruno, Karl Marx und Lenın deshalb erfolgreiche
KRevolutionäre, wel.  1 sS1e iın der G(Geschichte fundiert TeN.,. SO gesehen
besteht zwıschen Jugend und Alter ke  1n Bruch, weıl Nes Neue 1m
Schoße des Alten empfangen und aus ıhm geboren WITr  d. Cicero konnte
SaScChH. „Genau wı1ıe 1C eıinen jungen Menschen schätze, 1ın dem eine Spur
VO  5 Alter ıst, billıge 1C einen alten Menschen, der noeh das Aroma der
Jugend hat.“ Papst Johannes ze1ıgt 1n seiner unglaublichen Be-
weglichkeıit, 1n seinem sorglosen Hinwegschreiten ber lte Formen un

seiner VWeıte gegenüber anderen Meinungen mehr Jugend aqals mancher
Die Welt 1m Wide?streit zwischen Erlebnis und Gewohnheıit, Frankifurt M., 19412
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Kaplan. Jugend und Alter dürfen darum nıcht einfach mI1t den
eburtsdaten gemessen. werden, sondern mit der geistigen Aufgeschlossen-eit.

»3 Wenn ber uch das Alter Autorität verleiht, heißt das nicht, daß
ber veraltete europäische Formen ın der Ausübung von Autoritätnicht hinwegschreiten sollten. Der mittelalterliche Feudalismus wIrd uch

diesen KFormen der modernen emokratie Platz machen mussen. Ich
fragte einen Kanonikus In Los Angeles, W1€e uUuNnseren Klerus, den
VOoL seinen Kuropareisen her gllt kannte, eigentlich beurteile. Er kannte
den österreichischen Klerus wenıger, ohl ber den deutschen. Von den

i  .A deutschen Geistlichen ber sagte „„1E€ kommen MIT SCHAUSO VOL wı1ıe
Leichenbestatter.“ Wir sS1N.  d in den Augen des Amerikaners steitf

1 Betragen, distanziert VO Volk, gravıtätisch ım Betonen UNsSsecrer

geistlichen _Würde. Ks waäare iın den USA unmöglich, dem anderen die
Autorität merken lassen. Der ( eneralvikar VO  5 Chicago verhandelte
mıt den vorsprechenden Pfarrern wWwI1e€e mıt Freunden, bot ihnen eine Z/igarre
an und besprach ann fast unvermerkt uch den „amtlichen“ Kall EKın
iın den USA schon durch viele Jahre qls Professor wirkender Ordensmann
gestand MIT, möchte auf keinen all mehr ach Kuropa zurück, weiıl

den 1er herrschenden „Zwirmn  o nıcht mehr x  en könnte. Diese
Atmosphäre des demokratischen Zusammenlebens mildert die G(egensätzeZwischen Jung und Alt Im Priesterseminar öt Mary otf the ake der
1özese Chicago studieren eLwa 4.00 Theologen. Jeder hat seın e1ıgenNESZimmer, jeder ein e1genes. Badezımmer mI1t W, jeder einen gesondertenAbstellraum für se1ın Gepäck, und Z WaAr SIN  d ‚u dieselben Räume,
die uch jeder der Professoren bewohnt. Weil die Kapläne In den Pfarr-
höfen der Regel vollständig freıe Statıon haben, WIT  d das erhältnis
durch die leidigen Streitereien ber Kost-, Bedienungs- und Heizgeldnıcht getrübt. Es ist sıcher, daß uch bei uNns ZULT Besserung der Wohnungs-n S verhältnisse für die Kapläne och sehr viıel geschehen müßte. Es geht nıcht
A, die Sache mıiıt der Behauptung abzutun: „DBe uUunXs hat der Ka lan
schon immer ıIn diesem Zimmer gewohnt.“ Dann ist endlich Zeit, daß
uch seine Wohnung einmal verbessert wird Während die Arbeiter,
Briefträger und Postmeister rıngsum auf Pfarrgrund ihre schönen Häuser
aufbauen, kann INa  b einem Akademiker nıcht einfach in PCI eLUUM
zumuten, iın einem einfenstrigen, dunklen, den Hof SC CSCHCHZimmer hausen, während der Pfarrer vielleicht Zimmer seiner
Verfügung hat Wenn INa für Pfarrheime, Kınos, Zentralheizungen USW.
viele tausende Schillinge ausgibt, ist nıcht einzusehen, INa  S
einem Kaplan nıcht eine Zweiziımmerwohnung mıt Fleßwasser einrichten
kann. Wenn wirklich selbständige, geweıihte, verheiratete Diakone (Laien-katecheten USW.) kommen werden, wird INa SaNz andere Investitionen
für hierarchisch niedriger gestellte Geistliche machen mussen. Eıs ist immer
vergiftend, Askese auf Kosten der Untergebenen betreiben.

Herzensgüte
Die reifste Frucht des Menschenlebens, ach der WIT durch stänäigenKampf all Verbitterung streben soflen, ist die Herzensgüte. VWer



ingesteht, daß auch sSo oft Leben versa hat, daß Aul
seinen. Idealen ın SO vielen Dingen untireu wurde, uch er selbst
der Jugend vVvon Abenteuerlust getrieben den Vorgesetzten viel Arger
reitet hat, WIT  d uch seinem engsten Mitarbeiter gegenüber in llem
nachsichtig und gut1ig seın. Diese Güte wıird nıcht aufhören TO de

oft verletzenden Verhaltens ımmer noch den gutLen Kern bei seiınem
Mitbruder glauben. Das gute KEinvernehmen und das Wohl des seel- SEsorglichen FEıters wırd einem mehr wert seıin als die leidigen Schillinge für
Wäsche oder Beheizung. Spürt ber der Kaplan dieses Wohlwollen, so ıstdamıt schon jedem künftigen Konflikt der den en. In einem
Pfarrer kam ein Abbrändler ın wiıirklich armseligen Verhältnissen. VWeil
der Pfarrer nıchts hatte, se1ın unglückliches Pfarrkınd ber uch nıcht hne
jede Hiılfe wegschicken wollte, SINS seinem Kaplan und bat ein
Darlehen VOo  S 1000 Schilling. Er hat seinem Kaplan das eld nıe zurück-
gezahlt, hat ihm uch späater noch vielen geldlichen Schaden gemacht,
ber der Kaplan hat ıhm nıchts nachgetragen, wel  ] er uch iıhn
VO:  S derselben Herzensgüte Wäal, weıl ıhm n]ıe eın Kostgeld verrechnet
hat, weiıl seinen Mitarbeiter alle äußeren Angriffe immer ehrlich
verteidigt hat und die Zielsetzungen sSeINES Kaplans unterstutzte, wo er
DUr konnte. Noch nach Priester]) hren wanderte dieser ehemalige Kaplan
ZU rab selnes ber alles geliebten Pfarrers w1€e einem Heiligtum.
Diese Herzensgüte überwindet ıeden Altersunterschied. Platon wurde
mıt Jahren Schüler des 60jährigen Sokrates. Die selhbstlose Güte seines
Lehrers hat ıh: ber getroffen, daß Lebensende noch beten
konnte: „Ich danke euch, ihr (ötter, daß ıch als Mensch geboren wurde
un!: nıicht als Lıer. Ich danke euch, daß 1IC. als Grieche geboren wurde
un! nıcht als Barbar. Ich danke euch ber SahZz besonders dafür, daß
ich einer Zeıt geboren werden durfte, 1C. Sokrates ZU. Lehrer hatte.“
Dasselbe wiederhaoalt S1C.  h bei der Lebensrückschau mancher Priester, die
ibhrem einstigen Pfarrer eine Liebe bewahren weıt ber das rab hınaus.
Wo die Flamme der Herzensgüte aufleuchtet, dort schwindet jede Kritik,
ort erlischt uch jede Bıtterkeit, ort annn Sar kein echter Streit qauf-
kommen. Wer würde uch selıner Mutter nachtragen, daß sS1e schulmäßig nnıcht gebildet War der daß sS1e manchmal verlangte, W ads Sar nıcht
richtig war ? SO führt uXs uch diese Untersuchung über die Gegensätze

-VO  5 Jugend und Alter 1m Klerus hinauf jener etzten Weıisheıit, in der
alle Fragen iıhre wirkliche Lösung finden „Jetzt ber bleiben Glaube,
Hoffnung, Liebe, diese drei, am größten VO: ihnen ber ıst die Liebe®).”

Kor 1 9 1
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eia.Svoboda,
inandUnsere seelsorglich Ause ersetzung mıt den

modernen Suchtgefahren
Von Robert ®5voboda

nnerhalb der katholischen Kirche sınd die Bemühungen um eine
sachgerechte Auseinandersetzung mıt den Suchtgefahren iın Zzwel ıinter-
nationalen Arbh eıt eın aft zusammengefaßt: in der Inter-
natıonalen katholischen Liga den Alkoholismus, deren Vorsitzender
Bischof Dr Köstner, Klagenfurt, ist, und ın der Sectio Sobhrietas der
CGarıtas Internationalis, Rom, orsıtz VO  n Bischof Hasler, S t (5allen
Beide haben ihr Sekretarıat Sitz der Schweizerischen Carıtaszentrale
1ın Luzern (Löwenstraße 3 1€e Jiga faßGt dıe einzelnen natiıonalen ADb-
stinentenverbände au katholischer Seite en und vertritt diese
auch innerhalb des interkonfessionellen eltbundes den Alkoholismus
(Generalsekretarlat in Lausanne). Es ıst bekannt, daß UNSCTEC Abstinenten-
verbände seıt Je eine schwier1ige Position hatten, miıt manchen Mißver-
ständnissen und Vorurteilen selbst heute noch rechnen haben, und wohl
uch 1ın der Gefahr sind, miıt ihrem kämpferischen lan und manchen
Formulhierungen ın katholischen reisen anzustoßen. ber gerade ın der
jüngsten Zeıt versucht Man, diese Anliegen ın die allgemeine relig1öS-
sittliche Problematik und pastorale Aufgabenstellung einzuordnen. Ist
ja in den etzten Jahren deutlich geworden, mıt welch übermächtigen
Problemen WIT auf diesem G ebiet Lun haben ach dem Klends-
alkoholismus der ersten Nachkriegsjahre, vorbereıitet durch die Ventil-
praxıs und die Zustände während des Krieges, hat sich späater 1mMm Rahmen
der Konjunktur und des Wohlstandes eine hemmungslose Genußsucht
entwickelt, die seelsorglich längst einem schweren Notstand geworden
ISt.

Nach dem Informationsdienst der Deutschen Hauptstelle die
Suchtgefahren 1n Hamm (Oktober wurden 1m Jahre 1961 1n der
Deutschen Bundesrepublik fast Milliarden für Ikohol-und Tabak
ausgegeben. Der Bierabsatz st1eg iın Jahren 1951 bıs 1961 VO Lıter
je Einwohner auf 102,4 Liter, Iso 113 Prozent, der Verbrauch VO  S

KReinweingeist ın Branntweıin Prozent VO 1,07 Iiıtern auf 2012 Later.
Finanziell ausgedrückt beträ die Jahresausgabe für Bier bel der Gesamt-
bevölkerung 8.805,150.000 (pro Einwohner DM) und für
alkoholische Getränke überhaupt 1  ”  Ü (pro Einwohner

DM) H  1INZzu darf Na ohl gleich rechnen die Ausgaben für Tabak-
ın der Höhe von 7.738,000.000 (pro Eınwohner ” DM)

Hınter diesen Zahlen verbergen S1C.  h entscheidungsschwere Tatsachen.
1€ Zahl der Alkoholkonsumenten ist heute, 1m Verhältnis ZULT Einwohner-
zahl, größer aqals VOL Jahren. Damals die erwachsenen Männer,
die tranken: inzwıschen sind Hrauen und Jugendliche als NeEUeEe Alkohol-
verbraucher aufgetreten. Diese Verlagerung auf bisher unberührte Be-
völkerungsteile hat besondere Bedeutung für die biologische un ädago-

sche Entwicklung des Volkes Die eue Geselligkeit hat den kohol-kı Ssunxn aus der (Jaststätte und der Offentlichkeit iın die Häuslichkeit un
Hamilie verschoben. (ÜJerade das WFernsehen ermöglicht und verlangt



2 Suchtgefahren

den Familien Sanz He Freizeitformen, die unterstützt durch die
assıve Reklame überreic
sınd.

hlich mıt Alkohol und Nikotin durchsetzt
Gewiß hat die Kırche demgegenüber eın System afisgesprochener

nfü -) entwickelt, da nach vorsichtigen Schätzungendamit gerechnet werden muß, daß wenıgstens eın Prozent der Bevölkerungsuchtgefährdet ist. Im Rahmen des Deutschen Carıtasverbandes
Anfang 1962 in Fürsorge- und 125 Auskunftsstellen f  ur Suchtkranke

hauptamtliche und nebenamtliche Fürsorgekräfte der Arbeit,
unterstuützt VO  > 1250 ehrenamtlichen Helfern. Die Betreuten der
katholischen Suchtkrankenfürsorge, denen och minderjährigeKiınder ın den Familien ZU rechnen sind, stellen allerdings 1U einen Bruch-
teıl des Aufgabenbereiches dar ndererseits ıst bıttere YTatsache, daß
eıne Reihe der Fürsorgestellen infolge Personalmangels unbesetzt sıind und
iıhr dringlicher Ausbau Al dieser Schranke ZU Stillstand kommt. Mit
dieser Situation und den daraus S1iC  h ergebenden Aufgaben befaßte S1C  h

autft bauend qauf einem wissenschaftlichen Symposion nde Maı 1962
in der Universität Freiburg /Schweiz ein internationaler Kongreß der
Sectio Sobrietas iın Rom VOo September 15 Oktober 1962 Ausge-zeichnet durch einen Eröffnungsgottesdienst mıt Ansprache VO  5 Kardinal
Bea, ergaben die Kongreßverhandlungen 1im Saal der Anıma wertvolle

CRUNSCH, die ın der anschließenden Resolution zusammengefaßt sind.
ber die eigentlich seelsorglichen Gesichtspunkte und Aufgaben soll der
darauffolgende Abschnitt ann näheren Autschluß geben.

1, Resolution
Die aus cht europäischen und außereuropäischen Ländern ın KRom

zusam men ekommenen Mitglieder der Sect10 Sobrietas ın der Carıtas In-
ternationalıis und der Liga Catholica Internationalis cContira Alcoolismum A  16
haben Kenntnis SCHOMMEN, daß der Alkoholmißbrauch iın den etzten
Jahren einem Ausmaß zugenom men hat, daß daraus srößte Gefahren
entstehen für den einzelnen, die Familien und Länder.

Die Besorgnisse steigern sıch, weıl ach den Forschungender dauernde enuß uch kleinerer und mittlerer Alkoholmengenschweren gesundheitlichen, wıirtschaftlichen und moralischen Schädi-
führt Der heute vielfach feststellbare Wohlstandsalkoholismus

entspringt dem praktischen Materialismus und macht den Menschen mehr
und mehr unfähig, S1C.  h höhere Lebensgüter anzuelgnen. Die Hin abe
prıimıtıve enüsse und Vergnügen macht viele Sirlaven ihrer eıden-
schaften. Sie Zerstort ebenso die Fähigkeit echter Freude w1€e die
relig1öse Ansprechbarkeit des Menschen.

Besondere Gefahren entstehen für Kinder, Jugendliche und jene Er-
wachsenen, die au bestimmten Gründen dem Alkohol gegenüber über-
empfündlich sind. Gerade die letzten seizen S1IC  h nach den gemachtenErfahrungen angesichts der heutigen Beanspruchun des Nervensystemsuch der Gefahr aus, als Verkehrsteilnehmer S1C  h andere schwerstens

gefährden, SANZ ab
Betriebsunfällen. gesehen VO:  5 den bei Alkoholikern sich steigernden



m Hinhblick auf das Religiöse zeigt sıch daß Unter dem ınfi
s Alkohols kein Gebot Gottes und der Kirche VO  5 schweren Übertre-

ungen ausgeschlossen IsSt. Hierbei ist bisweilen die Angetrunkenheit SOgar
efährlicher qals die völlige Berauschung. Dieser Alkoholgenuß führt,

durch die modernen Trinksitten erleichtert, vielfach gefährlichen
Gewohnheiten., ja un bestimmten Voraussetzungen eıiner dUSSC-
sprochenen Sucht, die meılst NUur durch kostspielige Heilkuren wıieder
zurückgedrängt werden kann

Angesichts dieser Tatsache bittet die Versammlung all Gutgesinnten,
dem Alkoholproblem ın Zukunft eine bessere Beachtung A schenken.
Im einzelnen wäre fordern:

Alle Volkserzieher, insbesondere uch die ‘Priester, mussen die -
derne Alkoholfrage, das W esen un!: die Wırkung des Genusses geistiger
Getränke undlich und vorurteilsios studieren. Kıs ist dafür Z SOTSCH,

ın die Ausbildung der Theologen un des Ordensnachwuchses
uch eine gute Orjentierung ber die Alkoholfrage eingebaut wıird
Die Prediger, Katecheten., Lehrer un VOT Tlem 1€ Eltern werden
gebeten, die Kinder un Jugendlichen eindringlich VOLr den rohenden

K
Gefahren warnen. Mindestens hıs ZU. Abschluß der Pubertät
sollte völliger Verzicht auf al Re1z- un KRauschmittel gefordert

Y Wer
Die Prediger sınd azu anzuleiten, den Gläubigen importune, O  €
die Haltung VOoO  s Zucht und Maß aqals ernste Christenpflicht Zı verkünden.
Gleichzeitig sollen diese angeleitet werden, S1C.  h durch frohen Verzicht
uch auf bestimmte erlaubte enüsse azu {ähıg machen, dem
Andrang des Unerlaubten leichter widerstehen. In dieser Hıinsıcht
muß die Seelsorge VOor Hem das Freitagsopfer fördern, jene lobens-

Gewohnheit, 1 Hinblick au das Kreuzopfer Christi a jedem
Freitag au Alkohol, Tabak un andere erlaubte Dınge verzichten.S Das Freitagsopfer wird besonders annn segensreich wirken, wWwWeiNn das
Krsparte kirchlichen oder caritativen Zwecken zugeführt WIT  d.
Alkoholiker mussen bereıts ın den Frühstadien erfaßt und einer be-
sonderen Heilbehandlung zugeführt werden. Alkoholiker können ach
jahrzehntelangen Erfahrungen Z W ar abstinent, nıcht ber mäßıig leben.8 1€ sınd deshalb völligem Verzicht auf den Genuß geistiger Getränke
anzuhalten. uch sollen 1e Hausgenossen azu gebracht werden., dem
Gefährdeten durch <  ort un Beispiel behilflich se1ın, die für ıhn
nötige Lebenshaltung kompromißlos durchzuführen.
Die Gläubigen sind auf die Verantwortung hıinzuwelsen, die S1e auf
S1C  n laden, wenlnl S1€e durch ihre gesellschaftlichen Sıtten einen Ge-
fährdeten ZU Alkoholgenuß zwıngen. Anzustreben ıst jene echte
(astfreundschaft, die qauf den andern Rücksicht nımmt 1mM Sinne
Pauluswortes Aaus dem Römerbrief (14, £.) „ IS iıst ZW ar Hes reın,
doch Sunde ist dem, der durch seiNn Kssen Anstoß gibt Es ist auch
recht, kein Fleisch und keinen W eın trinken, noch

LUun, eın Bruder Anstoß nehmen könnte.“” Die gleiche
Verantwortung und Rücksichtnahme auf den andern verlangt der sıch
immer mehr steigernde Verkehr auf uNnsern Straßen. Hier haben die



od S

Werte und Forderungen der /  Internationalen Katholischen Ligaalkoholfreien Verkehr ıhren Platz
Mit Nachdruck 71 verkünden sıind die geistigen VWerke der Barm
herzigkeit: 99  1€ Sinder zurechtweisen“, 99  1e€ Unwissenden lehren“
„den Zweitfelnden recht raten“ uSW. Viele Gläubige sıind befähi und
VO  S ott azıuıu berufen, uch ın der Sorge alkoholgefährdete Mit
menschen carıtatıv Zzu wirken und dadurch nıcht minder ihre . eigene
Vervollkommnung anzustreben w1€e die des VO  S ıhnen Betreuten
Alle diese Aufbauwerke mussen' hne Pharisäismus, aus echter otteund Nächstenliebe geübt werden.
Die hochwürdigsten Herren Bischöte werden gebeten, soweıt dies
nıicht schon geschehen ist, Kommissionen VO.  S La:en und Priestern
einzusetzen, das Alkoholproblem in ıhren Diözesen studıerCund die Krgebnisse die Gläubigen vermitteln.
uch die Carıtas mu S1C.  h ın allen Ländern rettende, aber uch

1€ vorbeugende Hilfe ernstlich bemühen.
Von den Gesetzgebern ısSt 7U verlangen, daß all esetze und Verord
HNUunNnScCH nıcht Rücksicht nehmen auf wıirtschaftliche FYFaktoren,
sondern VOL qallem auf die Menschen. Äus diesem Grunde muß das
Steuerwesen, die Verkehrsgesetzgehung USW. uch Rücksicht nehmeriauftf die Lage der Gefährdeten und iıhrer Familien.
Heute, der Kampf den der elt als besonders
notwendig erkannt wurde, ist eine Pflicht der sozıalen Gerechtigkeit,
nıcht das „Brot der Armen“ vertrinken, sondern iın christlicher
Nächstenliebe den Bedürftigen zuzuwenden.

1€e68s lHes geschehe 1 Sinne des Pauluswortes (Gal d „D  1€e
Früchte des eistes ber S11n  d: Liebe, Freude, Friede, Geduld, Milde, Güte,
Langmut, Sanftmut, Treue, Mäßigkeıit, Enthaltsamkeıit, Keuschheıt.
Wider dergleichen ist das G(Gesetz nıcht. Die ber Christi sind, hab
Fleisch gekreuzigt mıt seinen Lastern und Lüsten.f‘ en ıhr

Der Beitrag der katholischen Seelsorge Überwindung
der Suchtgefahren

Die Bekäm
wird seıt längerem auf mehreren Ebenen versucht:pfung des Alkoholismus und der Suchtgefahren überhaupt

VO Standpunkt und mıiıt den Mitteln der Abstinenzbewegung
1Iso durch Aufklärung, Ideenpropaganda, Forderung nach gesetZ-
lichen chutzmaßnahmen un Aufbau einer schlagkräftigen Kamgf-organısatıon;
1m Sinne der Jugendbewegung kulturell, durch das chaffen
und gewinnende Beispiel einer suchtfreien Geselligkeit, durch einen
entsprechenden Lebensstil den Jungfamilien;
carıtatıv durch die Fürsorge mıt dem Zael, die eigentlich Sucht-
kranken heilen und ıhre Familien betreuen, das bereitsentstandene Elend lokalisieren und sanıeren; S.  ber die EHNSCICH Fachkreise hinaus auf breiterer Grundliage
pädagogisch 1n den Schulsystemen, jugendpflegerisch 1n den erreich-

M



Svoboda, modernen tgefahrenSvoboda,  ie modernen  tgefahren  hareh„ Kreisen? sozialpélifi&_h durch efltsprechen„dé Qu‘ver'vérl>)in(’iun_gen,'‚  medizinisch mit Hilfe der Ärzteschaft usw.;  _ 5. persönlich auf der Ebene von Mensch zu Mensch in der Einzel-  bewährung der Verantwortungsbewußten, im Schoß der Familie und  der nachbarlichen Geselligkeit, in der Seelsorge engeren und wei-  teren Sinnes.  Es braucht hier nicht näher aufgezeigt zu werden, was bisher von den  katholischen Seelsorgern in den genannten Bereichen geleistet wurde.  Sehen wir nur, welche Sinngebung sie damit verbunden, welche Lehren  sie aus der Erfahrung für die Zukunft gewonnen, und welche Anliegen  sie neuerdings auf dem Herzen haben.  I. Der Katholik weiß sich weltanschaulich in einem festen System  geborgen. Darum fällt bei ihm auch die Alkoholfrage nicht aus dem Rah-  men; sie wird ihm nicht zu einer „verkappten Religion“. Auch der Absti-  nent lebt im Katholizismus in einer großen Ehrfurcht vor der Schöpfung,  voll Vertrauen zu ihren Lebensgesetzen. So weiß er um ihre intakt ge-  bliebenen Bestände, um ihre Regenerationskraft und Selbstsanierungs-  möglichkeiten, um die Bedeutung elementarer Entfaltungen. Er ist deshalb  etwas behutsam in der Feststellung von Übeln und erst recht in generellen  Diskriminierungen. Um so ernster nimmt er die persönlichen Entschei-  dungen aus echter Willensfreiheit, die Sünde, die Schuld mit ihren Folgen,  die Not, die Verantwortung dafür und die Aufgabe für den Menschen.  Das erfahrungsbeschwerte Wissen um die Erbsünde vertieft unsere Ernst-  haftigkeit im Denken über den Entscheidungscharakter des menschlichen  Tuns. Die Eschatologie entwertet die diesseitigen Aufgaben und Güter  nicht, sondern gibt ihrem Gebrauch auch transzendente Bedeutung. Durch  die Erlösungswirklichkeit und Heilsgewißheit steht sie im Zeichen zuver-  sichtlicher Bejahung und Lebensfreude.  Auf diesen Voraussetzungen baut unsere seelsorgliche Sucht-  bekämpfung auf. Wir überschätzen zunächst nicht die Aussagen der  Mediziner über die pathologischen Erscheinungen im physiologischen  Bereich; natürlich sind sie ernst zu nehmen, aber ihre Schaubilder und  Statistiken haben bei uns nie ganz durchgeschlagen, und in zwei Nach-  kriegszeiten haben wir ja selber erlebt, wie sogar eine malaise g&nerale  in eine neue Lebenswoge überging. Stärkere Beachtung fand schon der  Psychiater und Psychotherapeut; wenn er aber — wie etwa Forel —  monistisch befangen oder — wie die Analytiker — in eine Triebexklu-  sivität verstrickt war, ging seine Forschung an der substanziellen Seele  vorbei und blieb so weithin ungültig. Ebenso fällt es unserer ausgewoge-  neren Denkungsform schwer, sich einer einseitigen Überbetonung anzu-  schließen und etwa mit dem Schlagwort „Lebensreform“ nur Diätfragen  in den Vordergrund zu stellen. Bei dem Formgefühl und Kulturwillen,  der den Katholizismus immer wieder zu künstlerischen Leistungen führte,  widerstrebt ihm ein Formalismus, der sich etwa mit der — gewiß symbol-  kräftigen — Haltung der Abstinenz begnügen möchte. Es geht der Seel-  sorge auch hier um „das Zeichen der Menschwerdung“ und um den Men-  schen selber, und zwar zunächst unter pädagogisch-ethischem Gesichts-  punkt. Deshalb liegt unserer katholischen Suchtbekämpfung nicht so sehrbaren Kreisen, sozialpolitisch durch entsprechende Querverbindungen,medizinisch mıt Hılfe der Arzteschaft USW.;>
persönlich auf der Ebene VO  S Mensch Zzu Mensch In der Einzel-
bewährung der Verantwortungsbewußten, 1M Schoß der Famuilie und
der nachbarlichen Geselligkeit, ıIn der Seelsorge ENSCTIEN und WeIl-

Sinnes.
Es braucht hier nıcht Her aufgezeigt werden, w as bisher VOoO  > den

katholischen Seelsorgern ın den enannten Bereichen geleistet wurde.
Sehen WIT NUur, welche C S1e damiıt verbunden, welche hr
S1e AuUus der KErfahrung für die Zukunft9un welche Anliegens1e neuerdings auf dem Herzen haben

Der Katholik weıiß S1C  h elt In einem festen Systemgeborgen. Darunm fällt bei ıhm uch die Alkoholfrage nıcht aAaUusSs dem Rah-
HNICH, s]ıe WIT iıhm nıcht einer „Vverkappten Religi1on”. uch der Absti-
en lebt 1M Katholizismus In einer großen Ehrfurcht VOT der Schöpfung,voll Vertrauen ihren Lebensgesetzen. SO weıiß ihre intakt SC=-bliebenen Bestände, ihre Regenerationskraft un: Selbstsanierungs-möglichkeiten, die Bedeutung elementarer Entfaltungen. Er ıst deshalb

behutsam ın der Feststellung VO Übeln un: erst recht ın generellenDiskriminierungen. Um ernstier nımmt die persönlichen Entschei-
dungen aus echter Wiıllensfreiheit, die Sünde, 1€ Schuld mıt ihren Folgen,die Not, die Verantwortung dafür un die Aufgabe für den Menschen.
Das erfahrungsbeschwerte Wissen die Erbsünde vertieit unsere Ernst-
haftıgkeit 1m Denken ber den Entscheidungscharakter des menschlichen
Tuns. Die Kschatologie entwertet die diesseitigen Aufgaben un!: Güter
nıcht, sondern gibt iıhrem Gebrauch uch transzendente Bedeutung. Durch
die Erlösungswirklichkeit un Heilsgewißheit steht sS1e 1m Zeichen VeIr-
sichtlicher Bejahung und Lebensfreude.

Auf diesen Voraussetzungen aut unNnsere®e seelsorgliche Sucht-
bekämpfung au VWır überschätzen zunächst nıcht die Aussagen der
Mediziner ber die pathologischen Erscheinungen 1m physiologischenBereich; natürlich sınd sS1€e TnMNs nehmen, aber ihre Schaubilder und
Statistiken haben bei unNns nı€e Sanz durchgeschlagen, und ın ZwWel ach-
kriegszeiten haben WIT ja selber erlebt, wWw1€e eiıne malaise generale1n eine Neue Lebenswoge überging. Stärkere Beachtung fand schon derPsychiater un Psychotherapeut; wWenNnn ber wWwW1€ etwa Forel
moniıstisch befangen der w1€e die Analytiker ın eıine Triebexklu-
s1ıvıtät verstrickt WAäar, gin seıne Forschung der substanziellen Seele
vorbei un blieb weıthın ungültig. Ebenso fällt es UNSCICT AdUSSCWODE-Denkungsform schwer, S1C.  h eiıner einseıtigen Überbetonung Uu.-
schließen und eLwa mıt dem Schlagwort „Lebensreform“ DUr Diätfra
1n den ordergrund stellen. Bei dem Formgefühl und Kulturwillen,der den Katholizismus immer wıieder künstlerischen Leistungen führte,wıderstrebt ihm eın Formalismus, der S1C.  h eLtwa mıt der gewiß mboaol-
kräftigen Haltung der Abstinenz begnügen möchte. Es geht der Seel-

uch ler „das Zeichen der Menschwerdung“ und den Men-
schen selber, und ZW ar zunächst pädagogisch-ethischem Gesichts-
punkt. Deshalb liegt uXNnserTrer katholischen Suchtbekämpfung nicht sehr
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an t+echnischen Leistungen, sondern persönlichen Entscheidungen; WIT
werden eine innere Haltung befragt: die Liebe, die Sdorge für
den Bruder, das Opfer. Diese Forderung verkleinert natürlich NSeiIte

Gruppen iın eiıner Zeıt schockierter Isolierung gerade der Besten, sich
vorerst noch posıtıve Kollektivströmungen schwerer LUN. Der ethı-

sche Ausgangspunkt vermittelt ber andererselits die Möglichkeit einer
Arbeitsgemeinschaft mıt den Personal- und Fachverbänden, au die
zweıtellos eın starker Einfiluß ausgeübt werden konnte. Deshalb gelang

uch immer wlieder, VO  5 den ırchlichen Führungsstellen Papst und
Bischöten eindeutige und ausdrückliche Kundgebungen, Weisungen uınd
Hilfsmaßnahmen ZU erbitten, die S1C.  h 1mM Kirchenvolk sicherlich weıthın
auswirken. Infolge der besonderen Struktur uUuNnseres kirchlichen Lebens
mıt seilıner Rhythmik 1mMm Kirchenjahr, mıiıt seinen Anlässen und Anrufen,
namentlich 1m Advent und der Fastenzeıt, ıst uns möglıch, breiteste
Kreise der Gläubigen anzusprechen, w1e€ etwa mıt dem Kasten- und
Freitagsopfer geschehen ist. uch die Bestimmungen Zz.U Eucha-
ristischen Nüchternheitsgebot respektieren die TENZEN gegenüber dem
Alkoholischen. Der Katholik darf der Überzeugung se1n, daß seın Wider-
stand die Suchtgefahren für ıhn merıtorisch und für andere heils-
mittelnd ıst; wıird adenhaft und wıeder w1€ iın der Urkirche
eın Teilbestand christlicher Chariısmatik. Er besitzt theologische Würde
und Macht

Es ıst gewiß eın Beitrag uNsecereN Anliegen, der in seiner grundle-
genden Bedeutung Sar nıcht überschätzt werden kann, wenn die Kırche
unabdıngbar der Würde des Menschen festhält, der Majestät der
Persönlichkeit, VWert des kostbaren einzelnen uch dort, sich
selber nıcht verteidigen un selbst schützen kann eLwa 1mM Mutterschoß,
gegenüber der Indikatıion, der Euthanasıie, dem Scandalum, der Verführung
un: Gefährdung. Es wird gewiß Neu SC den Mißbrauch der Freiheıit
1n der modernen Formaldemokratie pluralistischen Gesellschaft
zugunsten der Unbeschränktheit jeglicher Korrumpilerung energisch Stel-
Jung nehmen seın. Unsere Abstinenzbewegung hat ebenso immer wieder
stärkste Auftriebe erhalten VOo charısmatischen Persönlichkeiten, w1e€e

Matthews, Pfarrer Neumann, Elpidius, die der Kırche echte
Beachtung und starkes cho gefunden haben Wır wıssen darüber hinaus

den VWert der intaktgebliebenen Minderheıit ; ihr und nıcht den
brüchig gewordenen 'Teilen eiıner (‚eneration, entscheidet S1C  h das (Gesamt-
schicksal dieser (+eneration, un die Lehre und Praxıs der Kırche bezüglich
des Apostolates hat diese wichtige Geschichtswahrheit SCIhH bestätigt.
och mMu. zugegeben werden, daß Nsere Bemühungen die Abschir-
MUunsS der Jugend VOL dem gern1s, Bewahrung und Bewährun
gerade ın dieser Zeit, die viele Dämme niederbrechen sah und alle Linien
zerfließen ließ, nıcht genügend Schutzkraft hatten. amentlich die Stützung
der Famihe, ihre bergende Heimkraft und ihre Ausheilungsreserven

siıchern, ist nıcht gelungen. S o bleibt ach w1e€e VOrLr notwendig, organı-
satorısche Ar eıt ell der Suchtbekämpfung aufzubauen und
Gang halten.
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In e Sn braucht es gewiß unsere aktive Internationale Ka-
tholische Liga den Alkoholismus und unsere Sectio „Sobrietas“
innerhalb der Internationalen CGarıtas. In Deutschland haben uch
die Katholische Arbeitsgemeinschaft für Volksgesundung, die S1IC  h die
Suchtbekämpfung ZUT> besonderen Aufgabe (Sitz in Freiburg /Br.).
Unsere Hoheneck-Zentrale iın Hamm führt die Geschäfte der enannten
Arbeitsgemeinschaft sSoOw1e der „Sobrietas“”, des Kreuzbund-Verbandes
abstinenter Katholiken und des Kinder-Aufrechten-Apostolates. Als
geıstige Leitstelle Lreten iın regelmäßıgen Fristen Studienkonferenzen
Imen., Es ist nıcht meıne Aufgabe, mıt statıstıschen Angaben und
propagandistischen Erfolgsnachrichten aufzuwarten; wichtiger ıst cC5S,
den Erfahrungen Arbeitshinweise für die Zukunft Z geben.

Kıne schmerzliche Erfahrung für jeden Eithiker ist die, daß m
heute keine öffentliche Meinung als Hilfsmacht ZU. Seite steht. War früher
das Kapital eine doch isohierte G(Fegen-Seite, macht unNns mehr
un mehr der Staat qals solcher schaffen: 1C. brauche DUr erinnern
die Senkung der Zigaretten- un Alkoholsteuern, den Toto, die Spiel-
banken. Mit der Häufung der fiskalischen Aufgaben steiıgt uch die eld-
bedürftigkeit des Staates, un dieser Ist seıt Je sehr unbedenklich SCWESCH
iın der Beschaffung notwendiger Mittel. ®eine Ausgaben für allgemeine
Gesundheits- und Familienpflege SIN  d w1e€e ein schauerlicher Zehent AUus

tragısch umwiıtterten bınnahmen. Andererseits WAar gerade die Ventil-
Praxıs des Staates, der miıt seiınen FEinschränkungen normaler edürfnisse
die gx1erıge Stauungssüchtigkeit der etzten Jahre entfachte. 1r müßten
deshalb iın uUuNseTer Sozialarbeit unsere Ideologie au ihre Gültigkeit und
Formulierung überprüfen, der emokratie stärker durchzudringen
und eıne öffentliche Meinung Su.  n des gesunden Maßes und der
Jugendbewahrung schaffen. Ks besteht Gefahr, die Hormal-
demokratie hne ültige Staatsdoktrin, wWw1€ s1€e Ist Waillkür, Be-
denkenlosigkeit, Fehlausgaben und Selbstkorruption führt Ihre spärlichen,
verklauselten Schutzgesetze sınd esichts ihrer ıinneren Schwäche
wirksam, W iıhnen das olk keine Gefolgschaft eistet.

VWeiter mussen WIT die Erfahrung machen, daß die mehr als vorüber-
ehende Erfassung un Aktivierung größerer Gruppen heute schwerer
allt; ist vielleicht niıcht mehr der Zeıt, Massenorganisationen

unNnlseren Zwecken aufzubauen. Der moderne Individualismus, die Furcht
VOLr Bindung und exponıerter Stellun ahme, die Schockierung Ent-
taäuschter und Wundgewordener bıldet eine Wand äatıdealismus der
Veteranen tragt manche Aktionen mıt etzter Kraft, b  P wartet VerTr-

gebens auf Nachfolger. Gerade der Führungskreis uNnNnserTer Verbände
schmüilzt in einer harten a hwu krı > INCN. Kıne durch-
greifende Jugend- und Kinderarbeit unNnserer Bewegung ist vorerst och

den Anfängen; vielleicht bricht s1€e wieder durch, elementar, wWwW1€ in
Jugendbewegung der ersten Nachkriegszeit. Zweckgebundene ach-
organısatıonen der Arbeitsstellen können jedenfalls nıe ersetLZze w as
Personalverbände eisten haben Diese personelle Bedrohung unserer
Bestrebungen 1st ohl nıcht zuletzt bedingt durch das Versagen der
amilie 1€ ıst selber (Gefahrenherd geworden. Der lang) ährige Zwangs-
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zölibat der Eheleute., die Kinderfeindlichkeit moderner EhestrategenHunger und Heimzerstörung haben die Eltern vaıelfach unsicher und
kniıeweich werden lassen. Eıs ist nıcht einmal sıcher, ob eın Kind bei
seiner Mutter ungefährdet geborgen Ist. Das Rauchen der Frau, die Dro-
gensucht der Mädchen, der gesellige Alkoholismus, der gehäufte Früh-
sexualismus entfalten S1C  h vielfach iIm Schoße der Familhie! Es ist auf die
Dauer nıcht durchzuhalten, Schule und Seelsorge allein arbeiten.

Es ist gelungen, L1SeTE Anstalten für Suchtkranke und die carıtatıve
Fürsorge bedeutsam aufzubauen. Mancher Fortschritt in der Sozialpolitikun 1ın der chemischen J'herapie ıst arın eingebaut worden. Die Ärzte-
schaft steht ULNlsecren Bemühungen aus einem innerfachlichen Eithos weıthin
näher qals früher. Die öffentlche Gesundheitsfürsorge zeigt S1C.  h vielfach
aufgeschlossen. Hs hat ber uch den Anschein, als ob die psychıscheHygiene namentlich sSoWeıt s1e VO  5 den USA her ferngesteuert und auf
die Psychoanalyse festgelegt 1st noch nıcht die erwartieie Hilfe Jleistet,1m Gegenteil manchmal besonders, S1e popularıisiert wird bedeut-
samme Hemmungen für die Sanierung aufwirft ; WIT werden jedenfallszıelstrebiger eine unıversalistische Psychotherapie rıngen mussen.

Unter den technischen Mitteln der Suchtbekämpfung hegt das
Versammlungswesen mıt dem Zweck der Aufklärung seıt Jahren was UE NSbrach ZU Teıil AUSs Manxgel zugkräftigen Sprechern, zZU andern
Teil infolge der allgemeinen Versammlungsmüdigkeit. uch Schrift-
Lum, speziell auf wıssenschafthlicher Grundlage, hat SIC.  h och nıcht genü-gend entfaltet. Vor IHem Ist offensichtlich noch nıcht gelungen,Film, Fernsehen und Rundfunk wırksam einzudringen der ort übliche
Jargon iıst nıcht günst1ig. Unsere Bemühung War erfolgreicher 1n
gesetzten Aktionen, VO denen die jährliche Fasten-Erziehungswoche, die
Werbung für das Freitagsopfer, die Jugendschutzwochen, der KampfSchmutz und Schund iın der Literatur U - erwähnen waären. Der Süß-
MOST hat S1C.  h gegenüber dem Alkohol-Trinkzwang gesellschaftlich Z War
grundsätzlich durchgesetzt; scheint ber gleichwohl och immer nıcht
geglückt se1n, eın uch die Männer ansprechendes Volksgetränk durch-
zusetzen. Durch die Internationalisierung der Entspannungsformen und

S1InNGeselligkeitskultur namentlich durch Besatzung und F
sätzlich NEeEUEC Anliegen entstanden, denen unNns wohl och nıcht genuü-gend gestellt un! gewachsen geze1igt haben In zunehmendem Maße seizen

uNs mıt den Gefahren des Alkohaols am Steuer, 1im Verkehr auseiınander
bei uns besonders der Schwerpunktaktion ZU. Karnevalszeit unddarüber hinaus 1ın der Internationalen Katholischen Li

Verkehr.
für alkoholfreien

I1I1 Unter den seelsorglichen Aufgaben 1m CHSCICH Sinne möchte
1C. ZU Methodenfrage zunächst den nruf ZUT> ernsthaften Sorge und

mutı Unverzagtheit hervorheben. AD  1€ Liebe Christi drängt uns  {°
Nichts arf uNXs entmutigen, einschläfern der beirren, wenn die
Sorge für unsterbliche Seelen geht; erst recht nıcht, WEeLLN dabei der
Dämonie 1ns Antlitz wıiderstehen mussen. ID ist der Mut einer Minderheit,die ber seıt der Suche Abrahams nach Gerechten immer wıeder
geschichtsentscheidend werden kann, und arum ihr Sendungsbewußtsein
„Trheolog.-prakt. Quartalschrift“ 4: 1963
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nıcht einbiißen rf. Ba r Kene Schande, aflf unserem Sachgebiet sogar
Reste VO  S Kreuzzugsstimmung lebendig zu halten. Es müßte unNns stärker
gelingen, davon uch die Jugend selbst erfassen lassen. Wenn die
Generation ber Z unNns arın entglitten ist, sollten w1e€e uch ım
Relig1ösen zielbewußt bei der Schuljugend einsetzen. Die ((ÜJEneration
vonxn IOISCH wıird nıcht NULr bekenntnisklarer, sondern uch schutzfähiger
geformt werden mussen. Das Aufrechten- Versprechen ist nıcht überholt!

Um 1sSsSecIrI«ec Kräfte sinnvoll. un erfolgreich einzusetzen, empfiehlt S1C.  h
wohl die Weiterführung bewährter Aktionen. Bei ıhnen War die
ınnerkırchliche Arbeitsgemeinschaft Herberufenen Stellen schöne Selbstver-
ständlichkeıit. Sie sollte weıterhin gepfiegt werden! Ks gibt viel (+emeın-

Not, wIie Helferwillen daß unnötige Zersphtterung
uLNnserer geringen Mittel un Möglichkeiten verfehlt ware. Wenn 1LSCICc
Arbeit einmal wıeder VO  > starken Volksbewegungen seın wird,
werden diese annn ohnehin ihre eigengesetzliche Dynamik entfalten. Das
soll eın Hindernis dafür se1n, jeweils iın den zugeordneten Volksteil frei
un: spezitisch hineinzusprechen, um hn wenıgstens vereinzelt aufruftfen

können. Wenn S1IC  h uch die Geselligkeitsweisen sehr vermischten, gibtdoch och vıel eigentümliche Kulturpflege, auf die iın den einzelnen
Gegenden auch die Konfessionen unmiıttelbar Einfluß nehmen können.
Eın Münchener Oktober-Fest allerdings der eın NATO-Großflughafen ıst
unNns Hen miteinander ber den Kopf gewachsen. Wır werden kämpferischbleiben un kämpferischer werden mussen. Hoffentlich haben nıcht
den Mut verloren, eLwa dem Nikotinkonsum der dem Massen-Sexua-
lismus och nachhaltiger entgegenzutreten. ber darüber dürfen WIT nıcht
VEISCSSCH, daß uNnserTe Bewegungen annn ihre besten Erfolge erzielten.,,
wenn S1€E posıtıve Arbeit entfalten konnten ın der Kultur- un (Jemein-
schaftspflege, 1m ıed und Brauchtum, ın der Förderung der Pfarrge-meinden un Jungfamilien, ın miıtreißenden Volkslosungen. Möge

uNns wıeder w1ıe ach 1920 gelingen, das ıld einer NCUECN, reinen
und starken Christenheit VOr Volk un Welt stellen! Die katholische
Seelsorge wWEeL  D dieses Zielbild VOT ihrem Herrn Jesus Christus!

Inhaltlich stutzt sich UuUuLSsSerIe ähnlich der persön-lche Zuspruch 1ın der individuellen Pastoral _ bekanntlich vorwiegendauf folgende Grundgedanken:
a) aratıv:! Mißbrauch auch un erst recht eines gefährlichenGenußgi tes wWI€e des Alkohaols ıst eıne Sünde; objektiv e1INne Störungder Ordnung (Zottes un!: eın verkehrter Gebrauch seiner Gaben, subjektiv

eine Schuld, vielleicht durch innere Schwäche oder außere Umstände mCc-mildert. Diese Beleidigung Gottes un die darauf folgenden Schäden
für den Menschen dürfen nıcht leicht gewertet un einfach hingenommenwerden.

uch der Alkoholiker tragt an riun für 1€ Selbstschä-
digung w1€e für 1€e soz1alen Verheerungen seiner mgebung, besonders
FYamilie, Frau un Kind Er muß deshalb nachdrücklich angehalten werden,
diese Verantwortung sehen und üben. Da dies nicht allein be-
wältigen kann, mussen die Mitchristen ıhm durch Haltung, Wort un

Beispiel behilflich seInN.
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Das Ärgernis der Verführun ob Gedankenlosigkeit oder
Bosheit ıst gerade 1m Bereich der Suchtgefährdung besonders häufi
fast selhbstverständlich., und ebenso wirksam. Um mehr bedarf des
Gegenbeispiels der freiwilligen Schicksalsgemeinschaft Bruderliebe, Mit-
verantwortiung und helfender Sorge. Dafür kann schon die persönlicheAbstinenz notwendig der genug Se1INn.,

Jeder Notstand ist eın nruf den Mitchristen, den Nächsten,
ban den barmherzigen Samarıtan. Dieser wird schuldıig, uch Wenn
vorübergeht. Passıvität, pharısäisches Aburteilen, S1C  h distanzieren —__ das
ist keine Hılfe Wenn einer VO.  5 VOL: die vielfältigen Schäden des
koholismus gestellt Ist, kann der aktıven Auseinandersetzung damıt
nıcht mehr entgehen. Daher das Drängende, manchmal Heftige,Unduldsame uUuNnserTrer Bemühungen. Immer wıeder gıbt verlassene oder
übersehene Not, der nıcht unbefangen der selbstverständlich CN-übersteht. Die Suchtgefahren stehen A seıt Je nier einem Odium und

ım Zeichen des Widerspruchs, Verhöhnung. VWer eın SanNz PCI-sönliches, freies Zeichen setizen wWer eine Herausforderung annehmen
kann, wird iın den Schatten und ın das Zwaelicht dieser Sor2 eingehcnkönnen. eın Widerspruch wird 1ın der Liebe gesegnet sSEC1N.

öüo wiıird Abstinenz und Suchtkrankenfürsorge schließhch uch Ver-
bindend ZUT Gemeinschaft Gleichgesinnter. Als intaktgebliebene Minder-
heıit mıt der Verpflichtung ZUF Integnität, ZU Zucht und Maß, Verant-
wortung und Pionierarbeit, carıtatıyvem Apostolat bildet sıich zesegneLeGemeinschaft, der zuzugehören würdig un! ohnend ıst.

Constıtutiıv: Jede christliche Haltung soll bestehen können vor
der b)berprüfung auf die Möglichkeit und Ausrichtung ZULTIC Vollkommen-
heit. Heilige Vorbilder und Prediger der ernsthaften Buße, des Verzichtes
un der Zucht TmMuUuntiern seıt Je Nachfolge und ZU. Apostolat der
Suühne In ihrer Nachfolge weıtet sıch NSsere carıtatıve Bemühung ZU.
persönlichen Aszese in gemäßer Lebenshaltung und Selbstverwirklichung.

Gegenüber den zweıtellos vorhandenen G(Gefahren der Mißdeutung und
Fehlentwicklung können andererseits die persönlichen Werte der Ab-
stinenz und des zugeordneten Apostolates nıcht übersehen werden. ]ler
verwirklicht S1IC.  h eın der wahrhaftigen, schlichten, einfachen,
spruchslosen, echten, verläßlichen, Lreuen, sorgenden, opferbereiten Per-
sönlichkeit, wW1€ gerade inmıtten der pluralistischen Massengesellschaftmıt erhöhtem Lebensstandard beispielhaft not wird Neben der Macht18  Sidieses Beispiels bleibt die des Opfers und der hne gegenüber der vıel-
fältigen Säkularisierung durch eın militantes Heidentum doppelt bedeut-
sam.. So entfaltet S1iC.  h AUuUSs dem bescheidenen Ansatz der Tu end der
Mäßigkeit folgerichtig die größte Tugend der (Jottes- und Se und
Nächstenliebe ın täglicher Befragung un Bewährung.

Es wird uUNXNs eın Anliegen seın mussen, diese eistigen Gruhd.lagen Zzu
vertiefen, dem Menschen unNnserer Tage verstan ch machen und
gemäßer VWeise vertretien.
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Pastoralfragen
Sanatıo radiee und Legitimierung der Kinder. hat sıch 11n Jahre 1942

vVvVon SCINELr Tau Walpurga scheiden lassen und standesamtlich Kusıne Mar  ı1a
geheiratet Dieser Verbindung eNtsLAamM mM' unter anderen Sohn Namens Peter,
der getauft und Voxn der Mutter hristlich CIZUSCH wurde Bel Volksmission
bekehren sıch die Eiltern Da die rechtmäßige (5attın VOTLT halben Jahre
gestorben IST, DNmMmMT der Pfarrer ach Kınholung der Dispens VOo Hindernis der
Blutsverwandtschaft die Irauung der Zivilehegatten VOL Nachher eriınnert sich

auf das Hındernis des (c 1075 1) VEISCSSCH. hat und sucht sSanatıo
ı84 radice . die VOo Ordinariat auch gewährt wırd Peter 1ST über die Bekehrung

Kıltern erfreut Er hat die Mittelschule mıL KErfolg absolviert, Ze1IgT gute Anlagen
und möchte Priester werden. Kann ohne Dispens das Diözesanseminar auifge-
DOMH€IICH werden und die heiligen VWeihen empfangen ?

Die Kırche verlangt für ıhre Weihekandidaten Ehelichkeit der Abstammung.
®1e befürchtet, daß das schlechte Beispiel der KEıltern auf die unehelichen Kınder
nachteilig wirken könnte, un sucht durch ihre Forderung die göttliche Institution
der Ehe schützen Die ehelich G(Geborenen werden daher als Irreguläre (mit
Mangel Behaftete) ach geltendem Recht (c 034 VO. Empfang der VWeihe ausSCc-
schlossen Im kirchlichen tertum un! il frühen Mittelalter WAar diese Irregularıtät
unbekannt So konnten ZU. Beispiel ach Hieronymus selbst adulterini (aus Ehebruch
Stammende) Priester werden (c 26) Im Hochmiuttelalter ist aber unter dem
influß des germanischen Rechtes (wo die nehelichen als rechtlos en und L.  hnen
selbst der KEintritt die Zünfte verwehrt War) 106 Verstrengerung des kirchlichen
Rechtes eingetreten (vgl. 0 L, Alexander IIL,; A 13 L, Gregor I  ” (3

V1 I; 11 Bonifaz
Ehelich sind ach ( 1114 1€e 141 kirchlich gültigen oder wenigstens für gültig

gehaltenen Ehe (sog. Putativehe) oder geborenen Kınder. Es gelten demnach
auch solche Kinder als ehelich und können Priestern geweiht werden, die ‚:WarTr

Ehebruch gezeugt, aber ach Abschluß der kirchlichen Ehe der ehe-
brecherischen Frau geboren wurden Dies gilt aber nıcht, wWwWeLn Elternteil
Ablegung der feierlichen Urdensgelübde oder KEmpfanges der höheren VWeihen
der Gebrauch der vorher geschlossenen Ehe eıt der Zeugung des Kindes verboten

Wenn Zweifel über die Vaterschaft bestehen, dann gelten infolge 1Ner Präsum-
t1ıon JeENLC Kinder als ehelich, die wenıgstens sechs Monate ach der Trauung oder och
innerhalb VOoO  S zehn onaten ach Auflösung der ehelichen Lebensgemeinschaft SC-
boren wurden (c 1115 2 Unehelich S1N! solche Kınder, die nıcht ı kirchlich
gültigen oder wenıgstens für gültig gehaltenen Ehe gezeugt oder geboren sınd (c
Die uneheliche Geburt kann offenkundig (zum e1ıspie. dem Trauungsbuch CI =

sichtlich) oder geheim eın Sie wird behoben entweder durch Legitimation oder durch
die teıerhche Ordensprofeß (c 084

Die Legitimation unehelicher Kinder kann erfolgen a) durch nachfolgende Ehe
VO.  n Rechts WESCH, durch nachfolgende Ehe und C1Ne® besondere Verfügung, C)
durch 1Ne besondere Verfügung ohne nachfolgende Ehe

a) Ks ist gleich, ob die nachfolgende Eihe 106 gültige oder bloß 61 Putativehe
ıST, ob HNeu geschlossen oder ob S16 konvalıdiert wurde, ob S16 vollzogen wurde oder
nicht Voraussetzung aber ist daß die Kltern e1t der Kmpfängnis oder der Schwan-
gerschaft oder der eburt des Kindes Eheschließung mıteinander befähigt
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sind (c Hiebei genügt ach Erklärung der Interpretationskommission
nicht,daß das Hindernis eıt der Eheschließung VO.  5 selhbst entfiallen ist (6
1930, AAS 1931, 25)

ad b) Wenn eım Abschluß der Ehe durchdie ındeseltern C1D trennendes Hinder-
vorlag, dann ıst. Legitimierung der Nachkommenschaft och e1iN! besondere

Verfügung notwendig Diese isSt ohneweilters gegeben bei Dispensation auf
Grund der ordentlichen Gewalt oder kraft Gewalt die auf 16 allgemeinen
Indult beruht (zum Beispiel auf (Srund der Quinquennalvollmachten),. Ausgeschlossen
VO.  w dieser Legitimation sıind die AuU!:  N ehebrecherischen oder sakrılegıschen Ver-
hältnis stammenden Kinder (c

ad C) uch durch e1N| päpstliche Sonderverfügung ohne Eheabschluß der Kindes-
eltern ıst C1N| Legıtimation möglıch.

Die Legitimation durch nachfolgende Ehe bewirkt, daß diese Kinder den ehe-
lıchen, VO  b! Ausnahmen abgesehen, gleichgestellt sind (c Nur k  oOonnen  ..
solche nicht Kardinäle (c 39 H, 1), Bischöfe (c 331 IL, 1), gefreite S  te und
Prälaten (c 39() und höhere Obere Ordensgenossenschaft (c. 504) werden.
Dasselbe gilt auch für die VO.  5 Rechts ach 1051 legitimierten Kinder Wenn
die Legitimierung urc päpstliches Reskript ohne Eheabschluß der ındeseltern
erfolgte, 1ST die Legitimationsurkunde maßgebend Die durch nachfolgende Ehe leg1i-
LLMIeEerteN Kinder gelten laut Entscheidung der Kodex-Interpretationskommission
VOoO. 13 1930SXE 1930, 365) bezüglich ihrer Zulassung das Klerikalseminar
als ehelhich.

Zum obıgen Falle ist ZU as!  > daß Peter als filius adulterinus weder durch die
nachfolgende Eheschließung Kıltern och durch die Konvalidation deren Ehe
bzw Heilung der Wurzel Jegıtimiert wird Diese Art der Legitimierung wWwWAare 1UX

möglich wWenin filius naturalıs WAarrc, das heißt wWwWenn Eltern eıt der
Empfängnis der Schwangerschaft oder der eburt des Kindes 16 kirchenrechtlich
gültige Ehe hätten chlıeßen können (c Dem stand aber nıcht das Hindernis
des bestehenden Ehebandes, sondern auch das der Blutsverwandtschaft 2/2 und des

Die sanatıo radıce der Nichtbeachtung des ungül
tıgen Eheschließung der KEıltern hatte für deren Sohn keine Jegitimierende Wirkung.
Er könnte also durch speziellen päpstlichen Gnadenakt legitimiert werden. Hätte
sıch der Vater gewelgert, sich kirchlich Lrauen lassen, dann hätte dıe Ehe
überhaupt nıcht samıert werden können, da die Kirche 1106 Ehe, die ungültig geschlos-
sC.  5 wurde, Hindernisses des Naturrechtes oder P OSIULV göttlichen Rechtes
nicht radıce sSanıert, nıcht einmal von dem Augenblick a. da das Hindernis durch
'Tod der rechtmäßigen (5attıin Walpurga aufhörte (c 11 39

Graz Josef Trummer

Mitteilungen
John Henry Newman, Kirchenvater der Neuzeit (Ausgaben, Übersetzungen, Literatur)

„Immerfort habe IC e1N!| eıt weıtverbreiteten Unglaubens erwartet, nd1 der
'Tat sınd die VW asser all die Jahre hindurch 106 Sintflut. Ich sehe die
eıt kommen, ach Tode, da och die Gipfel der Berge gleich Inseln
der W asserwüste sehen sind Aus der Diagnose eıt heraus Newman



dieser Erwartung gekommen.Nach Überzeugung mußte der Liberalismus
folgerichtig Agnostizismus und schließlich a0osführen 99  1€ nächste und
übernächste (+eneration ach wird urchtbare eıt rleben. Der Teufel ıst
Josgelassen. Mit Recht ahlt daher W alter Nigg Newman e den „prophetischen
Denkern ° des 19 ahrhunderts und wıdmet ıhm sehr lebendig geschriebenen
Essay, 11n dem er das Drama C1DN€  S ens VOr uNnserenl Augen entrollt*). uch

dem Autor nıcht allem folgen kann, VOLr allem nıcht Rechtfertigung der
Via Media und der Darstellung der Konversion, 611e Entscheidung, die Z WAar

respektiert, aber Voxn protestantischer Sicht her verständlich als „tragisches
Kreign1s ınterpretiert, 0 wird doch anerkennen HMLUSSCH, die Aktualität
Newmans Darstellung überaus deutlich wıird

(Gerade weıl Newman die Schwierigkeit der Situation der Kıirche wachen
Augen sah eıt und weil selbst die Spannung zwıschen moderner
Welt und Kırche erlebte, hat einmal ausgesprochen, „daß die Kirche ebenso für
Konvertiten bereitet werden SS  }  C Konvertiten für die 1I5C. Aus her-
vorragenden enntnis Newmans, VOr allem der „Entwicklung der christlichen Lehre
heraus hat jJungst (‚ünter Biemer die Anhegen des englischen Kardinals an die Kırche
selbst formuliert?). Hs sind VOFr allem die hohe Wertung des Bischofamtes, die Mündig-
machung der Laien, die Freiheit der theologischen Forschung und die brüderliche
Begegnung mıt den etrennten Christen. Newman hat uNXNs gezeigt, w as die Voraus-
SELZUNg eciHn kommenden Einheit ist: „Der erstie Schritt für irgendeine Aussıicht auf
Einheit ımıtten Nserer Trennungen isStE für relig1öse Menschen allesamt der, ach
dem vangelium en  ..

Wenn den Anfang unserer Übersicht über die Newman- Literatur der etzten
Jahre ‚wWel Darstellungen gestellt wurden, die sıch anl weıtere Kreise wenden, >
deshalb weil S1C.  h gerade ihnen die Berechtigung des Weortes rıch Przywaras vVvVox

Newman, dem Kirchenvater der Neuzeıt er welılst. Newman kann deshalb der
chenvater der Neuzeıit genannt werden, weil der gleichen Siıtuation stand

un: den gleichen geıstıgen Problemen MmNnScCh hatte Daher
Aktualität, daher die VO.  \ Publikationen über ihn. Die wichtigste wıssenschaft-
liche Literatur der Jahre 5719 soll hier besprochen werden. EKs wurde eiNe
Auswahl getroffen, Anspruch auf Vollständigkeit wiıird nıcht erhoben.

Ausgaben. Das wıchtigste Kreignis für die Newman-Forschung 1sST das Kr-
scheinen der ersten. Bände der kritischen Ausgabe der Briefe und Tagebücher New-
mans‘®) Ks handelt sich den XI und XIl and der geplanten (‚esamtausgabe;
die beiden Bände enthalten die Briefe und Tagebuchnotizen VO Oktober 18345 (dem
Monat der Konversion) 18 Dezember 18348 Von den über 000 erhaltenen
Briefen Newmans iIsSt bısher der einere Teil veröffentlicht worden (von Anne
Mozley un! Wilfrid Ward); hıer wird endlich j0015 Ausgabe vorgelegt, die allen
wissenschaftlichen Ansprürüchen SCHUıgt. Sie wird VO. derzeitigen Leiter des Newman-
Archivs Birmingham, Father St Dessain, besorgt.

Walter Nigg, John Henry Newman, Prophetische Denker, Artemis- Verlag, ürıch
und Stuttgart 1957, 131 — 219

(i,ünter Biemer, Newman das Vaticanum John Henry Newmans „Entwicklung
der christlichen ehre“” für heute, ı VWort und ahrheit, ]1en 1961, 409 — 419

'The Letters an Diarıes of John Henry Newman. Volume XI Littlemore Rome (Oecto-ber 1845 T December » Volume X11 Rome to Bırmingham (January 18347 December
Edited Dy Charles Stephen Dessain. Verlag Nelson and, Sons, London 1961 DZW. 1962.



Die Einzigartigkeit der Briefe Newmans Liegt darın, daß VO.:  5 einer gewifinénden
persönlichen Herzlichkeit sind, gleichwohl aber den Adressaten 1ın ıine Bewegung
hineinnehmen, die Gott führt Man lese einmal die Briefe Knox (AL1, 902),

Mrs erne (XJL, 101), seinen Freund Henry Wilberforce (XI, 129 un:! 294)
oder an eıine chwester Jemıma (XIL, 116) Ebenso wıe Newman 14M Leben seiner
Freunde teilnımmt, 1aäßt 881e seiıne ınnersten ' Regungen miterleben, von tiefster
ehmut (Verlassen des geliebten Littlemore XL, 125) und brennender orge (um die
Gemeinschaft VO:  - Maryvale XL, 243) bıs Zzu köstlichem Humor (Französische Sitten,
XL, 24:5) Newman ıst geduldig, miıt relig1ösen Zweifeln iun hat, fest, wennxX

u. das Bekenntniıs seines katholischen G(Glaubens geht (an Pusey XL, 127);
vornehm, wenn 10 kränkt (an Dalgairns XL, 143 und 1438), ist behutsam,

ewennX er mahnen muß (AlL, 156) Alle seine Briefe sind menschliche Dokumente, Zeus-nNnıSSeEe eiınes sensiblen, aber innerlich reichen Menschen.
In den vorliegenden Bänden sıiınd VOLr allem jene Briefe VO.  s edeutung, die über

seine Konversjion Rechenschaft geben: die Briefe seine chwester Jemima (XI, 16),
Spencer Northecote (AL, 109) und Mrs Bowden, dıe VOTLTr dem gleichen Schritt

stand (XL, 140) Immer wıeder betont Newman, daß er © klar erkannt habe, welches
die wahre Kıirche sel, er seinem „S5CH5C of duty” habe folgen mussen. Aufschluß-
reich S1N:.  d auch die Briefe, die seın kurz ach der Konversion erschienenes Buch über
die „Eintwicklung der christlichen Lehre“ betreffen: il Lord dare (XIL, 238) und an
Dalgaırns (XL, 274 U, Ö. 3 XL, 13 auf den seiner Sprachkenntnisse
besonderes Vertrauen SEetZt, da sich der Mißverständnisse ın Rom die Not-
wendigkeit ıner guten französischen Übersetzung herausstellt. Schließhlich wiıirft die
kritische Ausgabe auch auf die Kontroverse der Herausgabe der „Heiligenleben“”
durch Yaber eın Licht (Briefwechsel mıiıt Bischof Ulathorne XL, 305
Im Anhang ıst der Artikel wiedergegeben, ıIn dem der Priester Price diese „Heiligen-
leben‘  o heftigem Tone angegriffen hatte und man versteht, daß Newman sich un:
die Eihre selines Oratoriums dadurch verletzt fühlte Dennoch ıst eigenartıg,
bemerken, wıe Newman dieser eıt seine eigene Meinung mıt der von Faber identi-
fizıert, der sich seinem Konvertiten-Übereifer doch ohne Zweiftfel zu Übertreibungen

seiner Darstellung der Heiligenlebenenheß, die Recht England Anstoß
erregten. Man wird den Eindruck nıcht los, daß Newman LUr Ja seınen Mit-
bruder S decken eiıne e1gene essC Überzeugung verleugnet un! sich dadurch
selbst UnNiIreu wird

Da eıne Woche oft eın Tag verging, wWOoO NIC.  ht eın rief oder mehrere
geschrieben wurden, en hier zugleich ıne einzigartıge Korm der Biographie VOr

In Band Xx I werden von Littlemore über Maryvale ach Rom geführt un!
rleben die Schicksale des Konvertiten mıt, der ußerlich manche Enttäuschung
rfahren muß, zugleich aber einen tiefen inneren  Frieden SCWONNCHN at. 1€e Freude,
jener Kirche anzugehören, der einst Ambrosius, Augustinus un Karl Borromäus
wıirkten, spricht ın einzigartıger Weise den Mailänder Brieften. Ban: AIl bringt
die Entscheidung Newmans, Oratorjianer z werden, seın „Novizilat” Rom un! die
Gründung des Oratoriums ın England.

en der Ausgabe der Briefe und Tagebücher plant das Birminghamer Oratorium
auch ıne kritische Ausgabe der unpublizierten philosophischen un:! theologischen
Entwürte Newmans. Wenn man auch diesen Entwürfen eine übertriebene Bedeutung
beimessen darf, sind S1e doch geeignet, schwierige und umstrittene Stellen den
publizierten erken Newmans erhellen. Besonders wichtig ıst eın 116 Seite1_n
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fassendes Manuskrip£, dem Newman den Titel „Discursive enquiries on metaphysical
subjects“” gegeben hat. Die darın enthaltenen Notizen stammen Großteil den
ahren 1859 un:! 1860 stellen die ersten Vorarbeiten für die Grammar of Assent
dar; doch sind zuletzt och verschiedene Notizen („Sundries”) den ahren 1874
bhıs 18376 und 1887/88 angefügt. Der umfangreichste und bedeutendste Entwurf
dieser Notizensammlung tragt den 'Titel „Proof of Theism“. Auf ıhn hat meınes 1ssens
riıch Przywara ZU 0 erstenmal hingewlesen; 1ne eingehende Analyse hat der Rezen-
sent vorgelegt, wobel dank dem Entgegenkommen der Oratorianer Auszüge VeOeI -
MHentlichen koönnte (Newman-Studien I  » D Nunmehr ıst. das Fragment „Proof
of Theism“ ungekürzt publiziert worden‘*). Es handelt sıch u die ausführlichste
Darlegung des Newmanschen Aufweises der Exıistenz (Jottes aus dem (Gewissen.
Adrian Boekraad und Henry Tristram, der verstorbene ang]ährige Leıter des Newman-
Archivs Biırmingham, haben dem Text ınen ausführlichen und präzısen histor1i-
schen und philosophischen Kommentar beigegeben. Schr klar wird arın der Gedanken-
SADE Newmans (er nenn: ıhn „Proof” VOo  b den metaphysischen (Gottesbeweisen (die
Newman als „demonstrations” bezeichnet und die durchaus nıcht erseizen waull)
abgegrenzt. Man könnte ıhn einen ‚exıstentiellen Gottesbeweis“ CNH; ist nıichts
anderes als iıne „realisatıon of what are  .. Im Anhang azu sind och eınıge andere
Notizen und Briefe Newmans, die 1mMm Zusammenhang mıt der „Grammar of Assent“
stehen, veröffentlicht. Wir können wünschen, daß die tische Ausgabe aller
och unveröffentlichten Aufzeichnungen Newmans bald folgen möge.

2) Übersetzungen. Wir dürfen uns glücklich schätzen, daß die Hauptwerke
Newmans Nnun fast alle deutscher Übersetzung vorhegen. Das Verdienst gebührt
neben den Anregern und Übersetzern weılı Verlagen: der Schwabenverlag Stutigart
bringt sämtliche Predigtbände Newmans heraus, der Grünewaldverlag Maınz die
systematıschen VWerke uUun!: eiıne Auswahl aus den Briefen un: Abhandlungen.

In der Reihe des Schwabenverlages sınd nach den acht Bänden der „Pfarr- un:
Volkspredigten“ DUn die „Predigten Z7.U Tagesfragen“ (Sermons Subjects of the
Day) und die „Predigten verschiedenen Anlässen“ (Sermons Various Occasions)
erschienen®). Die „Predigten Tagesfragen“ sLammen Zu Großteil aus den Jahren
1841 — 1343, also Aaus der Zeit, 1n der Newman die Erkenntnis: der wahren Kirche

ringen begann. Das Hauptthema dieser Predigten ist daher die Kirche, deren
Wesen immer klarer hervortritt. Der Weg Newmans führte schließhe. Irennung
VO.  > seiner (Jemeinde und seinen anglikanischen Freunden; ist die letzte dieser
Predigten VO 25 September 1843 eın „Abschied von den Freunden“, Es ıst die
menschlıch ergreifendste aller Predigten Newmans, die mıt den Worten schließt
”O meıne Brüder, iıhr gütigen und hebreichen Herzen! L mMmeine hebenden Freunde!
Solltet ihr einen Menschen kennen, dessen Schickung WAar, euch durch Schrift und
Wort des Mundes olchem (christlichen) Tun verhelfen . .5 dann denket

der kommenden Zeıt, auch wWenn ıhr ıhn nıicht mehr höret, und betet für ihn,
daß 1n allem den Willen (5ottes erkenne und allzeıit bereit sel, ıh: erfüllen.“
Die „Predigten verschiedenen Anlässen“ sLammen aus der katholischen eıt New-
MaAans, SCHAUCT aus den Jahren 1856 biıs 1873 Sie stehen unter keiner elgenen Thematflg

®}dri
of (+0d accordıng Newman. Editions Nauwelaerts, Louvain 1961

1an Boekraad un: Henry Tristram, The Argument TOoMm Conscience the Ex%stgnce
John. Henry Newman, Predigten ZU Tagesfragen, and 1 Predigten verschiedenen

Anlässen, and der Gesamtausgabe Schwabenverlag Stuttgart 1958 1961 Übersetzt VO:!  ' =)
der Newman-Arbeitsgemeinschaft der Benediktiner von Weingarten.
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wıe schon der "Titel andeutet. Die bedeutendste unter ıhnen ist vielleicht die übei-
„ Voraussetzungen für den Glauben“: Das Hinhorchen auf das (Gewissen und das
sehnsüchtige Ausschauen ach der Offenbarung. In dieser Predigt findet S1C.  h die
gründlichste Analyse des ((ewıssens, die Newman gegeben hat, zugleich ıne
von großer sprachlicher Schönheit. 1€e Übersetzung, für die die Newman-Arbeıits-
gemeinschaft der Benediktiner Weingarten verantwortlich zeichnet, ist sinngetreu
un: Hüssıg. Als Krgänzung erschıen 1mM gleichen Verlag die Übersetzung der „Auto-
biographical Writings“, deren Originalausgabe 1956 erschıenen war®). Diese Tage-
bücher sind neben der „Apologıa Pro vıta ua  .. ohl die beste, wel.  1 authentische 1N.-
führung 1ın Newmans en und Denken Die Tagebücher SiN! eın eINZIXES großes
(espräch mıt G(Gott. Im Gespräch mıt (ott entfaltet Newman eın en angefangen
vVox den Studien]ahren Oxford ber die Jahre des ngens die Glaubenswahrheıt
biıs den Jahrzehnten der Enttäuschung und Mißerfolge, die als Katholik erleben
mußte In diesem Ringen mıt G(Gott elen die eigentlichen Entscheidungen seines
Lebens. and der amı-In der Ausgabe des Grünewaldverlages erschienen 1960 als
melten Werke die Vorträge „Vom W esen der Universität”; eine Besprechung ın dieser
Zeitschrift erfolgte bereits”). 1962 folgte als VIL Band der „Entwurf einer Zustim-
mungslehre” (Grammar of Assent)®). Johannes Artz hat die Übersetzung Theodor
Haeckers, die nıcht ımmer zuverlässiıg Wäal, überarbeıtet. VWıe gewissenhaft dabei
vorging, zeigen die Anmerkungen, die Begründung für die betreffende Übersetzung
zentraler Termmı Newmans gegeben wird. Artz hat dabei auch die gesamte einschlägıige
Literatur einbezogen. Damıiıt hHegt DunNn auch das Hauptwerk Newmans über das Ver-
hältnıs des Glaubens ZU. Wissen ın iıner sorgfältigen Übersetzung VOrL. 1963 soll die
„Entwicklung der christlichen Lehre” der von G(Günter Biemer bearbeiteten Über-
setzung Theodor Haeckers als 11L und letzter and der Reihe erscheinen.

Schließlie se1l och auf den and 85 der Herder-Büchereı hingewlıesen, der unter
dem ıte. „Ausschau ach ott” ıne gllt getroffene Auswahl VOo  5 Predigten Newmans
aus seıner anglikanıschen eıt bringt®) alter Strolz geht ın seinem Vorwort der
Frage nach, ul diese Predigten tıe: berühren einmal wWwe: das Wort Gottes
die SADUZC Predigt durchstimmt, ZuUIN anderen weıl spüren, daß hıer eın Mensch

uUuNs spricht, der seın anzes SE  1n ın die and Gottes gelegt hat Hier ıst existentielle
Jheologie, die aus dem Vollzug des Glaubens hervorgeht und Realisierung des
Glaubens hinführen will

Lıteratur. Die beste Newman-Biographie, die des französischen Ora-
torlaners ‚OUIS Bouyer, hegt ın englischer Übersetzung vor*°). Diese Biographie
kann nıcht gerühmt werden. Man bewundert die Kenntnıs des um{fangreichen
erkes Newmans wW1€e aller Begleitumstände selnes Lebens ebenso w1e die Meisterung
des Stoffes, die Hervorhebung des Wesentlichen, den blendenden Stil Es geht Bouyer

ein Herausarbeiten der spezifischen Geistigkeit Newmans. Als die entscheidenden
Wendepunkte seiner gelstigen Entwicklung erscheinen die Bekehrung des Fünfzehn-

John Henry Newman, Selbstbiographie nach SEn Tagebüchern. Kingeleitet und heraus-
gegeben VO:  S Henry Iriıstram. Schwabenverlag Stuttgart 1961

Theologisch-praktische Quartalschrift, Linz, 109 JE: 1961, 265
Jo.  E Henry Newman, Entwurf eiıner Zustimmungslehre. Durchgesehene Neuausgabe der

ersetzung von Theodor Haecker. Matthias-Grünewald- Verlag, Maınz
John Henry Newman, Ausschau nach Gott. Ausgewählt und eingeleitet VO:  z Walter

Strolz, 1Ns Deutsche übertragen VO  } Gertrud Ja  E Herder-Bücherei, and 85, Freiburg 1. Br. 1961
10) Louis Bouyer, Newman His Life an Spirıtuality. London, Burns an! Oates 1958
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jährigen, die Verinnerlichung durch EISCHE Krankheıt und den Tod der geliebten
chwester und schließlich die Konversion des Vierundvierzigjährigen. Das Bekehrungs-
erlebnis VO.  5 1816 wird anders und scheint, richtiger und tiefer gedeutet als
VO.  5 Bremond. Besonders geglückt erscheint uns auch die Charakterisierung der frühen
Dichtungen und der Pfarrt- un! Volkspredigten. Das heikle Kapıtel der Enttäuschungen
und Prüfungen ach dem Übertritt katholischen ITC. wird ebenso behutsam &

freimütig behandelt Bouyer arbeitet heraus, der Kırche durch die Kaltstellung
Newmans („Man hat MIC.  h ı den chra gestellt, aber kann mich nıcht aran
hindern, herauszuschauen”) schwerer Schaden erwuchs, aber Newman selbst
daran gewachsen 1st („Heiligkeit geht VOLr Frieden”). Man möchte wünschen, ese
Biographie auch ı1 deutscher Sprache erscheint, eLwa als Zusatzband Z U den (;esam-
melten Werken Grünewaldverlag.

121e Newman-Forschung hat sıch den etzten Jahren sehr intens1v mıt der
Frage ach den philosophischen Quellen Denkens beschäftigt. abel hat siıch

un das für viele überraschend herausgestellt, daß neben dem Platonismus
der alexandrıinıschen Väter und der VOLr allem durch Butler vermittelten, aber auch
verwandelten englischen Tradition Aristoteles und (lcero als auptquellen n

sıind Diese Erkenntnis verdanken erster Linie Tanz Michel ıllam un:
Werk „Arıstotelische Erkenntnislehre be: Whately und Newman!!).GG Wıllam

ist T7W eın Philosoph „ Voh YHac GG aber dafür C112 sehr lebendiger und origineller
Denker, weshalb ıhm manche Pfundurteile nachsieht (etwa: „Der große
Schuitt, den Kant macht, besteht darın, die erkenntniskritischen Einsichten,
die das physikalische Forschungsverfahren hieferte, (Gunsten und Nutzen der VO.  -

Aristoteles begründeten Metaphysik verwendet”, 21)
Willam hat Schriften des JUun$Sch Newman ausgegraben, die teıls unpubli-

ziert sınd, teils bisher aum beachtet wurden. Kıs sıind dies der SSay des Zwanzıg-
Jährıgen „Über die analoge Natur der Schwierigkeiten der Mathematik Physık)
und der Religion” und der Lexikaon-Artikel über Cicero, den Newman in

Jahre 1824 über B  ıtte des Führers der Oxforder Noetiker; W hately, der damals großen
infliluß auf hatte, schrieb. In dem sSsay spricht Newman erstenmal VO:  } dem
„Bewels durch Erbringung vVvVonx Probabilitäten“” dem Cicero-Artikel behandelt
ausführlich Ciceros Fassung des duktiven un: des reduktiven Beweisverfahrens,
wobei be  ım etzten die „Coacervatı locı”9 die „angehäuften Beweisansätze“” ec1Ne eNt-
scheidende olle spielen. Wıllam weıst ferner nach, daß Newman bis zuletzt. der
Bedeutung der WYolgerung („inference”) konvergierenden W ahrscheinlichkeiten
(„converging probabilities”) festgehalten hat (Grammar of Assent, 1870 und ref
Wiliam Froude, 1879 Er s1e  ht klar, daß Newman ‚:War 1 der Fassung des deduktiven
yllogısmus der PTrazısCcrIch arıstotelischen Formulierung („wenn v.9 dann) den Vorzug
gibt, der Fassung des „Probabilitäten-Beweıses aber der Formulierung Ciceros, die
nıcht VO.  S Aristoteles, sondern auch von der akademiıschen Skepsis abhängıg 1STt.
Zu WCNH15 wird die entscheidende Bedeutung, die Newman dabei dem Natıve Sense
zubilligt, betont. uch sallte : auf den Abgrund hınweısen, der Newman von der
Skepsis 1st doch überzeugt, der Mensch rechtmäßigerweise durch
robabilıtäten bewlesenen Tatsache Zustimmung gibt, während der Skeptiker
die Enthaltung VO: Urteil die Verweigerung der Zustimmung ordert. Für Newman

der Probabiliıtäten-Beweis die vorzügliche Beweismethode Bereich des

11) Franz Michel Wıllam, Aristotelische Erkenntnislehre bei Whately un Newman, Verlag
Herder, Freiburg ı Br19060.
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Konkreten. Daß E_ng‘land eine Insel ist  ° oder einmal sterben müsse, ist für ihn
ebenso durch Probabilitäten erwlesen, wI1e die Wahrheiten des Glaubens. Wenn Inan
diese bezweifelt, dann kann miıt gleichem ec auch cdie Wahrheiten der Natur-
wıssenschaften Ziweitel ziehen. VWillam .ist der Überzeugung, daß Newman amıt
Auffassungen der modernen Physik vorweggenommen hat unı ruft Weizsäcker und
Heisenberg ZzuUu Zeugen

Kıs wurde bereits darauf hingewiesen, Willam die Bedeutung des Zentral
begriffs der Grammar of Assent, des „Jllatıve Sense  “  9 ZUuU wenıg herausstellt. Der Native
Sense ist C Ja, der ach Newman die Probabilitäten abschätzt un amıt auch ent-
scheidet, ob die Zustimmung gegeben werden solle oder nicht. Um den vVoxn Newman
gepragten Begriff des IHatıve Sense ıst viıel herumgerätselt worden. Dabei ıdentihfiziert
Newman ausdrücklich den Natiıve eNsSe mıt der phronesis des Aristoteles, teilt ihm
N  Ur einen weılıteren Bereich (den SaNzZCh Bereich des Konkreten) Außerdem betont
Newman immer wıeder den Zusammenhang zwıischen {Native Sense un: Gewissen,
WOoTrT1nNn das spezifisch Neue seiınes Verständnisses der menschlichen Erkenntnis Uun!|
ihrer Verankerung der menschlichen Persontiefe hegt mmerhın ıst Newman hıer
sehr wesentlich von Aristoteles, und Z WaLr dem Aristoteles der Nikomachischen Ethik
abhängig, wI1e der Rezensent nachgewiesen hat (Newman-Studien 1 0l —094) Trotz-
dem wırd Newman keinen Aristoteliker können, da ıhm die Metaphysik
des Stagiriten fremd ge.  €  en ıst. uch Willams Versuch, die Potenz-Akt-Lehre
wWwWe nıcht bei Newman, doch wenigstens bei W hately nachzuwelsen, mehr
als problematisch, da 5 den Satz „Power CAanno be wıithout subject an no  E
Can act where 1t 18 not aum übersetzen kann „Jede Potenz hat einen Trä
und nıchts (keine Potenz) kann einen Akt Setzen, s1e nıcht ist  b 112)

Das Werk VO.  S Willam hat S bereits tief ın die Problematik des etzten Haupt-
werkes Newmans, des „Hntwurfes einer Zustimmungslehre“ (Grammar of
Assent) eingeführt. Dieses Werk steht 1n den etzten Jahren 1Im Zentrum der Newman-
Forschung. Der holländische Kapuziner Dr. eno hat eiıne umfangreiche Finführung

dieses schwierige Werk geschrieben??). Der Autor untersucht gewissenhaft die e1iN-
zelnen Termini, wobei allerdings gerade dem Begriff des Ilative Sense nıcht voll
gerecht wıird betont einseitig die Stelle, an der Newman den Native Sense „the
reasonıng faculty exercised by giftes, hy educated, otherwise well-prepared
miıinds eNNT und bezeichnet s1e als Definition 1m strikten Sinne, W as s1e siıcher nıcht
seın So. Der Iative Sense wıird VO.:  } en als eigene „Fähigkeit“ verstanden, während
Newman doch eigentlich den (Jeist selbst seinem persönlichen Vollzug meınt. urch
das überstarke Festhalten einzelnen Formulierungen verhiert en Sar sehr das
Ganze des Werkes N dem Auge und übersieht daher den entscheidenden Zu-
sammenhang zwıschen Ilative Sense und (GJewıissen. Dr. eno die Te Newmans
jJeweils der scholastischen Doktrin und weıst auf, daß Newman ZUuU Unrecht des
Skeptizismus und dealismus (im ınne Berkeleys) bezichtigt wurde Dagegen meınt
er, .daß Newmans Ausdrücke nominahstıisch klingen. Er enNNnNe eiıne echten Univer-
salıen, sondern Verallgemeinerungen („What 1s ca. universal, 1s only a D
ner  ); w1ı€e iıhm überhaupt eiInNn. Verständnis der Abstraktion als ı1nes Erfassens des
unwandelbaren Wesens eines Dinges abgehe. Mit dieser These hat sich Walgrave,
aufdessen VWerk später och gründlicher eingehen, ausführlich auseinandergesetzt!®),

12) Dr. Zeno, Jo.  E Henry Newman Our Way Certitude. Verlag Brill, Leiden 1957.
18) Walgrave, Newman Le developpement du dogme, erlag Castermaix,> 1ournaıl-

Paris 1957
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algrave gibt Zı daß Newmans Abwertung des Universale logicum nominalistisch
sel, macht aber darauf aufmerksam, daß Newman VOoO  — der ınneren Erfahrung ausgeht
und nach ıhm der Geist ıIn der konkreten inneren) Erfahrung absolute Werte
erfaßt, freilich nıcht 1 Wege der Abstraktion, sondern iıner „real apprehension‘”,
dıe der Erfassung des Universale metaphysıcum scholastischen Sprachgebrauch
und der Wesensschau 1mM phänomenologischen Siıinne entspreche. Man oOnne  D3 Newman
er nıcht ınen. Nominalisten vollen Siıinne des Wortes NeENNCH algrave, 93
hıs9) In 1nem Anhang veröffentlicht eNO erstmalıg die gesamte für das Verständ-
Nıs der Grammar of Assent wichtige Korrespondenz Newmans mıt seinem philo-
sophischen (Gewährsmann Charles Meynell.

uch die dreı größeren Monographien, die der Band der Newman-Studien
enthält, setizen sıch vorwiegend mıt der Thematik der (;>rammar of Assent qauseinander
(der and enthält ußerdem och TEL kürzere  sr Untersuchungen VO.  ' Wiıllam,

Artz und Grosche). Kıne aus dem Jahre 1941 stammende Arbeit des jetzıgen
Münchner Kardinals Julius Döpfner hat das Verhältnıs VO.  - Natur un! Übernatur

den Schriften Newmans Gegenstand!*). Newman wird bei er Anerkennung
seiner Eigenständigkeit der Formuherung der großen augustinischen Tradıtion
eingeordnet, der erster Linie die faktische Einheıit VOo  > Natur und Übernatur
und die „natürliche” Hinordnung des Menschen. auf seıne Teilnahme göttlichen
en betont wird

Die erstie der beiden philosophischen Monographien, ıneer des Rezensenten?®),
bringt iın ihrem historischen Teil die Jängst fällige Behandlung des Verhältnisses
Newmans ZUT englischen Philosophie (Bacon, Locke, Shaftesbury, Butler, Hume,
Paley, schottische Schule, Liberalismus), wobel auch Descartes S se1ines ent-

scheidenden Einflusses auf diese einbezogen wird Im zweıten, systematischen Teil
wird untersucht, w1ıe sıch ach Newman das W esen der menschlichen Person darstellt.
Es wird herausgearbeitet, S1€e€ durch das Erkenntnisvermögen, das ((edächtnıs,
den freien en und das (Jew1SsSseN als Personzentrum konstitujert wird

Bei der zweıten philosophischen Monographie des Bandes VO:  } YFranz Wiedmann
handelt sich w1e bei der Arbeıt des Rezensenten eiıne beı Helmut uhn Mün-
chen eingereichte Doktordissertation; ıhr Gegenstand ıst die Theorie des realen Den-
ens ach Newman!®). Wiedmann untersucht hier die für das Verständnis New-
MM zentralen Begriffe des „real“ und des „„Co realize“. In der komplexen Bedeutung
dieser Begriffe erweıst S1IC.  h wiederum, S CHS Newman den Zusammenhang von

thik un! Noetik gesehen hat Denn ‚„Lo realize” bedeutet sowohl „erkennen” (des
konkreten Objektes) w1€e auch „verwirklichen“ 11 umfassenden und amıt auch
ethischen Sinne Wiedmann weıst nach, wie Newman diese CNSC Verbindung VO.  5

Ethik und Noetik rechtfertigt: für ıh: sınd sowohl das Erkennen als auch das Handeln
1m (Jewı1ssen verankert. In i1nem abschließenden Teil ze1ıgt Wiedmann, w1€e auch
Newmans Erziehungsideal immer den anzch Menschen, für den (‚lauben und Wissen,
Erkennen un: Handeln eıne unversöhnlichen Gegensätze SIN  d, 1m Auge behält.
1€ Kardinal Döpfner geht auch Wiedmann besonders dem pa tristischen Element

Denken Newmans nach; immer vergleicht sSeılın Denken mıt dem Augustins.
14) Julius Döpfner, Das Verhältnis VO.  s Natur und Übernatur beı John Henry Newman,

in.: Newman-Studien 1 Verlag Glock und Lutz, Nürnberg 1960, 269 — 330
Günter Rombold, Das Wesen der Person nach John Henry Newman, Newman-

Studien 1 9— 143
Franz Wiedmann, Theorı:e des realen Denkens nach John Henry Newman, ın: Newman-

Stuäen 1 144 —248
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Wie fruchtbar Newmans Beitrag ZUm Verständnis der Eigenständigkeit des
Glaubens gegenüber dem Wissen geworden ıst, 1äßt S1C.  h allenthalben feststellen.
Wiır verwelısen auf den jüngsten Band es Münchner Fundamentaltheologen
Heinrich Frıes „Glauben Wissen!?)”, T1eES betont VOLr allem die personale Struktur
des Glaubens, Cr eine Grundgestalt 1n den beiden Sätzen ausgesprochen „Ich
glaube Dich“ und „Ich 1a D' ‚.. (im (egensatz „Ich weıiß etwas”). „Der
Kern des Glaubens ist. die Bejahung und Anerkennung des Du als Person und die
arın gegebene Erkenntnis der sich offenbarend erschließenden Person.” Wır erinnern

das Wort Newmans, sel Hingabe (surrender). Heinrich T1ES hatte ja auch
1n einem früheren Werk Newmans Analyse des (‚laubens eingehend dargestellt?!®).

Neben der Grammar of Assent steht Newmans „Entwicklung der chrıst-
lichen Lehre“” aus dem Jahre 1845 1 Zentrum des Interesses. urch die Studien

diesem Werk ist Newman Anerkennung der Rechtmäßigkeit der katholischen
Kirche gekommen. Um ıinteressanter ist cdıe geistvolle Studie des Anglıkaners
Owen Chadwick, Professor ın Cambridge, über Newmans Auffassung VO.  5 der Ent-
wicklung der Glaubenslehren 1m Vergleich katholischen Tradition!®). Chadwiıick

die Auffassung Newmans 1ın Gegensatz der VO.  S Bossuet (die vonxn vielen seıner
Oxforder Freunde geteut wurde), ach der die kirchliche Lehre immer gleich bleibe
un! eiıne Dogmatısıerung eiIne rage der Formulierung 8el. Auf der anderen Seite
sah S1C. Newman der Aufweichung des Begriffes der Tradition durch die voxn iberalem
Gedankengut beherrschten Latitudinarıer gegenüber. Newman sieht ın der Ent-
wicklung der christlichen Lehre ıne immer tiefere Durchdringung der ursprünglıchen,
durch Christus geoffenbarten Idee, die sukzessive ihren verschiedenen Aspekten
erblickt, doch nı]ıe VOo menschlichen (Geist völlig durchdrungen wird Newmans Ge-
en berühren S1iC. manchem mıt denen der Tübinger Schule, VOLr allem VO.  5

Möhler, dessen Werke ‚War nıcht VO.  5 Newman, aber von einıgen seıner Freunde
eifriıg studiert wurden. Diese Entwicklung der christlichen Lehre verlangt aber auch
eiıne oberste unfehlbare Lehrautorıität, die ıne alsche Entwicklung, ıne orruption
der Te verhindert. Ihre Entscheidung steht Ende ınes Jangen geschichtlichen
Prozesses, bei dem S1C. immer mehr herausstellt, welche Entwicklung gesund ist
und welche nıcht (dieser letztere wesentliche Punkt wird VO.  5 Ward gestrichen,
weshalb e1ne Lehre als ıne Karıikatur der Newmanschen wirkt). Chadwick hebt
Newmans TE auch vonxn derjenıgen der spanıschen Theologen ab, die die Lehrent-
wicklung als ogische Konklusion aus den der OÖffenbarung gegebenen Prämissen
ansehen, daß die Kirche Jetzt explicıte lehrt, was 816e immer implicıte geglaubt hatte.
Ohne Ziweiftel hatte Newman ine lebendigere Vorstellung vonxn geschichtlichen nt-
wicklungen als die Spanier, doch lassen S1C.  h viele Außerungen Newmans anführen,
die dem „implicite-explicite” nahekommen, was Chadwick nıcht sjieht. In einem
etzten Kapitel beschäftigt sıch der Cambridger Professor mıt der schlechten Auf-
nahme, die das uch ın Rom fand. 1€ Darstellung beschränkt sich auf die Jahre
ach dem Erscheinen; ıne Fortführung bıs die Gegenwart würde eın anderes Bild
ergeben. Chadwick berücksichtigt wenıg, daß die katholische Theologıe e die
Jahrhundertmitte einen Tiefstand erreicht hatte, der viele Mißverständnisse erklärt
(selbst der heilige T'homas stand damals 1n Rom nicht Gunst). Auf keinen Fall

17) Heinrich Fries, Glauben Wissen. Morus- Verlag, Berlin 1960
18) Heinrich Fries, Die Religionsphilosophie Newmans, Schwabenverlag Stuttgart 1948
19) Owen Chadwick, From Bossuet Newman The Idea of Doetrinal Development,

Cambridge University Press 1957
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kann an dem Schluß kommen, Newmans Auffassung lasse siıch miıt der tradi-
tionellen katholischen nıcht ıin Eınklang bringen; richtig ıst, sıch ı ıhr e1n VeTr-

tieftes Geschichtsverständnis geltend macht, das VOr dem Jahrhundert einfach
nıcht WAar.

ıne Newman--Synthese. Am Schluß Nseres Überblickes über die Newman-
Literatur soll auf das bereits erwähnte Werk VOo  - dem belgischen Dominikaner
Walgrave CINSC.  C werden?®),. e  1n Gegenstand ISt. ebenfalls die „Entwicklung
der chris  chen Lehre“ em W algrave jedoch aufweist, daß Newman die Dogmen-
entwicklung als Sondertfall der Entwicklung vVonxn Ideen betrachtet, wıird
daraus der großangelegte Versuch Zusammenschau der Philosophie Newmans.
Walgrave zelt die Mitte sC1HC>S Denkens Eır findet Ss1c der Lehre VO (Gewissen.
Unter dem Einfluß des Gewissens bıldet der IlNatıve Sense, den Walgrave vorzüglich
als „dynamische Funktion des Jebendigen Geistes” bestimmt, die ersten Prinzipien,
von denen das SaANZE Denken ec1iNes Menschen ausgeht. Das grundlegende Prinzip 1ST
für Newman die Überzeugung, daß die Vorsehung (Gottes alles regiert. Ebenso
die Bildung der ersten Prinzipilen selbst steht auch die Fortentwıcklung des Denkens
S ihnen untfier dem des INative Sense. 1€e Newman die Entwicklung
Individuum begreift auch nnerhalb der Gesellschaft, also auch ı Christentum:

der ursprünglichen Idee des Christentums sıiınd alle Aspekte ıimplizıert die spater
herausgearbeitet werden. Die Kontinultät der erstien Prinzipien bleibt also gewahrt
In Punkte allerdings unterscheidet sıch die Lehrentwicklung der katholischen
Kirche von anderen ntwicklungen die 1Irc. besıtzt e1iN! unfehlbare Autorität die
Jetztgültig entscheidet, welche Entwicklungen der ursprünglichen Offenbarung
übereinstimmen un welche nıcht.

Walgrave stellt die Lehre Newmans nıcht dar, nımmt auch kritisch ıhr
Stellung (übrıgens nıcht L1LLUFLF 7U ihr, sondern auch ZUFE CcCucIech Newman-
Literatur) Vor allem kritisiert Newmans Methode Newman gehe, die G(Gewiß
eıt der menschlichen Erkenntnis der Offenbarung S Cr WCISCH, VO gläu-
bigen Subjekt uSs,. Das SC1, da Newman andere Wege nıcht ausschließe, ‚:War eın
theoretischer, aber eCc1in praktischer Psychologismus. Walgrave macht eın ehl daraus,

selbst .10€ metaphysische Begründung vorzieht. Man wird bel der Lektüre
des beraus gründlichen un kenntnisreichen VWerkes den Eindruck nıcht los,
hıer jemand spricht, der Sinne Newmans 1Ne€e ‚notional apprehension vorzieht,
während Newman doch SaANz der er der „real apprehensjon und des „real assent

Am deuthichsten wird das ohl bei der Behandlung des „Gottesbeweises S dem
(Jewissen” (Walgrave, 229 un 374 —— der Autor möchte Newman untier allen
Umständen die Tradition einordnen, möchte sCcCINeCH „Bewels C1I1LE syllogistische
Fassung bringen (S 234), dann festzustellen, daß das Argument War se1nen
Eindruck nıcht verfehle, aber nıcht schlüssıg e1. Wir glauben, daß hier Boekraad
Jan dem Nn Werk‘) richtiger sıeht, wenn sagt, daß Newman keinen meta-

physischen, sondern exıistentiellen Beweis vorlegt Und was die Berechtigung
der Methode Newmans anlangt, geben dem französıschen Dominikaner
upuy recht, der ausführlichen Rezension des Buches W algraves*°®) anerkennt,

Newman VOo Subjekt ausgeht, aber hinzufügt, daß für Newman die SpTUNS-
liche Reflexion des Subjekts die Erkenntnis des Objekts einschließt. arsten

20) Dupuy, Bulletin d’histoire des doctrines: Newman. In Revue des Sciences Philo=-
sophiques et theologiques, Tome XLV, Paris 1961, 15176.
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„Proof of Theism“ (das Walgrave allerdings noch n1CRömische  lässe  ntsı  „Proof of Theism“ (das Y we alrn n  — wird das an udq1’n; Fragment  kannte). Newman geht vom Gewissen aus: für ihn ist das „conscientiam habeo, ergo  sum“ die absolute, unantastbare Gewißheit. Das Gewissen, das eine unbezweifelbare  Erstgegebenheit des Bewußtseins ist, schließt eine Sanktion und damit auch einen  Richter und ein Gericht ein. „It is these feelings, which carry the mind out of itself  and beyond itself, which imply a tribunal in future, and reward and punishment  which are so special... I säy this not from any abstract argument from the force  of the terms but from the peculiarity of that feeling to which I give the name of Co  cience.“  e  Man kann bei Newman nicht von einem Psychologismus sprechen, sondern.  von einem Personalismus. Newman bildet zwar kein metaphysisches System, abéi:y  er gibt den Ansatz zu einer Metaphysik der menschlichen Person. Der Rézense1;t  glaubt, das im IV. Band der Newman-Studien nachgewiesen zu haben?!®).  Linz a. d. D.  Günter Rombold _  Römische Erlässe und Entscheidungen _  Bericht von Pete_r Gradauer  Änderungen in der Papstwahlordnung. Die Wahl des Papstes war wegen ihrer Wichtigkeit  schon öfter Gegenstand der päpstlichen Gesetzgebung. Seit dem 8. Dezember 1945 ist das Papst-  wahlgesetz „Vacantis Sedis Apostolicae“ in Kraft. Der gegenwärtig regierende Papst Johan-  nes XXIII. hat nun durch das Motuproprio „Summi Pontificis electio“ vom 5. September 1962  einige Bestimmungen der vorhin genannten Apostolischen Konstitution außer Kraft gesetzt  bzw. geringfügig abgeändert und ergänzt. Anlaß dazu waren wohl die unliebsamen Vorfälle  beim Tode des Papstes Pius XII., so besonders der Skandal um den Leibarzt des Papstes, Ga-  leazzi-Lisi, sowie auch einige Rundfunkübertragungen aus dem Sterbezimmer des Papstes, die  damals Aufsehen und Verärgerungen hervorgerufen hatten. Durch die jetzt erlassenen Bestim-  mungen sollen derartige Vorkommnisse für die Zukunft unterbunden werden.  Die wichtigsten der 20 neuen, Bestimmungen lauten:  1. Beim Ableben des Papstes und nach dessen Tode ist es niemandem erlaubt, in dessen  Privatgemächern irgendwelche fotografische oder Tonbandaufnahmen zu machen. Wer aber  U  nach dem Tode des Papstes aus Gründen der Dokumentation solche Aufnahmen zu machen  wünscht, muß dazu um die Erlaubnis des Kardinal-Kämmerers bitten, der jedoch die Erlaubnis  nur für fotografische Aufnahmen geben darf, die den toten Papst mit den päpstlichen Gewändern  bekleidet zeigen.  2. Nach der Beendigung der feierlichen  Exequien wird die Menge der Gläubigen aufgefofderf,  die Peterskirche zu verlassen; der Leichnam des Papstes wird sodann durch das sogenannte  Martha-Tor zur Beisetzung in die Krypta der Vatikanischen Basilika getragen. Dabei dürfen  nur die jeweils ersten Kardinäle eines jeden Ordo, der Kardinal-Erzpriester von St. Peter, der  letzte Kardinal-Staatssekretär des verstorbenen Papstes, einige Kanoniker von St. Peter und die  Verwandten des Papstes teilnehmen sowie einige Handwerker, die zur Versiegelung des Sarges  notwendig sind.  3. Wenn zur Zeit des  Ablebens des Papstes das Amt des Knähal-Kämhaus unbesetzt  ist, muß ihn das Kardinalskollegium nach den hiezu aufgestellten Normen sogleich wählen.  Vorher werden dessen Agenden vom Dekan des Heiligen Kollegiums geführt.  4. Während der Abhaltung des Konklaves dürfen die Privatgemächer de_s Papstes von  niemandem bewohnt werden.  5. Die Prälaten der Apostolischen Kammer unterstehen  ; während ‚der Sedisvakanz dem  Kardinal-Kämmerer, *wird das dem Fragment
kannte) Newman geht vom (;ewıissen aus für ıhn ist das „conscientiam habeo, ergo
c  sum die absolute, unantastbare Gewißheit. Das ((ewıssen, das eiINe unbezweifelbare
Erstgegebenheıt des Bewußtseins ıst, schließt eine Sanktıon und damıt auch einen
chter und eın Gericht ein. „Jt 18 these feelings, hıch CaIll y the M1 out of itself
and beyond itself, hıch ıimply trıbunal future, an reward an punishment
hıch ALIC special a say E NOt from abstract argument irom the force
of the erms but from the peculiarıty of that feeling to 1C. g1ve the Nname of Co
cience.“

1S-

Man kann bei Newman nıcht VO.  s einem Psychologismus sprechen, sondern.
von einem ersonalısmus. Newman bıldet ‚War kein metaphysisches System, aber

den Ansatz eiıner Metaphysık der menschlichen Person. Der Rezensent
glaubt, das 1mMm. Band der Newman-Studien nachgewlesen haben?®),

Tınz - Günter Rombold ”a 3

Römische Eirlässe un!:! Entscheidungen
Bericht VO:  } Pete_r Gradauer

AÄnderungen der Papstwahlordnung. Die Wahl des Papstes SCH ıhrer Wichtigkeit
schon öfter Gegenstand der päpstlichen Gesetzgebung. Seit dem Dezember 1945 ist das Papst-
wahlgesetz „ Vacantıs Sedis Apostolicae” ın Kraft. Der gegenwärtig regierende Papst Johan-
Decs hat DU  \ durch das Motuproprio „5Summiı Pontificis electio” VOo September 1962
einıge Bestimmungen der vorhim genannten Apostolischen Konstitution außer Kraft YESELZT
bzw. geringfügig abgeändert und erganzt. Anlaß dazu wohl die unlıebsamen Vortälle
beim ode des Papstes Pıus XIL,, besonders der Skandal den Leibarzt des Papstes, G(Ga-
leazzı-Lası, sowl1e uch einıge Rundfunkübertragungen dem Sterbezimmer des Papstes, die
damals Aufsehen un! Verärgerungen hervorgerufen hatten. Durch diıe jetzt erlassenen Bestim-
MUungen sollen derartıge orkommnı1ısse für die Zukunft unterbunden werden.

Die wichtigsten der Bestimmungen lauten:
Beim Ableben des Papstes und nach dessen ode ist niemandem erlaubt, ın dessen

Privatgemächern irgendwelche fotografische der Tonbandaufnahmen machen. Wer ber
(nach dem ode des Papstes aus Gründen der Dokumentation solche Aufnahmen machen

wünscht, mu dazu die Erlaubnis des Kardınal-Kämmerers bıtten, der jedoch die Erlaubnis
LUEF für fotografische Aufnahmen geben darf, die den Papst mıt den päpstlichen Gewändern
bekleidet zeıgen.

Nach der Beendigung der feierlichen Exequien wırd die Menge der Gläubigen aufgefofdert,
die Peterskirche verlassen; der Leichnam des Papstes wıird sodann durch das sogenannte
Martha-Tor ZU.  — Beisetzung In die Krypta der Vatikanischen Basılika getragen. Dabei dürfen

die Jeweils ersten Kardinäle eines jeden Ordo, der Kardinal-Erzpriester VO  S St. Peter, der
letzte Kardinal-Staatssekretär des verstorbenen Papstes, einıgeKanoniker VO:!  5 S Peter un! die
Verwandten des Papstes teilnehmen SOW1eE einıge Handwerker, die Versiegelung des Sargesnotwendig Sınd.

Wenn Zeit des Ablebens des Papstes das Amt des Ka.räinal-Käminerers unbesetzt
ist, IMu. ihn das Kardinalskollegium nach den hiezu aufgestellten Normen sogleich wählen.
Vorher werden dessen Agenden Vo Dekan des Heiligen Kollegiums geführt.

Während der Abhaltung des Konklaves dürfen die Privatgemächer des Papstes von
nıemandem bewohnt werden.

Die Prälaten der Apostolischen Kammer unterstehen während der Sedisvakanz dem
Kardinal-Kämmerer.
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1e Kardinäle, die Konklavısten un:! uch alle anderen, die Dienstleistungen beim
Konklave herangezogen werden, mussen einen KEıd schwören nach Formeln, die 1m Motupro-
pr10 enthalten sind un! 1ın denen besonders die Pflicht Z Verschwiegenheıit betont wird.

Jeder Konklave teilnehmende Kardinal einen, der WeLln den Kardinal-
K ämmerer darum. bıttet, ZzW el Begleiter 1ns Konklave mitnehmen; kranken und besonders
pflegebedürftigen Kardinälen darf VO. Kardinal-Kämmerer ININEN mıt dem ersten Kar-
dinal der einzelnen UOrdines eın drıtter Begleiter bewilligt werden.

die Eigenschaften der Konklavısten, die sıch durch Rechtschaffenheit der Sıtten,
besondere Klugheıt und aufrichtige Ergebenheit den Apostolischen Stuhl auszeichnen
mussen, sollen cdıe damıt betrauten Kardıinäle VOL dem Kıntrıtt 1ıns Konklave ıne eingehende
Prüfung anstellen und S1€e dann zulassen SOW1e nach dem KEintritt überwachen.

Den Konklavısten wiıird strenge aufgetragen, das Geheimnis hinsichtlich aller Vorgänge
der Papstwahl 1m Konklave genauestens wahren. Daher soll alles, Worte, Schriften, Zeichen
uUun! anderes, vermileden werden, W as Verletzung führen könnte. Die dıeses (zesetz übertreten,
verfallen der Exkommunikation latae sententıae, die dem Apostolischen Stuhl reservıert ıst.

In Zukunft genugt für die Wahl wieder, w1ıe schon durch Jahrhunderte vorher ZC-
halten worden ist, die Zweidrittelmehrheit der Stimmen. Nur WEeLN die Zahl der anwesenden
Kardinäle nicht durch dreı teilbar ıst, wird Gültigkeit der Papstwahl ıne © ;  ımme mehr
erfordert.

Allen Kardinälen wıird unter Erinnerung die Gehorsamspflicht aufgetragen,
g1e  — Ur sicheren Wahrung des (+eheimni1isses alle über das Ergebnis ıner jeden Abstimmung
gemachten Aufzeichnungen dem Kardinal-k ämmerer der einem der drei ersten Kardinäle
der einzelnen Ordines übergeben. Diese haben die Aufzeichnungen ın eınen Umschlag 4 geben,

versiegeln und 1 Archiv hinterlegen. Der Inhalt auf Geheiß des Papstes gelesen
der veröffentlicht werden.

Nach Konklave-Schluß oblıegt dem Kardinal-k ämmerer das amtliche Protokoll
anzufertigen, welches VO'  5 dem jeweıils ersten Kardinal der dreı Ordines gutzuheißen ist un
welches das Stimmenergebnis der einzelnen Wahlgänge festhalten muß Dieses Protokoll ist In
versiegeltem Umschlag 1Mm Archiv aufzubewahren. Ks darf VO  e niemandem eingesehen werden,
wenn nıcht der Papst qusdrücklich erlaubt.

Ebenso wiıird verboten, daß jemand, uch wenn 1m Range eınes Kardinals ıst, schon
Lebzeıten des Papstes uUnNn! hne seın Wissen Vorschläge ausarbeitet für die Wahl seines

Nachfolgers, Werbung betreibt für ıne bestimmte Stimmenabgabp der 1ın privaten Zusammen-
der bereinkünften darüber etwa: beschließt.

Wenn der DeUC Papst gewählt ist und Wahl seine Zustimmung gegeben hat,
ist das Konklave rechtlich geschlossen. Dann sollen alle Prälaten ZU. neugewählten Papst
Zutritt haben, dıe mıt iıhm das besprechen mussen, was DU}  — notwendig geregelt werden muß
(AAS, 1962, NTZUE 632 — 640.)

Die schon verschiedentlich geäußerte Befürchtung, daß durch die nNneEUe Ordnung in Hin-
unft auch der berühmte fen ın der Sixtinischen Kapelle, ın dem die Stimmzettel verbrannt
werden, und dıe aus dem Schornsteim qualmende „fumata” wegfallen, besteht nıcht Recht,
da die Abschaffung der Verbrennung und die gleichzeitige Anordnung der Archivierung S1C.
Ur auf die prıvaten Aufzeichnungen der Kardinäle (Nr.
Stimmzettel (Nr. 86) bezieht.

un! nicht uch auf die amtlıchen

Vom Missionsfeld
Die Kirche in Afifrıka heute

Von Johann Bettray
„Uhuru, UÜhuru! Freiheit, Freiheit!“ W: der ruß der Bewohner Tangan)jiıkas VOLr der

Befreiung. Ähnlich riefen alle afriıkanischen Völker VOLFr und während der ersten Zeit. der
jJjungen Freiheıt. Sicher werden s]e heute noch ebenso rufen, aber, nach den Erfahrungen der
ersten Zeit, wahrscheinlich wenı1ger enthusiastisch, weniger leidenschaftlich. Es dürfte nicht
weniıge geben, die S1C. heute nach den Fleischtöpfen der Kolonialzeit sehnen. Die Tatsache der
politischen Freiheit von fast. SaNZ Afrıka liegt VOTr, unwiıiderruf hch. Das Rad der Geschichte
l1äßt siıch nıcht urückdrehen. Es ıst e1in. gigantischer Prozeß, der S1C. seıt 1956 vollzogen hat;
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denn. £e wenigen Staaten, die vorher die Freiheit erlangt hatten oder 881e überhaupt l_>esaßgn‚
lassen S1C. eiıner Hand abzählen. Liberia, der VO  - schwarzen Rückwanderern aus Amerika

der West-Südküste Juli 1347 gegründete Staat blieb über hundert Jahre der
ten ist Z W: seıt 1922 unabhängig, blieb aber praktischeinz1ıge Tel gewordene Staat Afrıkas.

im Verband des englischen Imperiums, ich Südafirıka, das seit 1910 ine unte: der ber-
herrschaft Englands stehende eigene Kegierung hat. Athiopien W: wennl INa  5 VO  S der kurzen
Spanne der iıtahenıischen Okkupation absieht, nı]ıe abhängig. Bıs 1951 wWaren cdiese Staaten (mit
den angegebenen Kinschränkungen) die einzigen. unabhängigen Staaten Afrıkas Dann begann
das sichtbare Abbröckeln des Kolonialismus. 1951 wurde Libyen TEL (24 Dezember). 1952 wird
FEriıtrea als autonomes Bundesland Abessinien angeschlossen ( September). 1953 Ägypten
(15 März): Dann bleibt bıs 1956 ruhig In diesem kam Befreiung des Sudan (1 Jän-
ner), Marokkos (2 März) Uun! Tunesiens (20 März) 1957 wird DUr (+>+hana TEl (6. März). 1958
sıieht die Befreiung G(Ü(unNeas (2 Oktober). im gleichen Jahr konstitmert 81C. die (1 Februar). %.
Abgesehen VO (<hana und Guinea wäaren die hıs dahım Te1 gewordenen Staaten stärkstens von
islamitischen und arabischen Jementen des Nordens der Nord-Ostens bestimmt. Negerafrıka

weniıger ın Erscheinung eLtireten. Das wurde mıt dem Jahre 1960 anders. Dıeses wıird mıt
Recht als das „J ahr Afrıkas” 1n die Geschichte eingehen, erlangten doch damals ehemalige
Kolonialgebiete die pohitische Freiheit. Kamerun Jänner), Togo (27 April), (20 Juni),
Senegal (20 Juni), Kongo-Leopoldville (30 Juni,) Madagaskar (1 ulı), Somalıa (1 August),
Dahomey (1 August), Niıger (3 August), Obervolta (5 August), Elfenbeinküste (6 August),
Tschad (11 August), Zentralafrıkanische Republik (13 August), Kongo-Brazzavılle (15 August),
abon (17 August), Niıgeri1a Oktober), Mauretanıen (28 November). Damıit außer Al-
gerien Sanz Französisch-Afrika frei. Britisch-Afrika ın einıgen westlichen Teilen. Frankreich
hatte die Zeichen der Zeıt wohl erkannt. s bemühte sich VO:  S Anfang aAn, den TEeE1 gewordenen
jungen Staaten iın geduldiger un großzügiger Art weiterzuhelfen. Stellt 1113)  . die NeuUuUe deutsch-
französische Freundschaft ın diesen Zusammenhang hıneın, bedenkt die Wirtschaftskraft
dieser europäischen Industriestaaten, haält mMNan S1C. die zentrale Lage Afriıkas innerhalb der
fünf Kontinente VOLT Augen, dabei uch seiıne Nähe be1ı Kuropa, versteht INa  5 leicht cdie Mög-
Llichkeit Kuropas, Afrika ın seinem Vorwärtsstreben helfen, aber auch die Gefahr, cdie darın
hegt, wenn Afrıka Kuropa gelst1g un! wirtschaftlich entfremdet würde.

Im Jahre 1961 wurden drei Staaten frei: ®jerra Leone (27 April), Süd-Afrıiıka, das S1C. unter
dem Mai auSs dem Commonwealth löste un sich ZULT Republik erklärte; Tangan)ıka (9 De-
zember). Das Jahr 1962 ıst für vıer Länder das Jahr der Freiheit: Burundi Juli), Ruanda
(1 August), Algerien (3 August),' Uganda (9 Oktober). Von den englischen Gebieten warten
noch Kenya un! diıe Zentralafrıkanische Union (Rhodesıen und Nyassaland) auf die Befreiung,
Eıine sehr eigentümlıche Stellung nehmen die spanischen und portuglesischen Gebiete Afrikas
1n.  al Mozambique, Angola un! Portugiesisch Guinea sSoOWw1e einıge Inseln sınd uch heute noch

ler Bemühungen der UNO dem kleinen Portugal verbunden; ebenso Spanisch-Sahara
un: Spanisch-Guinea dem Lande des Caudillo. England verwaltet neben den genannten Ge-
bieten 1m Osten und Siden noch das kle:;  ıne Gambia 1m äußersten Westen.

Afrıka hat ıne Nord-Süd-Erstreckung VO: fast 8000 Kilometern, ıne Öé£-&;t-Ersueckung
VO.  s 7600 Kılometern. Eıs umfaßt eine Fläche VO:’Quadratkilometern und ıst damıt
dreimal groß w1e Kuropa. In diesem kompakten Riesenkontinent wohnen 243,093.375 Men-
schen. Das bedeutet, die Bevölkerungsdichte Pro Quadratkılometer 3,1 beträgt. Die Unter-
scheidung der Bevölkerung ın „Weiß- un! Schwarzafrıka"” gemacht werden, wohbel INa  -}
unter „Weißafrıka" neben jenen, die 1m aufe der etzten Jahrhunderte besonders Silden e1Nn-
gewandert sınd, VOor allem die Berberiden, diıe Mediteranen un Orientaliden Völker des Nordens
versteht. Der äthiopıde Typ ist als ıne „Kontaktform“ zwischen Weiß und Schwarz anzusehen.
Bei den Schwarzen werden Palänegride (Kongo, süuüdwestliche Küstengebiete), Nilotide (Teile
VOoxn Kenya un!‘ Uganda, Sudan, Zentralafrika, Yschad), Kafride (der N Osten bıs Südosten,
Angola, Zentralafrıka, Madagaskar) un Sudanıden unterschieden. H:  INZu kommen Alttypen
ın Madagaskar (Palämongolide), ın Suüdwestafrıka (Khoisanide), ın Zentralafrıka (Pygmide

Legt I1a  5 die politische Karte auf diese Bevölkerungsgliederung, erkennt INa  } sofort die
äußerst willkürlich VOrgeNOMMENE politische Teulung Afrikas, w1e  b s1e durch den Kolonialismus
zustande gekommen ıst und ın der Zukunift wohl noch große Schwierigkeiten mıt sich bringen
wird. Aber uch dann, WeCLLNn INa  - die Aufspaltung dieser großen KRassengruppen die zahliosen
kleineren Stämme untersucht, ergibt S1C. pohitisch ke  ın günstiıgeres ıld. LKbensowenig wenn
Inan bedenkt, daß VO  s den Bewohnern Afrikas 8300 bıs 1000 Sprachen gesprochen werden. Kür
den Kongo-Leopoldville werden alleın 5138 Bantusprachen erwähnt. Das hängt mıt dem Urwald
und seinem geringen Verkehr ZUSamlınen. Dort, der Verkehr günstiger ıst,. haben sıch auch
„Theolog.-prak:' Quartalschrift“ II. 463
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größere Sprachengruppen entwickelt, auch Verkehrsspraéh das Arabische, Kisuaheli,
aussa und Mande neben anderen kleineren Gruppen.

IL. Afrıka ist eıner großen Arena in relıigıöser Hinsıcht geworden. Im besonderen
nehmen S1C. dıe Bemühungen des Christentums un des Islams w1ıe eın gigantischer ettlauf
aus, Die katholische Kırche ist 1m Norcen des Landes eindeutig 1M Nachteil. Algier hat Hundert-
tausende von Katholiken durch die Kückwanderung verloren. ich ist in Tunis. ort
gab 1951 noch 211.000 Katholiken, 1962 Der noch 100.000 Ägypten hatte 1951 noch
200.000 Katholiken, 1962 noch 150.000 Auch ın Libyen, Marokko un! Somalıia ist dıe ahl
der Katholiken zurückgegangen. | S muß leider aNngCNOMM! werden, uch 1m Sudan,
dessen Siden die Kırche ıne blühende Entwicklung hatte, bald ähnliche Dinge passıeren werden.
Ist doch dort ıne regelrechte Christenverfolgung 1 Gange. Es ıst Zı W: rıchtig, daß die ©ta-
tistiken über dıe Erfolge des Islam unter den Schwarzen Afrıkas mıt größter Vorsicht aufge-
NOMIMMNILEN werden sollten. Dennoch wird mMan mıt mindestens 100 Millionen Islamiten rechnen
mussen. Im Sudan, ın manchen Gebieten West- und Ostafrıkas macht der Islam geradezu alar-
mierend bedrohliche WYortschritte. Der Kampf geht dıe „noch” verbliebenen ırka Mil-
Lonen Menschen mıt Naturreligion. Um diese rıingen uch die Protestanten. Wenn chie Zahlen
richtig sind, waäaren Millionen Protestanten ın Schwarzafrıka eın gewaltiger Fortschritt.

Die katholische Kirche steht ber uch nıcht schlecht da. IX  1Ne (Zesamtstatistik cıbt für
1961 ın den Propagandagebieten Katholiken Hierin nıcht enthalten ıst die Zahl
der Katholiken Nordalgeriens. Die große Mehrheit der dortigen Franzosen wurde repatruert,so daß die demogra phische Struktur dieses Landes völlig verändert wurde. Man zäahlte ın Ge-
samtalgerıen 1951 877.244 Katholiken, VO.  : denen ber ın Propaganda-Algerien
wohnen. 1961 die ahl der Katholiken ın Propaganda-Algerien qauf die Gesamtzahl
auf 94.83.393 gestiegen. Für Tunis werden 1962 noch 100.000 Katholiken gezählt, für AÄgypten
50.000, für Äthiopien weilst dıe Statistik 1 Jahre 1961 ın den Propagandagebieten un Ge-
bıeten der Ostkirche insgesamt 124.,830 Katholiken der 6,2 Prozent der Bevölkerung auf, ıne
Zahl, die ber VO statıstischen Amt der Propaganda her skeptisch betrachtet wWwIrd. Wenn die

Zahlen .der Katholiken für Port. Afrıka (2,550.400) 11 Jahre 1962 nicht optımıstisch sınd,
WenNn INa  } diese insgesamt Millionen zählenden Katholiken jenen der Propagandagebietehinzuzählen ergäbe das einen Totalbestand VO:  > über Millionen. Indessen darf diese
Statistik nach ben korrigiert werden. Denn S einer Jänner VO:  } der Propaganda
herausgegebenen Statistik ergibt siıch durch Vergleich mıt der obıgen Zahlen zugrunde gelegtenStatistik VO. 14. November 1962, daß Beispiel ın Westafrika fast Million Katholiken
mehr berechnet werden konnten. Für das Zentrum ıst. eıne Steigerung VO:  w mehr als b} Millionen
festzustellen. Für Sidafrıka ist. die 1  ıste der Vergleichszahlen nıcht vollständig, ber uch hier
eın Wachstum VO:  > über 191.000 Im Osten eiIn Zuwachs VOo  w über 616.000 Für Inselafrıka wird
eın  e Wachstum VO:  ; über angegeben. Man darf also heute mıt rund Millionen Katho-
ken rechnen, 1n.€ Zahl, die begründet ıst.

111 Wie ist  - NU)] miıt der UOrganisation der Kırche Afrikas? FEın oberstes Netz VO:  5
Organisation ist durch die sechs Apostolischen Delegaturen und dreı Apostolische Internun-
tıaturen gegeben. Delegaturen sınd errichtet in Dakar, Lagos, Leopoldville, Pretoria, Nairobi,
Tananarıve. Internuntiaturen ın Monrovıaa, Addis Abeba und Dakar für Senegal. Trägerdieses Amtes ın Dakar ist Erzbischof Maury, zugleich Delegat für Westafrika,

Auf. einer Pressekonferenz von Anfang Jänner dieses Jahres Rom machte der schwarze
Erzbischof Hyazinth Thiandoum VO  w akar bekannt, dalß ın Afrıka 299 Bıschöfe gibt,
VO:  - denen Schwarze sıind. Insgesamt zahlt Inan afrıkanısche Bischöfe, mussen doch uch
einıge weıiße Bischöfe Afrikas iın diese Aufstellung mıt einbezogen werden. Die afrıkanische
Kırche ist ın Bischofskonferenzen gegliedert, die wiederum ın regionale Konferenzen
zusammengefaßt sind. Diese S1N! ın einer Vollversammlung geeint, deren Spitze Kardinal
KRugambwa, Bischof VO  } Bukoba iın Yangan)ıka, steht Der schwarze Erzbischof Baptist Zoa
von Y aunde un der weiße Bischof (Holländer) Josef Blomjous VO:  } Mwanza-Tangan]ika SIN
Sekretäre dieser Plenarkonferenz der afrıkanischen Bischöfe für die französische bzw. englischeSprachengruppe. Ihnen stehen wel Sekretäre Seite. Die Konferenz entstand Beginn des
Konzils und kam bis Jetzt dreimal INMEN., Kinzigartig die YTatsache, daß mMan analog den
Konzilskommissionen eigene Kommissionen für die Behandlung der entsprechenden Frageninnerhalb der Konzilsmitglieder aus Afrıka bıldete, die die einzelnen Fragen VO. afrıkanischen
Standpunkt aus ehandeln sollten. Die einzelnen «kırchlichen Regionen decken S1C. ziemlich
mıt den früheren politischen Gliederungen, ıne Regelung, die einerseits bestimmt ist VO  S der
gemeinsamen Vergangenheit, Schule, Sprache Erziehung, andererseits ber uch VO  n den be-
sonderen Verhältnissen.



Wie rasch die Zahl der afrikanischen Bischöfe wuchs, erkennt aus den. Jahren
Ernennung. Der älteste VO: en ist Josef Kiwanuka, Erzbischof VO  . KRubaga in Uganda (sei

i© E  1n madagassıscher Amtsbruder Ramarosandratana ist schon gestorben. Er wurde
ZUu Sal ilenNn mıt FErzbischof Kiwanuka geweılht. Die nächsten Weihen der Ernennungen afrı-
kanıscher Bischöfe fanden 1940 eıner, 1946 einer, 1947 zwel, 1948 zwel, 1949 einer, 1950
ZWel, 1951 dreı, 1952 dreı, 1953 eıner, 1954 eıner, 1955 vlier, 1956 vier, 1957 sechs, 1958 dreı,
1959 aal  vıer, 1960 zwölf, 1961 zwolf, 1962 zehn. Die einheimischen Bischöfe verteilen sich auf
folgende Staaten der Gebiete: Ägypten sechs, Basutoland ZWeIl, Burundi ZzwWEeIl, Camerun drel,
Congo-Leopoldville zehn, Congo-Brazaviılle einer, Dahomey eıner, Elfenbeinküste einer, Eritrea

thıopıen vier, (+Sabon eıiner, (;hana drei (nıcht einberechnet der schwarze Bischof Josef Bowers
der aus Amerıka stammt), Guilnea eıner, Kenya ZzweIl, Madagaskar dreli, eıner, Nigeri1a fünf,
Nyassaland eıner, Obervolta ZWeIl, Ruanda dreı, Senegal zwel, Sıudan eıner, Tangan)jıka acht,
Togo eıner, Uganda zwWel, Union Sidafrıka sı1eben. Man sıeht sofort, daß S1C.  h das Hauptgewicht
der Kıirche auf Zentralafrika verteilt. An der Spitze steht Ruanda, VO. vier Bischöfen dreı
rikaner SIN Von den afrıkanıschen Bischöfen ist einer Kardinal (zugleich resıiıdıerender
Bischof) Laurean Rugambwa, 1NerTr Patrjarch (Sidarouss Stephanos Alexandrıien), KErz-
bischöfe, residierende Bischöfe, 17 Auxiharbischöfe. Neben residierenden Bischöfen g1ib

also Koadjutoren.
Wenngleich die Mehrung des afrıkanischen :Klerus nıcht e rasch vorangeht wıe diıe Er-

NENNUNS der schwarzen Bischöfe, Ia  w aber auch VO.  s ıhm SCH, daß ständig wächst.
Während 1949 insgesamt 7500 Praester 1n den Propagandagebieten Afrıkas wırkten, VOo  S denen
1080 Afrikaner WarcH, hat S1C. die Zahl der Priester ın denselben Gebieten 1m. Jahre 1961 auf

erhöht: VO  k diesen S1in. DD T Afrikaner. Man kann Iso eın  Dl Jangsames W achstum des
afrıkanischen Klerus gegenüber dem auswärtigen Klerus feststellen. Nımmt INa  5 noch den
einheimischen Klerus jener Gebiete hinzu, dıe nicht der Propaganda unterstehen, kommt
INa  w auf über 2500 afrıkanısche Priester. In Afrıka wıirken demnach für TUuN! illıonen Katho-
liken zwischen und katholische Priester. Der zahlenmäßige Einsatz des Klerus
ist beträchtlich, w1ıe INa  - sieht, aber INa  =] muß dennoch feststellen, daß dıe Zahl der Priester
DUr diıe Hälfte jener ausmacht, dıe notwendıg waäaren, dıe Katholiken und Katechumenen
betreuen können. Die ‚Gefahr der Erstickung“ ist Iso be1ı weıtem nıcht behoben. Die Ver-
telung der afrıkanıschen Priester ın den Propagandagebieten ist wıeder aufschlußreich für die
Schwerpunktbildung des Christentums ın Afrıka. Die Propaganda gibt für iıhre Gebiete 1m
Jahre 1959 1m Norden NUrLr einheimische Priester Im VWesten 264, ım Zentrum 730, 1mM
Siüden 297, 1m Osten 399 auf den Inseln 220

Der priesterliche Nachwuchs? Wır halten uns hıer ınen Bericht des Pe®swerkes
VO.: Maı 1962 Allgemein ist gCNH, daß der priesterliche Nachwuchs ın Afrika, verglichen
ıwa mı1t jenem vieler europäischer Länder, durchaus zufriedenstellend ist. © gut wıe die S7]1-
uatıon Lwa ın Japan ist, dıe Zahl der einheimischen Priester jener der semiıinarısten iın
höheren Studien gleich ıst, ist s$1e allerdings ın Afrıka DIC.  ht. Aber s1e ist. nıcht einmal en
Drittel gerınger. Das Petruswerk gibt ın seinem Bericht A 1 große Seminarıen mıt 1806 Studenten

Uunft dieser ®%eminarıen SIN! unabhängig VO:  — der Propaganda. Kleine Semıinarıen besitzt
Afrika 165 In diesen bereiten sich nach dem gleichen Bericht Schüler auf die höheren
Studien VOL. der kleinen Seminariıen sind unabhängıg VO:  - der Propaganda. Es ıst aufschluß-
reich, daß VO  ; den größten Subsidıia extraordinarıa (nach der gleichen Darstellung) allein
sechs auf Afrıka entfallen, und da wıederum dreı auf das Zentrum, ‚welı auf den Osten und eines
auf den Süden. 1Iso N  ‚u entsprechend der zahlenmäßigen Stärke des Christentums

Weiter wırken Aufbau der afrıkanıschen Kıirche mıt 4676 Brüder, Schwestern
un!: Katechisten (Angaben von Die SCHAUEC Aufschlüsselung der Brüder und
chwestern auswärtige und einheimiısche wird leider nıcht geboten. ber bereıts 1960 sprach
118  — allein. ın den Gebieten der Propaganda von, mindestens 8000 afrıkanıschen chwestern.

Die Kirche besteht aAus Klerikern und La:en. Snzusagen zwıschen ihnen steht der Ordens-
stand. Er ıst der besondere Stand der Nachfolge Christi]. Die Qualität des Christentums muß
S1C. notwendig darın zeiıgen, ob ıne Christenheit uch das Ordensleben hervorbringt. Nun ist

ın Afrıka S! daß die Missionare meiılst aus Orden der Kongregationen kommen. Der Anschluß
an die Gemeinschaft dieser Väter der Mütter 1m Glauben ware Iso verständlich. Eın Testfall
für dıe Wirkung des Christentums ber ist S, ob der Schwarze uch Verständnis für das be-
schauliche Leben hat. Tatsächlich haben die Benediktiner klösterliche Niederlassungen ın Angola,
ın beiden Kongo, ın Ruanda-Urundı, Transvaal, Tangan)ıka, Kamerun und uf Madagaskar.
Trappistenniederlassungen finden WITr ın Kamerun, Kongo, Uganda, Madagaskar. Die Karme-
litinnen haben Klöster ın leneg S Kamerun, Kongo, Ruanda, Kenya, Südafrıka und Mada-
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gaskar. ITrappiıstinnen sind ım Kongo, Benediktinerinnen Kamerun und Kongo. Diesen Gruppen
gehören uch die verschiedenen Niederlassungen der Kleinen Brüder Uun!: chwestern des Charles
de Foucauld d  0 Die meisten dieser Gründungen datieren aus den etzten Jahren. Alle bemühen
sich, schwarze Kandidaten ın e Gemeinschaft aufzunehmen und Vor allem das Ordensleben
weitgehend den Verhältnissen un: der Lebensart der Schwarzen aNZUDASSECN.,

Vor welchen Aufgaben steht die afrıkanische Kırche heute Sie steht 1m großen Strom
des auf brechenden Afriıka. Und gerade die katholhische Kırche hat dıe Aufgabe, echte Antworten
auf die heutigen Notwendigkeiten ZU geben. Vermag s1e  _- das Es ıst gewıiß nıicht schwer, zahlreiche
Zeugnisse eines echten uUun! nıcht selten heroischen Christentums ZU finden. Aber darüber hınaus
wıird die Worte VO.  I KExzellenz Gantin, Erzbischof VO  - Cotonou Iın Dahomey beachten
aben „ Viele Christen folgen einem doppelten Glauben und einer doppelten Moral.” 44 IE glauben

Christus, aber vergewı1ssern S1C. uch des Schutzes der Clangottheiten. wils akzeptieren die
christliche Moral ın ıhren großen Linien, ber wAas den Begriff der menschlichen Persönlichkeit,
des Kindes der der Frau betrifft, paßt S1C. ıhre Uffassung spontan den Gebräuchen des Stammes

Dieses unechte Christentum läuft Gefahr, eın  m Leben hervorzubringen, das eın großes
Hindernis ıst für eın Leben, das dem Kvangelhum entspricht.” Man wird dieses Wort sehr weıt
auf Zentralafrıka ausdehnen mussen, denn Berichte aus Uganda, Kongo, Kamerun SChH über-
einstiımmend dasselbe. Die Folgerung der Mutlosigkeit der des Rückschlusses auf mıinder-
wertiges ‚.beıten der Missionare uUus diesen Tatsachen ware allerdings verfehlt. Viele dieser
Phänomene wiıird 1a  - auf die augenblickliche Situatıon mıter Unruhe, iıhrem überschäumenden
Nationalismus zurückzuf ühren haben. Fınıge akute Fragen In Afrıka se]len hervorgehoben.

Die Lage der Kirche ın den überwiegend ıslamitıschen Ländern ıst nıcht leicht.
Der Islam ist Staatsreligion, besteht 1ne politische und kulturelle Verbindung dieser
Jungen Staaten mıt der Religion des Fropheten. Das Missionswerk ist praktisch abhängig VO:  - der
Gutwillgkeit der örtlichen Autorıtät. Kın anal War che Übernahme der Kathedrale VO  w Algier
durch den Islam. 'Tiefe Besorgnis weckt die Verfolgung 1mMm Sudan. Persönlichkeiten allerdings
wıe Erzbischof Duval VO.  — Algıer, der 1 unseligen algerischen Krieg 1ne hervorragende
Rolle gespielt hat, ferner die schulische und karıtatıve Jätigkeıit der Kırche ıIn Nordafrika
geben cdie Hoffnung, daß die Kirche respektiert bleiben wird. In seinem V orbereıtungsschreiben

Konzıil seine Diözesanen gibt Erzbischof Duval die Marschroute für die Zukunft
99  1€ fundamentale Kıichtung des Apostolates mMu| die Ehrfurcht VOor dem Menschen seın ;

ıne Liebe hne Kigeninteresse, eine unıversale Liebe mıt der logischen Konsequenz, S1C. besonders
die Kleinen, Armen, Verlassenen ZU kümmern, jene, die leiden Im Glanze NSsSerer

Bruderliebe wırd die heutige Welt das unden, wäas 81@e  e unbewußt sucht: die Offenbarung der
endlichen Liebe Gottes.” Besonders delikat ist die Lage der Kirche ın Ägypten. Der Bischof VO  S
ebe Luksor, Msgr. ( hattas, eın  A er, Hirte VO  - Katholiken unter drei Millionen
Bewohnern, lebt mıt seinen Gläubigen unter Islamiten und UOrthodoxen. Er fordert den ernsten
Versuch, mıit den Muselmanen ın eın Gespräch kommen. Er sıeht größere Möglichkeiten dafür
durch die Yatsache, daß Ägypten heute rTelı ist und meınt, ecs ware Zut, wenn Rom eiıne pCI-
manente Kommissıon für die Beziehungen zwischen Katholiken uUun! Islamıten bestände.
150.000 Katholiken LeENs SIN ıne verschwindende Minderheit. Wenn I1a  - aber mıt den drei
Milllıonen Kopten des Landes ZU größerer Kıinheit kommen könnte, hätte I1a  -} uch gegenüber
dem drückenden Einfluß des Islams stärkeren Schutz.

Vom bis Maı 1962 fand Kom un:’ der Präsidentschaft des Diıchters und ubli-
zıisten Alioune Diop ein  Z Kongreß der „Afrikanischen Kulturgemeinschaft” Der französısche
Jesuit Pater Jean amelou nahm daran teil. Am Schluß des Kongresses gab INan ıne Denkschrift
heraus: 59-  1€ afrıkanısche Persönlichkeit im katholischen Leben”. Aufbauend auf der Tatsache
der psychologischen Uun!: kulturellen Kigenständigkeit eıner Rasse un deren einzelnen Vertreter,
ausgehend VO:  — der Aufnahme aller Rassen un: Kulturen ın die katholische Kirche, forderte
INa  5 ıne ersetzung der christlichen Botschaft“ ın dıe afrıkanısche Geistigkeit auf
allen Gebieten. Man sprach VO:  i einer spezifischen Berufung der afrıkanischen Heiligkeit, die
für die Kıirche ihre besonderen Werte hat und erklärte „ s g1ibt einen Iyp der Geistigkeit, der
besonders afrıkanisch ist, wenngleich biıs jetzt DUr sehr weniıge rTikaner kanonisiert S1IN. Diese
mussen mt Hilfe es Beıltrages aus dem gelstigen rbe Afrıkas das Erbe der allgemeinen Kıirche
bereichern.“ Man möchte die Formung christhcher G(Gebete ım Anschluß altes afrıkanısches
Geistesgut, die Aufnahme der Märtyrer VOo  - Uganda ın den allgemeinen Heiligenkalender der
Kırche, die Auswertung des afrıkanischen Totenkultes und se1lıner geistigen Elemente f{ ür die
Verehrung der Heiligen, die stärkere Betonung afrıkanischer Geistigkeit iın den Sem1narien un!
Katechistenschulen. Vergleicht 11a  s diese HForderungen mıt obıgen Worten des Erzbischofs
Gantin, wird INa  ] 'e{a5 ihre Wichtigkeit nicht abstreiten wollen. Ihre 9rwir  ung
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tenaber WIT!| noch ernsties und gediegenes Studium voraussetzen. MUsSsSenN. Der Umschwung

der „Negritude” ıst Ja überhaupt etwas sehr Auffallendes be1 den Afrıkanern. solche Forde-
NSCH heute gestellt werden, ist nıcht selbstverständlich. Lange eıt schien nämlich S! als
wWenn die Afrıkanere eigene Kultur preisgeben wollten. Heute kündet SIC. eine Rückbesinnung
auf die eıgenen kulturellen Werte al ohne darın eiıne einfache Rückkehr alten Stammes-
organisatıonen un Gebräuchen hegen könnte. Man kann jedenfalls nıcht den Missıonaren e1Nn-
gseitig den Vorwurf machen, daß Q1e  m sıch wen1g u die Förderung afrıkanıscher Kıgenart
gekümmert hätten, da 81€e  f doch gerade ın diesen Bereichen nıcht selten VO.  S den Schwarzen
Widerstand erfuhren, die hınter solchen Absichten leicht den Versuch wıtterten, s1e In ıhrer Rück-
ständigkeit erhalten. Wenn heute Männer Ww1e Diop un! Senghor g1ibt, dann ind ayuch s1e  z
nıcht anders erklären als durch die Begegnung mıt dem VWesten Uun!: mıt dem Christentum
un! durch dıe Weckung ihres Afrıkanertums durch die christliichen VWerte.

Unter den vielen Afrika heute bedrängenden Fragen ommt der sozıialen Frage eine
ımmense Bedeutung Es sel  / erinnert ın die Auflösung der alten Stammesgemeinschaften, wıe
81e  A VOrLr allem durch die nıcht auf Menschen Rücksicht nehmende Zusammenballung VO:  } Industrıen
und Städten zustande gekommen ist. Dadurch geschah C5, daß dıe FYFamihe, die S1C. schon
durch Polygamıie und das Problem der Mitgift großen Gefahren ausgesetzt ıst, schwerstens be-
droht wurde. Leben doch Hunderttausende VO  un Männern VOoO  - ıhren Familien Sie stehen

leeren Raum, sowohl geist1g w1e€e uch SOZz1:  al. ıer mMas meiıst die Ursache daf ür liegen, daß
der Alkoholismus un!: das Verbrechertum ıne akute Gefahr für den schwarzen Menschen dar-
stellen. Auch das Problem der Evolwerten, jener Menschen mıt Schulbildung, ber hne Mög-
hchkeit 81€6  E richtig einzusetzen, spielt sozial eiıne große Role, insofern cdiese Kreise sind, die

VO.  s Städten ist auch das Problem der Landflucht un! damıt ıne direkte Gefahr für dıe and-
für radıkale Strömungen anfällıg SIN Mıt der Bildung VO:  E ndustrıen und dem Emporwachsen
wirtschaft Afrıkas ın großen Gebieten gegeben. Und doch müßte INa  m} 1C) darüber klar seın, daß
die Landwirtschaft die wirtschaftliche Grundlage Afrıkas darzustellen hat Und mancherlei
Fortschritte bleibt der Analphabetismus ımmer noch ıne ungelöste Schwierigkeıit. Elend
un! Krankheıten der verschiedensten Art bedrohen das Leben der Afrıkaner uch heute noch,
Ja, Augenblick SoOSgar wıeder stärker. Das S1iN! die verschiedensten Übel, die den sozialen
Sektor hineinfallen. In diesen gewaltigen Komplex gehört auch cdıe Rassenfira hıneın, cdıe

nıcht für Sanz Afrika akut ist, ber auch nıcht auf Südafrika, ebensowenıg wıe auf die
Spannungen zwıschen Schwarz un!‘ VWeiß, beschränkt ıst. Die Kıirche ist S1C. aller dieser Probleme
bewußt. Kıne Schilderung ıhrer Lösungsversuche müßte sehr breit un!: einzelnen geschehen,
doch reicht dafür nıcht der Raum. Eın wichtiges Wort dieser Rıchtung, das eiıne allgemeıne
Lösung angıbt, sprach Msgr. Malula, Bischof VO.  s Le oldvılle, als sıch materijellen Hiılfe
der europäischen Katholiken für Afrıka a  n  ußerte: „Die uns der materı:ellen Liebe nıcht auf
Kosten der geistigen Liebe geschehen. Gewiß SIN! die Notwendigkeiten auf menschlichem Gebiet

Aber gibt andere., wichtigere un! dringendere, s1e S1IN! relig1ösen Charakters: Aufbau
VO  w Kirchen (oder Kapellen), Unterhalt der Katechisten, der Katechumenate uUun! Instı-
tutionen, die S1C. das geistige Wohl der Afrıkaner kümmern.” Uns scheint cdiese Antwort
nicht übertrofien werden zu können. Wenn den Afrikanern die geistige Ausrichtung fehlt, gibt

auch keine Klarheıt den Fragen der materjellen Not.

Daß ın allen diesen Dıngen den Laıen eıne besondere Rolle zukommt, ıst mehr als klar
Zunächst jenen Laien, die unmiıttelbar un:! direkt Mitarbeiter ın der Evangelisierungsarbeit
SINd, den Katechis TLen. S1ie haben ın der Vergangenheit der Kirche Afrıkas unendlich vıel Gutes
an., Sie waäaren Bahnbrecher des Missıonars ın heidnischen Gebieten, ihre Begleıuter, ıhre Stell-
vertreter. Die Katechisten waren reue Katholiken, tüchtige Missionare un: lebten ıhren Lands-
leuten eın christliches amilienleben VOrL. Ke:  ın Wunder, wenn ihre Familien WAarcnh, aus

die ersten Priester Uun! Ordensberufe hervorgingen. Wohl z1Ing ihre Bedeutung Laufe der eit
etwas zurück, doch S1IN: sıe  A auch heute noch, wıe ihre Zahl beweıst, unersetzlich. Eine Lösung der
dringenden Personalfrage 1m kirchlichen Raum durch verheiratete Diakone ist möglıch, scheint
aber ım afrıkanıschen Episkopat noch diskutiert /A werden. Bedenkt MmMan, die meısten
Theologiestudenten nNıC.  ht Ziele des Priestertums kommen un! nach Abbruch der theolo-
gischen Studien in eıinen Beruf wechseln, der dem erstrebten Ziel wen1ıg entspricht, ja der Kirche
oft verlorengehen, wıird INa  - dieser Frage doch ohl pOoSItLV näher treten mussen.
F  aıen S$1iN! uch notwendig für das katholische Schulwesen. Be1ı mancherlei Problemen des
Missionsschulwesens führt die Missionsschule, wenn s]1e christlich geleitet wird, ber doch
ıner Vertiefung des Christentums. Wenn die einzelnen Grade mehr und mehr Laien übertragen
werden könnten, waren  D' viele Priester für ihre eigentliche ufgabe der Seelsorge und Missionierung
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i könnte der Übelstandvermieden werden, daß, 10 Kongo, Prozent aller Priester
mıt Schulfragen okkupiert sind.

Doch genuü: uchdas nıcht. Wenngleich aus manchen Teilen Afrikas nach der Befreiung
nıicht gerade ermutigende Nachrichten über den kulturellen Fortschritt gekommen sınd,
Gegenteil SOSar solche, die VO  - starken Rückschlag berichten, un!: das deshalb weil©  M  K den leitenden europäischen L  aıen fehlte, s () wıird sıch das Rad der Geschichte, gesa;
nıcht zurückdrehen. Afrıka wıird letztlich nıcht Barbarei zurückfallen. afür die kulturelle
Begegnung Kuropa INLENSILV, studieren heute viele TtTikaner 41 westlichen Hochschulen,
iınd die afrıkanischen ührer ® sehr mıt dem brennenden Wunsch erfüllt, iıhre Länder an-

zubringen. Der nach Laien bedeutet heute VOT allem nach Ä.rzten‚ Juristen, Volks-
wirtschaftlern, Technikern und Kxperten für die verschiedensten Krwerbszweige, tüchtigen
Politikern, Sozialwissenschaftlern, Gewerkschaftsfunktionären un! äahnlichen Fachleuten. Man
hat den europäischen Mächten, nıcht selten Z Recht, wıeder den Vorwurf gemacht, 81C

vernachlässigten die Heranbildung der schwarzen Intelligenzschicht. Tatsache ı187 ber dennoch,
daß das Universitätswesen Afrikas Se1ITt WCNHISCH Jahren mächtigen Aufschwung

hat Die katholische Kirche 18t her Mangel [} Mitteln und Gründen aäußerer
Hemmung noch zurück Außer der Universität der Oblatenmissionare Roma-Basutoland und
ovanıuım bei Leopoldville, gy1ibt e6s keine katholische Universität. Wohl liegen mehrere Pläne
ZUTT FErrichtung katholhischer Universitäten VOrF. Möchte wenıgstens gelingen, die VOTL-
handenen staatlichen Universitäten mehr und mehr mı christlichen Professoren zZu beeinflussen.

Da SIN  d noch andere Fragen, die alg Probleme der Wege der afrıkanıschen Kırche VOLr
uNs hegen., Die Kirche hat angesichts der vıelen Orten zertallenden alten afrıkanıschen Gesell-
schaftsordnung ıhrer Liturgie 100e ausgezeichnete Möglichkeit, dem (Gemeinschaftssinn
un! Bedürfnis der Schwarzen entgegenzukommen. Dazu Msgr. Va  b Cauwelaert, Bischof
<  S Inongo- Kongo: 99-  1€ Liturgie braucht stärkeren (G(emeinschaftssinn. Alle Zeremonien
des .Kultes INussen Ausdruck Kainheit der (;emeinschaft der Gläubigen mıt Christus s ©)
In den Akten des Kultes darf keine Barriere zwıschen dem Priester un!: den Gläubigen_ geben. Alles muß vollständig verständlich sSC11 Jede Funktion soll dıie Gläubigen den Siınn
er Sendung EC1IHLNECIHN,. Sie muß en die Kraft geben, der Welt die Botschaft uUNseres Heiles

der Einheit Christus verkünden un:! iıhr familiäres und soz.ıales Leben heiligen.
Dabei mu ß sich die Liturgie die Gebräuche un Gewohnheiten der Afrikaner anpassen.” Zum
gleichen Problem Msgr. Malula „Wenn unNns das nıcht gelingt (der Fainbau afrıkanıscher
Rıten das christliche Kıtuale), dann tragen WIT Z Werden relig1öser un: prophetischer
sekten beı, die 10CH schwarzen Christus und Messias der schwarzen Rasse ordern. Daß
diese Gefahr nicht eingebildet ist beweist die Tatsache, daß die Früchte VO: 150 Jahren pTrO-
testantischer Missionsarbeit Afrika VO. Sektenwesen vernichtet ZU werden drohen und

uch katholische Sekten Afriıka gibt Kıs sollte 106 organische Verbindung der christlichen
Zeremonien und afrıkanischem rauchtum vorhanden SCIN, daß die Aifrıkaner nıcht das Be-
dürfnis hätten, ciwa nach C111 C christlichen Hochzeitsfeier ı der Kirche dann „i1hre”” Hochzeit
zZuUu feiern. Religion un! Leben mussen sıch völlig durchdringen.

Daß uch das ökumenische Problem für Afrika akut 1ST 1ST der Existenz VO.:  }
Millionen Protestanten un:! Millionen Orthodoxen genügend bewlesen. Zumindest

was 1€ Protestanten betrifit leben diıese oft M1t den Katholiken ZUSAaHMEN, daß viele afrı
kanische Bischöfe das Problem der Spaltung unmittelbar un! direkt D'  260 Daß hier tiwa
C111 Krklärung des Konzils .  ber die Stellung der nıchtkatholischen Christen guten VWiıllens 11.Ner-

des mystischen Leıbes sehr vıel Besserung der Beziehungen der Konfessionen helfen
k  Öönnte, hegt auf der Hand

Kür die gesamte afrıkanische Kırche ist C1nH missionarischer Geist erforderlich.
Das ergibt sıch aus der Lage der Kırche. Man hat ı der Vergangenheit nıcht versaumt, dem

einzelnen klar und deuthch SCH, wWäas TLun hat, damit werde. ber 4483  wn hat
(nicht Afrika) versaumt die einzelnen Christen mıt größeren Verantwortungsfreude
gegenüber ihren Mitchristen und den Nichtchristen erfüllen. Um das erreichen, brauchen
cdıe einzelnen Gläubigen CIM tieferes Kirchenbewußtsein. 1e INUusSseEN die wahre Natur der Kirche
und Te Verantwortung gegenüber der Welt erkennen. ®ie INUSSCH N, daß S16 die Seele der
Welt SInNd. Wenn s 1C er Sendung WCN1SCI entsprechen, machen 816 81C. schuldig Ruin der
Welt.

Wenn WILE das Ganze abschlıeßen, können vielleicht C111 doppeltes Moment besonders
hervorheben. Einmal das, Was C1H Trappistenabt SC11L1LCI1L Missionaren bei der Gründung
Oosters Zentralafrıka gtie: Die Mönche müßten tief durchdrungen sCc11 VO.  - der
ZCUSUNG, daß Mönchtum und Christentum sich nicht aifrıkaniıschen Kultur VO.  - gestern,



welched In lasse, sondern M} von MOTSCH, die Werden
und sich durch ıne langsame Verbindung alter afrıkanıscher Kulturwerte ınmnd abendländischer
Zugaben bilde. Zum anderen jenes, das mıt der unıversalen Kirche gegeben ist, Ja
einswerdenden Welt, eın Element, as VO  m Bischof V Al  w Cauwelaert ausgedrückt wurd
89-  1e€ Zeıten, ın denen Jeben, SIN für das Reich Gottes proviıdentiell, niemals W Al  P An
Welt SO wıe heute bereit, Nsere Botschaft aufzunehmen Die Welt ist auf der Suche na
dem Prinzıp einer unıversalen Einheıit, das einzıge Mittel, 81€6 VOLFr ıner Katastrophe bewahre
In ıner Weltkultur, die VO:  S der modernen Technik beherrscht ıst, angesichts des Aufstiegs
der farbıgen Völker, fühlen uns w16e  n jene Handvoll jüdischer Christen VOL dem mächtigen
Römischen Keıich, das die VWelt beherrschte und sıch dem Fortschritt der barbarıschen Völk
entgegenstellte. Wie damals jene, bringen WIFr, gestutz eINZIg und alle;  ın auf Glauben,
ıne universale Botschaft Iıie KEinheit; cdie TEl macht und voll ıst Hofinung für alle Menschenguten Willens.”

Aus der Weltkirche B
Von Norbert Miko

Das Vatika.uische Konzil
Der letzte Bericht wurde geschriıeben, als das Vatikanische Konzil mıiıtten 1n der De}a3ntte

über das liturgische Schema stand. Inzwischen wurde die erste Konzilssession beendet.
blicken die Ergebnisse cdıeser ® esSsS1ON. KEine kurz hronologische Darstellung des Ab
laufs der ersten Sitzungsperiode se1l vorausgeschickt.

Nachdem die Konzilsväter sıch mıt dem liturgischen Schema beschäftigt hatten 1n
Ausmaß, daß allgemein eın  S Abbruch dieser Debatten gewünscht wurde, kam das Schema „Von
den Quellen der Offenbarung” Vor die Väter. Dieses Schema wurde binnen kurzer eıt eın  S Gegen
stand ernsthafter Auseinandersetzungen. Die beiıden Gruppen, die S1C. schon be1 den Debatten
11 gewW1IsSsSe liturgische Fragen angedeutet hatten, traten 1U mt aller Klarheit auf eınerseıts
dıe Kardinäle OttavJanı und Ruffni, gefolgt VO. italienischen un! einem Großteil des spani
schen Episkopats; andererseıts Kardinal Bea und der Episkopat Mittel- und Westeuropas,
aber uch der Großteil der Missionsbischöfe.

Das vorgelegte Schema, das VO:  = der vorbereitenden theologischen Kommission unter dem
Vorsitz VO  5 Kardinal OttavıJıanı (nach der theologischen Konzipilerung vVvo: Iromp
ausgearbeitet worden W: hatte Nes sich, das Konzil ın Bewegung bringen: Es griff
eiße bibelwissenschaftliche Streitfragen auf (zum Beispiel ıne oder mehrere enbarungs-
quellen; Inspiration; Geschichtlichkeit mancher Berichte der Heiligen Schrift) Eıs ist kein
Geheimnis, schon vor dem Zusammentritt des Konzils eın hartes Kıngen zwischen Profes-

der Päpstlichen Lateranuniversität und dem Päpstlichen Bıbelinstitut 1n Rom tattge-
funden hat Während des Konzils wurden VOoO  e beıden Seiten Flugschriften die Väter verteilt.

Kardınal Bea viele Jahrzehnte Rektor des ıbelinstitutes ZCWESECNH., Eıs Ist klar, daß
als YFachmann gerade bei diesem Schema ZU. Antagonisten der ormulı der theologı
schen Kommission werden mußte. Er konnte abschätzen, wıeweıt die bıblıische Forschung
inzwischen den traditionellen Auffassungen entlaufen War. Als Vorsitzender des Sekretariates
für die Einheit der Christen hatte darüber wachen, daß keine Formulierung gemacht wurde,
die den Graben gegenüber den nichtkatholischen Christen verbreitert hätte. Der Grundintention
des n Konzils dem seelsorglichen Aspekt widersprach die Ilzu juridische Fassung
des Schemas. Die ernste bibelwissenschaftliche Forschung ware  ’ nicht 1LUFr gehemmt, sondern
für lange eıt unmöglich gemacht worden. Alle diese Gründe wurden VO.  s einer großen Mehrheit
der V  ater immer und immer wıeder vorgebracht. Als es klar WAar, ıne Mehrheıit für das
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Schema nıcht denken war, wurde am November darüber abgestimmt, ob nach der Debatte
über das Schema als Ganzes noch ın dıe Spezlaldebatte eingegangen werden sollte. OttavJaanı
un! seine Gruppe Wäaren für Fortsetzung der Debatte, Bea un!: seın Flügel für ınen Abbruch.

rund der Abstimmung, die ‚:War 1368 Stimmen für den Abbruch und 89292 dagegen BC-
bracht hatte, aber nıcht die erforderliche Zweidrittelmehrheit, hätte ıu weıter debattiert werden
mussen. Die Lösung der Schwierigkeit brachte der Heilige Vater persönlich, der die urück-
ziehung des vorliegenden Schemas veranlaßte. Außerdem berief eiıne DNEeCUEC Kommissıon, 5C-
MISC.  ‚ht 15 Mitgliedern der theologischen Kommission un des ®ekretarı]ates für dıe Förderung
der KEinheıt der Christen. Den Vorsıtz sollten diıe Kardinäle OttavıJ]anı und Bea innehaben. Diese
Kommissıon hat dıe Aufgabe, das Schema .  ber „„d1€ OÖffenbarung‘, wIe 16858 offiziell heißt,
vorzubereıten. Die Vorgänge 1M Konzil un! die Handlungsweise des Heiligen Vaters haben
also einen Zustand herbeigeführt, der als sensationell bezeichnet werden muß. Vielleicht hegt
iın dieser Tatsache das Hauptergebnis der ersten Konzilssession. Ich komme weıter untien noch-
mals darauf sprechen.

Nach den spannungsgeladenen Debatten über die „Quellen der Offenbarung” beschäftigten
81C. die V äter mıt einem Schema, das diıe (Jjemüter wıeder beruhigte: mıt den sogenannten.
„Massenmedien“: mıt Presse, Film, Fernsehen, Rundfunk, etc. Das von der zuständigen Kom-
mıssıon ausgearbeıtete Schema wurde ohne Jange Debatten angenO:  €n N! die Kommission

ersucht, den ext straffen. Es ist hoffen, diese grundsätzlichen Überlegungen
sowohl für die katholische Presse w1e uch für die Stellungnahme der Katholiken bei derartigen
Fragen 1n€e klare Haltung ermöglichen werden. Vor allem, die katholischen Journalisten
VO  w} der manchmal entwürdıgenden Lage befreit werden, iın byzantinischer Manier das loben
un das tadeln, was ben gelobt un getadelt. wiıird. Eın Großteil der Einflußlosigkeit un!
relatıven geistigen Dürre der katholischen Publikationsmittel ist Ja auf die geringe Bewegungs-
fähigkeıt der katholischen Journalısten und Publizısten zurückzuführen. Auch VO.  wn diesem
S1C. nicht bedeutenden Schema können also gewaltige Wirkungen für ıne NECUC Sicht der
Würde des Laien, der eigenen persönlichen Gewissensverantwortung ın Dingen des öffentlichen
Lebens un Wirkens ausgehen 1 etzten wird uch das eın gewichtiger Beitrag FHest-
legung des Begritfs der Kırche sSe1InN.

Damıt S1N. beim nächsten Schema, daS VOT die Konzilsväter gebracht wurde  ° 11  &.  ber
die Kırche KEigentlich lagen gleichen "Thema Schemata Vor: eines VO.  - der Kommıssıon
der orjentalischen Kirchen bearbeitet; eınes VO:  — der theologischen Kommission verfaßt („De
ecclesia”); schließhLlich eines „über den kumenismus“, das vom Sekretariat für die Förderung
der christlichen Einheit vorbereıtet worden An diesem Beispiel wırd klar, wıe richtig der
Zusammentritt der Bischofsversammlung ıst. Die Vorbereitenden Kommissionen hatten ohne
viel Rücksicht aufeinander Te Vorlagen ausgearbeitet. Vielfach kam Doppelarbeıit,
vielfach Zu Schemata, die einander widersprachen. Die Zentralkommission, die die Aufgabe
hatte, dıe verschiıedenen Dinge koordinieren, auf rund der großen Zahl ihrer Mitglieder
wohl schwerfällig, dieser Aufgabe gerecht werden. Das VO:  - der Kommiıssıon der
orientalischen Kıirchen vorgelegte Schema „Über dıe Einheit der Kirche“ fand 1m allgemeinen
ıne günstige Aufnahme und wurde Dezember mıt 2068 Ja, Ne  1ın und 8 leeren Stimm-
zetteln als (5anzes gutgeheißen un!: der Kommission ZULT weıteren Behandlung übergeben.

Im Anschluß daran übergab das Präsidiıum des Konzıils den Vorschlag VO:  } Kardinal
Ottavıanı das VO.  > der theologischen Kommission ausgearbeitete Schema > die Kirche“
dıe Väter. Kardinal Ottavıaani hatte bedenken gegeben, daß das Schema mıt seinen elf Ka-
piteln viel ZU umfangreich wäre, ın der kurzen Trıst bis Dezember noch durchberaten
werden. Eır schlug VOT, dafür das Schema über die Gottesmutter In Angriff zZUu nehmen. das
Präsiıdıiıum anders beschloß, S ‚Wwel Schlüsse ZU : einmal, daß 1an ın der relatıv kurzen eıt
das vorgelegte Schema als unbrauchbar darlegen wollte, dann ın der Konzilspause die VeOeI-
schiedenen Meinungen e  ber dieses Zentralthema besser aufeinander abstiımmen Onnen;

zweıten, i1Lan die Mariologie Zusammenhang mıt der ehre VO:  5 der Kırche
Zu behandeln gewillt ıst.

Die letzte Woche der ersten Konzilssession gekennzeichnet durch eıne tiefgreifende
Krıtik Schema „De ecclesia®: ware juristisch, eınıge Punkte wıe der kumenismus,
das Ordensleben un: der Passus 28  ber die Laien selen eINZIg VO. theologischen Standpunkt
behandelt worden. Das Schema muüßte mehr biblisch begründet werden. Das ın der Kırche VOT-
herrschende Autoritätsprinzip sollte ergänzt werden durch das Subsidiarıtätsprinzip. Während
dieser etzten Tage un! siıcherlich bedingt durch die aufgetretenen Gegensätze un 1€ sıch
Teil überschneidenden noch ausständigen Schemata wurde die Frrichtung einer eigenen Ko-
ordinierungskommission bekanntgegeben: deren Spitze steht der Kardinalgtaatssekretär



Aus der Weltkirche
Cicognani. Die Kommission hat die Aufgabe, ın der Pause zwıischen den welı Sitzungsperioden,
also 7zwischen dem Dezember 1962 und dem September 1963, die noch ausstehenden Ar-
beiten zZuUu koordinieren. Von den bısherigen Schemata werden durch Weglassung bzw. Zu-
sammenlegung übrıg bleiben: Die Offenbarung, Dıie Kırche, 3 Marıa, 4, Das Deposıtum
Fidel, Die sıttliche Ordnung, Ehe, Yamilie, Keuschheit un: Jungfräulichkeit, Die sozıale
Ordnung und die Gemeinschaft der Völker, Die orjentalischen Kırchen, Der Klerus, 10. Die
Bischöfe und die Diözesanverwaltung, 11 Die relig1ösen Orden, Z IDie L  aijen, 13. Das Sakra-
ment der Ehe, 14., Die J iturgie, Die Seelsorge, Die Erzıiehung der Priesterkandidaten,

Die katholischen Schulen und Hochschulen, Die Missıonen, Die Kommunikations-
mittel, Die Förderung der Einheıit der Christen.

Während der Debatten über das Schema „De eccles1a” kamen VOoO  5 der hliturgischen Kom-
MisSsS1ION das Vorwort und Artikel ersten Kapıtel VOoOr das Konzilsplenum. ©1e wurden
mıt überwältigender Mehrheit an geENOMNICN . Dezember stımmten VO'  -} 2118 Konzilsvätern
1922 mıt Ja, 11 mıt Ne:  1n un!: 180 mıt „placet i1uxta modum!'  . cdiese VW eıse wurde wenigstens
eın Schema ın seinem wıichtigsten eıl fertiggestellt : wurde VOr allem die Zuständigkeit der
Bischöfe DZW. regionalen Bischofskonferenzen für lıturgische Reformen festgestellt untier
der Auflage einer etzten Gutheißung durch den Heiligen Stuhl; und wurde dıe berechtigte
Hereinnahme der Muttersprache ın jene eile der Liturgie festgelegt, die direkt das Volk be-
trefien Vor allem die erste Bestimmung ist. VO: weittragender Bedeutung, weiıl s1e schon auf
die kommende, uch formaljurıdisch festzulegende Kompetenz der nationalen der regionalen
Bischofskonferenzen hinweist. Am Schluß der Generalkongregation, Dezember 1962,
erschien der Heılige Vater ın der Peterskirche Uun!: hielt 1ıne kurze lateinische Ansprache, ıIn
der den Konzilsvätern für ihre Arbeıt dankte.

Der offizielle Abschluß der ersten Session fand dann Dezember 1962 Im An-
schluß das Hochamt, das VO. Krzpriester der Petersbasıilıka gefelert wurde, richtete Papst
Johannes ıne lateinısche Ansprache die Konzilsväter. Er erıinnerte da  T1n den Verlauf der
erstien Sitzungsperiode: ‚Kıs ist verständlich, ıner großen Versammlung einıge
eıt erforderte, bıs ıne ereinstiımmung ın Fragen erreicht Wi die unbeschadet der Laebe
nlaß gaben Meinungsverschiedenheiten, über die INa  w} S1C. W: keineswegs verwundern
muß, die ber dıe Gemüter be Dies geschah nach (GGottes vorsorglichem Ratschluß,
damıit die Wahrheit 1ns volle Licht gerückt uUun! VOr der gesamten menschlichen Gesellschaft
die Freiheit der Kınder Gottes, die ın der Kirche herrscht, offenkundig werde.“ Der Heilige
Vater kam dann auf diıe Fortsetzung der Konzilsarbeiten sprechen, die uch während der
Sitzungspause statthaben soll. Schließlich erwähnte die Früchte, dıe INa  w} S1IC. VO. Konzil
erhofie: „Früchte für die katholische Kirche, Anregungen für 1Usere Brüder, die ıhren Namen
in Liebe VO:  S Christus herleiten, NEUEC Beachtung VO:  s seıten vieler, die Kinder alter un! glor-
reicher Kulturen SIN denen das christliche Licht nıchts nehmen vielmehr, wıe früher
ın der Geschichte vorgekommen ıst, überaus fruchtbare Keiıme relig1öser Kraft un menschlichen
Fortschritts Entfaltung bringen k  onnte.  .

In Ergänzung Zu diesen Ausführungen des Heiligen Vaters VO. Dezember 1962 erschien
J  anner 1963 eın Schreiben des Papstes die Bischöte: „Mirabilıs ille®®, das allerdings

TSTt Februar publizıert wurde. In diesem Schreiben mahn: der Papst die Bischöfe, die
eıt bis ZU. September für das Konzil gut auszunutzen: Vor NHem hegt ıne große Verant-
wortung auf der neuerrichteten Kardinalskommissıon untier Vorsitz von Kardinalstaatssekretär
Amleto Cicognanı un! dem Generalsekretär samı%T den Untersekretären, die die Materijen für
die Session vorzubereiıten haben. Die Bischöfe, die Kommiıssıonen angehören, werden gebeten,
den Kommissionssıtzungen beizuwohnen, alle Bischöfe mögen die Konzilskorrespondenz SOTS-
fältig erledigen. Zur Unterstützung der Bischöfe sollen Geistliche ıhres Sprengels, die durch
Gelehrsamkeit un Tugend hervorragen, als Mitarbeiter herangezogen werden. Der Heilige
Vater ermahnt schließlich alle Gläubigen, durch Gebet Gelingen des Konzils teilzunehmen.
Er warnt VOor unnötigen liturgischen Neuerungen. „Es genugen jene, die VO:  S der kirchlichen
Obrigkeit gutgeheißen sınd und die hıs anhın gewöhnt S1N\|  Aa  .. Aus dem weltweıten Echo,
das das Konzil gefunden hat, der Anwesenheit auch nichtkatholischer Beobachter, schließt
der Heilige Vater auf gute Aussichten für die Zukunft: 99-  1es ist Gegenstand der geheimnis-
vollen Ratschlüsse Gottes, un! hierin sollen bereıits das erste Dämmern jenes ersehnten
Tages erblicken, dessen Anbrechen Christus der Herr mıt inbrünstigem Gebet un! Vertrauen
also be Bte ‚Ich abe noch andere Schafe, die nıcht diesem Schafstall sınd. Auch diese
muß ich herbeiführen un! wird ıne Herde un!‘ eın  an Hirt se1n.  ..

Die Konzilsarbeiten wurden dann auch nach Weihnachten wieder aufgenommen. In Rom
S1N. sowohl die Koordinierungskommissıon, wıe uch die Gemischte Kommissıon zu Arbeits-



1t

M sitzunéen zusammengetreten. Aber uch außerhalb Roms 1ıst der Episkopat Anichft müßig. Die
Bischöfe sind VOLr allem eifrıg daran, den Klerus und die Gläubigen über den bısherigen Gang
der Konzilsverhandlungen ınfiormiıeren. Die kommenden Konzilsaufgaben aber auch
Gegenstand VO.  - Verhandlungen großer Konferenzen, Beispiel der deutschsprachigen Kon-
ılsväter iın München und Februar 1963

Was sıind DU  w dıe Ergebniısse der die hervorstechendsten Merkmale der ersten Konzils-
session ? An greit baren, posıtıven Krgebnissen liegt wenıg VOLI,: Von den vorgelegten fünf Sche-
mata (Liturgie; Quellen der Offenbarung; Massenmedien; Einheıit der Kıirche; Kirche) wurde
kein eınzIges abgeschlossen, zwel wurden :sogar als unbrauchbar Zurückgewlesen. Alleın be:  1m
ersten Schema über 1€ ] ıturgıe wurde eın  — Teıl, und 7, W: der grundsätzliche und entschei-
dende Teıl, fertiggestellt un! bedarf DUr mehr der päpstlichen Bestätigung. Man aber die
posiıtıven Ergebnisse nıcht nach der der aufgearbeiteten Schemata bemessen.

Die Bischöfe mußten einander TST kennen lernen. (ıeses Zusammenwachsen des Episko-
pates, die Bildung ‘ großer Bischofskonferenzen, W1e ZU. Beispiel der afrikanischen, dıe Er-
Orterung der jeweiligen Situatiıon un! Notwendigkeiten ist. eines der wichtigsten posıtıven Er-
gebnisse. Darum cdie er ® ess10N soOzusagen Versuchsfeld für eın Konzilsplenum VO:  > über
2000 Mitgliedern. Auch Verhandlungstechniken mussen gelernt werden.

nıs  I die Anwesenheit der nichtkatholischen eoßachter.Eın ungeheuer posıtıves Ergeb
Zwar . S1C. hüten, daraus falsche der voreilige Schlüsse ziehen. Aber schon lein
die Tatsache, dalß Beobachter gekommen SIN  9 ist eın Zeichen der geänderten Situatıion. Es
kann nıcht ausbleiben, daß die Begegnung früher der später einem echten Dialog wird.
Schon jetzt kann INa  - sehen, wıe sehr 1mMm katholischen Bereich die Rücksichtnahme aunf die
nichtkatholischen Christen eıner ständigen Selbstkontrolle be1ı der Behandlung der verschie-
denen Schemata führt Umgekehrt wıird be1l den Nichtkatholikel; manches Mißverständnis
beseıtigt werden können.

Als posıtıves FErgebnis kann INa dann (im (egensatz Vatikanischen Konzil) die
Überwindung politischer Schwierigkeiten betrachten. Wer hätte noch VOoOr einem Jahr daran
gedacht, daß die Bischöfe den Ländern hinter dem „Kisernen Vorhang” ın relatıv großer
Zahl 711 Konzil kommen könnten, VOLFr 1em auch, dıe russisch-orthodoxe Kıiırche offizijelle
Beobachter entsenden de? Von keinem Staat kamen Einmischungsversuche seıt Nıizäa
das erstie Mal!

Neben diıesen, schon auf den ersten Blick erkennenden posıtıven Ergebnissen möchte
ıch noch auf dreı Tatsachen hinweısen, die mehr negatıv seın scheıinen, 1mMm Tiefsten ber
äußerst wichtige Neuerungen für die Kırche -bringen können.

Da ist ZUers das Ringen des Weltepiskopates mıt der Kurie. Es wurde ın der etzten eıt
N un! oft die Kurte geschrieben. Die ıtiker des ‚römischen Zentralismus“”
VETSCSSCH aber L1ULX Jeicht, daß der geradezu phantastische Aufstieg, den die katholische
Kırche seıt dem Vatikanischen Konzil geENOMMMN: hat, ZU. weıtaus größten eil eın  S Werk
des Papsttums und der römischen Zentralstellen Wenn H1La  — die geringe Einflußmöglichkeit
des Papsttums 18370, die Abhängigkeit der Landesepiskopate VO: ıhren jeweiligen Regierungen
vergleicht mıt der heutigen Weltgeltung der Kirche, mıt dem weıteren Horizont uch der Landes-
kirchen INa  s denke die zahlreichen Hilfswerke internationalen Ausmaßles kann
einem der Unterschied nıcht entgehen. Wenn diese geänderte ' Sıtuation uch auf Ursachen
zurückgeht, die größten Teil VO: außen kamen, wı1e Wegnahme des Kirchenstaates, Unter-
Sans der europäischen Monarchıien, ıst die Leistung der kirchlichen Zentralbehörden doch
en  ber jeden Zweifel erhaben.

ber die Welt ıst ın einer ständigen Umänderung begriffen: die heutige Zeıt verlangt nach
raschen Entscheidungsmöglichkeiten für die Bischöfe. Vor allem ber ist  e die Lage ın den ehe-
malıgen Kolonialgebieten sehr delikat. Die Kirche wird dort Z W: wertvolle Hılfe beim Auftbau
ıner modernen Kultur und Ziyvılisation eisten können, ber handelt S1C. niıcht
„Abendland” viele. Denkkategorien der jungen Völker unterscheiden sıch VO:  - unseTrCH,
wiıird gut se1n, WeLn den einzelnen eingeborenen Episkopaten eın möglichst großer Spielraum
gelassen wIird. Auch 1mM „Abendland“, 1 G(Gebiet der weißen Bevölkerung, wird ıne möglichst
große Dezentralisierung nützlich se1ınNn können. Die Tendenz geht hıer VOL allem auf ıne
Stärkung der nationalen un! regionalen Bischofskonferenzen hinaus. Das wird 1 innerlichen
Bereich VOor allem für Fragen liturgischer' Art (zum Beispiel gemeinsame NeuUuUEeE liturgische
Formen; Herstelung vVon liturgischen Büchern für einen geschlossenen Sprachraum etc.) be-
deutsam werden, aber uch für 1€ wirksame Zusammenarbeıt auf kulturellem und politischem
Gebiet (zum Beispiel Theater, Wernsehen, Rundfunk, Presse): Man N1C.  ht, daß die
Schonzeit, die die Kirche nach diesem etzten Krieg hatte, allmählich zZu Endel geht. Die An-



zeichen mehren sich, gerade auf dem kulturellen Sektor arte Auseinandersetzungen bevo
estehen. Die Kirche muß hier eiınerseıts beweglich also sıch nıcht auf die Zentrale
alleın tutzen andererseits wäre 106 Arbeit der einzelnen Diözesen vergeudete Kraft.

Kıne andere bedeutsame TLatsache ıst das Umdenken, das Weltepiskopat sichtbar
wurde während der größte eıl des iıtahlienıschen Episkopats und zahlreiche Spanier wWI1Iiec ge-
bannt noch ı110111 auf die Kirchenspaltung des Jahrhunderts blicken, hat der übrıge KEpi-
skopat die Angst VOT Luther verloren un damit den Komplex überwunden: Eıs gibt für die
Kirche heute wichtigere Probleme, VOTrT allem, daß das Auseinanderklaffen zwıischen individueller
Frömmigkeit un! soz1i1alem Unverständnis auf hört das besonders !talıen, Spanien und Sud-
amerıka sehen 1sSTı un das den eigentlichen rund für die SCNNNSE Achtung biıldet, deren 8S1C}
die Kıiırche ı11 diıesen Ländern sowohl ı1n den Intelligenzkreisen, be1 den breiten Schichten
erfreut.

Verbunden mıt dem Aufhören des gegenreformatorischen Denkens wird ec1n Gefühl
der Freiheitı der Kırche einziehen. Wer während des Konzils ı Rom W: konnte es förmlich
D  , da Dinge 111 Kommen sind, die für cdie Kirche, ber uch für die Menschheıit als
9 VO:  - größter Bedeutung sSCc111 werden. Man hatte plötzlich 1880 Ahnung, daß das Wort
Evangeliıum Frohbotschaft bedeutet. Dieses Wort, das seıt Kaiser Konstantın vjiefach mehr
Formel W: weıl Kıirche Un OÖffenbarung Mittel für den Staat un!: SC Wohlergehen wurden
der wel. diıe Kiırche Zeiten er außeren Macht sıch des staatlichen Armes bediente, um
ıhre Aufgaben ertfüllen! dem Vatikanischen Konzil HLU eLwAa!l spürbar: die
Kirche nıcht CD  C106 Juridische Gemeinschaft ıst hatte das Fmpfünden, daß das erste
Mal seıt vielen Jahrhunderten Cc1n freier 'Lon angeschlagen werden konnte. Es wurden zahlreiche
Stimmen laut die nicht DUr VO:!  - den Pflichten der Gläubigen, sondern auch VOoO  - en Rechten
sprachen. Die freie Gewissensentscheidung des einzelnen wurde wiederholt apostrophiert Seinen
Niederschlag WIT!  d dieses NEeEUE Denken sowochl Schema VO:  w der Kırche wWwW1e auch den Grund-
satzen e  ber relig1öse Toleranz finden.

Es ist unmöglich, das ı VWorte fassen, w as 1nNal  S kommen spürte, aber ec1inNn
Aufatmen! Manche wunderten 8S1C. über das Interesse der Weltpresse Konzilsgeschehen.
Dieses Interesse erlosch J nicht einmal während der Kubakrise. Nur Menschen, die das Kon-
zıul für irgend nNnen Frömmigkeitskonventikel gehalten haben, konnten sıch wundern. In Wirk-
hlhchkeit wiırd auf diesem Konzil Weltgeschichte gemacht, un Grundsätzlichen. Das
spurt die Menschheit. In Zeıt, da der einzelne ı Zuge der Technisierung und der damıt
verbundenen „Urganisierung“ Ner Lebensbhereiche, der Beschneidung der individuellen Freiheiten
S1C. 1L.1Ner mehr dem. „Kollektiv“” ausgeliefert sıeht, alt Ausschau nach Stützen für
Menschlichkeit. ıbt ıhm dıe Kirche diese Stütze, ist der Mensch des Atomzeıtalters für
Christus nıcht verloren. Man hattie das Empfinden, daß die Menschen schon lange auf cın be-
freiendes Wort gewartet hatten ist ec1n nıcht S  f ermessendes Glück daß unter Johannes
X XI1IL gesprochen wurde.

Mıit dem mehr lockeren Verhältnis VO.:  > kirchlicher Zentrale und den einzelnen Landes-
kirchen, sSOW1e dem Abbau des bisherigen streng konservativen und er formal juridischen
Denkens CHNsS verbunden ıst dıe Forderung, die auf dem Konzil erhoben wurde, die Stelle
des Autoritätsprinzips das Subsidiarıtätsprinzıp setzen. kEın Prinzip, das VO:  \ der kırchlichen
Soziallehre schon längst vertreten wird, das ber hierarchischen Gefüge der Kıirche bisher
WeN1 Beachtung gefunden hat. SO wWwW1cC der Obrigkeitsstaat der Vergangenheit angehört,
wırd auch die OÖbrigkeitskirche einmal 106historische Reminiszenz S1111 s wird allerdings
die Praxis schwieriger ändern S€ 111 als die Theorie. Aber gerade dieser unkt wird dıe An-
näherung der Christen mehr ördern als jeder andere!

Erkrankung des Heiligen Vaters
Wie e1n hitz aus heiterem Himmel wirkte nde der ersten Konzilssession die Nachricht

VO:  D der Erkrankung des Heiligen Vaters. Er hatte noch November den polnischen,
anschließend den 5  sterreichischen Klerus empfangen und Nachmittag dieses Sonntags
ausgefahren. Am Montag, November, erfuhr 1119  } dann VO der Erkrankung des Papstes:

se1nN€eENNl schon länger währenden Prostataleiden un:‘ Magenerkrankung 1Ne akute
Erkältung gekommen. Dem Heiligen Vater au Anlaß SCINCIX Erkrankung aus Hen Teilen
der Welt, aus katholischen un:! nichtkatholischen Kreisen herzliche Genesungswünsche
Schon Dezember konnte wieder ı St. Peter erscheinen, die Generalkongregation
mıt kurzen Ansprache beschließen. Am Dezember schloß die erste Sitzungsperiode
des Konzıils und Dezember nahm. dreı Heiligsprechungen VOrL,. Die Besserung Be-
finden des Heiligen Vaters hat inzwischen angehalten, wenngleich ständig C1O Arzt SC1INETr

Begleitung ıst un! IUa  5 weiß, daß sc1h2 Zustand keineswegs als ausgeheilt betrachten ist.



124124  Literatur  Weilénaéhtéméraché des flefligen Vat&s  Inr seiner Weihnachts  ansprache kam der Heilige Vater naturgemäß auf das Konzil zu spre-  chen, das den Gesang der Engel „Gloria in excelsis Deo“ in so mannigfachen Riten erklingen  ließ: „Wer es miterlebt hat, wer sein wohlklingendes Echo vernahm, wird jenes ‚Ehre sei Gott  in der Höhe‘ nicht vergessen können, auf das mehr als 2000 Bischöfe, die hier am Feste der  Unbefleckten Empfängnis, der im Glanz dieses besonderen Merkmals der Auserwählung er-  strahlenden Mutter Gottes und unserer Mutter, aus aller Welt versammelt waren, nicht nur  in der gewöhnlichen Volksweise, sondern im wunderbaren gregorianischen Choral geantwortet  haben.“ Der Papst kam dann auf den Frieden der Welt zu sprechen, auf seine Radioansprache  vom 25. Oktober — er erneuerte diesen Aufruf. „Auf diese Einladung (Verhandlungen zu führen)  kommen wir um so lieber und bereitwilliger zurück, als untrügliche Zeichen hoher Anerkennung  Uns die Gewißheit geben, daß es nicht Worte waren, die in den Wind gesprochen wurden, son-  dern Herzen und Verstand gerührt haben und nun neue Aussichten auf brüderliches Vertrauen  und lichtvolle Ausblicke auf wahren sozialen und internationalen Frieden eröffnen.“ Als dritten  Punkt hebt der Heilige Vater die Brüderlichkeit der Bischöfe beim Konzil hervor: „Das was  wirklich geschehen ist, hat bei weitem jede Erwartung übertroffen. ‚Der Herr hat das gemacht  und es ist wunderbar in unseren Augen.‘ Gott hat das Gebet der ihm geweihten Seelen, der  Kirche, der Kranken und Leidenden angenommen und erhört ... Das charakteristischste Er-  eignis des  kumenischen Konzils war das spontane, von nahezu allen unerwartete Sich-Öffnen  des Sinnes für Einheit, besser würde man sagen: für eine bewußte,  anerkannte und gut aufge-  nommene Ausrichtung auf die christliche Brüderlichkeit . . .“  Freilassung des ukrainischen Erzbischofs Slipyj  Am 10. Februar 1963 wurde Erzbischof Josef Slipyj, Metropolit der Ukrainer von Lemberg,  vom Heiligen Vater in Privataudienz empfangen. Diesem Empfang kommt größte Bedeutung  zu: Der Metropolit, der 1944 sein Amt angetreten hatte, war seit April 1945 in sowjetischen  Gefängnissen und Lagern gewesen. Er hatte sich, zusammen mit dem übrigen unierten ukraini-  schen Episkopat geweigert, die Union mit Rom zu lösen. Was die russische Regierung bewogen  hat, den Metropoliten nun freizulassen und ihm einen Paß auszustellen, ist der Außenwelt un-  bekannt. Der Heilige Vater betrachtete das Ereignis als äußerst bedeutsam. Er schrieb auf das  Bild, das er dem Metropoliten schenkte: „Felix hora quando Jesus vocat de lacrimis ad gaudium  Spiritus.“  Die Bedeutung des Empfanges wurde unterstrichen durch das feierliche Geleite,  das Kardinalstaatssekr  etär Amleto Cicognani und Kardinal Gustavo Testa dem Gast gaben.  Literatur  Eihgesandte Werke und Schriften  An dieser Stelle werden sämtliche ani die Redaktion zur Anzeige und Besprechung eingesandten  Schriftwerke verzeichnet. Diese Anzeige bedeutet noch keine Stellungnahme der Redaktion  zum Inhalt dieser Schriften. Soweit es der verfügbare Raum und der Zweck der Zeitschrift  gestatten,  °  werden Besprechungen veranlaßt. Eine Rücksendung der Bücher erfolgt in keinem Fall.  hi Giovanni, Christus unter den Fernstehenden. Apostolatserfahrungen in  Ferien- und Kurorten. (228.) Seelsorger-Verlag Herder, Wien 1962. Leinen S 98.—, DM/sfr 16.50.  Barden William 0.P., Das Geheimnis der Liebe. (83.) Verlag Ferdinand Schöningh,  Paderborn 1962. Leinen DM 4.80.  Biser Eugen, Gott ist tot. Nietzsches Destruktion des christlichen Bewußtseins. (310.)  Kösel-Verlag, München 1962. Leinen DM 19.80.  Blöchlinger Alex, Die heutige Pfarrei als Gemeinschaft. (339.) Benziger-Verlag,  .  Eimiedeh-Züflch-?iöh 1962, Lginen sfr 19.80.Literatur
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ließ „Wer miterlebt hat, WeLIr seın wohlklingendes Cho vernahm, wird jenes hre sel  z ott
iın der Höhe‘ nıcht VErSEsSsCH können, auf das mehr als 2000 Bischöfe, die hier Feste der
Unbefleckten Empfängnıs, der (Glanz diıeses besonderen Merkmals der Auserwählung 6I -

strahlenden. Mutter (Jottes un! unNnserer Mutter, aller VWelt versammelt waren, nıcht
iın der gewöhnlichen Volksweise, sondern 1mMm wunderbaren gregorlanischen Choral ecantworte
aben.” Der Papst kam dann auf den Frieden der Welt 7U sprechen, auf se1ıne Radioansprache
VO. Oktober erneuerte diıesen Aufi 99- diese Einladung (Verhandlungen - führen)
kommen heber un: bereitwilliger zurück, als untrügliche Zeichen hoher Anerkennung
Uns die Gewißheit geben, daß nıcht Worte WAaICcCH, die ın den Wiıind gesprochen wurden, SO11l-

dern Herzen un Verstand gerührt haben un NEeEUC Aussichten auf brüderliches Vertrauen
un Lechtvolle Ausblicke auf wahren sozialen un internationalen Frieden eröffnen.“ Als drıtten
unkt ebt der Heiuige Vater die Brüderhichkeit der Bischöfe beım Konzil hervor: „Das
wirklich geschehen ist, hat be: weıtem jede Erwartung übertroffen. ‚Der Herr hat das gemacht
un! Q  D ist wunderbar 1ın unserenl Augen.‘ ott hat das Gebet der gewelhten Seelen, der
Kirche, der Kranken un Leidenden ang  Cn un! erhört Das charakteristischste Kr-
e1gN1s des kumenischen Konzils das spontane, VO  - nahezu allen unerwartete Sich- fÄinen
des Sinnes für Einheıt, besser würde ın SagenN.: für ıne bewußte, anerkannte und aufge-
oOIMMNeENE Ausrichtung auf cıe christliche Brüderlichkeit .

Freilassung des ukrainischen Erzbischofs Slıpy)
Am 10. YFebruar 1963 wurde Erzbischof Josef Slipy]; Metropolit der Ukrainer Vomn Lemberg,

VO. Heıliıgen Vater ın Privataudienz empfangen. Diesem Empfang ommt größte Bedeutung
Der Metropolıt, der 1944 seın Amt angetreten hatte, seıt April 1945 ın sowjetischen

Gefängnıissen un! Lagern ZEWESCH. Er hatte sıch, samlnhnien mıt dem übrıgen unılerten ukrainı!-
schen Episkopat geweigert, die U:  Nnı0N mıt Rom lösen. Was cdiıe russische Reglerung bewogen
hat, den Metropoliten U freizulassen uUun!: ihm einen auszustellen, ıst der Außenwelt
bekannt. Der Heilige Vater betrachtete das Ereignis als äaußerst bedeutsam. Er schrıeb auf das
Bild, das dem Metropoliten schenkte: „Felix hora quando Jesus voca' de lacrımıs ad gaudium
Spiritus.” Die Bedeutung des Empfanges wurde unterstrichen durch das feierliche Geleite,
das Kardinalstaatssekretar Amleto Cicognanı un!: Kardinal Gustavo 'TLesta dem. ast gaben.

ıteratur
Eingesandte Werke und chriften

dieser werden sämtliche an die Redaktıon ZUT Anzeige und Besprechung eingesandten
Schriftwerke verzeichnet. Diese Anzeige bedeutet noch keine Stellungnahme der Redaktion

Inhalt dieser Schriften. Soweıt der verfügbare Raum un! der Zweck der Zeitschrift
gestattien, werden Besprechungen veranlaßt. KEıine Rücksendung der Bücher erfolgt ın keinem

(„10vannı, Christus untier den Fernstehenden. Apostolatserfahrungen 1n
Ferjen- und Kurorten. Seelsorger=Verlag Herder, 1en 1962 Leinen 98.—, DM/sfr 16.50

Barden Willlam Das Geheimn1s der Liebe (83.) Verlag Ferdinand Schöningh,
Paderborn 1962 Leinen 4,8'  ©

Biser Kugen, ott ıst LOL.: Nietzsches Destruktion des christlichen Bewußtseins.
Kösel-Verlag, München 1962 Leinen 19.80.

Blöchlin Alex, Die heutige Pfarreı als Gemeinschaft. Benziger- Verlag,
Eimiedeh-Züflch-!iöh 1962 Lginen sfr 19.30.



125eratur

Brosch Hermann Joseph, Das Obernatärliche ın der katholischen Tübinger Schule.
Sonderdruck. un! 187.) Ludgerus- Verlag Hubert Wingen G’ Essen 1962 Kar  er

Considine Daniel ott liebtuns. Verlag Ars aCIa, München 1962. Kunst-
leder 12.80.

Dreißen Joseph, Christus-Leitbild der Krau. Verlag Ferdinand Schöningh,
1962 Leinen 15,80.

Ehl Anton, Dıe Schwesternseelsorge. Praktische Winke TW, 13 verb. An17.80Verlag Ferdinand Schöningh, Paderborn 1962 Leinen
chola Teresiana., RomaeEphemerides Carmeliticae, De contemplatıione ın

apud Leresianum NNO (Piazza Panerazıo 5a, Koma 83 In 1Ltalia 2500, extra

Italham USA Daoll.
Färber Karl, Neues Tevlıer Zl ınneren Leben. Verlag Josef Knecht, Frank-

furt A 1963 Leinen 6.80
rTodi Ferdinand, Gesellschaftslehre. Verlag Ferdinand Schöningh, P\aderbom-

München-Wien 1962 Thomas- Verlag üurıch. Leinen
Gallı Marıo vOon, Moosbrugger Bernhard, Das Konzil, Chronık der ersten ® eSS10. Ein Bild

un Textbericht. (144 Seıten, 150 Bilder) Walter-Verlag Olten 1963 Kart. sfr 7.50.
Galllı Marıo VOoNn, Plate Manfred (Herausgeber), Kraf{it und Ohnmacht. Kırche und Glau-

H 14.80.
ben ın der Erfahrung unNnserer Zeıt., Verlag Josef Knecht, Frankfurt Main 1963 Lei-

ıne mystische Schule. JahrbuchGilovanna della Croce O. D., Der Karmel und
für mystische Theologie. Jahrgans 1962 Verlag Heiler, 1eN. Kart. 1

Giovanna della Croce D., Johanne vVvVOo Kreuz und die deutsch-niederlän-
dısche Mystik. Jahrbuch für mystische Theologıe. Jahrgang 1960/1. Verlag Heiler,
1en. Kart. 1

Hanke, Wilhelm C.S.5.R.; Kunst und eıst. Das philosophische und theologische
Gedankengut der Schrift „De Diversis Artibus” des Priesters und Mönches Theophilus KRugerus.
(XVI un 192.) Hofbauer- Verlag, Bonn Rhein 1962 Brosch. 1B

Hanssler Bernhard, Christliches Spektrum., Aufrisse — (Gestalten Lebensmächte.
kiurt Maın 1963 Leinen 13.80Verlag Josef Knecht, Fran

Das Collegium Leonınum Paderborn. Kın Gedenk-Höter Josef (Herausgeber), Paderborn 1962 Kart. 19,50, geb DDbuch. Verlag Schöningh,
Höfitner Joseph, Christliche Gesellschaftslehre. Berckers theologische ijunä-

r1sse, and Verlag Butzon Bercker, Kevelaer 1962 Leinen 12.80, kart. 9,30
Horatezuk Michael 4 Kreuz un! Gnade. Gedanken Z Kreuzweg Nseres Herrn

Jesus Christus. 64.) Aufl., Verlag Felizıan Rauch, Innsbruck O, Kart. 19.80
ÖO Hermann, Begegnung mıt der Bibel. Kıne Einübung. Patmos- Verlag, Düssel-

dorf 1962 Leinen 10.80.
Järmaı Dr. Edith A Magdalenä Sophıa Barat, Heilige un Ordensstifterın

90,8  ©(Sacre Coeur). Verlag Herder, ıen 1963 Leinen DM /sfr
Kahlefeld Heinrich, Gleichnısse un Lehrstücke 1m Evangeliu

Josef Knecht, Frankfurt Maın 1963 Leinen 0,80.
Verlag

Kam Theoderich, Das Geheimnıs des Alten Testamentes, E  1ne W egweısung.
Kösel- Verlag, München 1962 Leinen H00 kart. 19.830

Karrer Otto, Diıe Worte Jesu einst und heute. Verlag Ars al  9 München 1963
Kunstleder

Klosterneuburg, Chorherrenstift (Herausgeber), Jahrbuch des Stiftes Klosterneuburg.
Neue Folge, and (212, 4A41 Abb.) Klosterneuburger uch- un! Kunstverlag 1962 Leinen

170.—, kart. 35
un!: Verkündıgung Aufsätze ZU  b KExegese des Neuen Testa-Kuss ÖOtto, Auslegung

mentes. Verlag Friedriec Pustet, Regensburg 1963 Leinen art. 21.—.

Leclerq Jean 0.5 Wissenschaft und Gottverlangen. Zur Mönchstheologıe des
Mittelalters. Patmos- Verlag, Düsseldorf 1963 Leinen 96

Lexikon für Theologie und Kirche. Begründet VO:  ( Dr. Michael Buchberger. Zweıte, völlig
Neu bearbeıtete Auflage, untier dem rotektorat von Erzbischof Dr. Michael Buchberger 1

und Erzbischof Dr. Hermann Schäufele, Freiburg 1m Breıisgau, herausgegeben vonRegensburg, Innsbruck. Siebter and Marcellinus bıs Paleott1.Josef Höfer, Rom, un! Karl Rahner, Halb-12 und 1368 Sp.) Verlag erder, Freü@g 1962 Subskriptionspreis Leinen
leder



Lortz Joseph, Ges chichte der Kırche ideengeschichtlicher Betrachtung. and
tertum un: Mittelalter. D völlig neubearbeitete Aufl. (XX U, 526.) mit 27 Karten, 22 B
tafeln Uun:! Register. Verlag Aschendorff, Münster 1962 Leinen 4 kart.

Mayer Anton, Das ıld der Kırche. Hauptmotive der Ekklesia 1m W andel der abend-
ländischen Kunst. ( Welt des (‚laubens ın der
Regensburg 1962 Leinen 13.80 Kunst. and I1L.) Verlag Frigdrich Pustet,

Messerer Wilhelm, Kınder hne Alter. Putten iın der Kunst der Barockzeit. (Welt des
Glaubens ın der Kunst. 1.) Verlag Friedrich Pustet, Regensburg 1962 Leinen 13.80

Metz Johannes Baptıst, Armut 1m Geiste. Vom (Geist der Menschwerdung (Gottes un!
der Mensch-Werdung des Menschen. (63.) Verlag Ars dl  .9 München 1962 Glanzeinband 6.40.

Meyer Hans, Kinleitung ın die Philosophie.-2. W, Aufl. Verlag Schöningh,
Paderborn 1962 Leinen 17.80, kart

Morant Peter, Dr., O, F.M. Cap., Das Psalmengebet. Übersetzt un erklärt. (AL un!
Zweıite, neubearbeıtete Auflage. Verlag Herder, Freiburg 1963 Leinen 3 Leder

Müler tto Verlag Salzburg, Werke und Jahre. Verlagsfestschrift
mıiıt Beiträgen VO:  an Böhm, Dillersberger, V, Ficker, Frıtsch, Killy, KRahner,

W aggerl, Zand, Zangerle.
Noldin, Summa Theologiae Moralıs. Vol De princıpus. Eiditio XXIV quam paravıt

Godefridus Heinzel s VII et 335.) Oeniponte 1962 typıs et sumptibus KFehecjanı Rauch.
Parsch Pıus Die lıturgische Predigt. X., Kurzpredigten für die Werktage des Jahres

R Aufl 1  - überarbeitet VO:  > Norbert Höslinger. Klosterneuburger uch- un Kunstverlag
1963 Halbleinen Fa

Pfliegler Michael, Pastoraltheologie. Verlag Herder, Wien-Freihurg-ßasel 1962
Leinen DM /sfr DD

Plotzke Urban P Not und Gnade der Freiheit. Der verlorene Sohn ın Gleichnis
und Deutung. (60.) Verlag Josef Knecht, Frankfurt S Maın 1963 Kart. 3.8  ©

Matthıias, wın G1 R E:  ıne katholische Laiendogmatik. (AV
un:! 512.) Verlag Augustin We  18, Salzburg 1963 Leinen 1282

Przywara Erich, Frühe religiöse Schriften. (VII un!: 518.); Religionsphilo-
sophische Schriften. V und 518.); Analogia entıs. Metaphysik. Ur-Struktur
und AN-Rhythmus. Johannes-Verlag, Einsiedeln 1962 Leinen.

Robert und Feuujuylet (Herausgeber), Eınleitung ın die Heilige Schrift.
Allzemeine Einleitungsfragen un Altes Testament. Verlag Herder, ıen 1963 Leinen
Subskriptionspreis 325.—-, DM /sfr Kınzelpreis 360.—, DM /sfr

Roemer I’homas, Kirche Auftrag und Werden. Eın Werkbuch über die Kırche.,
Verlag Pfeiffer, München 1962 Kart. 5.40

Schade Herbert, Dämonen und Monstren. Gestaltungen des Bösen ın der Kunst des
frühen Mıiıttelalters. (Welt des Glaubens 1n der Kunst. 11.) Verlag Friedrich Pustet,
Kegensburg 1962 Leinen 13.80

Schmidt Hermann, Der christliche Gottesglaube Wahrheit der Wahn?
Verlag Ferdinand Schöningh, aderborn 1962 Leinen 15.80

Schneider Oda, Elias, Flammender Zeuge des ewigen erzens,. (94.) Verlag Ferdinand
Schöningh, aderborn 1962 Leinen 4,830

Schulte, Orlandus O.F. De prımi1s Archidioecesis Bahıae constıtutioni.bus
508610 1707
Roma

romulgatis. (XX, 169 U, Romae 1962 Collegio Antonio, Via Merulang 124,
Selzer, Alois SV S t W endelıin. Leben un: Verehrung eınes alemannisch-fränki-

schen Volksheiligen. LW. Aufl (XVI UL, 432.) mıt der Bildfolge St endelin ın Kult un:
Kunst (147 Bilder) und Kultkarten-Anhang. St.-Gabriel-Verlag, Mödling bei ıen 1962 Leinen

160. —
Spülbeck Otto, Der Christ und das Weltbild der modernen Wissenschaft,

Grenzfragen aus Physık un!: Biologie., verb. U CL W. Aufl. Morus - Verlag Berlin 1962
Leinen 22.80

Suenens, Kardinal Leon-Joseph, Kıa Haa TNEUETU der Frauenorden. (174. )Otto-Müller-Verlag, Salzburg 1962 Kart.
Stangl- Auer-Böckle-Doms-Fleckenstein-Hofmann-Mayer-Teichtweier (Referenten) rı L=-

liıcher Lebensstil ın der Gegenwart. Echter-Verlag, W ürzburg 1962 Kart.
Theuerkauff Christian, Elfenbein ın Klosterneuburg. Klosterneuburger Kunstschätze.
2, (64, 4A41 Abb.) Klosterneuburger uch- un Kunstverlag., 1962 Elefantenhaut 1155



utsS ompendium Theolo gia‘e.‘ Grundriß der Glaubenslehr410  Lateinisch. (598.) F.-H.-Kerle-Verlag, Heidelberg 1963 Leinen 25.80
Urs VOoO Balthasar Hans, Herrlichkeit. Eine theologische Ästhetik. Fächer

Stille. Johannes- Verlag, FEinsiedeln 1962 Leinen.
Van Acken Bernhard, Erwachsenen-Katechismus. völlig umgearb Auflage.

F.-H.-Kerle-Verlag, Heidelberg 1963 Leinen 12.80.
Vögtle Anton, Jesu Wirken auf dem Hıntergrun seiner eıt. Finführung

1n das Neue 1estament. e Umwelt Jesu. (Lebendige Kirche, Bildhefte, herausgegeben von
Schnydrıg und Dr Roetheli.) Lambertus- Verlag, Freiburg 1 Br., Jahresabonne

ment (4 Hefte) 3.40, Einzelheft 11 Stück Stück —.80ab 101 Stück
W alleıtner Josef, Katholische Glaubenskunde. Lese- und Arbeitsbuch für cdıe ugen!Salzburger Druckerei und Verlag 1962 Geb. 45.80
Weikl Ludwig J Sterne ın der Hand des Mensceensohnes. Eın Beıtrag zur Ge-

schichte der pastoralen Bestrebungen unseres Jahrhunderts. Joha
Nürnberg und Eichstätt 1963 Leinen 16.80 nn-Michael-$aflq-Valag

Zähringer Konradin, Dıe Schulbrüder des heilıgen Johannes Baptıst de la SOrden
der Kirche, Paulus- Verlag, Freiburg/Schweız. Leinen DM /sfr 12.80

Zaihlmann Rudolf, Vom Kosmos des Staates. Fragmente Z  u Wiedergeburt des kon-
servatıven Denkens. Thomas- Verlag, Zürich, Verlag Schöningh, München-Paderborn
ı1en 1962 Kart. D 5.80

Kleinschriften
Verlag Christkönigsbund‚ Miltenberg Maın.

Die Kırche auf Fragen der Zeit. Allgemeine Fragen. K} Die sozjale Frage.
Sturm und Feuer., Die Firmung Gnade un!:! Auftrag.
Die Firmung in Deinem Leben. Mehr Firmungsbewußtsein.
Erste Begegnung. Jungmann und Mädchen.
sämtliche VOoO  S Saturnın Pauleser O.F. (32.) Je

Buchbesprechungen
Philosophie

Die _unbeweinfe Kreatur:. Reflexionen über aas Tier. Von Joseph Bernhart. (243.) Mün-
hen 1961, Kösel-Verlag. Leinen 14.,80

Bernhart, als Kulturphilosoph ın München Jebend, ıst bekannt durch seine Mitarbeıt
„Hochland“” und durch ıne Reıihe meisterlicher Veröffentlichungen. Man iıhm glauben,
dal vıele Jahre das schwierige Problem „L1er und Mensch“ SeETruUNSCN hat, ehe dieses
uch nıiederschreiben konnte. Es gibt 81C. als Antwortversuch auf die bekümmerten Fragen
eınes Pfarrers aus dem Bayrischen Walde, der nıcht zurecht kommen konnte miıt dem unschul-
digen Leiden- un! Sterbenmüssen des Wiıldes ın harten Bergwintern. Bernhart holt weıt au:  N
un:! zieht alles heran, w as die Biologie Tatsachen und die Philosophie brauchbaren Ge-
danken hergibt. Er kommt ber un Schlusse, daß doch DUr die OÖffenbarung der Schrift, tief

gedeutet VO Großen wIe€e Augustin un Bonaventura, wirklich Licht sechenkt, hne frei-
Llich die Dunkelheiten des eheimnısses völlig ichten. So bleibt bei dem, W as St Paulus
(Röm 3) kündet: daß alle Kreatur ın dıe Sünde des Menschen. hineingezogen ıst. und mit iıhm
der vollen Krlösung harren mMu. Das freilich eın Überdauern über das irdische Dasein
OTaus,. In sorgfältigen, ZU. eıl Sanz neuartigen Überlegungen über das Problem „Indivi-
duum und Artwesen“ glaubt Bernhart auch beım Tiere EeLW. wıe einen „Wesenskern“ seiner
Erlebnisfähigkeit annehmen mussen, der überdauert. Er alt S1C. St Augustins tiefes
Wort „Wir sehen die Dinge, wel. S1e sind ; ber sıe sind, wel. ott s1e sicht“ (Conf. » und
meint: wenn. S: die reine Materıe nicht ZU. Vergehen bestimmt ist, sondern 11LU.|  — umgewandelt
WIF:  d, w1€e St Petrus verheißt, soll INna  5 dann nicht denken dürfen, daß d  1€es mehr
für die materie-üherlegene „Anima” der „Anımalıa" gelte. Schließlich fügt Bernhart noch gehalt-
volle Kapitel über das Verhältnis vieler Heiliger den Tieren, über s  ınn und TeENzenN mensch-
licher Tierliebe überhaupt und über die Tiersymbolik ın Bibel un Liturglie, gipfelnd „Lamm'
der Apo  ypse.

Kın und schönes uch. Nicht ımmer ganz leicht Zzu lesen, ber gewiß be1 jedem auf-
geschlossenen Leser nachhaltıg wirkend Dem greisen Verfasser se1ı aufrichtig gedankt.



Literatur
Vom Wesen und Ursprung der Dummkbeit. Von Annie Kraus. (124 Köln un! Olten 1961,

Verlag Jakob Hegner. Leinen 10.830
Wer S1C. 7.11. 'Thema „Dummheit“ elZ spritzıges Geplauder erwartet, w1e tiwa aller-

dings geistvoll W  econ Bloy 1n seiner „Kxegese der Gemeinplätze” bot, wırd S1C. beiım
vorliegenden Buche nächst enttäuscht sehen. Denn die Verfasserin fängt gleich in aller Nüch-
ternheıt mıt 'Thomas VO:  - Aquin Wer ber weıter est Uun! sıch uch nıcht durch die naıven
Ktymologıen storen Jäßt, dıe Ihomas dem alten Isıdor VO  e Sevilla entno  en hat, begınnt
alsbald sTLaunen. Denn IThomas fackelt nicht Jange, sondern nennt Aus 1nem echt metaphy-
sischen Tiefenblick heraus das Ding sofort beim eigentlichen Namen. Dummbheıit 1m etzten
Sinne ıst nıcht sosehr Geistesschwäche, die 1mMm Verstande wohnt, sondern Geistesstumpf heıit,
die 1 Willen hegt; nämlich Stumpf heıt des Urteilssinnes gegenüber dem etzten Geheimnis
der VWelt und des Lebens: (Sott. Also Gegenstück wahren „ Weisheit-Sapientia”, ZU. leben-
digen Wissenkönnen, ja Schmeckenkönnen Gott. Und cdiese Deutung bestätigt nıcht
die deutsche Wortwurzellehre VO  b ..  „dumm 1 Grimmschen Wörterbuch, sondern VOr allem
die Heilige Schrift selber auf vielen Seiten, denen Kraus 1 Urtexte nachspürt. Die Wurzel
dieser „metaphysischen Dummheit“” aber sieht Kraus mıt Thomas ın der „luxurla”, verstanden
als Lustprinzıp 1mMm allgemeınsten Sinne. Und wıe menschheitsgefährdend diese „metaphysische
Dummheit“ ıst, zeıgt Kraus ın knappen, ber geradezu aufschreckenden Durchblicken durch
die Philosophiegeschichte und Geschichtsphilosophie. Diıese sind zugleich eın unwiderleglicher
Tatsachenbeweıs dafür, daß die thomistische Deutung der Dummhbheıt nıcht „christlich“,
sondern „allgemein” gültig ist.

Das kleine uch fände wohl leichter Zugang ZU einem weıteren Leserkreise (was ob se1lnes
gewichtigen Inhaltes dringend S wünschen wäre), wWenn ELW aufgelockerter geschrieben
wäre. Aber auf jeden Hall echte Schatzgräbereıl, die Annıe Kraus hiıer geleistet hat. Den
Schatz Hüssıg machen werden dann schließlich auch andere können.

Linz a Josef Knopp
Bibelwissenschaft

YVYom Alten Neuen Testament. Gesammelte Aufsätze. Von Friedrich Nötscher. (Bon-
Biblısche Beiträge, 17.) (VIL s 250.) Bonn 1962 Peter Hanstein- Verlag. Brosch.
ewıß werden die Bibelwissenschaftler freudıg begrüßen, der Verfasser ıne Anzahl

seiner nach dem zweıten Weltkrieg publiziıerten Auftfsätze nunmehr ın einem sSammelbuch VCI-

öffentlicht, da manche davon bisher schwer zugänglich waren. Daß diıese Aufsätze mel-
stens Beiträge Qumran-Forschung durch ergänzende Literaturhinweıse auf den heutigen
Stand der Forschung gebracht wurden, erhöht noch den VWert der vorliegenden Veröffentlichung.

Macht und Herrschaft ‚ottes. Kıne bibeltheologische Studie. Von Thomas Blatter. Studia
Friburgensia. Neue FWFolge z 148.) Universitätsverlag Freiburg/Schweiz 196 Brosch.
DM/sfr

In verdienstvoller VW eise unternımmt der Verfasser, ın eıner bibeltheologıischen (J;esamt-
schau einen berblick über die Vorstellungen 1MmM. Alten 'Testament (dieses WIT vorzugswelıse
behandelt) und Neuen Testamente VO:  - der Macht un! Herrschaft (GSottes geben. Ausgehend
VO gemeinsemitischen Gotteshegrifi, dem der Gedanke von der Macht Gottes ıne wesent-
che Rolle spielt (1 Kap.);, wıird 1n den folgenden Kapıteln die Ildee VO  —_ der göttlichen Macht
anhand der biblischen Gottesbezeichnungen (2. Kap.), der Kraft- und Machtbegriffe (3 Kap.),
der biblischen Bilder VO:  > der Macht un! Herrschaft Gottes (4 ap.) SOWI1e durch Aufzeigen der
verschiedenen Weisen, w1e€e die Bibel über ott als den Offenbarer seıner Macht 5 ap.) un
über deren Wiırkungen (6 Kap.) spricht, umfassend dargestellt. Den organischen Abschluß
(7 Kap.) bildet der Hinwels auf (sottes Gerechtigkeit un! Liebe als die Motive, auf die alle
AÄußerungen der Macht und Herrschaft (Gottes letztlich zurückgehen. Mıt dem logischen Aufbau
ist ıne klare un! durchgegliederte Finzeldarstellung verbunden. Wünschenswert ware freilich,

Blatter mehr Spezialuntersuchungen Uun! weniıger die (vielfach referierenden) Aus-
führungen ın den bekannten Nachschlage- un! Sammelwerken herangezogen und besten

Begınn jedes Kapitels die wichtigste einschlägıge Literatur zusammengestellt hätte.
Trotzdem se1 N zugestanden, daß dem Verfasser weitgehend gelungen ist, ıne „umfas-
sende, zusammenfassende un! ordnende Darstellung der Macht und Herrschaft Gottes”
bıeten S 2), wodurch die.bibeltheologische Lateratur eıne zweıfelsohne wertvolle Studie
bereichert hat

Graz Kranz Zef1rer
Elıas, urst der Propheten. Von Albert OÖOhlmeyer. 1Verlag Herder, Freiburg-Basel-

1en. 1962 Leinen 16.80



Liıteratur

Der Autor bietet mehr als blaoß trockene Kxegese des Textes, „schließt die Schrift auf“
und verwendet S16 typologisch nach patrıstischen Vorbildern, mittelalterlichen Theologen und
spateren Lehrern, die Wort Uun: Werk des größten der Wortpropheten auf das Leben und Wirken
des mystischen Christus deuten und ZU. persönlichen Gehen „ZUu Berge Gottes“ verwenden.
In echt benediktinisch-liturgischer Haltung wırd auch das Meßbuch der Kırche herangezogen
als „hervorragendes Lehrbuch für die Auslegung der den Heiligen Schriften verborgenen
Heilsgeheimnisse” (78 Die verwendeten Schrifttexte hat OÖhlmeyer selber nochmals 2aus den
hebräischen Vorlagen übersetzt. KRe 17, nıcht doch heißen sollte ;„„dUuS den Bewohnern
VO  ; Gilead” „dus 1hısbe Gilead“ ® (30) Wohl hat dıe 11  a „ek 1hesbon” aber das
hebräische „mMittoschabe Gilead“ dürfte die vorgeschlagene Übersetzung rechtfertigen. Doch
das nebenbel. Sicher hat der Verfasser sSC1MN el erreicht: 1Ne€e Handreichung tiefge-
fühlten Miterleben der Sendung Uun:« Schicksale des lias /Ä geben un! Weg weIisecenhn für
fruchthbringende Anwendung des. Inhaltes demütig-glaubender Betrachtung. Daß
wıeder che monastıische Schau durchbricht, verleiht dem uch noch höheren: VWert.

Linz a.d. D Max Hollnsteiner
Kirchengeschichte

ich bın Christ. Frühchristliche Martyrerakten. Übertragen und erläutert von Oda Hage-
aVy Mıt Beitrag VOoO  S Basılissa Hürtgen Die Martyrer Von Lyon.

Düsseldorf 1961, Patmos- Verlag. Leinen
Die Lektüre dieser ältesten Berichte über die Blutzeugenschaft der Christen hat etwas

Faszinmierend-Ergreifendes 8S1CNH, Die Schilderung erreicht mıt dem Martyrium der heilıgen
Frauen Perpetua und Yehcitas enHöhepunkt. Schauplatz der blutigen Kreignisse 11st. das Rhi  one-  Z
tal Nordafrıka, st Jühendes Christenland. Die Herausgeberinnen bıetenneben
deutschen Übersetzung der Akten ı uch 10€ kurze Kıinleitung, 1 der S16 nitisch den
damıt zusammenhängenden Problemen Stellung nehmen. Allerdings werden allgemeinen

dıe beı tto Bardenhewer verößfenthl.chten Worschungsergehnisse berücksichtigt, während
die Patrologie VO:  w Johannes Quasten Z W: erwähnt aber ebenso mäßıg che VO:  s Berthold
Altaner eingearbeıtet wurde

Die Abschiedsworte des Diakons Flavıan haben uch UuUNsSerer e1t Aktuahität wenn
uULsSecIrenN lick nach Osten riıchten und die Zukunft denken „Meıne sehr geliebten Brüder!

habt dann wahren Frieden mıt uns, wenn ıhr mıt der Kırche Frieden haltet und uch unter-
einander Eıintracht und Liaebe bewahrt. Glaubt nıcht, daß EeLW.: Geringfügiges ist, was iıch
uch Sage,. Auch Herr Jesus Christus hat unmittelbar VOoOr se1IiNEILLN Leiden alsetztes Ab-
schiedswort sC1NEIN Jüngern gesprochen: Das ist 11N€e1n Gebot, daß iıhr einander hebet, ich
uch Lebe.“

Kirche und Staat ı1 frühen Christentum. Dokumente acht Jahrhunderten und ıhre
Deutung. Herausgegeben VO  S Hugo Rahner. München 1961, Kösel- Verlag, Leinen

D
In fünf Akten laßt dieses uch VOFTr uns die spannungsreiche Auseinandersetzung zwıschen

Kirche und Staat während der erstien acht Jahrhunderte des Christentums abrollen Die Mär-
hrem altesten Kirchengebet für den Staat das Klemens VO:  > Rom verfaßt hat;

die Kirche eıt Konstantins, da den ömischen Staat sehr PDOSIULV eingestellten
Ambrosius Worte sprechen hören, die uch anderen situatıonen trostvoll SsSCc11z „‚Nicht
kaiserlich 1ST S, die Freiheit der Rede S9un:‘ nıcht priesterlich die CISCNEC Meinung

verschweigen N1C.  hts ber 1ST für den Priester gefährlich VOT ott und schimpflich
VOr den Menschen, als nıcht TEL die CISCENE Meıiınung verkünden Im Jahrhundert dessen
Auflösungserscheinungen besonders Italien spürbar wurden, entwickelt sıch der Kırche
des Abendlandes bereıits die ehre VOo  [ den Zwe1l Gewalten, S16 beı (Üelasıus hervortritt,
während siıch die Kirche Osten 1®LININeETr mehr SC den auf kommenden Caesaro-Papısmus
ZUEFE Wehr SETZT. Schließlich geht der Osten und der Westen den Weg gegenseltiger Entifremdung,
der leider 1s Schisma führte.

Wır SIN! dem Herausgeber dankbar, daß die gut getroffener Auswahl INMMEN-
gestellten Texte wıederum. zugänglich gemacht hat, obwohl sıch praktisch 1N€

lage des schon 1943 bei Benziger Einsı:edeln erschienenen Werkes „Abendländische Kırchen-
freiheit“ Menschen der Kıirche Zeugnissen und Urkunden, herausgegeben VOo  w Hans-Urs
VO'  e Balthasar, IIL) handelt. Es IST. ber auch bemerkenswert, dem Autor selbst die
Problematik der VO ihm getroffenen Auswahl aufe der Jahre noch klarer geworden ist.
1es kommt besonders Nachwort (Seite 489 ZuU. Ausdruck „Wir haben diesem Buche
doch wohl allzu willig auf den Nen Partner des weltgeschichtlichen Streitgesprächs zwıschen
„Theolog -pra) Quartalschrift“ 1963
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Kirche un Staat éehört die historische ahrheıt ıst, ber komplexer Dıie Geschichte
und die Problematik des ‚„Caesaro-Papismus”, um dıe S1C. die neueste Forschung erfolgreich
bemüht, ıst hıer un dort ın UunNnNserer arstellung doch wohl etwas „„zau westlich“ gesehen
Es geht ja nıcht ıimmer dıe Frontlinıen ‚„freıe Kırche des Westens“” und „Östliche Staats-
omnıpotenz667 Der Verfasser wohl damıt untie anderem. andeuten, daß er 711. Beispiel in
der Beurteilung des Photius noch mehr durch cdıe Brille Hergenröthers sieht als durch die

hungen NECUC un: mildernde Gesichtspunkte 711 Vorscheim gebrachtDvorniks, dessen HForsce dazuhaben. Schon durch das Nachwort unterscheidet S1C. der and VOo  — seinem Vorgänger;
kommt noch die Hinzufügung der griechischen bzw. lateinıschen Originaltexte, die dem SC“
bildeten Lieser sotfort cdıie Überprüfung der gew1ib eLwa! freıen, ber sehr angenehm esbaren
Übersetzung ermöglıcht. un ıst 4aus der vorhergehenden Auflage EeELW. stehenge-
blieben, W as hbe1l eENAUECEIECT. Durchsicht durch den Verlagslektor getilgt hätte werden können

„neuerdings“” IlZl Beispiel E  ıte 250 Anmerkung 1, 1M. deutschen Lext, der das Wort
auf seıite 229, Anmerkung 6{

daß keın ernster Leser die Lektüre ZU beenden ermaßs, ohneEs bleibt. ber unzweifelhaft,
VO. Stoff aufgewühlt und ergriffen se1n, hne erneut auf bıs das nde der Tage infolge
der Gebrechlichkeit der Menschen bestehenden,; nıe vollkommen befriedigend lösend Fragen-
komplex Kirche und Staat mıiıt Nachdruck hıngewlesen werden, hne S1C. nıcht uch nach

für beide Partner ıiıne verdıente Hılfe Z Be-einem wahrhaftigen Konkordat sehnen, das
wältigung der oft uch gemeinsamen Aufgaben ISt.

Linz a. Josef Lenzenweger
Religionswissenschaft

Woöorterhuch der Religion. Von Anton Anwander. Zweıite, neubearbeitete Auflage.
Echter- Verlag, Würzburg 1962 Leinen

Dieses uch des bekannten hayriısch Gelehrten und Priesters ist ke:  1n Nachschlagewerk
1 gewöhnlichen 1nnn des Wortes, sondern eıne Überschau über eın Lebenswerk, iın dem S1C.
das Sıuchen und Forschen 1 Dienste der Gotteswissenschaft durch eın  A} halbes Jahrhundert

hıenen, ın der zweıten Auflage neubearbeıtet, ıstwiderspiegelt. Das Werk, 1948 erstmals TSC
eın nach alphabetischen Stichwörtern Sführter Querschnitt durch das große Sachgebiet
der Religion, cie mıt allen Wissengebieten In Zusammenhang gebracht wird. ast möchte INa  w}

meınen, ein solches Unternehmen übersteige die Kraft eınes einzelnen Gelehrten. Autor
:alt „ZWAar für eINn sehr persönliches, ber allgemeın brauchbares Buch“ (Vorwort), das W eı-

len un wichtigen Fragen der Erkenntnis un Lebensführung.SUNSCH geben erNas In vVvIe
„Kın Anspruch auf Vollständigkeıt hegt ern und könnte uch ın einem mehrbändigen

Dieses Bekenntniıs mMu. beı einer BesprechungWerk VO:  s einem Autor nıcht erfüht werden.
beachtet und gewürdıgt werden. Sonst könnte jemand fraASCH, warum 1 Buch, das sıch äaußerlich
als Lexikon präsentıert, Dölinger eın Artikel bekam, nıcht ber Hermes;: wAarunll der
Jansen1smus, nicht ber der Quietismus, der gleicher Zeıt Frankreichs geistige Welt erregte,
auferscheınt. Gleichwohl hegt dem Werk eın klarer Tan zugrunde, die Artikel ergänzen sich,

(+anze. 10 ist  < auf kleinstem Raum eıne ülle VO.  s Wissenzahlreiche Verweisungen verbinden das
klärte Geist und die Altersweisheıt des Autors. Manchegehäuft, aus jedem Satz strahlt der abge

Abschnitte sind geradezu Kabinettstücke der arstellung, kleine Kunstwerke In Essayform
(Aufklärung, G(ene, Humor und Ironıe, Liebe, Schweigen, Tragık Vortrefflich die „ebens-
bılder großer Männer (Augustın, Böhme, Dosto] ewsk1j}, Goethe, Hegel, Tolsto) a.); wohltuend
cdıe maßvolle, gerecht wägende Würdigung, wenngleich uch subjektive Werturteile N1IC.  ht SanıZ

In der Religionswissenschaft ist  . Anwander ın seinem ureigenstenfehlen (Richard W agner)
klement, da schöpft aus dem Vollen.

Mancher Wunsch bleibt ffen. Im Artikél „Freiheit“” droht die ‘ülle des Mäaterials den
Rahmen 9 innere und außere Freiheıit verfließen ineinander. Der Aufsatz über die
Strafe mıt der heute viıelbesprochenen Frage der Todesstrafe H‘el u kurz aus un! überging den
Zusammenhang zwıschen den alten Menschenopfern und heute noch üblichen Arten der Hın-

E‚TSsatz dafür ist der ausgezeichnete Artikel über das Opfer.) Diıie Alten glaubtenrichtung. (EKın
noch dıe heilıge, ew1g gültiıge Weltordnung und faßten cdıe Hinrichtung eines Verbrechers
als „Justifizierung”, als eın Opfer die Weltgerechtigkeit auf. Heute, im Zeitalter des Posıtiı-
V1ISMUS (der einen eigenen Artikel verdient hätte), 1st das nNnıCht mehr der Fall, darum wird die
Todesstrafe abgelehnt. Es gyıbt 1n der Tat keine menschlich Autoriıtät, die s1e von siıch aus

verhängen könnte. Schr wertvoll 1n die Hinweise auf die enNntsprechende Literatur, die jedesmal
beigefügt werden. Nıcht Empedokles, sondern Heraklıt ist der „weinende” Philosoph, Demohitder „lachende” ilosoph.
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Der Verfasser ist Zı beglückwünschen, Wiırken un SIC. selbst mıt diesem
uch ciH schönes Denkmal seizen durfte

St Pölten, Karl schmidt
Kleines theologisches W örterbuch. Von Karl Rahner und Herbert Vorgrimler. Verlag

Herder. (Herder-Büchereı, and Freiburg 1 Br. 1961, Kart. 50, sir Ö0,
Wer sıch über den neuesten Stand der Theolog1e auf den verschiedenen Gebieten (mit

Ausnahme VO:  7 Bıbel-, Kontrovers- und Fundamentaltheologie) SAaNZ kurz und verläßlich
formieren will dem C dieses „Taschenbuch” emp{iohlen. In knappgehaltenen und trotzdem
ehr inhaltsreichen tikeln werden jeweils die neuesien Frkenntnisse un Meinungen (dıese
gelegentlich wohl ELW: peremptorisch) dargelegt Freiheceh gehört ZU  — fruchtbaren Lektüre
des Buches schon 1U FEWISSC Vertrautheit mır der Gedankenwelt un der Sprache Kar! ahners.
Der Optimismus der Verfasser SENUSEC, daß der Leser „„CINC VW IiSSC Anstrengung nıcht scheut”
dürfte übertrieben sC 111 Eine Popularisıerung der 1 heologıe, 11€ rasche, leicht verständliche
Antwort ant Gegenwartsfragen, gebrauchsfertig zubereıtet, darf 111a VOoO vorliegenden and
jedenfalls nıC.  ht erwarten; das ist offenbar uch Diıcht beabsıicht:>  19°  L. Störend ırkt VOTr Hem
für den Nichttheologen die gelegentliche Schwierigkeit des S 111s (bedingt uch durch cdie knappe
HKorm und den reichen Inhalt) und dıe Fülle großteils Fachausdrücke Durchaus entbehrlich

Fremdwörter WI1e inappellabel der Falktizität Neubildungen dags
mehrfach vorkommende „Bileibendheit” (95 116 234)

Wels, Peter der

Dogmatik
Entstehungsgeschichte des Erbsündedogmas. Von Julius roß and Von der Bıbel bıs

Augustinus. München-Basel 1960, Ernst-KReinhardt- Verlag. Leinen
Es handelt SIC. 16 großangelegte, auf dreı Bände geplante Untersuchung über die

Eintstehungs- und Entwicklungsgeschichte des Krbsündedogmas, deren erster and er VOTLI-

Negt. Der Autor untersucht che einschlägigen Bibeltexte, die Ansıchten der lateinischen und
griechischen Kırchenvater, VOT MHem dıe des heıligen Augustinus, „Frei VO  - bekenntnismäßiger
Bindung sSo chese Arbeit C171 der Erforschung der Wahrheıit, das heißt des Geschichtlich-
Tatsächhchen dienen“ (S 11) Die Arbeit ıst  S geleıitet VO  > der P P  E  F  ,.‚Überzeugung, daß anch ı gerade

relig16ösen Dingen der Vernunft die Raolle des Sichtens, Prüfens und rdnens zukommt“ (11),
Der Autor kommt ı wesentlichen Z folgzendem Ergebnis: 99-  1€ Erbsündenlehre ıst -

biblisch. Dagegen ıst die ehre Vo Erbtod als biblhisch. JEeENe€ V O:  vn siıttichen Eirh-
verderhbnis als paulinısch bezeichnen. Ihe Erbverderbnislehre des Paulus aber ıst  a nıchts
anderes als der e1t- un ortsgebundene begriff liche Ausdruck CIM besonders starken und
schmerzlichen Eirlebens XN Zwiespaltes zwischen niederem und höherem Stireben, das
alle kennen“ (68) ‚0 endete die Kontroverse mıt Niederlage der pelagianischen ehre
VO  — bonum naturae un EC1IHEN Sieg der augustinischen Gnaden- und Frbsündentheologie .
Augustinus sıegte, wel. mächtigeren Bundesgenossen hatte; nämlich das rehg1öse Ge-
fühl, den Mystizısmus der christhichen Massen“ 0 kam € daß das reli1g1öse (G(efühl die
Menschheit einmal mehr auf N} zahlreichen Irrwege führte, vo denen 516 TSEt nach
jahrhundertelangem, schmerzliıchem Tasten und Syuchen wieder zurückfindet”

„Wenn etwas Ruhmvo'les ist die Erhsündelehre erdacht ZUu haben, kann dieser uhm
Augustinus .. nıcht streıtig gemacht werden“ (368 „Wohl ZU. ersten Male ı der Dogmen-
geschichte 1st.  — mıt der Dogmatisierung der augustinischen Erbsündelehre ein Theologem zZu.
Glaubenssatz erhoben worden, das ı keiner der beiden Offenbarungsquellen weder der Schrift
noch ı der Überlieferung 111e objektive Grundlage hat. Augustinus ist somiıt. Vollsinn des
Wortes der Vater des Erbsündedogmas. Dadurch, daß die Kirche wesentliche Teıle der zZelt-
un ortsbedingten Erbsündetheologie Augustinus’ ZULXC Würde VO:  —; Dogmen .. erhob, hat sS1C
weder der Menschheit noch sich selher DE. Dienst Mıt se1ıner Erbsündenneuerung
hatte (Augustinus) eklatanten Dieg CITUNSCH aber nıcht NuUu.  — über die Pelagianer,
sondern uch über Vernunfit und Menschlichkeit“

Diese Zitate und Werturteile kennzeichnen genügend die grundsätzliche Haltung des Autors,
machen ber uch verständlich, WI6ESO0O roß nıcht NuUur ZUuU  ‚o vollen Ablehnung des katholischen
Dogmas, sondern selbst der Erbsündenlehre Luthers gelangt. Die „reine“ Vernunfift, ıe ı] der
feißigen und auf ungewöhnlicher Literaturkenntnis basıerenden Untersuchung Werke seın
will, erweıst S1IC. nämlich leiıder als keineswegs „TreiIN““> sondern als sehr VOre€INSCNOMIMMEN., Daher
kann das Untersuchungsergebnis den katholischen Leser uch nıicht mehr überraschen.

9.
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ean Guitton. Aus dem Franzö  15C.  henJesus und WIr Menschen des Jahrhunderts. Von
übersetzt VO  - Dr. theol. Käthe Neulinger. Graz-Wien-K öln 1961, Verlag Styria. Leinen

&.  9
Kann heute noch Jesus glauben * fragt der Autor. Eır gibt darauf keine bıllıge

Antwort, sondern S1C. mıt dem Phänomen Jesus ernstlich auseinander, dem gegenüber
mögliche Lösungen gyibt: wel negatıve ILN! 1ıne positiıve. Die hıstorıs ch-kritische

These dem Menschen Jesus wurden nach geinem. ode göttliche Ehren erwıesen. Die mythische
These der Mythos VO. sterbenden uUun! auferstehenden .ott hat sich auf eın historisch völlig
belangloses Wesen niedergelassen. IDiese beiden negatıven Lösungsversuche bereiten dermaßen
Schwierigkeiten, daß S1e  _ der Vernunit nıcht akzeptabel erscheinen. Nach langer Überlegung
wird die Ratıo Hen für die posıtıve Lösung: Christus ist der Sohn (s>ottes. Die Konvergenz der
Gründe tührt diesem personalen Totalentscheid ım Sinne des Glaubens.

Das uch ıst ıne Apologetik besonderer Art, eın Christusbuch, das ZAL. Mitdenken einlädt
und eigene Gedankenarbeit nNnıC.  ht erspart. Kıs hat eıinen lockeren Aufbau: Abhandlungen wech-
seln mıt Dialogen und Briefstellen. Der Autor miıt seinen Gegnern 1mMm Gespräch bleiben;
daher nımmt deren Argumente sehr TN:! Alles ın allem der Rechenschaftsbericht 1n€es
zeitgenössischen Philosophen über die Gründe seines Glaubens Jesus.

ST Pölten, Karl PfaffenbichlerMoraltheologie
Kıne theologische Untersuchung. Von Peter Eder. (XI u 261.) Verlag Her«ier‚

Wien-Freiburg-Basel 1962 Kart. 108.—, DM /sfr
Der nach Sühne, besonders nach stellvertretender Suühne hat ın der Neuzeıt vıel Reso-

Nan gefunden. Hatte schon die Herz-Jesu-Verehrung Idee und Praxıs der Silhne populär SC-
macht, wurde durch Privatoffenbarungen (zum Beispiel Fatima) die Bewegung noch mächtig
gefördert. Dazu kamen die wiederholten Aufforderungen der Päpste Sühne. uch die Li-
Leratur sSetiztie S1IC. dafür 1N. Organisationen sorgten für che Vertiefung und Verbreitung des
Sühnegedankens und der Sühneprax1s. Man denke 1Ur den „Rosenkranz-Sühne-Kreuzzug”,
der weıiıte Kreise erfaßt hat un! uch 17 Rundfunk schon praktiziert wurde. Um 10858  > Idee und
Übung der Sühne „,VOI Verflachung und Abgleiten 1ns Sentimentale” bewahren, ist sehr
dankenswert, daß einmal ine solide wissenschaftliche „Untersuchung”, INnan könnte mıt Recht

hne vorgelegt wurde.sagen „Darstellung“” VO Theorie und Praxıs der 11
Das uch behandelt die Probleme: Sünde, Strafe, Sühne, Stellvertretung, Pflicht der Sühne.

Es folgt eın  O praktisch-pastoraler Teil über die Sühnewerke, Sühnegesinnung, Siuühneleiden.
Besonderer Nachdruck wird aut die Sühnegesinnung gelegt. Von Hen siühnewerken giult: „Gott
kommt nıcht aqauf Leiden dl sondern aut N1SCeIC Liebe.“” 209.) Der Verfasser hat
miıt seinem Werk eine riesige Arbeit geleistet und vıel Licht über die „Sühne” gebracht. Alles
1n allem eın Buch, das mıt Laebe un: Kıfer geschrieben wurde un! größte Verbreitung verdient.

Sein der Nichtsem. Die Frage des Selbstmordes. Von Georg Siegmund. Paulinus-
Verlag, Trier 1961 Leinen 14.830

Immer wıeder steht man VOor dem traurıgen Fall eines Selbstmordes. Wer kann iıhn begreifen
und beurteilen ? Der Kanonist kann höchstens SCH, ob das kirchliche Begräbnıis verweigern
ıst der nicht. Auch dabei ıst e1in.  S gerechtes Urteil ın vielen Fällen unsicher, un! die Ordinariate
sollten daher mıt der Verweigerung recht Sparsanı SeIN. Kıs ist Sache des Neurologen, Psychiaters,
Psychologen, Soziologen, sıich mıiıt dem Selbstmord befassen. ber uch der Seelsorger kann
daran nicht vorbeigehen., Dieses Problem wurde relatıv wen1g urchleuchtet. Hs ist eın Verdienst
des Autors, eın „Weltgespanntes problemgeschichtliches Panorama“ des Freitodes VO  ( der
Antıke hıs Gegenwart entrolit haben, womöglıch seine Wurzeln bloßzulegen. | D bleibt
immer noch Unerforschtes. In den meisten ällen sind die 'Täter krank der akut ge1istes-
gestört. Nur ın Ausnahmefällen handelt S1C. Verbrecher. Vielfach lıegt erbliche Belastung
VOLr der ıne Wahnidee. Nach der statistık beeinflußt auch die ahreszeit un!: das Klima labile
Naturen un! Nerven. Nıcht VeETrgESSCH die Eindüsse der Literatur (Goethes 99  1€ Leiden des
jungen erthers‘‘) und Philosophie (Existenzialismus, Pessimismus).

Es ıst eın traurıges Kapıtel, das ın diesem uch behandelt wıird. Der Seelsorger WIFT' manches
daraus lernen können.

Linz Ferdinand Spie  erger
Kirchenrecht Pa. 1960LCode of Oriental Canon AW . The Law ersons. (XVI U 342.) ord City,

The Law Marrıage. Chicago nıverse kKidıtions 1962 English Translatıon an! Differen-
tial Commentary. Von Viıctor Pospishil.
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Das erste Werk gibt Finblick ın das Personenrecht, jenen Teil des neukodifizierten orıen
talischen Kirchenrechtes, der die größte Selbständigkeit aufweist gegenüber dem Recht de
lateinischen Rıtus. In 813 Canones werden die orıentahlischen Rıten, die allgemeınen Normen des
Personenrechtes, Klerus unl Hierarchie, Rehgiosen- und Laijenrecht behandelt. Methodisch 18
das Werk ähnlich wıie Jones’ „G(-esetzbuch des kanonıschen Rechtes“ aufgebaut: die einzelnen
Canones werden übersetzt und dann kommentiert mıt bewußter Hervorhebung der Besonder-
heiten des orjentalischen Rechtes. Als sehr brauchbar erwles S1C. dabei die schlagwortartige
Zusammenfassung der behandelten Canones N! die ın Klammern beigefügte Verweisung auf
Parallelstellen des lateinischen Kirchenrechtes, W as ıne rasche Orientierung und Konfrontierung
ermöglicht. Besonders berücksichtigt werden dıe Verhältnisse der ın Amerika un Kanada
wohnenden Katholiken orjientahscher Rıten. Alle, die aus Interesse der VO: mts Esich
mıt dem orjientalischen Kirchenrecht befassen, werden mıt Nutzen nach diesem gründlichen
Kommentar greifen.

Das zweıte uch ist eiıne Sonderausgabe des orjıentalischen Eherechtes aAus dem uch „‚Inter-
tual Canon Law Probilems In the United Stgates an Canada”, das der Autor 1955 publizierte,
das ber bereits vergriffen ISst. Die Bedürfnisse der praktıschen Seelsorge und die Fragen des
interrituellen Rechtes stehen 1m Vordergrund. Exkurse über die Ehediszıplin der nıcht unlıerten
orjientalischen Kirchen sind eingestreut. Vom wissenschaftlichen Standpunkt aus bleiben einıge
ünsche {ffen. Neben einıgen einschlägigen Aufsätzen vermißt I1a bei der Literatur Hage
Les KEmpechements de Mariage Droit canon1ıque orjental (Beyrouth E:  1ANe€e eingehendere
Befassung mıt den Problemen ware angezeigt SCWESCH bei mıxta relig10, beim bedingten Ehe-
abschluß, bei der solutio matrımonu ın favorem fidei Über die englische Übersetzung der anones
möchten uns kein Urteil erlauben. Bei Can E findet S1C. jedoch ein nıcht unwesentlicher
Fehler (vgl Can. 1095 1, C). Die FEheassistenz einschränkenden Bestimmungen (im Ori-
ginaltext: nısı PCI sententiam fuerınt excommunıcatı vel interdıctı vel suspensi ab officıo aut
tales declarati) übersetzt Pospishil mıt „provided they have NOtT been excommuniı1cated inter-
dieceted suspended TOM office, been declared by sentence“.: Damıt scheıint bereits die
einfache, als Tatstrafe eintretende Zensur die Gültigkeit der Eheassıstenz irrıtieren, wWwWas
nıcht dem Gesetzestext entspricht. KRichtig ist übersetzen: „provıded they have DNOT been
excomMuniıcated interdieted suspended TOomM office DYy sentifence been declared.”

Bei einer Neuauflage, die n der praktischen Verwendbarkeit dieses Eherechtes bald
erwarten ist, wird der Autor manche Unebenheiten ausgleichen, den Praktikern auch

einen wissenschaftlich hieb- un stichfesten Kommentar in die Hand geben. VonStudy of the Juridie Status of Laymen ın the VWriting of the Medieval Canonists.
Konald Cox. 106.) 'The Catholhie University of meriıca.
W ashington 1959 anon Law Stucies No. 395

Der Laıe ın der Kırche stellt ine zeitgemäße Frage dar und wıird sicherlich bald den kirch-
lichen Gesetzgeber beschäftigen. Cox befaßt S1C. mıt der Stellung des La:en 1m Schrifttum der
mittelalterlichen Kanonisten. Ihre negatıv gefärbte Haltung den Laien gegenüber hat 1n den
.  storischen Vorgegebenheiten, ın den Streitigkeiten das KEigenkirchenrecht un! die Laien-
investitur ihre Wurzeln. Das uch zeichnet kein vollständiges äild der Laien, SIN 1Ur Teil-
bereiche, die näher beleuchtet werden. Die Stellung der L  aıecn 1m Verhältnis VO:  S Kıirche und
Staat wurde bewußt ausgeklammert (S VID) nıcht doch bereits ın der behandelten eıt.
Ansätze eines mehr POSItLV ausgerichteten La:enrechtes Durchbruch gelangten / Gesichts-
punkte ELWAa, die 11 La:en nıcht bloß ein Regierungsobjekt für die Kleriker sehen, sondern ıhm
uch schon YCWISSE Rechtsbefugnisse einräumen ? Ein Blick ın Plöchls Geschichte des
Kirchenrechts eın Werk, dem Cox nıcht hätte vorübergehen dürfen hätte da manchen
Aufschluß geboten. TIrotz der aufgezeigten Ergänzungsbedürftigkeit 1st cdie Schrift geeignet,
den Bearbeiter eines einschlägıgen Sachgebietes auf wıissenswerte Tatsachen hinzuweiısen.

Mautern, Steiermark Bruno Primetshofer
Missionswissenschaft

Missiolo ch Bestek, inleiding LOL de katholieke missiewetenschap. Von Dr. Alphons
Mulders. Uitgever1] Paul Brand Hilversum/Antwerpen 1962, Leinen hfl. 20,.50

Der verdiente und bejahrte Altmeister der Missiıonswissenschafit, Inhaber des missiologischen
Lehrstuhles Nijmegen, bekannt durch seine grolie „Missionsgeschichte” (deutsch 9
setzte mt diesem neuesien Werk den bekrönenden Schlußstein auf seın reiches Lebenswerk.
Er nenn'; bescheiden Bestek (Baubeschreibung) un! Inleiding (Einleitung). Schon die Empfangs-
halle ist imponierend, zeigt s1e doch auf 135 Sseiten den Entwicklungsgang der Missionswıissen-
schäft VOo Mittelalter bis den etzten Päpstlichen Missionsenzykliken. Mit imponıerendem
Fleiß un klugem Ahbwägen wıird die Literatur durch die Jahrzehnte hindurch verzeichnet.
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Über die „Problematik der Missionswissenschaft vergleichbar dem Stiegenhaus UuUNserer
Barockk!öster gelangen VIEeLr Prunkräume der Bel-Eitage In der „iundamentalen Mıs-
sionslehre schauen alles, was hıs Gediegenem, Wertvollem un!: Wichtigem über
die Miıssıon aus Schrift Väter und Glaubenslehre erarbeıtet wurde Die „NOrMatıve Missions-
Jehre“ informiert uns über Mıssionsrecht Missionsmethode, Missıionsmoral ihrer SaAanzZeN Breıte
un! uülle miıt allen Einzelheiten 711 Beispiel Einheimischer Klerus. Kıs schließt sıch die
„Einführung 1 die Missionsgeschichte“. Den Abschluß bildet die „Finführung i1} die Missions-
kunde®.

Das oroße Werk ıst unentbehrlich für den Missionswissenschaftler, der darın 106 polygzlotte
Literatur findet mıt Ilen wertvollen Arbeiten ı allen Weltsprachen. Darüber hinaus teistet
beste Führungsdienste durch reiche Textierung allen missionarısch Interessjerten, Priester
der Laıjen, Professoren der Katecheten, die alle das Werk mıt größtem Nutzen lesen und VeCOLI-
wenden werden. Man kann sıch über den erhoffenden Firfolg freuen, dem Verfasser herz-
hch gratulieren und 1Nn€ baldıge deutsche Übersetzung wünschen.

.eht hın ı alle Welt. Die Missionsenzykliken der Päpste Benedikt X Pıus X P:  1US XL
un! Johannes Herausgegeben VO:  S Marmy uıund Auf der Maur
Freiburg/Schweiz 1961 Paulus- Verlag, Leinen sir/DM

Eıs gab schon Jang vereinzelte Ausgaben der Missionsenzykliken, ber S16 wWwWaren entweder
sprachlich veraltet und unzutreffend der nıcht leicht zugänglich Dem 157 diesem guLlge-
stalteten, handlıchen, buchtechnisch erstklassıgen un: nıcht Tteuren Werk Abhıilfe geschaffen
worden Was den Gebrauch der Enzyklıken schwierig machen könnte, 151 tunlichst vermieden
durch C111 ausführliches Sachregister Die Stichwörter bieten 1N€ bereıts fertige Dıisposition,
s () daß verschiedene Themen leicht bearbeıten S1nd. Der ext lehnt sıch ı11 INer den late1ı-
nıschen Urtext < obwohl uch deutsche Wiedergaben hinzugezogen wurden. Die Sprache
ıst dem modernen Empfünden angepaßt. Den einzelnen Einzyklıken ist 1106 Gliederung VOransSeC-
stellt, die ı ext wiederholt wird. Die ((gesamtausgabe 1st fortlaufend numeriert, wWas die Zita-
10 erleichtert Man kann dem Werk weıteste Verbreitung wünschen.

Mödling/Wien Joh Bettray
Una Sancta und ÖOkumene

Kıirche, Papst, Marıa (178 ); Ehe, Moral und Volksirömmigkeit Bıb Sakramente
und Liturgıie ntworten auf Fragen katholischer und evangelischer Christen. Von Max
Brändle. (Tyrolia-Taschenbücher 11, 12 138.) Innsbruck-Wien-München 1962 Tyroha-Verlag.
Kart. ‚ DM/sfr

Die Schweizer SIN praktisch veranlagt, das zeıgt S1C. uch auf theologıschem Gebiet.
Interessante Fragen theologisch-religiöser Natur, die den „Briefkasten“ großen Schweizer
Tageszeitung VO:  S Christen beider Konfessionen gerichtet wurden, werden hıer VO  wn bekannten
katholischen Schweizer Prediger und Theologen beantwortet, klar, sachlich, klug, mıt großem
Finfühlungsvermögen die Sseele der Christen der anderen Konfessionen, mıL Sympathie und
Laebe für den „Bruder Christo Jenseıts des Zaunes Manche Fragen und ntworten,
Beispiel die Engelweihe von Einsiedeln werden wohl DUr kleinen Kreıs von Lesern
eLwas Sasch, die allermeılisten angeschnittenen Fragen sıind ber VO:  o allgemeınem Interesse,
Auch theologıisch Gebildete können noch manches Neue erfahren Eine Apologetik Art
wırd hier geboten, nıcht m1T „schlagender Wiıderlegung un!: eıinseıtıger Schönfärberei, sondern
mıL ofenem lick für dıe tatsächliche Wirklichkeit Im aNZCH e  TL  9 sind diese Bändchen
sehr brauchbar un! nützlich für dıe persönliche Weiterbildung relig1ös interessierter Laien,
besonders ber für Aktivisten-, Jugend-, Männer- und Frauenrunden, die damıiıt lebendig SC-
staltet werden können; S16 können darum den aktıv ı der Seelsorge tehenden Warmıı empfohlen
werden.

Zeichen untier den Völkern. Von Marı von Üallı (156 M  aınz 1962, Matthias-Grüne-
wald- Verlag. Leinen

In der Zeit, da das Vatikanische Konzil tagt, wird das Thema „Kirche” wıeder lebhaft
diskutiert und das nıcht VO  - den Katholiken, sondern uch VO:  5 den Christen anderer Kon-
fessionen Unser derzeit regierender Heuiger Vater hat dieses nıcht NeUE, ber eLwas vergessecn€
Wort wıeder 1e'  i Erinnerung gerufen und als Nnen Programmpunkt hingestellt daß die
Kirche CL S1ISNUM elevatum, C1IH och aufgerichtetes Zeichen unter den Völkern sec1 der wıeder
werden solle Der Verfasser des vorliegenden Buches, Redakteur der „Urientierung Zürich
und des „Christlichen Sonntags bekannt uch als Radiokommentator über das Konzıil geht
diesen Gedanken nach sechs Kapiteln die Sanz VO:  } diesem Geheimnis durchdrungen S1IN!
und denen Rundfunkansprachen Bayerischen Rundfunk un Südwestfunk zugrunde hegen,
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I:he behandelten Themen läuten * Über die Kırche Das eltamt der Laien Der hrist und
dıe öffentliche Meinung Das Wirken des Heiligen Geistes ın UuUNsSCIer eıt Der hriıst und
die Entwicklungshilfe Das kommende Konzil., Aus allen Zeilen spricht a  eın sehr frischer,
wohltuender UÜptimısmus, der gerade UÜUNsSeTrer aufgewühlten und geängstigten eıt nottut.
Priestern und aufgeschlossenen Laien wıird diıe Lektüre cheses Buches einer ‚ucCH, uVeCILI-

sichtlichen Schau unserer Zeitverhältnisse un der Kıirche verhelfen, wofür dem Autor tiefer
gebührt.

L  1N7Z ; Peter Gradauer
ahrheıt und Toleranz, Von Jacques Marıtain. Mıt einem Nachwort über „Jacques Marı-

taın und ıe Polhitik”® VOoO  w Paulus Engelhardt (1homas 1 Gespräc.  4) 68.) Heidelberg
1960 F.-H.-Kerle- Verlag, Kart. 38  —

Die Dominikaner der Albertus-Magnus-Akademie In Walberberg haben Marıtains Schrift
„Lruth and Human Fellowship: (geschrieben Ins Deutsche übersetzt. In besonderer Be-
rücksichtigung der Mentahtät Amerıkas (aber für Mitteleuropa gENAUSO aktuell, wenn nıcht
aktueller) wird cdie Frage gelöst, wıe 11a  w} ın der Diskussıon die Koexıstenz der ahrheıt
diıe eigene UÜberzeugung wahren und gleichzeıtig die Überzeugung der anderen tolerieren kann.
Jeder Skeptizısmus wıird qis Grundlage demokratischer J1oleranz abgelehnt. Für österreichische
Leser ist die Auseinandersetzung mıiıt der „relativistischen Rechtfertigung der Demokratie“”
Hans Kelsens (des doktrinären Schöpfers der österreichischen Verfassung) besonders ınteressant.

'L1oleranz besteht nach Marıtain darın, VO  - der eigenen ahrheıt voll überzeugt Zzu seın
und zugleich dem Partner das Recht zuzugestehen Z widersprechen und se1ine eıgene ahrheıt

HLA „Intellektuelle Liebe“ ıst möglıch und übernimmt den Gedanken des anderen weıt,
daß das eigene Denken befruchtet. Besonders angewandt werden die dargelegten Grundsätze
auf die Philosophie und auf die Religionsbekenntnisse: Marıtain fordert die „Gefährdetschaft
der Gläubigen”. Das Nachwort berichtet über die Stellungnahme Maritains weltpolitischen
Fragen seıt der Jahrhundertwende.
dıe Lektüre vıele DNEeEU® KEinsichten bekommen.

Geistig interessjierte Leser werden (besonders wenn s1e ökumenisch orjentiert sınd) durch

Linz . Karl Böcklinger
Mysteriıum Kirche ın der Siıcht der theologischen Disziplinen. Herausgegeben VO.  w Ferdinand

Holböck und 'Thomas Sartory O0.5 Otto-\Müller-Verlag, Salzburg 1962 eıle. (XXX
Leinen 377.—, 58 —

Es ist ın den Jahrzehnten seıt dem Vaticanfim vıel über die Kirche geschrıeben wordei‚
ber kaum jemals geschah dies ın umfassender Weise wı1ıe ın diesem Doppelband. Zwoölf Ge-
Jehrte, durchwegs Autorı:täten ın iıhrem Fach, haben S1C. eıner Gemeimnschaft zusammengetan,

das „Mystermum Kirche“ Je VO ihrem Arbeitsgebiet aus Zı durchleuchten. Wir haben Iso
ın diesem Werk SOZUSaSCH mıiıt eiıner Enzyklopädıie der ehre VO.  - der Kırche Iun. Es ıst _-

nächst für Katholiken geschrieben, denen der Geheimnischarakter ihrer Kirche ın vertiefter
Korm nahegebracht werden soll, weil seın Verständnis ım Laufe der Zeıten manchmal verdunkelt
worden ıst. Das Werk wendet sıch aber offensichtlich uch die Nichtkatholiken, die etrennten
Brüder, ja alle Menschen, uch solche, die außerhalb jedes kirchlichen Denkens stehen.
Wohltuend berührt daher beim Lesen der herzliche Ton SsSoOw1e das Fehlen jedweder verletzenden
Polemik der unfreundlichen Haltung gegenüber Andersdenkenden. Überall ist spuren, w1€e
I1a  b Brücken bauen möchte den Außenstehenden, deren Verständnis für die Kirche
wecken. Kardinal Könıg hat dem and S  eın Geleitwort mitgegeben, das selbst bereits als Bei-
Lrag S werien ist. Im Anschluß das Rundschreiben „Aeterna Dei“ Johannes’ lenkt

darın die Aufmerksamkeit antf den großen Papst Leo 1., dessen „5Sehnsucht und Sorge“ J
ebenfalls der Einheit der Kirche galt, die durch die Nestorjianer und Monophysiten bedroht
Somit ıst den Autoren des Werkes der Weg gewlesen. Ist doch nıcht zuletzt 1 Hinblick auf
das 1m Oktober 1962 eröffnete Konzil geschrieben worden. Eıs erschien kurz VOL Konzilsbeginn,
und siıcher ist ke  1n Zuf: daß ebenfalls ım Monat Oktober die Kirchenversammlung VO  5

herbeiführte.
Chalzedon agte, auf der Leos Lehrbrief über dıe beiden Ns_1turen ın Christus chie Entscheidung

Der Schwerpunkt des SADNZCH Werkes ruht L, Band, ın dem die Hauptfragen erortert
werden, die hier geht, wenngleich uch cdıe Beliträge des Bandes noch viel Schönes und
Wesentliches ZU dem Gegenstande beizusteuern wıssen. Das Herzstück des Buches ıst der Beıtrag
VO:  o Ferdinand Holböck (Salzburg): Das Mysterium der Kirche ın dogmatischer Sıcht. Er
schreıbt dort „ Hs kann niıcht betont werden, die Kirche ın ihrem innersten Wesen
eın Glaubensgeheimnis ist. (S. 208.) amıt ıst das Leitmotiv für die Durchführung des Themas



angegeben. Tiefgreifend und umfassend, aber in yanz einfacl£er‚ gemütvoller Sprache, fern von
schulmäßiger Pedanterie wird das Wesen und Geheimnis der Kırche aus den Glaubensquellenerhoben. Vorausgeschickt ist diesem Beitrag die fundamentaltheologische Begründung der Kirche
aus der FWeder VO  > Heinrich Friıes (München). Er deutet an, daß die Kirche aqals Vermittlerin der
OÖffenbarung selbst OÖffenbarung gehört. Iie Kıirche ist VOT der Schrift entstanden, die als
Niederschlag der geisterfüllten apostolischen Predigt gewıssermaßen VO:  un ihr ın Auftrag gegeben
ist und ıhr alg Kigentum gehört. Überlieferung un Nachfolge sınd das Wesentliche ihrer ® en-
dung (ihr Formalprinzıp), nıcht die sola scrıptura. Eine höchst interessante Gegenüberstellunghaben WITr VOLT ın den Beıträgen VOo  b Karl Thieme Mainz) un Rudolf Schnackenburg( Würzburg), VOo  5 denen jener das Mysterium der Kırche 1 Alten Testament erheben sucht,
während cdieser aus den Schriften des Neuen Testamentes A, Aufleuchten bringt. Der Ge-
fahr, daß sıch die einzelnen Beiträge teilweise überschneiden könnten, Waren sich die Mitarbeiter
von vornherein bewußt. ber reizvoll ist C5S, eobachten, w1€e uch dort und da Gegensätz-
hlichkeiten auf blitzen, wWwWenn heı einer Antithese VO  m ‚wel Sachverhalten der ıne Autor dieses,
der andere jenes Jied mehr hervorhebt. Der Beitrag IT’hiemes, der durchaus keine eichte Lektüre
genannt werden kann, 1st geschrieben er dem Kindruck der Katastrophe, Aie das Judentum
1m etzten Kriege getroffen hat. Durch S1E wurde eın „verbessertes Klima“ zwıschen dem Alten
un! dem Neuen Bundesvolk (zwischen Juden Un Christen) geschaffen. Der Verfasser zeıgt
zunächst, W1€6 iın dem Gottesvolk des Alten Testamentes (Israel die Kırche bereits 1mMm Glauben
vorgebildet W: wWw1ıe  7 ber die Juden, die das Kvangeliıum nıcht annehmen wollten (Israel I1)trotzdem VOoO  > .Ott nıcht endgültig verstoßen wurden. Ja, AauUus Röm 11. folgert er, daß 5  SanzIsrael einmal wird; un wırd ıne Herde un e1in  < Hırt SE1IN.  c 74.) 1n die Juden
von heute (Israel I1) die annoch den Glauben verweiıgern, das „Tiuturum Corpus Christi mysticum””und dürfen uch VO:  S Christen heute noch „Gottesvolk“ genannt werden, weiıl Gottes Ratschlüsse
der Auserwählung unwiderruflich sind. Schnackenburg stellt dieser Darstellung das ıld der
Kırche des Neuen Testamentes gegenüber, indem alle chriftstellen über dıe Kirche, die ın
den Büchern des Neuen Testamentes finden sind, getreulich sammelt, sorgfältig prüft, ıhren
Sinn nau abwägt und S$1e w1e€e Ssteinchen einem Mosaık zusammensetzt, hıs das ald der
ecclesia ın seiner SaAaNZCN Schönheit sıchtbar WITd., Hiebei benützt Erklärung uch ausgıebigund kenntnisreich die neuentdeckten Qumramschriften. Wiederum spielt das BegriffspaarKirche-Reich (Sottes un! diıe eschatologische Krwartung der Kirche 1 Neuen Testament ın
seinen Gedankengängen ıne bedeutende Rolle uch kommt auf die Problematik 1 Ver-
hältnıs des alten ZU. Bundesvolkes sprechen, hebt ber hervor, die Kirche, die
legitime Eirbin des Alten Testamentes, ıne eschatologische Neuschöpfung ıst  *  ® s1e ist das wahre
Israel (7ottes, während das alte Israel o selnes Unglaubens diesem Gottesvolk
nıcht mehr gehört. (S 165.) Josef Wodka (St. Pölten) stellt ın seinem Beitrag zunächst fest,
daß die Voraussetzung für die Kirchengeschichtsschreibung eın richtiger Begrift von der Kırche
ıst, und daß die christliche Religion der Geschichte TST einen Sinn verleiht. Kr verfolgt dann
durch die Jahrhunderte den jeweıligen Kirchenbegriff, welcher der damaligen Geschichtsschrei-
bung zugrunde lag, OÖOraus eın schr buntes, nıcht immer erfreuliches ild entsteht. Im Verlaufe
seiner Darlegungen gewinnt seinem Thema „Das Mysterium der Kirche iın kirchengeschicht-licher Sicht“ immer NEUE Aspekte ab Er weicht dabei auch heiklen Fragen nıcht AUS Ärgernisun Iragık In der Kirchengeschichte) und findet mutige VWorte zu dem "Lhema „KReform un!
KErneuerung der Kırche".

Den and eröfinet Alphons Auer (W'ürzbu.rg) mıt eiıner moraltheologischen Abhandiungüber „Kırche und Welt”, wobei zunächst den vielschichtigen Begriff „Welt“ nach seinen
verschiedenen Bedeutungen untersucht un die Aufgabe der Kirche gegenüber dem, was INa
jJeweils VWelt nennt, skizziert. Wir können den reichen Inhalt dieses Beitrages schlagwort-artıg andeunten. bır stellt die Kirche und ihre jeweiılige Aufgabe gegenüber: dem Kosmos; der
gottfeindlichen VWelt 1mMm Sinne des Neuen Testamentes; der Pohitik: der Kultur; der einıgendenMenschheit; der Laienwelt un Lajenspirıtualhität. Insbesondere zeıgt ‚ einer Überschneidungmiıt dem vorhergehenden Beitrag geschickt ausweichend, wWI1€e S1IC. die Kıirche den verschiedenen
politischen Systemen ANZUDASSCH hat, hne ın en aufzugehen, daß S16 Iso einer Verschmelzungmıt. welthchen politischen Bereichen, mıt Staat und Gesellschaft, Aaus dem Wege gehen muß.
Am wenıgsten scheint sich das Kirchenrecht eignen für den Aufweis des Mysteriencharaktersder Kirche. Dennoch weiß Alphons Stickler aus der Ordensfamilie Don Boscos om diesem
Gegenstand sehr bemerkenswerte Aspekte abzugewinnen, besonders ın den usführungen über
die Antithesen Rechtskirche - Liebeskirche, Amtskirche-Geistkirche. Carl Frans Pauwels
(Nijmegen, Holland) hat sich, Wiederholungen vermeiden, aıls den zahlreichen Themen,die die Pastoraltheologie bieten würde, die Verkündigung des Mysteriums der Kirche ausgewählt.
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Er geht aus vonder Forderung: „Das Geheimnis der Kırche IM wıeder verkündi
werden.“ (S 656.) Und Zı W: IMu gepredigt werden einmal noch ungläubigen VWelt,
dann den gläubigen Menschen außerhalb der Kirche und endlich der katholischen Kirchenge-
meinschaft selber. Zu dieser Verkündigung, 16 heute geschieht, nımmt der Autor ı kritischer
Weise Stellung, Er fordert VO.  S den Hörern den „5CHSUS catholicus“ e11 Mitleben, ıtdenken
und Mitfühlen mıt der Kirche. Hiebei spricht 116 sehr klare Sprache und nenn die Dinge
beım richtigen Namen. Er unterscheidet 106 eifache Art des Sprechens über dıe Kirche
e1N.C, die das Mysteriıum DOSLELV darlegt, ferner 1Ne€e apologetische, die besonders seıt der KReifor-
matıon üblich geworden C 1, Die drıtte Art des Sprechens, die „der leichten Selbstironie“ die
sich WIie der Verfasser eınt, 39  ı1€ katholische Kıirche wohl eisten kann'  .  » scheint auf den ersien
Augenblick aus dem Rahmen cdieses Buches herauszufallen. ber vielleicht INUuSSeN
umfassenden Werke uch solche Dınge gesagt werden FBaın Abschnitt der VO den FKormen der
Predigt über das Mysterium Kirche handelt rundet diesen Beitrag Schr dankbar IST die
Aufgabe, der S1C. Raphael “chulte (Gerleve, Westfalen) unterzogen hat nämlich
das Mysterıum der Kirche aus em Kult erheben Er 1ä0t die lıturgischen Texte sprechen
SOWI1® die Kırchenväter und VOor Ilem das Rundschreiben „Mediator Der” Ausgehend VO der
Schöpfertat G(Gottes und dem Sündenfall stellt das Opfer der Kiıirche dar, durch das S16 Christi
ÖOpfertat wıeder erneuert. Im Kult der Kıirche zeıgt sıch schönsten iıhr Wesen und
damit ihr eheimnıs. (Sottesdienst ist 611 wahres COM1LMETCIUMNHNL C1. Deo 1€eS erweist
den Symbolen eıib Christi” und „Braut Christi”, den heiligen Sakramenten einzelnen
SO W1€ Ehe und Jungfräulichkeit

Josef Neuner (Poona, Indien), selbst der Heidenmission aUıg, dürifte wohl auf
rund sC10NCer Erfahrungen besonderer Weıise befähigt SCIN, über das geheimnisvolle Wirken
der Gnade des Heiligen Geistes den Missionsländern sprechen. Sein Anliıegen 1sST. die Katho-
Hzıtät die „Allgemeinheit der Kıirche, dıe als vorderhand unerreichbares Fernziel ersehnt
und erbetet werden kann, angesichts der JLatsache, bisher 1Ur gelungen 181 kleinen
Bruchteil der außereuropäischen V ölker für Christ: Kirche SCWINDEN Der Verfasser führt uns
durch che Geschichte der Missionen mıL en tragıschen Konflikten (Rıtenstreit China) und
leitet aus diesen Erfahrungen die Folgerungen für die zukünftige Missionsarbeit ab ast NOt
least bringen die beiden etzten Beiträge fesselnde Ausführungen über dıe Kirche Verhältnis

den getrennten Brüdern Emmanuel Lanne om behandelt dıe Frage der Möglich-
keit die VO  w Rom getrennten Ostkirchen wieder ursprünglichen Eainheıt zurückzuführen
Uun: gıbt unNns ild VO  - den teilweise sehr fruchtbaren Diskussionen mıt orthodoxen Gelehrten.
Der Mittelpunkt ihrer theologischen Studien scheint jetzt Parıs .J1, wohin S1C. unter dem
Druck des Kommun1ısmus cdie ostkirchliche T’heologıe geflüchtet hat. Endlhlich schreibt Thomas
Sartorv (Nieder-Altaich) über die Gespräche mıt Vertretern der Kirchen, cdie irgendwıe auf
.uther und Calvin zurückgehen, wober VOor Hem der deutschsprechende Raum herücksichtigt
WIT:! Der Verfasser hält für das beste, den Kirchenbegriff der Reformatoren ZaUuSs en PF1-

Lehrstücken Lı erheben und 8 arum kommt reformatorisches Christentum
den Aussagen über die Kırche, die VO  } se1inNnen Vertretern vernehmen S 027 mmer wıieder
1äßt Luther und Calvın selbst Worte kommen und stellt en Lehren die kathohsche
Auffassung gegenüber Er kommt dem schluß daß Z W: die Christen beider Bekenntnisse,
Katholiken un: Evangelische, durch tiefgreifende, kirchenspaltende Lehrunterschiede
sıind daß S1C. ber andere Lehrpunkte, die INa  ; als kirchentirennend erachtet, LUr als LEermıinoO-
logische Mißverständnisse$ bei denen 106e Einigung möglich wäare. (S 1088 Mit Aus-
nahme des Beitrages VO:  s Carl Frans Pauwels ıst Hen beiten 106 Bıbliographie ı Auswahl
beigegeben.

„Das uch ruft nach Antwort”, steht auf dem Schutzumschlag lesen. Sicher wıird
die hiıer ausgestreute ®aat ihrer eıt Frucht bringen. Hoffen dreißigfältige, sechzigfältige,
hundertfältige Frucht!

ST Pölten, Karl Schmidt
Die Kirche olk (Jottes. Von Hans Asmussen Ernst Finke Heinrich roß Ignaz

Backes Helmut Echternach Eirwın Hesse / Wolfgang Lehmann. (Peter-Paul-Büchereı.)
Stuttgart 1961 Schwabenverlag. Brosch.

amıt werden die Vorträge veröffentlicht, die auf der Herbsttagung der „Sammlung
1960 gehalten wurden, auf der einander nahestehende katholische un! evangelısche Theologen
sıch mı1t dem Wesen der Kirche auseinandersetzten. Die „Sammlung”” wurde 1954 gegründet
und ll S1C. als CIH innerhalb der evangelischen Christenheit verstehen, sıch des VOCI“.-
kürzten Kvangeliums bewußt SC11H.



138 Literafur138  _I;;ifera'tulz; '  ' Im Thema „Die Kirche — Volk Gottes“ konnten sich besser wie in einer anderen Analogie  die beiden Theologien von der Kirche begegnen. Die Lehre von der Kirche hat nicht nur als  allgemeiner Gegenstand auf dem gegenwärtigen Konzil besondere Aktualität, sondern auch  deshalb, weil heute in ihr das Schwergewicht des konfessionellen Gegensatzes liegt. Seit Möhler  und erst recht seit „Mystici Corporis“ Pius XII. konzentriert sich die‘ katholische _ Theologie  äuf das Wesen der Kirche unter dem Bild des mystischen Leibes Christi, auf die Kirche als  „verlängerten Christus“. Die protestantische Kritik sieht darin eine gefährliche‘ Vermischung  von Gott und Mensch, Christus und Kirche. Auch bedeutende katholische Autoren wie Congar  erblicken darin die Möglichkeit eines Mißverständnisses in der Richtung einer Art von ekkle-  siologischem Monophysitismus; die tatsächliche Wirklichkeit der Kirche könnte zuwenig ernst  genommen erscheinen. Der biblische Begriff vom Volke Gottes, den D. Koster in seinem Buch  „Ekklesiologie im Werden“ (1940) scharf hervorhob, wird nun für besonders geeignet erachtet,  das Denken über die Kirche vom Himmel wieder auf die Erde zu holen und die Kirche zu er-  fassen als heilsgeschichtliche Größe im ständigen und fortschreitenden Vollzug, als gründend  im Gottesbund, als Polarität von Institution und  Charisma, als eschatologische Vorläufigkeit  und als Unterwegs auf die Basileia hin. Das Bild vom „geheimnisvollen Leib Christi“ bleibt  selbstverständlich gültig, esbedarf aber einer Ergänzung. Der Inhalt der beiden Analogien,  Leib und Volk, soll und muß in Einklang' gebracht werden.  Die einzelnen Vorträge, die unter dieser Zielsetzung stehen, sind von evangelischer Seite:  H. Asmussen, Die Währheitsfrage und der Liberalismus; E. Fincke, Ein neuer Kirchenbegriff  im Werden; H. Echternach, Der Beitrag der Reformation zur Lehre der Kirche; W. Lehmann,  Unterordnung als Bedingung des Glaubens. Auf katholischer Seite: H. Groß, Volk Gottes im  Alten Testament; I, Backes, Das Volk Gottes im Neuen Bund; E. Hesse, Um die Einheit der  Christen (Predigt).  Aaus allen Vorträgen klinge:  n beste Intention auf beiden Seiten, sich zu verstehen, und ehr-  Jliches Bemühen, die ganze Wahrheit von der Kirche mit ihrer dynamischen Fülle zu enthüllen.  Eine Empfehlung des Buches, das von lebendiger und zeitgemäßer Kirchentheologie Zeugnis  ablegt, versteht sich von selbst.  X  Josef Pritz  Wien  Pädagogik und Katechetik  J  e Menschen bhegegnen sich. Kameradschaft — Freundschaft — Liebe. Von Ingeborg  Rocholl-Gärtner. (196.) München 196l1. Kösel-Verlag. Kart. DM 9.80. .  Gärtner schreibt vor allem für die Jugend, die die Schule verläßt und den Weg ins Leben  antritt. Nach Lersch Ph. gewährt sie zunächst einen tiefen Einblick in das menschliche Wesen,  in seine Vielschichtigkeit. Auf diesem Hintergrund zeichnet sie die Entwicklung der Geschlechts-  kraft ab. Klärend spricht sie dann über den männlichen und weiblichen Menschen, über die  Begegnung Jugendlicher, über die Ehe, das Schöpfungsgeheimnis und die Jungfräulichkeit.  Eine Gewissenserforschung am Schluß gibt praktische Anregungen zur Selbstkontrolle.  Vorliegende Arbeit hebt sich von Durchschnittsbüchern dieser ‚Art durch scharfsinnige  Bezugnahme der Einzelfragen auf die Sinnfülle des Lebens, durch den klaren Blick aufs Ganze ab.  So ist der Mensch keusch, „wenn die Geschlechtskraft so in das, Ganze des Lebens eingefügt ist,  daß sie ihren Sinn wirklich erfüllt“ (33). Die tiefe psychologische Schau macht die Ausführungen  überzeugend, die ethisch-theologische Korrektheit sehr wertvoll. Es ist staunenswert, welch  tiefe Einsicht Gärtner vor allem dem modernen Mädchen in die Grundzüge der Begegnung  Jugendlicher in dieser verworrenen Zeit gewährt. Es spricht eine wissende Frau mit großer  Beobachtungs- und Einfühlungsgabe und gründlicher psychologischer, psychiatrischer und  theologischer Schulung. Das Urteil sei nicht eingeschränkt, auch wenn man nicht soviel vom  Graphologen in der Partnerwahl oder vom Psychotherapeuten bei etwaigen Schwierigkeiten  erwartet wie die Autorin oder wenn man manche tiefenpsychologische Reminiszenzen nicht  80 ernst nimmt. wie sie. Das alles weist aber auf die Gründlichkeit und Vielseitigkeit in den  behandelten Fragen hin.  Man kann nur wünschen, daß dieses Buch in die Hände vieler Jugendlicher kommt, denen  es Richtung gibt, um sich im verwirrenden Leben eher zurechtzufinden, und auch in die Hände  der Eltern und Erzieher, die ihr Urteil und ihre pädagogischen Zweifel an den Ausführungen  dieses Werkes eher zu klären vermögen.  Alois Gruber  Freising, Bayern  Bildung und Schule. Wege zur Überwindung einer Krise. Von Alfons Plankensteiner,  (198.) Wien 1960, Verlag Herder. Kart. S 57.—, DM/sfr 2.80.Im Thema 99  1€ Kirche Volk Gottes“ konnten S1IC. besser wı1ıe in einer anderen Analogie
die beiden Theologien VOoO  - der Kirche begegnen. Die Lehre VO  e der Kirche hat nıcht als
allgemeıner Gegenstand auf dem gegenwärtigen Konzıil besondere Aktualıität, sondern uch
deshalb, weLl. heute ın ihr das Schwergewicht des konfessionellen Gegensatzes hegt. Seit Möhler
un TSLT recht seıt „Mystıcı Corpori1s” Pıns XIL konzentriert S1C. dıe katholische Theologıe
auf das Wesen der Kiıirche un dem äld des mystischen Leibes Chrıstı, auf cıe Kıiırche alg
„verlängerten Christus®. Die protestantische Kritik sıeht darın ıne gefährliche Vermischung
VO  o ott und Mensch, Christus un: Kıirche Auch bedeutende katholhlische Autoren wıe Congar
erblicken darın dıe Möglichkeit eines Mißverständnisses ın der KRichtung einer Art VO  w ekkle-
siologischem Monophysıtıismus; cdıe tatsächliche Wirklichkeit der Kırche könnte zuwenig erns

SKENOMMEN erscheıinen. Der biblische Begriff VO. Volke Gottes, den D. Koster In seinem uch
„Ekklesiologie 1m Werden“ (1940) scharf hervorhob, wırd 11U!  - für besonders geeignet erachtet,
das Denken über die Kirche VO. Himmel wieder auf die rde holen und dıe Kirche CI -

fassen qls heilsgeschichtliche Größe 1 ständıgen und fortschreitenden Vollzug, als gründend
1Mm Gottesbund, qlg Polarıtät von Institution N! Charısma, als eschatologische Vorläufigkeit
und als Unterwegs qauf die Basıleia hın. Das äild VO. „geheimnisvollen e1ib Christi“ bleibt
selbstverständlich gültig, bedarf ber eıner FErgänzung,. Der Inhalt der beiden Analogien,
eıb un!: Volk, soll und mu (3 ın Einklang gebracht werden.

Die einzelnen Vorträge, die untier dieser Zielsetzung stehen, S11n VOoO evangelischer Seite  F  °
Asmussen, Die Wäahrheitsfrage und der Liberalismus; Fincke, Kın Kirchenbegriff

1m Werden;: Echternach, Der Beitrag der Reformation. ehre der Kırche; Lehmann,
Unterordnung aqals Bedingung des Glaubens. katholischer Seite Groß, Volk (Sottes 1
Alten Testament; Backes, Das Volk (5ottes 1mMm Neuen Bund; Hesse, Um dıe Eıinheııt der
Chrıisten (Predigt).

Aus allen Vorträgen klinge beste Intention auf beiden Seiten, S1C. verstehen, un ehr-
hches Bemühen, die N} ahrheıt VO:  - der Kirche miıt er dynamischen uülle enthüllen.
Kine Empfehlung des Buches; das VO.  [ lebendiger und zeitgemäßer Kirchentheologıe Zeugn1s
ablegt, versteht siıch VO: selbst.

Josef Prıtz1e2
Pädagogik und Katechetik

e  e Menschen begegnen sıch. Kameradschaft Freundschaft Liebe Von Ingeborg
Rocholl-Gärtner. München 1961 Kösel- Verlag. Kart. 9.30

(J;ärtner schreıbt VOLFr Hem für die Jugend, die die Schule verläßt und den Weg 1ns Leben
antrıtt. Nach Lersch gewährt S1e  z zunächst einen tiefen FEinblick ın das menschliche Wesen,
1ın seine Vielschichtigkeit. diesem Hintergrund zeichnet sI7e die Entwicklung der Geschlechts-
kraft Klärend spricht S1e dann über den männlichen und weiblichen Menschen, über die
Begegnung Jugendlicher, über die he, das Schöpfungsgeheimnıs und die Jungfräulichkeit.
Kıne Gewissenserforschung Schluß sibt praktische Anregungen. Selbstkontrolle.

Vorliegende Arbeit hebt S1C. VO  - urchschnittsbüchern dieser «Art durch scharfsinnıge
Bezugnahme der Einzelfragen auf dıe Sinnfülle des Lebens, durch den klaren Blick ufs (Janze ab
SO ıst.  n der Mensch keusch, „ WECNN die Geschlechtskraft ın das (;anze des Lebens eingefügt ist,
daß s1e  D iıhren Sinn wirklich erfüllt“” (33). Die t1ıe:  fe psychologische Schau macht die Ausführungen
überzeugend, die ethisch-theologische Korrektheit sehr wertvoll. Es ıst  — staunenswert, welch
tiefe Einsicht GÄärtner VOLIL allem dem modernen Mädchen 1n die Grundzüge der Begegnung
Jugendlicher ın dieser VerworreneNn eıt gewährt. Es spricht eıne wıissende Frau mıt gTrO
Beobachtungs- und Einfühlungsgabe un!‘ gründlicher psychologischer, psychiatrıscher und
theologischer Schulung. Das Urteil se1l  — nıcht eingeschränkt, uch wenn H1a  - nıcht sovıel VO.

Graphologen ın der Partnerwahl der VO. Psychotherapeuten bei etwaligen Schwierigkeiten
erwartet wı1ıe€e die Autorin der wWwWeNnn INa  w manche tiefenpsychologische Reminiszenzen nıcht

erns nımmt w1€e S1€e. Das alles welst ber auf dıe Gründlichkeit und Vielseitigkeit in den
behandelten Fragen hın.

Man kann wünschen, daß dieses uch 1n dıe Hände vıeler Jugendlicher kommt, denen
es Kıchtung g1ibt, sich 1mMm verwirrenden Leben ‚her zurechtzuünden, und uch ın die Hände
der Elltern und Erzieher, dıe ıhr Urteil un! ihre pädagogischen Zweifel den Ausführungen
dieses Werkes ‚.her klären vermögen.

Alois GruberFreising, Bayern
iıldun und Schule. Wege Überwindung einer 18se. Von Alfons Plankensteiner,

Wien 1960, Verlag Herder. Kart. DM/sfr 9.80
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Fan für eıt notwendiges uch. Jeder, der 1C. über die Erziehung der Jugend von

heute Gedanken macht der Aaus Beruf un! Berufung mıt der Schule LUN hat, spurt ernste
Probleme. Das größte Prohblem jeglicher Bildung ist heute, daß die Allgemeingültigkeit eines e  fn
erstrebenden Menschenbildes weıthin geschwunden ist  S und damıt notwendig auch das Bildungs-
1€. der Schule und der KErzıehung überhaupt nıcht klar umrıssen werden kann. Der Verfasser
stellt diese Probleme VO. Standpunkt‘unserer österreichischen Mittelschule 4AUSs dar, zeıgt ber
nıicht diese Probleme Un!: iıhre Ursachen auf, sondern gıbt auch konkrete KReformvorschläge,
durch deren Verwirklichung manches gebessert werden könnte. (Die Konkretisierung dieser
Reformvorschläge ıst bekanntlich noch schwieriger alg die Darstellung der Probleme!) Man
ist herzlich froh, vıele Wahrheiten klar begründet und eindeutig formuliert zZu bekommen;
119  ] Mu dankbar dafür se1n, weiıl INa ın mancher Hinsicht ZU. Nachdenken und ZUT Ge-
wissenserforschung ommt.

Die Wichtigkeit der relıg1ösen Weltanschauung Gewinnung eines gültigen Menschheits-
ıdeales und damıt des ob) ektiv richtigen Bildungszieles wırd wıederholt herausgestellt, LUr hätte
ıch ın dieser Hinsicht noch stärkere Akzentuilerung gewünscht. Auch sollte nach meıner
Meinung das Ausleseprinzip noch stärker betont werden, da doch vıele uUuNnsere Mittel- und
Hochschulen bevölkern, denen nach Begabung un!: psychıscher Kınstellung echte Bildung
nıe aufgehen wırd. Das Urteil über die Katecheten 35) ist wohl doch allgemeın und hart.
Nach der Bibel ist die Arbeit nıcht Fluch un! Strafe für die Sünde (S 100). Der Arbeitsauftrag,
Kultur un!: Zivilisation, wird auch für den Paradieseszustand gegeben. iheses ist ke  1n „Schla-
raffenland”“. Nur die „Disteln un! Dornen 1m Acker“, Iso Mißerfolg, Wiıderspenstigkeit der
Materie und Möglichkeit Katastrophen, sıind Sündenfolge. Die Lokalisierung VO Himmel
und Hölle alg „oben un! unten“” (S 152) wiıird wohl 1 Volksschulalter geduldet, weiıl ın
diesem Alter keine Vorstellung VO. Weltenraum vermittelt werden kann. In den Mittelschulen
bemüht S1C. sicherlich jeder Religionslehrer, diese kindlichen Vorstelungen richtigen
fassung klären.

Linz A, Josef Wiılhelm Binder
Die Botschaft der Jeichnisse Jesu. Von Franz Mussner. (Schriften ZUTC Katechetik, heraus-

gegeben VO.  5 Josef Goldbrunner, 1.) München 1961, K ösel- Verlag. Leinen 8.90,
kart. 6.50

KEıne gut fundierte un!: lebensnahe Erklärung der Gleichnisse Jesu wırd Bibel- wıe auch
Katechismusunterricht VO:  D Nutzen sSe1IN. rol. Mussner wiıll mıt seinem Büchlein den Kate-

cheten diese Aufgabe leichter machen. Die Auslegung der Gleichnisse ıst ın jeder Hinsicht gutl,
zsowohl ın der biblisch-historischen Krklärung als auch 1ın der Anwendung auf MNSerIe Lebens-
Uun!: Zeitverhältnisse. Außerdem werden die einleitenden Gedanken über das W esen des Gleich-
nNISSES und seiıne Auslegung vielen wıillkommen sSe1N. uch Prediger dürften mıt Nutzen nach
dem Büchlein greifen, da die Mehrzahl der ausgewählten Gleichnisse unNns ın den Sonntagsperi-
kopen begegnet. Professor (Goldbrunner hat mıt diesem ersten Bändchen seiner Schriften-
eıhe für Katecheten einen guten Anfang gemacht.

Stift St. Florian Johannes Zauner
Liturgik

Eucharistiefeier der Pfarrgemeindée. Vorträge der Pastorallıturgischen Werkwoche
I  TIer. Trier 1961 Paulinus- Verlag. Kart. 6.80.

Vom bis November 1960 fand unter dem Vorsitz des hochwürdigsten Herrn Bischofs
Dr. Matthias Wehr iın Trier ıne Pastoralliturgische Werkwoche auf der bedeutende htur-
gische Fachleute, darunter uch Jungmann, Vorträge über die Eucharistiefeier ın der
Pfarrgemeinde hielten. mMMer wieder trıtt die Frage ın den Vordergrund: Wie gestalte iıch den
Gottesdienst ? Ks werden alle wichtigen Fragen dieses Ihemas behandelt, VO  v der Sprache bis
ZUul Gesang, der Predigt, den Lesungen un!: dem Opfermahl. Mit Recht wırd bei der großen
äußeren Beteiligung des Volkes der Liturgie wieder die Stille wenıgstens nach der heiligen
Wandlung empfohlen (Prof. Dr. Fischer), Sehr gut und richtig 81N! die Ausführungen Tofl.
Dr. Nauers über den Kommentator, der nicht das N hliturgische Geschehen überblenden
soll Im Vortrag Pfarrer Massings wird partıkuläres Reskript der Hl Ritenkongregation

den Erzbischof VO.  - Liverpool zıtıert, das auch ın ‚wel deutschen Diıözesen verößentlicht
wurde, nämlich daß der osenkranz außerhalb der Messe zZU verrichten sSe1, Die Hostien für
die hl Kommunion beli der Messe, wenigstens be1ı Braut- der Kommunıionmesse, mıtzu-
konsekrieren, wird ımM Anschluß die Knzyklika „Mediator Dei” dringend empfohlen (Dechant
Waßmuth). Mit einem klugen un! väterlichen Wort schloß Bischof Wehr die Yagung, der.300
Priester un! 200 interessjierte Laien teilnahmen.



In diesem Büchlein werden Fragen behandelt, die nıcht bloß Trier angehen, sondern die
ganze Kirche betreffen. Deshalb kann es VO:  > allen Seelsorgern und iı.teressierten Laien mıt
Nutzen gelesen un! benützt werden.

Laienliturgik. Von Basılhus Senger O0.S Kevelaer 1962
Leinen 12.80

erlag Butzon ercker.
Da cdıe Stellung der Laien ın der Kirche immer mehr Bedeutung gewınnt, ist uch

Platze, S1e sSoOweılt als möglıch die theologische Wissenschaft einzuführen. Das geschah schon
für Dogmatık und Moral Der eifrige Benediktiner VO  w Gerleve, Basıhus Senger, hat 1U für
s1e uch ıne Laienliturgik verfaßt, die mıt gründlicher Wissenschaftlichkeit und Lebevoller
Hingabe geschrieben ıst. Der Autor bemüht S1C. die La:en ın alle Fragen der Liturgik eINZU-
führen Dabei sollte INa  — allerdings ünsche und Anregungen nıcht Z Diskussion stellen,
WI1Ie die heilıge Kommunıion untier beiden (Jestalten der en Kmpfang ın dıe offene Hand
(S 110), die Albe als Kleidung Tür die Ministranten und cdıe Schola (S 114—116). uch be1l der
Übersetzung des C CuU. spırıtu tuo  .. sollte INa  D den hebräischen Pleonasmus nıcht mıtüber-
setzen, sondern kurz „Und mıt dir!®. Fınige kleine Bemerkungen: Die Osterkerze wird nach
der erneuerten Ordnung der Karwoche nıicht mehr 1 KEixultet geweiht, daher steht 81€e uch
nıicht mehr dem Diakon S 39). Kıchtig sollte I1a  m} Sasch. Die ote Farbe steht den Märtyrern

und den Aposteln, soweılt s1e Märtyrer sind. „Lichtmeß ıst zugleich eın Herren- und Marıen-
fest” (S 225). Nach dem uen Rubrikenkodex ist ber eın est des Herrn. Der Satz
„Die schwere Sünde macht unwürdig einem gültigen Gotteslob“ S 148) könnte falsch aus-

gelegt werden. 99  1€ Liebesreue mu miıt der festen Absıicht verbunden se1ln, möglichst bald das
Sakrament der uße empfangen‘“ 150) verlangt das „möglichst bald” zuviıel. Nach
Duden sınd Chrisam un! Subdiakonat sächlichen Geschlechtes.

Von diıesen kleinen Mängeln abgesehen, ist  - das uch eın ausgezeichneter Versuch, die
La:en ın die Liturgik einzuführen un!: mıt dem Inhalt UNsScCIer heiligen Liturgie vertrau:
machen. uch dem vielbeschäftigten Seelsorger kann für Jugendstunden und hıturgische
Kreise gute Dienste leisten, die Gläubigen siınnvollen und fruchtbringenden Anteil-
nahme der Liturgie führen.

Enchiridion Liturgicum complectens theologiae sacramentalis el dogmata et leges 1uxta -
Codiceem ubricarum. Auctore adö Polycarpo O.S tomı (XAVI et Herder. Romae-

Friburgi Brisgoviae Barcinone 1961 Leinen Lire9 O brosch. Lire 8800, 70.40.
E:  ın umfangreiches Handbuch ın lateinıscher Sprache. ber das Latein ist ausgezeichnet,

w1e DUTX ein ungarischer Professor schreiben kann, klar, präzıs, Nüssıg und leicht verständlıch.
Yachausdrücke sınd ın Klammern deutsch und ungarisch beigesetzt. Das Werk wıird für die
Zukunft VO  s größter Bedeutung Se1IN. Denn wenn das Konzil ın der Feier der Liturgie und Spen-
dung der heiligen Sakramente Änderungen bringt, hat I1a  o hier die letzte Zusammenfassung
der Liturgıe der Vergangenheit. Aber das Werk ıst uch Sanz aktuell, wWwEelL. auf den modernsten
Stand der Forschung gebracht ist und dıe neuestie lıturgische Gesetzgebung und Lıteratur noch
verarbeıitet. Freilich ıst diese seıt der Beendigung des Werkes (1960) noch weıter eganSsSch,

daß einıge Punkte überholt sind. Be1 der Größe des Werkes gibt uch eınıge Punkte, mıt
denen INna)  a nıcht einverstanden sSe1in muß ıs genugt die Applikatıon beı der heiligen Messe
noch VOL der Konsekratıion des Kelches (S 324). uch dıe Binationsprax1s ist derzeit leichter,
als der Autor angıbt (S 333) Singmesse ist bel uns eın spezieller Begritf, mıssa cantata eNnNNeN

Amt Seite 360 ist  n die Rede VOo  - einer Präfation hren des kostbaren Blutes. uch
die Aufzählung der Kreuzwegablässe (S 453) ist nicht vollständig. ber das SIN Kleimig-
keiten 1m Vergleich ZUET Größe des Werkes. ıs nenn siıch theologia sacramentalıs, ist Iso
ıne Zusammenfassung der degmatischen Lehre, der kirchlichen Gesetze und lıturgischen Be-
stımmungen über cdie heiligen sakramente. Es ıst ıne Losschälung der Sakramentenlehre aus
den übriıgen theologischen Diszıplinenund eın einheitlicher, vollständiger JTraktat über die heiligen
Sakramente. Dabei werden neben den angeführten Diszıplinen uch moralische Fragen behandelt.
Dadurch ıSE auch die Methode der Darstellung bestimmt. Die dogmatischen Partien werden
noch ın Thesenform dargestellt, während rechtliche, moralische und pastorelle Fragen iın Regeln
der xiomen gelöst werden. In diesen faßt der erfahrene Pastoralprofessor der Budapester
Universität ungemeın brauchbare praktische Grundsätze ZU  M,

Das Enchirıidion Liturgicum behandelt folgende (,egenstände: Allgemeine Liturgik: De-
finition, hturgische Formen, dıe östlichen und westlichen Liturgien und die allgemeine ehre
über die Sakramente. Im speziellen eil folgt auf das heilige Meßopfer und das Breviergebet
die ehre über die heiligste Eucharistie und die übrigen Sakramente. Am Schlusse findet S1C.
ıne umfangreiche, ausgezeichnete Heortol(fl)gie, die mit größter Offenheit un! Kennt_n.is ze1igt,
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wWwI1€e oft heidnische Gebräuche der Römer und Germanen in unseren christliichen Festen fortleben.
Den Abschluß bıldet noch ıne Abhandlung über kirchliche (Seräte und Gewänder, be1i denen
ich das Rationale verm1sse. Be1 jedem Abschnitt g1ibt auch ıne ausführliche Biographie.,

Seiten Sachindex machen den Gebrauch des H_andbuches Ü Jeicht und angenehm. Yersonen-
und Ortsindex unterblieben wohl 4us Platzmangel.

Das Werk ıst. ıne wertvolle Zusammenfassung der gesamten Liturgik un Sakramenten-
lehre, daß sSeINESsS Umfanges und der lateinischen Sprache jedem Theologen, Priester
und uch dem Seelsorger SChH seiner praktischen Grundsätze beste Dienste eisten kann.

St1{t St. Florlan, Kranz Linninger
Auf dem Weg Liturgischer Ffimfigkeit. Das Werk des Markus Adam Nickel bıs

als Höhepunkt ralliturgischer Bestrebungen 1m Maınz des Jahrhunderts. Von
(Jünter Duffrer. Quellen und Abhandlungen Mittelrheinischen Kirchengeschichte, and 6.)

Speyer 19062, Verlag der Jaegerschen Buchdruckereı. Kart.
Die beiden „Maınzer Theologenschulen” Bischof Colmar bıs einerseı1ıts und

Bischof Ketteler Dıs andererseıts brachten Persönlichkeiten hervor, die G1C. auf dem
(zebiet der Liturglie eiınen klangvollen Namen gemacht haben Johann Baptıst üft bis

Johan Baptıst Heinrich hıs 1891 Herausgeber Guerangers „L’annee litur ..  1que‘
in eutscher Übersetzung), Christoph Moufang bıs Joseph Selbst bıs
Diese als Dissertatıjon der Gregoriana ın KHKom vorgelegte Arbeıt wollte ursprünglich cdıe ben
genannte „liturgische Linie  c. kräftiger nachziehen und 1 Zusammenhang darstellen. Dabeı
steilte s1C. heraus, daß außer den enannten Männern VOLr Hem der Maınzer Seminarregens
und „Pastoralliturgiker” Markus Adam Nickel bıs besondere Beachtung verdient.
©O rückten schließlich und seın Werk „als Höhepunkt pastoralliturgischer Bestrebungen

Maiınz des Jahrhunderts” ın den Mittelpunkt der Untersuchung.
Die geistesgeschichtlichen Voraussetzungen für das Werk Nickels bilden Die „katholische

Aufklärung”, die (hier auf dem Gebiet des Kultes) viel Gutes gebracht, ber 1ULX falsch be-
gründet hatte  *  » der Her sehnsucht 1m religiösen Bereich nıcht gelang, Kigentlichen
ın der Liturgl1e vorzudrıngen: Z Mysterium. S1ie formte die Liturgie dem Menschen und
nıcht den Menschen Liturgie hın. Dazu gehört un anderem die Meßerklärung VO:  }

ınter (1810) (S £. I)ıe Maınzer dogmentreue” Aufklärung, die sıch schon damals mühte,
das Volk „miıtten 1ns Heiligtum” führen durch das ıtlesen der liturgischen 'Texte (Meßbuch
VO:  5 Johann Caspar Müher 1787 Gesangbuch VO Ernst Turin, Aul 178108 Zeitangabe für
erste Auflage fehlt. Brevierreform der „Mainzer Ritenkongregation (S. D.ie
Mainzer Restauratıion unter Bischof Golmar, der amn Stelle des kurfürstlichen Ma  1InNnz eın

kirchliches Mainz“ setizte, bald eın Knabenseminar gründete und dıese Anstalt mıt Vorliebe
einer Schule für Arme machte, ın che uch „der aus Verhältnissen stammende Markus

dam Nickel den Weg fand66 S un unter Regens Liebermann hı:  8» der 1mMm Maınzer e
mınar „einen Mittelpunkt der Gottesgelehrsamkeit un! priesterlichen Lebensführung” begrün-
dete eitere geistige Bindungen und Zusammenhänge bestehen Bischof Saijler

biıs » dessen Werke 1Dn nach iıhrer pastoralliturgischen Bedeutung systematisch
untersucht werden verdıenen, Thomassın und der französischen Schule sSOW1e ZUTX Liturgie-
wissenschaft 1 Jahrhundert S 0—5

Das Werk Nickels besteht iın der Verlebendigung des Gotteswortes, das „Heilskraft“ besitzt
ın der Erschließung des Kirchenjahres, damıiıtun:! ın der Liturgie und Predi wirkt 60 —

hte der Christen werde” 79— 93 Vgl „Mediator Dei”, Ausg.„die Geschichte Jesu die Geschic
Herder, Freiburg 1948, Nr. 163); ın der Hinführung Gottesdienst, den Nickel als den „Tisch
des Wortes“ und „Tisch des Broteb versteht un ın den S1C. die Gläubigen mıt den liturgischen
Texten „lebendig einschalten“” sollen (S 100—108); ın der Vermittlung des kirchlichen Gebets-
lebens und ı1n der Hinführung den kirchlichen Riten und Zeremonien 111 —132) Im Jahre
1841 erschemt Nickels erste zweibändige Missale-Ausgabe, 18345 die zweıte, verbesserte Auflage,
3E Z C: Dünndruckpapıer, 746 Seiten. Moufangs „Ufficmum divinum!'  ..  > das bisher als
Vorläufer der heutigen Volksmeßbücher galt, erschıen 1851 99-  1€ Tatsache, daß die Ver-
mittlung aller liturgischen Bücher hne Ausnahme für das gläubige Volk eın Novum seıner
eıt darstellt, zeıgt hne Zweitel die echte Eigenständigkeit” Nickels. Zum Schluß geht Duffrer
noch der auffallenden Tatsache nach, daß Nickels Werk S} schnell ın Vergessenheit geriel_:

133 — 147).
Arbeıt stellt das Schafifen Nickels das rechte Licht und schließt damitDie vorliegende ®1e erhellt mıt wertvollen hturgle-eine Lücke ın der Liturgiegeschichte des Jahrhunderts.
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un geistesgeschichtlichen Klarstellungen cie „eErste Phase der Tiıturgischen Bewegung“ uDn:
bietet zudem ıne zuverlässiıge Wegweils Frömmigkeıit.ung iın die Tiefe hlıturgischer

Linz/Donau Franz Schmutz
Hagiographie

Me:  ine Schwester Therese. Von Celine Martiın. Leinen
Therese VO Lisieux, w1e€e s1e wirklich Von Francoı1s de Saınte-Marie. (168 Seiten

Abbildungen, 78 Seiten Lext.) Leinen 105 Beide Bücher Herold-Verlag, 1en 1961
Als wertvolle Krgänzung der autobıographischen Schriften der heılıgen J heresia V, 1S1eUX

bıetet unNns ıhre vıer Jahre altere Schwester Celine Frinnerungen die Heılige und Aus-
sprüche VO  w ihr aus dem Alltag heraus, geordnet nach sachlichen Gesichtspunkten der in zeıt-
hecher Reihenfolge aAaus den Tagen der etzten Krankheit ul his September). im Stile des da-
malıgen Zeitgeschmackes lernen WIT die Naivıität der Umgebung kennen, ın der ‘I herese Jebte,
un: bewundern, W as die Gnade ın der Knge cdıieses Klausurklosters vermochte, da sS1€e der Jungen
Karmelitin ıne Weıtsicht verheh, die ın jeder Lage die Perspektive der Kwigkeit erreichte.

Das zweıte Werk illustriert iın Wort un: ıld cdie Aufzeichnungen Gelines und ist eın eINZIS-
artıges Dokument für dıe „Geschichte einer seele®‘. Die Biıilder au s dem Karmelarchiv VOoO  w AS1eUX

bısher unveröffentlicht geblieben, weıl S1ieE nach dem Urteil der Photografin (Celine Martin)
nıicht „gelungen” W arcnh. Um größer ıst heute iıhr Wert für unNns, Da jede Platte mehrere M1ı-
nu belichtet werden mußte, erklärt sich die mangelnde Schärfe ın der Wiedergabe w1€e die
eigenartıge Starrheit des Gesichtsausdruckes auf eınıgen Photos. Das uch schenkt uns das
wahre (Gesicht der Heiligen, deren Gestalt wıe kaum ıne zweıte ın ild und Literatur verzeichnet
worden ist.

Linz/Donau Theresia Alpi
Kıne Offenbarung göttliıcher Liebe Von Juliana VO  w Norwich. Herausgegeben VO  ; Sr Anna

Marıa KReynolds Aus dem Englischen 79A Shewing of (70d’?s Love”) übersetzt VO  — MNen
Sommer VO  } Seckendor£. Verlag Herder, Freiburg ı 1960, Pappband 7.8  ©

Die „OÖffenbarungen” der mittelalterlichen Mystikerıin Juliana VO:  H Norwich sınd bei uns
noch vıel zuwen1g bekannt. In England erfreuen s1€e siıch einer wachsenden Beliebtheit,
und manche ihrer Formulierungen wurden SOSar VO:  - der modernen Dichtung übernommen.
Um gleich vorwegzunehmen‚ handelt sich die Übersetzung einer Übersetzung. Der
mittelenglische ext wurde 1nNns Neuenglische, der neuenglische sodann Ins Deutsche übertragen.
Man mu ß daher VO vornherein damıt rechnen, daß INa  — ın dem uch nıcht mehr dem SaNzZCch
ursprünglichen Glanz begegnen WIFT'! Dennoch ıst  a das schön ausgestattete uch recht lesenswert
geblieben. Die rische un ursprüngliche Art Julianas wird uch den ansprechen, der sich SONS
weniıger für mYystische Gedankengänge interessiert.

KEıne gute Kıinleitung, die mehr als eın Drittel des Buches ausmacht, macht uns mıt den
Lebensumständen Julianas verirau und würdigt den Lterarıschen Wert er Aufzeichnungen.
Die OÖffenbarungen und Visionen wurden Juhlana relatıv jJung zuteıl. In Schauungen hat s1e
das Leiden Christı erlebt. Die überzeugende Schilderung dieser Eirlebnisse macht das uch
einer geeigneten Lesung für dıe Fastenzeit. Vıele Stellen utien modern und wirken über-
raschend für ıne mıttelalterliche Autorin. Zugleich ZCUSCH S1e VOoO  w einem kerngesunden Men-
schenverstand. Sehr modern S11n Julianas Ansichten über das Bittgebet formuliert. Im Kap
heißt es: „Alle Dinge, die geschehen, würden uch geschehen, Wenn nıe darum beteten;
doch ıst Gottes Liebe groß, daß Uun|! eilnehmern seinen Wohltaten macht Ka Obwohl
1C. keine Gelegenheit hatte, die englısche Ausgabe des Buches einzusehen, glaube ich cn

können, daß die Übersetzung 1ns Deutsche leider nicht sorgfältig ıst. In der Einleitung
(5 93) WIT: Z Beispiel eın Abschnitt us Kap ıIn einer kaum verständlichen Übersetzung
geboten. Im ext der OÖffenbarungen selbst (S 137) wird die gleiche Stelle Sanz anders und vael
klarer wiedergegeben. Es ist wohl kaum anzunehmen, daß die englische Herausgeberin diese
Zeıulen zweima) auf verschiedene Art un: VWeise übersetzt hat. uch andere Flüchtigkeıiten
kann INa  s leider entdecken:

Wels, Rudolf  innhobler
Die Offenbarungen der heiligen Birgitta VvVoxn Scb.weden. Ausgewählt und eingeleitet VO:  5

Sven Stolpe. Übersetzt VOoL Robert Braun un Siegfried Huber. (265
Frankfurt Main 1961 Leinen 14.80

Verlag 0sSe: Knecht,
Sseinem Roman „Frau Birgitta ächelt“ läßt der schwedische Konvertit 16838  - die fen-

barungen der großen JTochter des Nordens folgen. Nach einer gedjegenen FEinleitung über Leben
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und Werk der Stifterın des Birgittenordens wählt Gesichte aus, die S1C. auf die Heılıge und
ihre Angehörigen beziehen, 1äßt die Geschichte über Christı Geburt und Leiden folgen und
schließt mıt den Botschaften Fürsten un! Fürstinnen, diıe Avignoneser Päpste (Klemens
Urban V.; Gregor AL.) Bischöfe un Priester, die Rıiıtterschaft. Gegen den sıttliehen Verfall
der Zeitgenossen, den Niedergang des Ordenslebens spricht Birgitta ıne eindringliche,
ja drohende Sprache, viele Vergleiche aus der Natur und dem soz.ıalen Miıheu verwendend ın

entsprechend „der Geistesverfassung des Jahrhunderts,; FKürklarem, logischem Auf bau,
Kirchenhistoriker un!: Freunde der Mystık 1st das uch ınteressant.

Fürsten. 1769 —1837.Anna-Marıa Taigı, Seherin un! Prophetin, Beraterin VOoO Päpsten
Von Albert Bessiıieres Berechtigte Übertragung aus dem Französischen VOo Rudolf
VO:  n der Wehd Credo- Verlag, Wiesbaden 1961 Leinen 9,80, kart. 84  Q

S1ie war eın Ge  nıe des erzens. Eıne FHamılienmutter mıt sieben Kindern, ıne ausgezeichnete
(Fattın, ıne hebevolle Schwiegermutter, Beraterin und Trösterin hoher geistlicher und weltlicher
Personen, besonders ber den eintachen Leuten verbunden als einfache Frau aus dem Volke.
Heroisch 1n Armut und Gehorsam, uße un!:« Siühneleiden. In einer geheimnısvollen Sonne,
die VO  s Dornen gekrönt W: schaute S1e che @üügen Schicksale ei1;zelner, der Kirche und
Völker.

Das uch schöpft aus den Akten des Seligsprechungsprozesses und bevorzugt cie franzö-
sische Geschichte (TFargı und Lätıizıa, die Mutter Napoleons). Pıus VI wiıird mıt Pıus VIL VCOCI-

wechselt S 81) Kaiser Josef fälschlich des Wortbruches den Papst geziehen (S 34)
Sankt Notburga. Eaıne Heılige aAaus 1ırol. Eaine Bildgeschichte ın dreı J eılen. Von Woligang

VO.  - Pfaundler. Verlag Herold, Wien-München 1962 Gebunden 1710
Der ers eil (5—7 behandelt die Legende. Eıs ist. keine Heiligenbiographie 1m herkömm-

lichen Sinn. Der Verfasser lLäßt die Tradition sprechen. Die schriftliche Überlieferung w1e cdıe
Bildtradition begınnen TSLT Anfang des Jahrhunderts. Örte, Bräuche, Prozessionen,
Gebete, Gedichte und JL ieder, die miıt dem Leben der Heiligen 1 Zusammenhang stehen, werden
angeführt. Der zweıte eil 77—181) spricht VOoO  > der Verehrung der heuligen Notburga, dıe 1
15 Jahrhundert begınnt und S1C. hıs ın 1SCEIC YTage erstreckt. 571e außert sich ın der Errichtung
VO  - Kirchen, Altären und Kapellen hren der Heiligen, In W allfahrten und Andachtsübungen.
Schauplatz der erehrung ist Tirol, Salzburg, Bayern, Steiermark, Kärnten, ber- und Nieder-
österreich, Slowenien, oatıen un! strıen. wurde Notburga heiliggesprochen. Ihesen
welı Teilen sind viele und schöne Lichtbilder beigegeben. Der drıtte eil» die Kor-
schung, bringt die Ansıchten rationalistischer Volkskundler (Adolf Pıchler, Renk, Schmidt),
die der Vıta der. heiligen Notbur mythologische Grundlagen unterschieben (germanische

Mondmotiıv für die Sichel). Da die Heilige 1m Jahre 1313Erdmutter, Fruchtbarkeitsmotiv
gestorben 15t’ ist ıne weıte Rückerinnerung über 1000 Jahre als phantastisch bezeichnen.
Jedenfalls haben diese Forscher dem fr Glauben der Tiroler keinen Dienst erwlesen.

Das Werk ıst sehr fleißig gearbeıtet. Seın Hauptwert besteht 1mMm zahlreichen, ausgezeich-
ne Bildmatenal.

Franz NeunerSchwanenstadt, 0Ö0.
Lu1lse von Marillac. Die unermüdliche Helferin des heiligen inzeflz VO  w aul Von Jean

Calvet. Aus dem Französischen übersetzt VO Angela Rommek. Räber- Verlag, Luzern
1962 Leinen 13.80

Der Räber- Verlag Luzern bıetet uns die sprachlich aauber durchgeführte Übersetzung der
seinerzeıt beı Aubier ın Parıs un dem Tıtel „Sainte Louse de Marillac elle meme“ CI -

schienene Biographie der heiligen Ludowika. Wohl die erste ausführliche Lebensbeschreibung
der Nächstenliebe, die wir bisher gewissermaßen 1m Schattendieser gottbegnadıigten Dienerin

des heiligen INzenz V, aul ennengelernt hatten. Bisher gab LUr spärlichen Stoif, allzu
dürftige Abhandlungen über das Leben der heiligen MuLier Ludowika. Das große Verdienst
des Schriftstellers Monsignore Jean Calvet besteht darın, daß die heilıge Ludowika ın er
FKEigenpersönlichkeıut VOT un.!  r erstehen ließ und ın mühsamer Forschung ıhrer Familienabstammung

Dıie Marillacs Warcenhn eın angesehenes, frommes und adeliges Geschlecht, W.ECNN-nachspürte. Geschichte uch manche unangenehmen Zwischenfälle vcah w1e€e ZuU. Beispielgleich ın ihrer
die Hehde mıt Kardinal Richilieu. Der Vater Ludwig von Marıllac Wäar dreimal verheiratet.
Dennoch hatte seine Tochter Louise, die spätere Heilige, „„‚keine Mutter®“. Calvet glaubt, dieses
Familiengeheimnis mıt dem inwels einigermaßen aufzuhellen, daß ın der ‚ar  n Demoiselle®®,
der nachmaligen Ziehmutter der kleinen Louise, iıhre „natürliche Mutter“” entdeckt haben wiıll.
Eine Hypothese, dıe durchaus glaubwürdig erschemt. Es ıst bemerkenswert, daß der Vater

Prüfungen seines Lebens geschenkt worden.gesteht, seıne Tochter Liouılse sel ım als 'Trost in den
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Die einzelnen Phasen er Kiındheıit un Jugend weisen tatsächlich SO manche providentielle
Züge auf, dıe INa  m} niıicht übersehen kann. Dazu gehört uch dıe Verehelichung mıt Anton Le
Gras uUun! das daraus folgende Erlebnis der Mutterschaft, das gewıssermaßen der Ausgangspunkt
der größeren ideellen Mutterschaft für viele Arın Kinder ihrer Lebensaufgabe geworden ist.

Der Verfasser schildert uch da: reiche aszetische Innenleben der Heiuligen, das durch en
geistlichen Leiter, den heiligen Vinzenz, streng, ber uch klug und väterlich ın die Zügel SC-
N0O0ININEN wurde 10 bekommen 2aus dem Briefwechsel zugleich tieferen Kinblick ın das PeI-
sönliche Naturell beider Heiligengestalten. Wenn Z Beispiel Vater Vinzenz seine TeEuUE Mıt-
arbeıterın ob ıhrer bekannt ateinkenntn1ısse neckt, indem beı Anführung eines Zitates
bemerkt: „Ich übersetze nicht, De1l Ihren großen Lateinkenntnissen ıst das nıcht notwendig!”,

stoßen hıer auf ıne Se:  ıte des heiligen Vinzenz, che 7 W: nebensächlich, ber doch be-
merkenswert ist. Das uch wiıird seınen Weg über den Kre  1S der großen Vinzenz-Gemeinde
hinaus finden. Wie das wahre Christentum der Kirche ZU. firuchtbaren Baum der kösthlchsten
Früchte der Nächstenliebe wird, das | zeıgt diese Biographie.

Linz/Donau Franz Baldınger
Johannes Chrysostomus oder Goldmund, der unliebsame Mahner:. Von Gheorghiu.

Deutsch VO:  > Hans Flesch-Brunningen. Köln 1960, Verlag Bachem. Leinen 14.80.
Auch die Heiligen S1N! Kınder er eıt und ihrer Umwelt;: S$1e S1IN! ber uch Künder

einer anderen, jenselıtigen Wirklichkeit, in der S16 leben. Diese natürliichen un! übernatürlichen
Komponenten 1 Leben des großen Kirchenlehrers Johannes Chrysostomus hat der ın rank-
reich ebende rumänische Verfasser WITr kennen un!: schätzen ıhn N seines zeitkritischen
Romans „5 Uhl'“ ausgezeichnet freigelegt. In der Beschreibung der vordergründigen Kır-
eign1sse verrat hervorragende historische, hagiographische un!: psychologische Kenntnisse ;:
€ 1St, w1€e wenn eın  S großer Maler sSLarre, stilisıerte Mosaiken blutvollen, Jebendigen Gestalten
1M. modernen Genre auflöste. Und wWwIıe der Goldgrund des Göttlichen aufleuchtet! Gheorghiu
sa. ım Leben des Heiligen die unerbittliche Frfüllung des Paunluswortes „Wenn ich den Menschen
noch gefällig wäre, ware ich Christ:ı Knecht nıcht"” (Gal I 10). S o hat der Heilige mıt seinem
SanZ un!: dem Absoluten verpüichteten Geist die Ritzen und Sprünge des morschen OSL-
römischen Imperiums durchdrungen un!: gesprengt. Das unbestrittene Verdienst des Autors
hegt darın, den modernen Leser immer wıeder den Absolutheitsanspruch Gottes erinnern.

Kirchberg, ırol Josef Sterr
Verschiedenes

Dreitfach ist der Weg gewlesen. Von Riccardo Lombardi Friedrich Pustet, Re-
gensburg 1960. Kart. 6.50

Aus dem uch spricht eiIn durch und durch religiöser Mensch, erfüllt VO  5 bedingungsloser
11ebe D ott und den irrenden Menschen, denen se1n Erbarmen und seıine Angst gilt. Das
uch hat ıne Sendung für alle, die guten Willens sind, für ehrlich Sıuchende. Daher mMas
kommen, daß 1 ersten eıl (Orientierung 1 Universum) sehr vereinfacht wurde, W ds gebildete
(und nıcht schon gutwilige) Leser bestimmt Kriıtik herausfordern wiıird.

Kıichtig WAar: wird er beim Lesen un Durchbetrachten des zweıten und dritten Leıles.
Freilich, das persönliche Überzeugt- und Hingerissensein (vielleicht uch persönliches Charisma)
wırd durch die Druckerschwärze un ersetzung nıcht transparent, wıe ım persönlichen
Vortrag un! ın der Predigt geschieht.

Doch ıst dieses uch ın seiner infachheit und Entschiedenheıt aufrüttelnd und tröstend
für den, der nIC.  ht se1in Herz verhärtet.

L,  1NZ Josef Wilhelm Binder
Stillere eihnacht. Weihnachtserzählungen un! Gedichte österreichischer Autoren, Verlag

Wilhelm Ennsthaler, Steyr J8.—, DM /sfr 9,30
.  ın geschmackvoll ausgestatietes, wertvolles Bändchen miıt Beiträgen sehr hekannter

sterreichıscher Autoren. ıs bietet dem Einzelleser ‚einıge besinnliche Stunden eihnachts-
eıt und ist ıne willkommene Hilfe für den, der für einen kleineren der größeren Kreıs von
Zuhörern ine weihnachtliche Stunde gestalten soll

Josef iılhelm Bin derLinz ‘
Nachtgedanken der Politiker, Manager und Prälaten. Von Johannes Schasching

Innsbruck-Wien-München 1961, Tyrolia-Verlag. Kart. DM /sfr 5.80
Kın Buch, das nachdenklich macht. Vieles wird hier ausgesprochen, W as jeder Mensch,

der S1C. das „Menschsein” von heute Gedanken macht und sıch die Stellung des Menschen.
„Wirklichen Raum' G(Gottesreich SOTgtT, als Problem spürt, ohne klar formulijeren zu

können. Meisterhaft ıst die FHForm, 1D der dıese „Nachtgedanken” die Problenlle transparent



l1teratiur

die erläache bringen, eIiIrelen! die Art, Ü der vorgebracht werden einem, das Herz
tröstenden christlichen Uptimismus, Kür jeden Menschen empfehlen, der Verantwortun
für die Zeıt, mehr für den Menschen, noch mehr für (Gottes Reich den Menschen rt;

Linza.d. D. Josef Wilhelm Binder
Die christliche Brüderlichkeit., Von Joseph Ratzinger. (125 München 1960, Kösel-Verlag

Leinen U, kart. 80. An
Christus hat uUuNs aufgetragen, g Brüder CHNNCH,; Der Verfasser spricht

ZUuerst vonmnl Gebrauch des rudernamens außerhalb des Christentums 1 alter und neuester }Zeıit. Dadurch wird die Fıgenart des christlichen Bruderbegriffes TSL recht deutlich gemacht.
gründet — der Tatsache der Gotteskindschaft und der Kıinverleibung Christus Diese Tat

sache scheidet un seinsmäßıig VO.  o allen Ungetauften, überwindet ber innerhalb der Christus-
gemeinschaft alle trennenden Gegensätze VO:  5 Rasse und Klasse, die sSons die Menschen
sehr zerspalten. Auch die herarchische Gliederung innerhalb der Kirche hebt das Brudersein
zwıschen Priester und L  alen, Vorgesetzten und Untergebenen nıcht auf Aus der INNISCH Brüder . ” ——

Sa  YD
hehkeıt der Christen folgt aber ı keiner Weilse, das  1 weltlichen Bereich oft der Fall ist,
s Feindseligkeit Außenstehende, für die F gerade als Christen verantwortlich 81nd.
Das uch gäbe Priestern und ,  aıecn manches enken. M  MLinz a.d. D 1go Mayr

Der Mensch unter der Herrschaft Gottes. Versuch 1Der Theologie des Menschen nach dem
heiligen Franziskus VO:  e Assısı, Von Sigismund Verhey OF  s (212 Düsseldorf 1960. Patmos-
Verlag. Leinen

der Mensch nach Franziskus unter der Herrschaft Gottes, S Liegt das Wesen der
Sünde ı der menschlichen Selbstherrlichkeit. Darum ist Christi Tod Kreuze nıcht DUr als
Krlösungstat, sondern uch als Beispiel vollkommener Unterwerfung unter Gottes Herrschaft B

wertfen. Uun! les Streben des erlösten Menschen muß diesem Zaiele dienen. Dazu ist uße
nötıg, die uns Gottes Barmherzigkeit üben 1äßt und die barmherzige Tat unsererseıts den
Menschen VOor der Selbstherrlichkeit des „Nuraufsichbedachtseins“ schützen soll, ıN!  des die
evangelische Metanoija den Menschen der Kırche als Verwalterin des Gotteswortes unterwirft.
In dieser Sicht erscheint die Bußstrenge des Heiligen, sSe10 und sSC1INEr Jünger Verlangen nach
dem Martertod nNıC.  ht als falscher Heilsegoismus, sondern als Dienst der Gemeinschaft der
lösten.

Der Verfasser verdient doppelten Da  S für die Sichtung un! Auswertung aller
IO WIeC für die mutıge Kritik, die als Franziskaner veralteten Auffassungen übt Liebe
E Ordensstifter un! ZAUF Ordensstiitung.

Schwaz (Tirol) Bonifaz Madersbacher
Das Geheimnis Christus. Die heilige Kucharıistie. Von Karl Rahner. Heilige Jung-

frauschaft. Worte den ersten christlichen Jahrhunderten über das jungfräuliche Leben.
Von Abt aımund von Einsiedeln. Vom Geheimnis des Jn Lebens. Von Joseph Bernhart.
ott kommt u uNs. Von tto Karrer. Epistel über das Gebet. Von Heinrich S1150 Braun.
Immaculata. Gedanken est der Unbefleckten Kmpfängnis. Von Abt Raimund von
Kinsiedeln. Alle Sammlung Sigma (32). Verlag Ars a  ‚3 Josef Mülher, München 1959 — 1962
Bibliophile Ausgabe, japanisch gebunden, mıt farbigem Bütten-Umschlag und zweifarbigem
ext auf Bütten. In Geschenkausstattung 50,

In erhabehner sprachlicher Form ıst Karl Rahner die Darstellung kostbarsten katholischen
Glaubensgutes un!| Jebendigen theologischen Wissens das Geheimnis der heiligsten Eucha-
S  stıe gelungen.

Abt Raimund von Einsiedeln bietet e1N| Sammlung VO:  > kostbaren Aussprüchen über
die Jungfräulichkeit, die den KEvangelien, den Apostelbriefen un! VOor Nem den Schriften der
Kirchenväter entno.  en 81N!' Diese Auslese eignet sıch sehr besinnlichen Lesung
und Betrachtung für alle, die ı110 jungfräulichen Stand Christus nachfolgen wollen.

Linz a.d Theresia Alpi
Joseph Bernhart sucht ı Nn, verständnisvollen Art, Trauernde zZu troösten

und VOr allem das Rätse) des Todes deuten. Echten TIrost finden Glauben ec1IH
CWISCS Leben. ıt dem Kapitel ,,Kein Auge hat gesehen“ klingt daher dieses ITrostbüchlein aus,

tto Karrer schenkt den Kapiteln Gott ommt ott will
Gott bleibt bei ott will VO.:  S Entscheidung, 1 ge1inNner lebendigen un liebenden Sprache
C166 Sinndeutung des Weihnachtsfestes, die weıt den Alltag hineinreicht.

Linz a.d. D Dr. Johann Obernhumer (f)
10„Theolog.-prakt Quartalschrift“ I1



Die herzhaften VWorte, die hıer Heinrich ®1180 Braun über das Gebet agen weiß,
haben verdient, 1n vornehmer Ausstattung festgehalten werden. Nıcht der Fromme,

findet, wird mıt Freude nach solch einem Geschenkder ohnehin Anleitung für 8e1N. Beten
greifen. (Jerade der Fernstehende, der Zögernde sollte S1C. durch diese geistvoll un! liebens-
würdig geschriebene Epistel sSOWwl1e durch die angeführten Belispiele dem Munde großer Beter
ıu .ott erheben lassen.

d 1go Mayr
Abt Raimund schildert ın festlicher Sprache Marıa als das eıne Ebenbild Gottes, ent-

ammt Herz für L11aebe Frau N! Mutter und bindet S ın der Auslegung der
Weiheformel ın Treue Himmelskönigın. Damıt bıetet auf weniıgen Seiten Gedanken
un:! Affekte, die jeder echten Marienminne eigen eın mussen,; damıt S1e überräumlich un! über-
zeitlich sel.  Aa

®O finden ın allen cdiesen Bändchen wieder bestätigt, S$1C. die Sammlung Sigma“
nken auszeichnet.nıcht alleın durch erlesene Ausstattung, sondern ebenso durch tıe  fe Geda

Linz Josef Häup|
Jugend und Kirche ın S Beg Weihnachts-Seelsorger-Tagung B bis Jänner

1962 Herausgegeben VO.  s Prälat Dr. Karl Rudaolf£. Herder, 1en2 1962 Kart.
DM/sfr 7.8  ©

Jeder denkende, verantwortungsbewußte Mensch macht 81C. heute Sorgen darüber, w1e
[ Welt leben, bestehen un:! E Erkenntnis der echten,die Jugend 1n unserer vielfach verändert
Für den Seelsorger ıst dıe Jugendfrage eın drängendesbleibenden Lebenswerte gelangen kann.

Gottesvolk. Diese Jugend,Problem, ıne heilige Aufgabe: Jugend ıst Jjunge Kirche und junges
die naturgemäß 1mMm Suchen und Werden S braucht Hilfe, Stütze, Führung. Um diese Aufgabe
ertfüllen zZu können, bedarf Zuers einer aren Erkenntnis der formenden Kräfte uDsSseIrIer VWelt,
des Verstehens der jugendlichen Psyche der imMmer wieder überprüften Möglichkeiten, wıe

dreı Gesichtspunkten wurde beı der Weihnachts-dieser Jugend helfen kann. Nach cdiesen
Leben läßt 81C. ber nıcht einfach und ein-1962 ıne Bestandsaufnahme versucht.

Gründen 1äßt 81C. uch nıcht einfach eındeutig systematısıeren und analysieren. Aus diesen
Rezept für die Jugendseelsorge aufstellen, doch lassen 81ch klarere iınsıchten un! Richthnien
gewınnen. Entscheidend ist, Ü klingt deNn 1mMm Druck vorliegenden Referaten auch ımmer
wıeder durch, vielleicht mehr als früher dıe geheiligte Priesterpersönlichkeit. Wo diese spürbar

eglicher der Seelsorge uch Hilfe der Jugend, da die Lebensräume dochist, geschieht in anders ausgedrückt,ineinander greifen. Wichtig ıst und bleibt auch eın  CM christlicher Optimısmus,
Vertrauen ZU0 Wirken Gnade uch ıner äußerlich manchmal sehr weniıg anzıehenden
Jugend un: die echt priesterliche seel-sorge, gleichbedeutend mıt eıiner wachen, bekümmerten
Liebe diıesen Suchenden un! Ringenden.

Damıit die VWelt glaube. Briefe jJunge Menschen. Von Hans Küng. Verlag Pfeiffer,
München 1962 Kart 4,30.

Das Büchlein VOr allem ın richtiger, verstehender, christlicher Liebe das (emeinsame
und Trennende zwıischen Katholiken Uun!:‘ evangelischen Chrısten herausstellen, greift ber ın
einıgen Themen über diesen Rahmen hinaus.

Die Darstellung ist sehr ansprechend, uch die Ausstattung für junge Menschen anziehend.

Vom Inhalt her g1ibt ber eın großes Bedenken anzumelden: Seite biıs wird über
als ehrwürdige Gedenk- un! hochgestimmte Danktfeier, nirgendsdie heilige Messe geschrieben

Wesen der Messe ın der Gegenwärtigsetzung des Kreuzesopfersber ıst herausgestellt, daß das
Verstehen als beim Leser selbstverständlich vorausgesetzt undbesteht. Vielleicht wurde dieses

U3 auf die Entwicklung der liturgischen Form CZUS g  mMmen;,; trotzdem hätte cdhiese fun-
damentale ahrheit dann. wenıgstens „Vorausgesetzt” apostrophiert erden mussen.

Der Lübecker Christenprozeß 1943. Von Else Pelke. Mit einem Nachwort VOo:  s Stephanus
Pfürtner, Matthias-Grünewald- Verlag, Maınz Leinen 16.80

Dreı katholische Priester und eın evangelischer Pastor werden von den NS-Behörden gecn
angeblichen Landesverrates nach langer, zermürbender Gefangenschaft ınem Tag inge-
richtet. Man verurteilte s1€e  a offiziell nıcht wes ihrer christlichen Lebenseinstellung wıe
gleicht doch die NS-Zeıt dem Bolschewismu sondern als Staatsfeinde. Natürlich muß
Grunde jeder gläubige Christ Staatsfeind se1n, wWe: eıne Staatsideologıe zugleich Weltanschauung

Christus- un Gott-feindliche Weltanschauung ist.
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Wie weıt muß ber der innere Widerstand gegen eın solches „Staäts-“system auch
äußeren Kampf führen, wWw1e weıt dies seın Es ist eıne schwierige Gewissensentscheidung.
Ist die äußere und damit äaußerste Wiıderstandshaltung (denn eın Gewaltregime treibt notwendig

äußersten Widerstand) verpfichtend, dann trılit eın schwerer Vorwurf indirekt die vielen,
die cdieses Außerste nıcht gewählt haben. Vielleicht ist. IN Sasgch ehrlicher, sind daher
reservıert Un befangen diesen Kämpfern gegenüber, Leiden und Sterben den
K 78 und den Hinrichtungsstätten der NS-Zeit auffallend wenig deutlich herausgestellt wird,
weil damıt Fragen aufgeworfen werden, die uUuNser es Verhalten noch VOLFr eın
ınneres, sehr schwer endgültig formulierendes Urteil fordern ?

Unabhängıig davon, ob ZuUu einem Heiligsprechungsprozeß für die Hingerichteten kommt,
N des evangelischen Glaubensbruders werden dieser Beziehung komplizierte Fragen
aufgeworfen: s1e sind auf jeden bewundernswert ıhrer geläuterten Ganzhingabe S
Christus, ihrer wahrhaft übernatürhlich ausgerichteten Lebens- un JTodesauffassung. Das
uch zeıgt wıe manche moderne Heiligenbiographie, ıe  o Menschen WAaICcCH, die TST durch
eın geradezu „unmenschliches” Erleiden von ott Vollendung geführt wurden. ®O bringt
dieses uch nıcht Erschütterung und Bewunderung für cdiese christliche Heldenhaftigkeit,
sondern auch iınen Trost: Immer wıeder zeıgt sıch gerade ın der menschlichen chwachheit(Sottes überwältigende Gnadenkraft.

Verräter oder Dokumente katholischer Blutzeugen derAnl
Kirchenverfolgung geben Antwort. Von Franz Kloıidt. Patmos- Verlag, Düsseldorf 1962
Kart. 8.80.

Nur nebenbei bemerkt: Unter den fünfzehn Blutzeugen wıird auch der evangelische Pastor
Stellbrink Lübeck gewürdigt. In der ausführlichen Einleitung zeıgt der Verfasser die Schwie-
rigkeit auf, diese „Blutzeugen” der modernen Geschichte ın rechtem Lichte sehen; wurde
Ja VO:  D der Gegenseite alles getan, beweisen, s1ıe  A nıcht „od:  ı1um Gfide1”, sondern als
gemeine Staatsverbrecher hingerichtet wurden. Deshalb wird IS den Dokumenten und gerade
Sch dieses Bemühens dokumentarische ewelise ıst das uch wertvoll) ımmer wiıeder
aufgezeigt, daß SC.  ch nıcht das Ertapptwerden ber ırgendeinem Gesetzesvergehen zum
Todesurteil führte, sondern diıe Erkenntnis der damalıgen Machthaber, eın wahrhaft reli-
g1öÖser Mensch Gegensatz und Gegnerschaft herrschenden System kommen mußte. Hür
die äaltere Generation, die erwachsen Uun! mündig die eıt des atıonalsoz.alısmus miterlebt at,
sind diese „Dokumente” wiıederum einer ziemlich peinvollen Gewissenserforschung,
ob nNıC|  ht mıt sicherlich nıcht Sanz beruhigtem .ew1ssen zuwenig Hen und energısch

den herrschenden Ungeist aufgestanden ıst  °  ’ diese Haltung hätte allerdings einer offenen
Christenverfolgung geführt, wıe der 99- Reinisch“ sehr deutlich zeıgt. TIrostvoll ist  _ die Er-
kenntn1ıs, nıcht alle dieser Blutzeugen „ZUuUM Martyrer geboren“” wWarcen, sondern ın vielen
bittersten Stunden der Einsamkeıt und Verlassenheit durch besondere Gnade Gottes zum be-

und starkmütig dargebrachten Opfer ihres Lebens heranreıften. (Gottes Kralfit zeıgt 81C.
immer 1n der Schwachheit des Menschen stärksten.

ührer durchs Taschenbuch. Überblick un Kritik. Schöne Literatur. Von Rudolf Malik
und KErıka Meditz. B and Pfeifier, München 1961. Kart 5.40,

VWie ersten and werden auch hier die VWerke 1 Bereich der Schönen Literatur bespro-
sprochen, die In ıner der bekannten Taschenbuchreihen erschienen &1nd. Es S1IN! wahrhaftig
eıne stattliche un!‘ jeder Literaturbeflissene, besonders: W: anderen raten, aber
auch, wWwel ınm sich selbst rasch informieren will, wird den Verfassern für dıe mühsame Arbeit
dankbar sge1n. Das Büchlein ersetzt tatsächlich In mancher Beziehung ıne Geschichte der -
dernen Literatur., Die kurzen Charakteristiken der verschiedenen Literarischen Richtungen und
der einzelnen Schriftsteller sind klar und präzıs, beı dem geringen Raum eın wahres Kunststück.
Der. Nachschlageapparat ıst sehr praktisch und n  °

Gewiß könnte ım bei diesem oder jenem Werk 1ne€es Schriftstellers einmal 1ne andere
Kinstufung wünschen das wird 81C.  h nıe an!  as  dern Jassen; kann ben einmal auf diesen
der jenen unkt mehr Gewicht legen. Durchwegs aber ist die Krıtik und Bewertung treffsicher
und klar präzisiert.

In der Kinleitung ıst höchstens eın kleiner Schönheitsfehler: Gerade der Krıitiker mußauch der Kritik en Raum gönnen!
Bis der Tag anbricht. Die existentiellen Fragen des Menschen ın der modernen Literatur.

Von Rudaolf Malıik. Verlag Pfeifier, München 1961 Leinen 16.80
Das Suchen und KRıngen nach den entscheidenden rkenntnissen, ber auch überzeugunés-

starke Aussagen über dıe eigentlichen Lebensgrundlagen, InNnn. und Ziel alles Seins, sınd

ml



üunf Ordnungskreise D _Suche, Glaube, Kirche, Menéch‚ Tod aus bedeutenden Werken der
modernen Weltliteratur herausgestelt. Erschütternd un:! befreiend wirkt die KErkenntnıs
die Auswahl ıst klug getrofien und die verbindenden Texte machen die Zielstrebigkeit
ar daß 1C. Menschen schöpferischen Geistes allen Lagern. um die Klärung der tiefsten
Lebensfragen mühen; eın Irost, WE ın eıner eıt leben fürchtet, dıe oroße Zahl
NUur auf der Flucht VOrLr den etzten Erkenntnissen un wesentlichen Entscheidungen be-
{findlich erscheint.

Wer 1C. um cdiese Fragen müht, ıst kein Verlorener, mMag seın Standpunkt 1mM Augenbliék
da der dort finden se1n. Eın Irost für unNns alle, denn schließhich SIN doch die Inseln des
G(Feistes, die 1m scheinbar uferlosen Meer materjalisiıerter Verflachung entscheiden. Kür den
geistig aufgeschlossenen Leser ein  — wertvolles uch Besinnung, für die Oberstufe höherer
Schulen auch alg Vorlesebuch gut verwendbar.

Erkenne dich selbst. b;;  AınNne Selbstbesinnung für junge Christen. Von Robert Claude
Übersetzt un:! überarbeıtet Voxn Dr. Georg Dufner 0.S5 Rex-Verlag, Luzern-München
1962 Kart.,

Ein Betrachtungsbuch für tudenten legt VOL unNnsSs. Das uch hat, laut Angabe des Ver-
lages, ın der französischen Uriginalsprache schon Auflagen erlebt und ıst ın mehrere Sprachen
übersetzt worden. Kın Pluspunkt für die Jugend VO:  - heute! 1n großer Erfolg für den Verfasser!
Das Anliıegen des Buches ist klar und richtig gesehen: die Menschen, un!: daher uch die Jugend
von heute, 81n „üchtig”, esinnliches Lesen und Nachdenken auf allen Gebieten ist vernach-
lässigt. Man 81C. niemandem, auch nıicht dem eigenen Nachdenken „ergeben“, man ıst
immer auf der Flucht, VOLr 31C. selbst, uch vor Gott. aher diıe Rettung für den Menschen,
für den jungen Menschen, Mut Besinnung, ZUIMN ruhigen Überlegen und Nachdenken,
Alleinsein mıt Gott.

Die einzelnen Kapitel führen behutsam un:! doch zielbewußt einem echten, relig1ösen
Innenleben, 811e sıind besonders der Welt jJunger Studenten angepaßt, s1€e  — entbehren uch nıcht
eines Gefühlstones. Das Gem:  ut spielt ja ıne große Rolle uch beim religiösen Erleben

gelingt dem Romanen leichter, diıese one  Z auszudrücken, bei ıner Übersetzung kann da
naturgemäß nNıC.  ht alles mitschwıngen,.

Josef Wilhelm BinderLinz/Donau
Zeichen und Botschaift. Von Karl Forster, Karl Fröhli ch, Georg Waldmann. Verlag

Pfeiffer, München 1961 unst!  cktafeln. Kart. 4,80
Ein nach dem Eucharistischen Weltkongreß 1960 erschien dieses Taschenbuch ın

der €l der Pfeiffer-Werkbücher für die ((Jemeindearbeit. Es enthält Radiopredigten, 1€
Bayerischen Rundfunk Vorbereitung auf den Kongreß gehalten wurden Uun!| die Ansprache

von Kardinal endel beim Eröffnungsgottesdienst VOLr der Feldherrnhalle 1n München. Das
schmale Bändchen ist nıcht eın  a Erinnerungsstück das Erlebnis des Massenkongresses. kbıs
wurden darın Gedanken gesammelt, die weıt über den aktuellen Anlaß hinausgehen. Die drei
KRadioprediger stehen 1n ıhrem Verständnis der Eucharistie auf der Höhe der eıt un: können
dem Leser die vielfältige Bedeutung dieses großen Geheimnisses nahebringen. Besonders hinge-
wıesen wird immer wıeder auf die Konsequenz aus dem Kommunionempfang für den persönlichen
Glauben, das Bekenntnis, die christliche Brüderlichkeit un!: das sozlale Leben. Es werden keine
theologischen Probleme fruchtlos traktiert, sondern jedes Wort dient dem lebendigen Verständnis
un! fruchtbaren Vollzug. Es wird uch auf aktuelle Fragen eingegangen. So spricht Beıl-
spiel Studentenpfarrer Waldmann sehr klärende Worte Z  — Verbindung von Anbetung und
Mahlfeier. ®eine Gedanken laden immer wıeder selbständigen VWeiterführung e1In. Dr. Forster
behandelt Beıispiel die Frage der Massengottesdienste un!: ıhrer bertragung ın unk und
Fernsehen. Er argumentiert sehr geschickt aus dem. Vergleich mıt der öffentlichen Situation
VOon Golgatha und der intımen Sphäre des Abendmahlssaales. Eine unmittelbar packende Sprache
hat Stadtpfarrer Fröhlich. Er schreıibt wirklich gesprochenes Wort und rıngt ım Herz und Geist
des Großstadtmenschen.

! Wäre eın tiefes Verständnis der Eucharistie schon 1960 VOo  s München alle Welt
gedrungen, dann brauchten heute NC  ht zu bangen, ob doch weniıgstens ıne Flickwerk-
Erneuerung der Liturgie zustande kommen: wird, dann brauchte nıcht mehr viel Energie
verschwendet ZuUu werden, eLiwa die Notwendigkeit der Muttersprache in der Messe be-
welısen der die Dringlichkeit, den Kanon reinıgen un der unwürdigen Verborgenheit
des Murmelgebetes erlösen.

Linz/DonauY quhud Liss



Gott unter den Menschen. Was bedeutet Chrıistus uns heute? Von Fulton 1 XSheen. Über-
setzung 1nNs Deutsche VO:!  w Dr Hildebrand Pfiffiner 0O.5 Rex-Verlag, Luzern-München
1960 Leinen DM /sfr 10.80, kart, DM /sir 88  —

ch Christus den Menschen einer bestimmtenDas Problem jeder Evangelisation: VWiıe bringe
Zeitepoche nahe, hlegt uch diesem Christusbuch zugrunde, Der berühmte Fernsehbischof Ame:-
rikas weıl3 die Sseele des modernen Menschen S treffen, bringt wirklich Christus dem Menschen
VO  i heute nahe. Das uch zeichnet S1C. Vor Nem AaUS durch seinen lebhaften Stil, seine Beıi- J4

spiele und Vergleiche dem Leben, seıne ungekünstelte, einfache Sprache. Die feste Fun-
dierung auf dem Boden des Kvangelnums, das manchmal fast zZUu breıit geschildert WIFT'  d, gibt dem
uch die Kraft der ahrheit, die durch Einfachheit WIr.  kt. Die Darstellung weicht VO  - anderen
Christusbüchern insofern stark ab, weil iın jedem Kapıtel i1imMmMer der N: Christus auftritt
und ın Beziehung ZUT modernen Zeit gesetzt wird. uch die Verbindung mıiıt Marıa Schluß desBuches durch Schilderung der s1ıeben Schmerzen ıst, ıne gute Idee.

Das uch ist empfehlen für Priester, die reiches Material
bekommen; besonders wıird suchende Laj)en ansprechen.

die Christuspredigt vorgelegj: E
Kremsmünster Leonhard Klınglmair
„Hirtenhund ottes  .. Von Eılısab

b eth Marnegg. Verlag Herold, Wien 1962 Kart,
Hirtenhund Gottes sollen uUNsSeIe aktiven Christen, Priester UunN! La:J:en se1ın, denn s]1e sollen

die Menschen ZU ott führen, w1ı1e der gute Schäferhund dıe Schafe auf den rechten Weg treibt.
Mıit einer lebendigen, ildhaften Uun! angenehmen Sprache WIT dieses große Anliegen aufgezeigt.
Der Chrıst soll Feuer, Ampel, B  cke, Bleistift sSe1nNn. Die Verfasserin legt als die großen rund-
hnien missionarıscher Tätigkeit, die s1€e jeden Christen als Verpfüichtung Herz legt, die echte
relıgıöse Kxıistenz, die gelebte (Sottes- un! Nächstenliebe, die das gesamte Leben durchdringende
Freude dar. Das uch bietet viele besinnliche Gedanken für Menschen, die in der Kathohli-
schen Aktıon tätıg SIN  » darüber hinaus ist vielfach eın Appell alle Priester un! Laien.
Es ruft Selbsterforschung auf, ob die einfachen Grundıdeen des Christentums wirklich er-

füht werden. Es waäare bloß wünschenswert SCWESCH, wenn eınıge Kapıtel noch näher ausgeführt
worden waäaren (zum Beispiel der Bleistift, das Goldene Vlies, die Schachfigur). Das Buch ist
für die Seelsorge geschrıeben. Es stellt den Lajenchristen als wesentlichen Mitarbeiter ın. der
Seelsorge dar und kann viele wertvolle Änregungen bieten.

Aloıs WagnerLinz/Donau
Die 9, Seligkeit. Licht und Dunkel des Films. Von Koman Herle Photos, Verlag

Herold, Wien-München 1962 Pappband 78:—.
Schon 1911 hat sich etrus Rumler, Chorherr VO.:  b Klosterneuburg, des Films angenommen

und ıhn ın vorausschauender Weise Seelsorge 1n Beziehung gestellt. Seither ist die Kette der
den bemühten Seelsorger nıe  a abgerıssen. Die Versuche, ılm un! Theologie selbst ın

unmittelbare Beziehung bringen, brachen mıt dem i{rühen Tod der beiden Avantgardiısten
Dr. Strangfeld un Dr. Leopold Soukup 0.5 Seckau, jäh ab Ihre Gedanken aber

leben wenigstens teiılweise fort. 1n Schülern un! Freunden. Zu hnen ıst Dr. Roman Herle
zählen, der sich ım vorliegenden Werk ausdrücklich auf die beiden beruft, wenn sich bemüht
S eıne theologische Fundierung des Filmverstehens uüund um Entschlüsselung noch verborgener
Wahrheiten. Er hat recht, wWehnlNl Seite 15 sa „In bezug uf den ılm muß der T’heologe
völliges Neuland betreten der 81C. altester christlicher Weisheit besinnen.“

Der Inhalt ist gegliedert 1D Lichtbilder (Kıinzelvorträge Z Sachgebiet ın vielen
theologischen Aspekten) und Schattenrisse (Vorstellung vonmn Filmleuten, Regisseuren, Dar-
stellern). Gerade diese Mischung ıst charakterıistisch für den Verfasser und se1n Anliegen., Die
Antithese Licht un: Schatten gehört Z ılm In s1e einzudrıngen, gibt cdie letzte Antwort
auf die theologischen und psychologischen Fragen des ılms. Die Beziehung ılm und Mensch

für vıele geheimnisvoll ist erkennbar, wWeLll INa  — den über den Menschen hinausgreiıfenden,
1NSs Transzendente gehenden Film 1ns Auge faßt. Herles uch ıst dazu eın gläubiger, gescheıterund guter Weggelelter.

Linz/Donau Ferdinand Kastner
Die nNeue berin. Von Daniela Krein. Kevelaer 1961 Verlag Butzon Bercker.

Leinen 9.60
Dieses besten Sinne moderre uch der er der bekannten Schriftstellerin, die

E schon miıt mehreren wertvollen Klosterbüchern beschenkt hat, schildert iın eıiner ansprechen-
den, eıl humoristisch gehaltenen Erzählung, wıe eıne schlichte Kranken- und Küchen-
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schwester plötzlich als berin eın größeres Haus miıt  . zahlreichen Schwestern, Kindern und
Pensionärinnen berufen wird. Von allen Seiten regnet gute Ratschläge. Sie wıird bewußt und
unbewnßt weıtergebildet un ETrZOSCH durch Vorgesetzte, Mitschwestern uUun!: Untergebene,
durch den geistlichen Rektor mı1t seinen oft sarkastischen, ber doch gesunden Uun! gutgemeımınten

ußerungen und nıcht zuletzt. durch ıne junge, lebenslustige Nıchte, eın  aı rechtes Naturkind,
Vertreterin des gesunden Hausverstandes., Ein Klosteraufenthalt bei ıhrer Tante berin soll
ıhr den Ordensberuf beıbringen, ber mıt offenem ‚lick erspäht 816e  S alle Schwächen un: äußert
S1e  Ol SanzZ unbefangen, die Tante oft 1UX schwer eine befriedigende Antwort finden
kann. Die Oberin selber macht ihre Erfahrungen un: entwickelt siıch ZU 1nNner Musteroberıin.
Probleme verschiedenster Art werden hesprochen, klare Grundsätze vorgebracht un! kluge
Anweisungen gegeben. 1)as us reicher Erfahrung un! mıt eindringender Psychologie geschrie-
hene Buch, dem unNns eın  . frischer, gesunder Optimismus entgegenweht, ist als Lesung (und

et.Geschenk) für angehende, aber uch für ältere Oberinnen sehr geel
Der Christ, die Tnebe und das Glück. Von Fulton Sheen. Rex-Verlag, Luzern-

München 1962. Kart. sir/DM 11,80, Leinen sfr/D 13.50,
Wenn der weltbekannte amerikanische Radioprediger seiıne Gedanken über das jeden

Menschen meiısten interessierende Thema, das Glück, ausspricht, braucht wirklich keine
Kmpfehlung. Verschiedene für das wahre Glück des Menschen grundlegende Gegenstände,
w1e Wıle, Liebe, Charakter, Vererbung, Religion uUSW., werden ın kurzen Kapıteln geklärt;

werden uUuNXs aber keine langweiligen Ausführungen geboten, sondern WIT  — sehen pulsierendes
Leben VOLFr uns; reichster Lebenserfahrung bekommen Antworten auf Fragen, WI1e s1e
das heutıge Leben dem Menschen stellt, iLwa: Was ist Freiheit ? Was geht mıt uNnserer Knergie
VOLTE sich? VWie &1! weıt gekommen ? Ist Religion ein. Krankenwagen ? Was bedeutet
Weihnachten ? Uun! dergleichen. Jeder Leser wird dies reichhaltige, geistvolle, anregende uch
mıt Befriedigung der Hand Jegen.

der Geistesschule Christi. Brevier des chrıistlichen Lebens und Apostolates. Von Galovannı
Ross1i. Rex- Verlag, Luzern-München 1962. Kart 5.80

Das gefällig ausgestattete Büchlein mıt dem eLwas anspruchsvollen Tıtel behandelt ıIn dreiı
Abteilungen: In, durch un:! bei Jesus fast alle Gegenstände des geistlichen Lebens, wıe Glaube
9 Jesus, Liebe Jesus, Nachahmung Jesu, Annahme des Willen Gottes, Gebet, Betrachtung,
Bruderlhebe USW. Eıs ıst geschrieben für gläubige Christen Vertiefung ihres religiösen Lebens,
;iwa nach Art der Nachfolge Chrıisti. Es bringt keine Offenbarungen der gelehrten Ab-
handlungen, werden IUr cdiıe alten aszetischen Gedanken, Aufmunterungen un Anweisungen
dargeboten miıt den Worten und der Schau Jesu, oft ın Form VO.  - scharf geschliffenen Sen-
LenNzen oder Aphorismen, die u aufhorchen lassen un:! Nachdenken ANTESCH. Ausführlich
kommt dabei das Apostolat zu Wort, „die Hochform der Liebe /Ä Jesus®. Als Betrachtungsbuch
recht brauchbar.

Linz/Donau Adolf£f Buder
Gott ist anders. Gespräch mıt seinen Leugnern und Gegnern. (94.) 1.40
Er hat unter uns gewohnt. Gespräch über die historische Existenz des Jesus von Nazareth,

1.40.
oder Chaos. Gespräch Köniıigssee. 80.) 1.20 Von Helmut Rössler

Jeden Sonntag. Die Jebendige tfeijer der Sonntagsmesse. 88.) 1.20. Von Franz Kra-
INer. Alle 1m. Verlag Ludwig Auer, Cassianeum, Donauwörth.

Interessante Hefte mıt blickfangendem farbigen Umsechlagbild. Rössler bevorzugt das
ebendige Gespräch Darlegung tueller Wahrheiten. Als erfahrener Volksmissionär und
Diasporaseelsorger kennt die Schlager und uch die echten Nöte der modernen Menschen.
Mit eindrucksvollen Tatsachen der Natur beweist die KExistenz Gottes un:! biegt manche
Kleinkinder- Vorstellungen VO:  } Gott geschickt zurecht C  %C Im Büchlein bıetet
die (bekannten) eweise für dıe geschichtliche Xistenz Chrnisti, für die Glaubwürdigkeit un!|
Zuverlässigkeit der Bibel. Eine spannend geschriebene Apologetik für jJedermann. Das Heft
beweist die Gottheit Christi: dem Vater geboren VOr aller Zeit, ist. Jesus VO  - Nazareth wahrer
ott un wahrer Mensch, gesetzt : WYalle und Auferstehung. Eıne ausgezeichnete, leicht-
verständliche Christologie.

Kramers Schrift durchstudiert, wıird über die Entstehung un! den tiefen Sinn der
liturgischen Zeremonien belehrt, findet eine Anzahl sehr treffender, praktischer Finführungenın 1€ gleichbleibenden un veränderlichen eile der Messe und WIT' schließlich als einzigsinnvoll empfinden, ‚.ben „Jeden Sonntag“ uch die eucharistisch-sakramentale Begegnung und
Verbindung mıt Christus vollziehen. Unser Fe  ına  Z Nr. be:  1m (Jottesdienst ist die Gedanken-
losigkeit. Der rückt Kramer ordentlich an  den eıb
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Fragen die Kirche: Kann die Kirche die Wahrheit 5Sasch Kann mir die Kirche
(Gnade vermitteln ? 11L die Kirche Vorschriften machen ? Was ıst VOo  S Papsttum
und Do halten Alle von Satırnın Paules
Christkönigsbund. Je € OQ.EF. (32.) Miltenberg Main ;960‚

Pauleser überrascht mıt einer NEUCD Reihe „Fragen die Kirche“. ıt Fragen, die imMmer
wieder diskutiert werden (müssen). Vor allem vVvVon un:! mıt der Jugend. Darum auf die Schriften-
stände und ın die Gruppenabende mıt. diesen bıllıgen Kleinschriften

Heft fragt, ob die Kıirche die Wahrheit besıtze. Die Antwort Liegt 1Mm in wels auf das
kirchliche Lehramt un die ıbel sow1ı1e deren Verhältnıis zueinander. Pauleser schafft damit
Klarheit ıIn den trüben W assern der Sekten. dem Gesicht des Burschen VOo  s Heft 11 steht
die Frage, ob 1€ Kirche Gnade vermitteln kann. Die Antwort ist das VOo  - Christus gestiftete
Priesteramt. Sehr eın werden der heilige Dienst Uun! der Werdegang des Priesters dargestellt.
„Darf die Kıirche Vorschriften machen D°. fragt das junge Mädchen auf Heft 111 Darauf
behandelt der Verfasser das Hirtenamt der Kıirche, TrSsSt allgemein, dann die Hirtensorge der
Kirche ın konkreten Fällen (Leichenverbrennung, Index). Heft Was ist VO'  } Papsttum und
Dogma halten ? Der Verfasser twortfiet mıt dem klaren Aufweis der Finsetzung des Papst-

durch Christus un! erklärt die Begriffe „Unfehlbarkeıit"” und „Dogma” } ın Zukunftkeine (Gänsehaut mehr g1ibt, wenn ihnen begegnen,
Wır warten mıt Freude auf Fortsetzung der Reihe!

0Sse! SterrKırchberg, irol
Lexiıkon Theologie und Kirche. Begründet VO:  s Dr. Michael Buchberger. Zweite, völlig

NEuUu bearbeitete Auflage, unter dem Protektorat VO:  > Erzbischof Dr Michael Buchberger T>
Regensburg, N! Erzbischof Dr. Hermann Schäufele, Freiburg 1 Breisgau, herausgegeben VO:  5
Josef Höfer, Rom, un Karl Rahner, Innsbruck. and. Marcellinus bıs Paleott1. (12 Seiten
un! 1368 Spalten.) Verlag Herder, Freiburg 1962 Subskriptionspreis Leinen {1l.—, Halb-
leder

Schon eın äaußerhich gesehen übertrifit and Fülle und Umfang seinen Vorgänger in
der ersten Auflage. Die FYachgruppen wuchsen VO  w auf 47, die ahl der Mitarbeıiter hat S1IC.  h
fast verdoppelt, ıhre Namen füllen Spalten. Dem entspricht z  eın erweıterter un! vertiefter
Inhalt. Begnügte sıch früher diıe „Moral” mıt Stichwörtern auf Spalten, finden WIr sıe
NUu)  ‚ ın 12 Stichwörtern auf Spalten behandelt. Die „Mission” verdoppelte S1C. un! der „Mensch“
verfünffachte S1C. SOSar, einıge Beispiele eNNeN. Die Philosophie kam reichlicher
Wort (Materjalismus, Marxısmus, Metaphysik, Nihilismus, Nominalismus, Notwendigkeit, Mit-
se1nN, Nichts). Der Musik wurde eın größeres Augenmerk zugewendet (Negro spirituals, Neue
Musik, Musik des Mittelalters). Die Fragen der eıt finden Antwort iın vielen neuen Artikeln,
wıe „Morgenländisches Schisma“, „Ökumenische Bewegung“, „Orientalisches Kirchenrecht“,
„Mysterientheologie“, „Notae ecclesiae“, „Offenbarung“, „Orthodoxe Kirche”, „Nordische
Jheologie””. Die Leiden der Zeıit zeitigten en Niederschlag in den Spalten „Neurasthenie“,
„Neurose‘”, „Narkotika”, „Narkoanalyse“, „Menschenversuche“. Der modernen Naturwissen-
schaft un! en Fragen wurde nıcht ausgewichen („Modelldenken“, „Monogenismus’”), In allen
Sparten wurde die Literatur auf den neuestien Stand gebracht un! die alten Statistiken anzt
(die 1va besaß 1935 Mitglieder und 100 Fahrzeuge, 1961 hingegen 200.000 Mitglieder
und 2000 Fahrzeuge). Anderes wurde strafier gefaßt der nıicht mehr aufgenommen, und ZWAar
mıt gutem Grund, weiıl die Angaben der ersten Auflage genüugen und diese nicht einfach .  .  ber-
(lüssig werden soll, sondern nebenbeı noch Wert hat un Verwendung finden kann. Dıeses VOL-
treffliche Ergänzungsprinzip bewährt 81C. auch bei den sieben Bildtafeln, dıe durchwegs NEUEC
Bilder bringen, Beispiel die Marienbilder VO. Katakombenfresko bıs Kohlezeichnung
der Stalingrad-Madonna., Neu un!| aufschlußreich SIN! auch 1€ Karten. Eın Blatt bringt
die kirchliche Kinteilung Österreichs nach dem neuesten Stand fast fehlerfrei. man LrOTZ
YHem dort un da einen Wunsch hegen oder ınen Fehler entdecken kann, darf NIC.  ht wunder-
nehmen beı einem solchen Werk, das nıcht inhaltlich, sondern auch drucktechnisch ıne
Leistung ersten Ranges darstellt. Den Mitarbeitern und Herausgebern wıe auch dem Verlag
gebührt Ner Dank

Linz de Josef HäupI
1um für das olk. Der Kommunismus: 'Theorie Wirklichkeit Weltgefahr. Von

Paul Roth. Aktuelle Pfeiffer-Bücher. München 1961 Kart 4..80.
Der Verfasser kennt den Kommunismus eigener harter Erfahrung. Er verbrachte sıeben

Jahre seiner Kındheit und später fünf Jahre als Krijegsgefangener ın der Sowjetunion. Heute is;



r verantwortlicher Redakteur es€  x  r-vei'ai1twoiiliclier Redal&eix'f d  es  „Digééi déé Ostens“. Das‘läiich. ist Vganz‘s.tus‘ derPra:usfur  die Praxis geschrieben. Das Kapitel über die kommunistische Theorie nimmt nur gut 20 Seiten  _ ein. Auch dieses Kapitel ist in handfesten, einfachen Sätzen. geschrieben. Die anderen zwei  Kapitel schildern die brutale. Wirklichkeit des Kommunismus in den Ländern, in denen er zur  _ Macht gekommen ist, und die Methoden, wie er in diesen Staaten die Macht an sich gerissen hat.  Der aktuelle Inhalt und die frische Art der Darstellung vermögen von der ersten bis zur letzten  — Seite zu fesseln. Das Buch ist leicht verständlich, ohne oberflächlich zu sein. Kartenskizzen,  aufschlußreiche Bilddokumente und statistische Tabellen ergänzen den Text. Für den einzelnen  empfehlen.  M  wie für die Schulungsarbeit in der Gruppe kam man das Bändchen wärmstens  Peter Eder  Wels, 0Ö.  Wenn Sterne rufen. Des Weltraumfahrers Aleksander Ivanov Gespräch mit Lenin. Von  Dr. Siegfried Müller-Markus. (86.) Credo-Verlag, Wiesbaden 1960. Kart. DM 3.60.  „Der Mensch, der vielleicht vor Erscheinen dieses Buches in den Kosmos geschosse1f wird,  müßte nicht das Angesicht des Himmels suchen, um den Sieg der Hölle auf dieser Erde vorzu-  bereiten . . . hätten wir der Botschaft . . . von Fatima . . . geglaubt“, sagt der Verfasser im Nach-  wort seiner Schrift, in der er einen fingierten ersten Weltraumfahrer auf seiner einsamen Reise  _ gedanklich mit Lenin disputieren läßt. Unterdes ist tatsächlich die erste Weltraumfahrt eines  _ Menschen gelungen, auf sowjetischem Boden... Wie vorauszusehen war, nimmt der dialekti-  - sche Materialismus diesen Erfolg für sich in Anspruch und feiert ihn jubelnd als seinen Sieg.  _ Daß dies aber eher seinen Untergang bedeutet wird in der vorliegenden Broschüre auf Grund  exakter mathematisch-physikalischer und philosophischer Beweisführung spannend und mit-  reißend dargetan.  Der durch ein großangelegtes wissenschaftliches Werk „Einstein und die Sowjetphilosophie“   bekannt gewordene gelehrte Verfasser, der in zehnjähriger Kerkerhaft Gelegenheit hatte, sich  mit der sowjetischen Physik und Astronomie gründlich zu beschäftigen, bringt Hieb auf Hieb  _ _ Lenins dialektischen Materialismus zu Fall, in dem er diesem die Fortschritte der_ modernen  — Physik entgegenhält, die unter anderem die Erkenntnisse brachte, daß der Kosmos ein Werk  _ höchster mathematischer Vernunft, die Wirklichkeit ein ständig schöpferisches Werk und einzig  _ die Ordnung der Welt, also etwas Geistiges, absolut ist. So ist der Glauhe in den Bereich wissen-  schaftlicher Diskussion getreten und gehört das Wort „Gott‘“ bereits zum Vokabular der Natur-  wissenschaften. Weder die Atombombe noch die gebändigte Sonnenenergie noch auch Welt-  raumflüge sind die umstürzendsten Ereignisse der modernen Physik, sondern die Erkenntnis,  daß die Wirklichkeit des Kosmos, alle die Sonnen und unendlichen Räume samt ihrer raumzeit-  . Llichen Ordnung nicht aus sich selbst und in sich selbst sind, sondern aus einem anderen. Eben  aus dem, der allein von sich sagen kann: „Ich bin, der ich bin‘“. Ihn rufen die Sterne. Und so  n Zeitalters.  _ ver  kündet auch die moderne Physik das Herannahen eines gläubige  Graz  Leo M. Schölzhorn  Wissenschaft, Politik und Gnosis. Von Eric Voegelin. (93.) München 1959, Kösel-Verlag,  ; Leinen DM 6.80, kart. DM 4.80.  \  \  ‚ Diese Studie ist das zweite Bändchen einer vom Kösel-Verlag herausgebrachten Reihe  von Veröffentlichungen über aktuelle Gegenwartsfragen. Der Verfasser hat sicher nicht unrecht;  _ wenn er im Vorwort schreibt: „Moderne politische Denker und Bewegungen unter dem Titel  der ‚Gnosis‘ behandelt zu sehen, dürfte den Leser überraschen‘“. Um so williger liest man die  einführende Erklärung über Wesen und Geschichte der antiken und modernen politischen  Gnosis, um dann in den beiden Hauptabschnitten „Wissenschaft, Politik und Gnosis“ und  „Der Gottesmord“ zur Erkenntnis geführt zu werden, daß es sich bei den modernen politischen  _ Massenbewegungen, speziell bei der marxistischen, um eine Phase der gnostischen Sektierer-  bewegung handelt, die bis in das Mittelalter zurückreicht, der breiten Öffentlichkeit aber bisher  weniger oder nicht bekannt wurde. Man wird dieses Büchlein nicht aus der Hand geben, ohne  über die Bedeutung des gnostischen Phänomens des Frageverbotes genügend belehrt und sich  des schaurigen Willens zum Gottesmord in all seiner Hintergründigkeit bewußt geworden zu  sein. Es ist ein kleines, aber aufrüttelndes Buch, das sehr empfehlenswert ist.  Schwaz, Tirol '  Pax Leitner 7  Was ist wahr? Schlagwörterbuch für katholische Christen. Von  Freiburg-Basel-Wien 1961, Herder. Kart. DM 4.80.  x  ‘ Alois Stiefvatfar. (118.)  Schlagwörter begegnen uns auch heute noch. Im Betrieb, in den Pendlerzügen, bei der Unter-  haltung werden sie nicht selten mit Pathos und scheinbarer innerer  erzeugung vorgetragen.  Wer aus dem gewöhnlichen Volke hätte heute schon Zéit. sich eingehend mit diesen religiösen  @%4  A„Digest des Ostens“. Das Buch 1st ganz aus der Praxıs für
die Praxıs geschrıeben. Das Kapitel über die kommunistische Theorie nımmt gut Seiten

eıin. Auch dieses Kapıtel ıst ın handfesten, einfachen Sätzen. geschrieben. Die anderen zwel  Z
Kapitel schildern die brutale. Wirklichkeit des Kommunismus 1n den Ländern, 1ın denen

Macht gekommen ıst, und die Methoden, wıe ın diesen Staaten die Macht sich gerissen at.
Der aktuelle Inhalt und dıe frische der Darstellung vermögen von der ersten bıs /AN etzten
Seite fesseln. Das uch ıst leicht verständlich, ohne oberflächlich Se1N. Kartenskizzen,
aufschlußreiche Bilddokumente und statıstısche Tabellen erganzen den Text. ür den einzelnen

empfehlen.wıe für die Schulungsarbeıit ın der Gruppe kann das Bändchen wärmstens
Peter derWels,

Wenn Sterne rufen. Des Weltraumfahrers Aleksander Ivyanov Gespräch mıt Lenin. Von
Dr. Siegiried Müller-Markus. (86.) Credo- Verlag, Wiesbaden 1960 Kart. 36  ©

„Der Mensch, der vielleicht VOLr Erscheinen dıeses Buches in den Kosmos geschossexf wird,
müßte nıcht das Angesicht des Himmels suchen, u. den dieg der Hölle auf dieser rde '"ZU -

bereiten c hätten WIT der Botschaft VOoO  s Hatıma geglaubt  . Sagt der Verfasser 1 Nach-
WOrtTt geiner Schrift, ın der eıinen fingierten ersten Weltraumfahrer auf seiner einsamen Reise€  x  r-vei'ai1twoiiliclier Redal&eix'f d  es  „Digééi déé Ostens“. Das‘läiich. ist Vganz‘s.tus‘ derPra:usfur  die Praxis geschrieben. Das Kapitel über die kommunistische Theorie nimmt nur gut 20 Seiten  _ ein. Auch dieses Kapitel ist in handfesten, einfachen Sätzen. geschrieben. Die anderen zwei  Kapitel schildern die brutale. Wirklichkeit des Kommunismus in den Ländern, in denen er zur  _ Macht gekommen ist, und die Methoden, wie er in diesen Staaten die Macht an sich gerissen hat.  Der aktuelle Inhalt und die frische Art der Darstellung vermögen von der ersten bis zur letzten  — Seite zu fesseln. Das Buch ist leicht verständlich, ohne oberflächlich zu sein. Kartenskizzen,  aufschlußreiche Bilddokumente und statistische Tabellen ergänzen den Text. Für den einzelnen  empfehlen.  M  wie für die Schulungsarbeit in der Gruppe kam man das Bändchen wärmstens  Peter Eder  Wels, 0Ö.  Wenn Sterne rufen. Des Weltraumfahrers Aleksander Ivanov Gespräch mit Lenin. Von  Dr. Siegfried Müller-Markus. (86.) Credo-Verlag, Wiesbaden 1960. Kart. DM 3.60.  „Der Mensch, der vielleicht vor Erscheinen dieses Buches in den Kosmos geschosse1f wird,  müßte nicht das Angesicht des Himmels suchen, um den Sieg der Hölle auf dieser Erde vorzu-  bereiten . . . hätten wir der Botschaft . . . von Fatima . . . geglaubt“, sagt der Verfasser im Nach-  wort seiner Schrift, in der er einen fingierten ersten Weltraumfahrer auf seiner einsamen Reise  _ gedanklich mit Lenin disputieren läßt. Unterdes ist tatsächlich die erste Weltraumfahrt eines  _ Menschen gelungen, auf sowjetischem Boden... Wie vorauszusehen war, nimmt der dialekti-  - sche Materialismus diesen Erfolg für sich in Anspruch und feiert ihn jubelnd als seinen Sieg.  _ Daß dies aber eher seinen Untergang bedeutet wird in der vorliegenden Broschüre auf Grund  exakter mathematisch-physikalischer und philosophischer Beweisführung spannend und mit-  reißend dargetan.  Der durch ein großangelegtes wissenschaftliches Werk „Einstein und die Sowjetphilosophie“   bekannt gewordene gelehrte Verfasser, der in zehnjähriger Kerkerhaft Gelegenheit hatte, sich  mit der sowjetischen Physik und Astronomie gründlich zu beschäftigen, bringt Hieb auf Hieb  _ _ Lenins dialektischen Materialismus zu Fall, in dem er diesem die Fortschritte der_ modernen  — Physik entgegenhält, die unter anderem die Erkenntnisse brachte, daß der Kosmos ein Werk  _ höchster mathematischer Vernunft, die Wirklichkeit ein ständig schöpferisches Werk und einzig  _ die Ordnung der Welt, also etwas Geistiges, absolut ist. So ist der Glauhe in den Bereich wissen-  schaftlicher Diskussion getreten und gehört das Wort „Gott‘“ bereits zum Vokabular der Natur-  wissenschaften. Weder die Atombombe noch die gebändigte Sonnenenergie noch auch Welt-  raumflüge sind die umstürzendsten Ereignisse der modernen Physik, sondern die Erkenntnis,  daß die Wirklichkeit des Kosmos, alle die Sonnen und unendlichen Räume samt ihrer raumzeit-  . Llichen Ordnung nicht aus sich selbst und in sich selbst sind, sondern aus einem anderen. Eben  aus dem, der allein von sich sagen kann: „Ich bin, der ich bin‘“. Ihn rufen die Sterne. Und so  n Zeitalters.  _ ver  kündet auch die moderne Physik das Herannahen eines gläubige  Graz  Leo M. Schölzhorn  Wissenschaft, Politik und Gnosis. Von Eric Voegelin. (93.) München 1959, Kösel-Verlag,  ; Leinen DM 6.80, kart. DM 4.80.  \  \  ‚ Diese Studie ist das zweite Bändchen einer vom Kösel-Verlag herausgebrachten Reihe  von Veröffentlichungen über aktuelle Gegenwartsfragen. Der Verfasser hat sicher nicht unrecht;  _ wenn er im Vorwort schreibt: „Moderne politische Denker und Bewegungen unter dem Titel  der ‚Gnosis‘ behandelt zu sehen, dürfte den Leser überraschen‘“. Um so williger liest man die  einführende Erklärung über Wesen und Geschichte der antiken und modernen politischen  Gnosis, um dann in den beiden Hauptabschnitten „Wissenschaft, Politik und Gnosis“ und  „Der Gottesmord“ zur Erkenntnis geführt zu werden, daß es sich bei den modernen politischen  _ Massenbewegungen, speziell bei der marxistischen, um eine Phase der gnostischen Sektierer-  bewegung handelt, die bis in das Mittelalter zurückreicht, der breiten Öffentlichkeit aber bisher  weniger oder nicht bekannt wurde. Man wird dieses Büchlein nicht aus der Hand geben, ohne  über die Bedeutung des gnostischen Phänomens des Frageverbotes genügend belehrt und sich  des schaurigen Willens zum Gottesmord in all seiner Hintergründigkeit bewußt geworden zu  sein. Es ist ein kleines, aber aufrüttelndes Buch, das sehr empfehlenswert ist.  Schwaz, Tirol '  Pax Leitner 7  Was ist wahr? Schlagwörterbuch für katholische Christen. Von  Freiburg-Basel-Wien 1961, Herder. Kart. DM 4.80.  x  ‘ Alois Stiefvatfar. (118.)  Schlagwörter begegnen uns auch heute noch. Im Betrieb, in den Pendlerzügen, bei der Unter-  haltung werden sie nicht selten mit Pathos und scheinbarer innerer  erzeugung vorgetragen.  Wer aus dem gewöhnlichen Volke hätte heute schon Zéit. sich eingehend mit diesen religiösen  @%4  Agedanklıch mıt Lenin disputieren S Unterdes ıst tatsächlıch die ers Weltraumfahrt 1ines€  x  r-vei'ai1twoiiliclier Redal&eix'f d  es  „Digééi déé Ostens“. Das‘läiich. ist Vganz‘s.tus‘ derPra:usfur  die Praxis geschrieben. Das Kapitel über die kommunistische Theorie nimmt nur gut 20 Seiten  _ ein. Auch dieses Kapitel ist in handfesten, einfachen Sätzen. geschrieben. Die anderen zwei  Kapitel schildern die brutale. Wirklichkeit des Kommunismus in den Ländern, in denen er zur  _ Macht gekommen ist, und die Methoden, wie er in diesen Staaten die Macht an sich gerissen hat.  Der aktuelle Inhalt und die frische Art der Darstellung vermögen von der ersten bis zur letzten  — Seite zu fesseln. Das Buch ist leicht verständlich, ohne oberflächlich zu sein. Kartenskizzen,  aufschlußreiche Bilddokumente und statistische Tabellen ergänzen den Text. Für den einzelnen  empfehlen.  M  wie für die Schulungsarbeit in der Gruppe kam man das Bändchen wärmstens  Peter Eder  Wels, 0Ö.  Wenn Sterne rufen. Des Weltraumfahrers Aleksander Ivanov Gespräch mit Lenin. Von  Dr. Siegfried Müller-Markus. (86.) Credo-Verlag, Wiesbaden 1960. Kart. DM 3.60.  „Der Mensch, der vielleicht vor Erscheinen dieses Buches in den Kosmos geschosse1f wird,  müßte nicht das Angesicht des Himmels suchen, um den Sieg der Hölle auf dieser Erde vorzu-  bereiten . . . hätten wir der Botschaft . . . von Fatima . . . geglaubt“, sagt der Verfasser im Nach-  wort seiner Schrift, in der er einen fingierten ersten Weltraumfahrer auf seiner einsamen Reise  _ gedanklich mit Lenin disputieren läßt. Unterdes ist tatsächlich die erste Weltraumfahrt eines  _ Menschen gelungen, auf sowjetischem Boden... Wie vorauszusehen war, nimmt der dialekti-  - sche Materialismus diesen Erfolg für sich in Anspruch und feiert ihn jubelnd als seinen Sieg.  _ Daß dies aber eher seinen Untergang bedeutet wird in der vorliegenden Broschüre auf Grund  exakter mathematisch-physikalischer und philosophischer Beweisführung spannend und mit-  reißend dargetan.  Der durch ein großangelegtes wissenschaftliches Werk „Einstein und die Sowjetphilosophie“   bekannt gewordene gelehrte Verfasser, der in zehnjähriger Kerkerhaft Gelegenheit hatte, sich  mit der sowjetischen Physik und Astronomie gründlich zu beschäftigen, bringt Hieb auf Hieb  _ _ Lenins dialektischen Materialismus zu Fall, in dem er diesem die Fortschritte der_ modernen  — Physik entgegenhält, die unter anderem die Erkenntnisse brachte, daß der Kosmos ein Werk  _ höchster mathematischer Vernunft, die Wirklichkeit ein ständig schöpferisches Werk und einzig  _ die Ordnung der Welt, also etwas Geistiges, absolut ist. So ist der Glauhe in den Bereich wissen-  schaftlicher Diskussion getreten und gehört das Wort „Gott‘“ bereits zum Vokabular der Natur-  wissenschaften. Weder die Atombombe noch die gebändigte Sonnenenergie noch auch Welt-  raumflüge sind die umstürzendsten Ereignisse der modernen Physik, sondern die Erkenntnis,  daß die Wirklichkeit des Kosmos, alle die Sonnen und unendlichen Räume samt ihrer raumzeit-  . Llichen Ordnung nicht aus sich selbst und in sich selbst sind, sondern aus einem anderen. Eben  aus dem, der allein von sich sagen kann: „Ich bin, der ich bin‘“. Ihn rufen die Sterne. Und so  n Zeitalters.  _ ver  kündet auch die moderne Physik das Herannahen eines gläubige  Graz  Leo M. Schölzhorn  Wissenschaft, Politik und Gnosis. Von Eric Voegelin. (93.) München 1959, Kösel-Verlag,  ; Leinen DM 6.80, kart. DM 4.80.  \  \  ‚ Diese Studie ist das zweite Bändchen einer vom Kösel-Verlag herausgebrachten Reihe  von Veröffentlichungen über aktuelle Gegenwartsfragen. Der Verfasser hat sicher nicht unrecht;  _ wenn er im Vorwort schreibt: „Moderne politische Denker und Bewegungen unter dem Titel  der ‚Gnosis‘ behandelt zu sehen, dürfte den Leser überraschen‘“. Um so williger liest man die  einführende Erklärung über Wesen und Geschichte der antiken und modernen politischen  Gnosis, um dann in den beiden Hauptabschnitten „Wissenschaft, Politik und Gnosis“ und  „Der Gottesmord“ zur Erkenntnis geführt zu werden, daß es sich bei den modernen politischen  _ Massenbewegungen, speziell bei der marxistischen, um eine Phase der gnostischen Sektierer-  bewegung handelt, die bis in das Mittelalter zurückreicht, der breiten Öffentlichkeit aber bisher  weniger oder nicht bekannt wurde. Man wird dieses Büchlein nicht aus der Hand geben, ohne  über die Bedeutung des gnostischen Phänomens des Frageverbotes genügend belehrt und sich  des schaurigen Willens zum Gottesmord in all seiner Hintergründigkeit bewußt geworden zu  sein. Es ist ein kleines, aber aufrüttelndes Buch, das sehr empfehlenswert ist.  Schwaz, Tirol '  Pax Leitner 7  Was ist wahr? Schlagwörterbuch für katholische Christen. Von  Freiburg-Basel-Wien 1961, Herder. Kart. DM 4.80.  x  ‘ Alois Stiefvatfar. (118.)  Schlagwörter begegnen uns auch heute noch. Im Betrieb, in den Pendlerzügen, bei der Unter-  haltung werden sie nicht selten mit Pathos und scheinbarer innerer  erzeugung vorgetragen.  Wer aus dem gewöhnlichen Volke hätte heute schon Zéit. sich eingehend mit diesen religiösen  @%4  AMenschen gelungen, auf sowjetischem Boden VWıe vorauszusehen W: nımmt der dialekti1-
sche Materjalismus diesen Erfolg für S1C. 1n Anspruch un! fejert iıhn jubelnd alg seinen Sieg.

dies ber ‚her seinen Untergang bedeutet wırd ın der vorliegenden Broschüre auf rund
exakter mathematisch-physikalischer und philosophischer Beweisführung spannend un: miıt-reißend dargetan.

Der durch eın großangelegtes wissenschaftliches Werk „Kainstein un die Sowjetphilosophie”
bekannt gewordene gelehrte Verfasser, der in zehnjährıger Kerkerhaft Gelegenheit hatte, S1C.
mıt der sowJjetischen Physık un Astronomie gründlich ZU beschäftigen, bringt Hiıeb auf Hieb
Lenins dialektischen Materjalısmus 7 F ın dem diesem die Fortschritte der modernen
Physik entgegenhält, die untier anderem die Erkenntnisse brachte, daß der Kosmos eın Werk
höchster mathematischer Vernunft, die Wirklichkeit eın ständig schöpferisches Werk un! eiNZ1g
1€ Ordnung der VWelt, also eLw: Geistiges, absolut ıst. o ıst der Glaubhe 1ın den ereich WwIissen-
schafthicher Diskussion un! gehört das Wort „Gott” bereits Vokabular der Natur-
wıissenschaften. Weder die Atombombe noch die gebändigte Sonnenenergie noch uch Welt-
raumflüge sıind die umstürzendsten Ereignisse der modernen Physik, sondern die Erkenntnis,
daß die Wirklichkeit des Kosmos, alle die Sonnen un! unendlichen KRäume Samıt ihrer raumzeıt-€  x  r-vei'ai1twoiiliclier Redal&eix'f d  es  „Digééi déé Ostens“. Das‘läiich. ist Vganz‘s.tus‘ derPra:usfur  die Praxis geschrieben. Das Kapitel über die kommunistische Theorie nimmt nur gut 20 Seiten  _ ein. Auch dieses Kapitel ist in handfesten, einfachen Sätzen. geschrieben. Die anderen zwei  Kapitel schildern die brutale. Wirklichkeit des Kommunismus in den Ländern, in denen er zur  _ Macht gekommen ist, und die Methoden, wie er in diesen Staaten die Macht an sich gerissen hat.  Der aktuelle Inhalt und die frische Art der Darstellung vermögen von der ersten bis zur letzten  — Seite zu fesseln. Das Buch ist leicht verständlich, ohne oberflächlich zu sein. Kartenskizzen,  aufschlußreiche Bilddokumente und statistische Tabellen ergänzen den Text. Für den einzelnen  empfehlen.  M  wie für die Schulungsarbeit in der Gruppe kam man das Bändchen wärmstens  Peter Eder  Wels, 0Ö.  Wenn Sterne rufen. Des Weltraumfahrers Aleksander Ivanov Gespräch mit Lenin. Von  Dr. Siegfried Müller-Markus. (86.) Credo-Verlag, Wiesbaden 1960. Kart. DM 3.60.  „Der Mensch, der vielleicht vor Erscheinen dieses Buches in den Kosmos geschosse1f wird,  müßte nicht das Angesicht des Himmels suchen, um den Sieg der Hölle auf dieser Erde vorzu-  bereiten . . . hätten wir der Botschaft . . . von Fatima . . . geglaubt“, sagt der Verfasser im Nach-  wort seiner Schrift, in der er einen fingierten ersten Weltraumfahrer auf seiner einsamen Reise  _ gedanklich mit Lenin disputieren läßt. Unterdes ist tatsächlich die erste Weltraumfahrt eines  _ Menschen gelungen, auf sowjetischem Boden... Wie vorauszusehen war, nimmt der dialekti-  - sche Materialismus diesen Erfolg für sich in Anspruch und feiert ihn jubelnd als seinen Sieg.  _ Daß dies aber eher seinen Untergang bedeutet wird in der vorliegenden Broschüre auf Grund  exakter mathematisch-physikalischer und philosophischer Beweisführung spannend und mit-  reißend dargetan.  Der durch ein großangelegtes wissenschaftliches Werk „Einstein und die Sowjetphilosophie“   bekannt gewordene gelehrte Verfasser, der in zehnjähriger Kerkerhaft Gelegenheit hatte, sich  mit der sowjetischen Physik und Astronomie gründlich zu beschäftigen, bringt Hieb auf Hieb  _ _ Lenins dialektischen Materialismus zu Fall, in dem er diesem die Fortschritte der_ modernen  — Physik entgegenhält, die unter anderem die Erkenntnisse brachte, daß der Kosmos ein Werk  _ höchster mathematischer Vernunft, die Wirklichkeit ein ständig schöpferisches Werk und einzig  _ die Ordnung der Welt, also etwas Geistiges, absolut ist. So ist der Glauhe in den Bereich wissen-  schaftlicher Diskussion getreten und gehört das Wort „Gott‘“ bereits zum Vokabular der Natur-  wissenschaften. Weder die Atombombe noch die gebändigte Sonnenenergie noch auch Welt-  raumflüge sind die umstürzendsten Ereignisse der modernen Physik, sondern die Erkenntnis,  daß die Wirklichkeit des Kosmos, alle die Sonnen und unendlichen Räume samt ihrer raumzeit-  . Llichen Ordnung nicht aus sich selbst und in sich selbst sind, sondern aus einem anderen. Eben  aus dem, der allein von sich sagen kann: „Ich bin, der ich bin‘“. Ihn rufen die Sterne. Und so  n Zeitalters.  _ ver  kündet auch die moderne Physik das Herannahen eines gläubige  Graz  Leo M. Schölzhorn  Wissenschaft, Politik und Gnosis. Von Eric Voegelin. (93.) München 1959, Kösel-Verlag,  ; Leinen DM 6.80, kart. DM 4.80.  \  \  ‚ Diese Studie ist das zweite Bändchen einer vom Kösel-Verlag herausgebrachten Reihe  von Veröffentlichungen über aktuelle Gegenwartsfragen. Der Verfasser hat sicher nicht unrecht;  _ wenn er im Vorwort schreibt: „Moderne politische Denker und Bewegungen unter dem Titel  der ‚Gnosis‘ behandelt zu sehen, dürfte den Leser überraschen‘“. Um so williger liest man die  einführende Erklärung über Wesen und Geschichte der antiken und modernen politischen  Gnosis, um dann in den beiden Hauptabschnitten „Wissenschaft, Politik und Gnosis“ und  „Der Gottesmord“ zur Erkenntnis geführt zu werden, daß es sich bei den modernen politischen  _ Massenbewegungen, speziell bei der marxistischen, um eine Phase der gnostischen Sektierer-  bewegung handelt, die bis in das Mittelalter zurückreicht, der breiten Öffentlichkeit aber bisher  weniger oder nicht bekannt wurde. Man wird dieses Büchlein nicht aus der Hand geben, ohne  über die Bedeutung des gnostischen Phänomens des Frageverbotes genügend belehrt und sich  des schaurigen Willens zum Gottesmord in all seiner Hintergründigkeit bewußt geworden zu  sein. Es ist ein kleines, aber aufrüttelndes Buch, das sehr empfehlenswert ist.  Schwaz, Tirol '  Pax Leitner 7  Was ist wahr? Schlagwörterbuch für katholische Christen. Von  Freiburg-Basel-Wien 1961, Herder. Kart. DM 4.80.  x  ‘ Alois Stiefvatfar. (118.)  Schlagwörter begegnen uns auch heute noch. Im Betrieb, in den Pendlerzügen, bei der Unter-  haltung werden sie nicht selten mit Pathos und scheinbarer innerer  erzeugung vorgetragen.  Wer aus dem gewöhnlichen Volke hätte heute schon Zéit. sich eingehend mit diesen religiösen  @%4  ALichen Ordnung nıcht aus S1C. selbst un: in sıch selbst SIN sondern einem anderen. Eben
aus dem, der allein VO!  5 sıch IL kann: „Ich bın, der ich bin‘  . rufen die Sterne. Und

Zeitalters.verkündet uch die moderne Physık das Herannahen eines gläubige
Graz Leo M. Schölzhorn
Wissenschaft, Politik und (nos1s. Von Er  IC Voegelin. (93.) München 1959, K ösel- Verlag.

Leinen 6.80, kart. 4,80.
Diese Studie ıst das zweıte Bändchen einer VO. Kösel-Verlag herausgebrachten Reihe

VO  > Veröffentlichungen über aktuelle Gegenwartsiragen. Der Verfasser hat sicher nıcht unrecht,;
Wenn 1 Vorwort schreıbt: „Moderne politische Denker un! Bewegungen untier dem Titel

der ‚Gnosis‘ behandelt sehen, dürfte den Leser überraschen“. Um williger est dıe
einführende Erklärung über Wesen un Geschichte der antıken un modernen politischen
Gnosis, dann 1n den beiden Hauptabschnitten „Wissenschafit, Pohitik un Gnosis“ un
„Der Gottesmord“ ZUFTF Erkenntnis geführt werden, daß 81C. bei den modernen politischen

Massenbewegungen, speziell bei der marxistischen, ıne Phase der gnostischen Sektierer-
bewegung handelt, dıe bıs ın das Mittelalter zurückreicht, der breiten Öffentlichkeit aber biısher
weniger der nicht bekannt wurde. Man wıird dieses Büchlein nıcht au der Hand geben, ohne
über die Bedeutung des gnostischen hänomens des Frageverbotes genügend belehrt un!: S1C.
des schaurıgen Willens ZU. Gottesmord ın all seiner Hintergründigkeit bewußt geworden
seE1N. Es 1st eın  S kleines, ber aufrüttelndes Buch, das sehr empfehlenswert ist.

Schwaz, irol Pax Leitner
Was ist wahr Schlagwörterbuch für katholische Chrıisten. Von

Freiburg-Basel-Wien 19061, Herder. Kart. 4,.80. ‘ Alois Stiefvatfar.
Schlagwörter begegnen unXns uch heute noch. Im Betrieb, iın den Pendlerzügen, beı der Unter-

haltung werden s1e  — nıicht selten mıt Pathos un scheinbarer innerer Svorgetragen.
Wer dem gewöhnlichen Volke hätte heute schon Zeit, 81C. eingehend mıt diesen relhg1ösen
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und weltanschaulichen Fragen zu beschäftigen, das heißt, siıch nıcht Zeıt nehmen, und
doch möchte 11a  S 1n€ klärende Antwort. Vorliegendes Büchlein geht ın Sanz kurzer Fo
auf die alltäglichen Einwendungen eın  A und g1ibt ıne gute Lösung. E:  ine Übersicht über die
handelten Schlagwörter würde das Büchlein noch wertvoller machen.

Franz SteinerLiıinz ; d.
Der Glaube der Entscheidung. Versuch einer Antwort auf die Glaubenskrise der heutigen

Jugend. Von Hermann Stenger. (36.) Freiburg 1, Br. 1961. Seelsorger- Verlag. Brosch. 1.80
In ıner Reihe VOo  Z Kleinschriften der Seelsorger- Verlag Freiburg 1, Br. aktuelle Probleme

der Seelsorge umreißen. In dieser Schrift gibt der Verfasser, Theologe und Psychologe zugleich,
ıne Antwort auf dıe Glaubenskrise der Jugend VO:  5 heute un:! auch Hilfen Glaubens-
entscheidung aufzeigen. Durch die Umbruchszeıt der Pubertät hindurch, die durchaus pPOositiv

sehen ist, soll ıne starke Religiosität Raume der Kirche reitfen. Erschwerend ın dieser
G(Glaubensentscheidung wirken Fehlhaltungen der Kıltern, die Gottferne der eıt sow1e Mängel
ın der äußeren Erscheinung und pastorellen Praxis der Kırche. Hilfen könnten Korrekturen
ıIn der Unterweısung un Verkündigung bringen, außerdem müßten 1€ Gotteserfahrungen, die
Liturgie, Meditation un christliches Zeugnis geben könnten, Neu belebt werden.

WiÄihhering, e Sylvester Birngruber
Im Spiegel der Zeit. Von alther Kampe. Frankfurt a 1961, Verlag Knecht.

Leinen 14.80
Kıne reichhaltige Sammlung interessanter und aktueller Themen dem relig1ösen, sozlalen,

kulturellen un! politischen Leben, denen der Limburger Weihbischof 1 Lauf des etzten
Jahrzehntes Stellung gENOINMEN hat Zeitereignisse wıe ıLwa die Versuche mıt der W asserstoff-
bombe der eın Finanzskandal der die Aufhebung der Arbeıiterpriester werden Anlaß
ZENOHNMNNEN, geW1sSse sittLch-religiöse Probleme mit den christlichen Grundsätzen konfron-
tıeren und die FHFolgerungen daraus ZU ziıehen. Da gewW1sSse Fragen 1mmer wieder aufgeworfen werden,
behalten 816e  A iıhren dauernden VWert. Freimütig und ffen werden uch heikle politische I?oblen_1ebehandelt. VWır erhalten eıne zuverlässıge Antwort über Fragen wı1ıe Protestantenverfo
nichtkatholischen Ländern, Religıon hinter dem Eisernen Vorhang, Ich und der Fiskus, die
Kirche Wehrfrage, Geschäft und Moral, NeuU€ Evangelien 13 V, Da die Fragen mıt großer
Sachkenntnis un wissenschaftlich zuverlässıg beleuchtet werden, behält das uch seinen VWert.
Eıs kann Schriftleitern, Konferenzrednern Uun! Predigern manchen nützlichen geben, die
S1C Ja gewı1ıssen roblemen immer wieder gegenübergestellt sehen.

D  ANZ dAs dolf Buder
„Mater magistr .. Die Soz.ialenzyklikafl Papst Johannes’ ber die Ordnung des

gesellschaftlichen Lebens der Gegenwart 1m ;  iınne der christliichen Gebote. Mıt einer Einf:
iın die Sozjallehre der Päpste VO Leo XI1L bDıs Johannes Von rof. Eberhard Welty

(Herder-Bücherei, 110.) Verlag Herder, Freiburg-Basel- Wıen 1961 Kart. 2.40, s  6sfr 2.90, 17.30
and 110 der „Herder-Taschenbuch-Reihe“ legt ıne nach dem ATn lateinischen

ext auf Anregung der deutschen Bischöfe hergestellte ersetzung der Sozialenzyklika
„Mater magistra” VOTL. Schon eın Üüchtiger Vergleich mıt der bisherigen Übersetzung
zeigt, daß sS1€e6 gut lesbar, sprachlich richtig un:! 1m Ausdruck präzise ist. eıterhin Ist 816e  n wıe
uch die anderen großen Enzykliken mıt Nummern versehen, daß ın der üblichen
Weise zıtlert werden kann. (Werden S1C. auch andere ersetzungen daran halten Zwischen-
titel erleichtern die Übersicht, die aus der italienischen SC übernommen wurden.
Gut ist die Kınführung 1n diıe christliche Soziallehre der Päpste VO:  s Pater Eberhard Welty
dıe die Kerngedanken von Rerum un!:‘ Quadr anno herausstellt und auch eine knappe
Zusammenfassung der dreıbändigen sozialen Summe Pius XIL gibt. Leıder fehlt eın  a Sachver-
zeichnis

„Mater et magistra”, die lang erwartete dritte große Sozialenzyklika, ommt eıner eıt
unNns, die „1N schlimme rrtümer verstrickt und VO:  - tiefgehender Unordnung zerstort ıst”.  ..

(Mater mas. 260.) Die Kirche wendet sıch wıieder eINM:;  al 41 alle Menschen, die guten Willens
sind, en allen möchte s]ı1e ıne gütige Mutter und 1ne geduldige Lehrmeisterin se1InN. Die
Knzyklika nıcht gelesen un: studiert werden, ist der heiße Wunsch des
Vaters, S16 praktisch verwirklicht wird Seine Meinungn gehört werden: ıe Katholiken
sollen. S1C. hüten, ssl  € Kräfte ın ständigen Diskussionen verbrauchen un unter dem Schein,
das Beste suchen, das unterlassen, wWäas s1e  e verwirklichen können und darum uch VeLIr-
wirklichen müssen.“ (Mater magıstra 238.)

WalterLınz a. d



154

Meier und die Kirchensteuer. Von Hans rich Russ, (38.) Verlag Veritas, Linz. S4.—,
In flottem, Weiterlesen anregenden .Ton führt dıe Kleinschrift mitteh hıneın die

vielen. Verdrießlichkeiten, cdie eın  3 Kirchenbeitragsbescheid oft auslöst. Ohne belehrend der
aufdringlich wirken, vermittelt cdıe Broschüre viel Wissenswertes über den „Reichtum“

der Kıirche 1m allgemeinen un! den Kirchenbeitrag 1m besonderen, jene KForm der Jinanzlerung
des kirchlichen Aufwandes ın Österreich, mıt der S1C.  h manche Katholiken noch nıcht recht abge-
funden haben. Natürlich kann die Schrift keine Anleitung s“elbstberechnen des Kirchen-
beitrages se1n; das lassen die diözesenwelse verschiedenen Beitragsordnungen un! die sıch
jJährlich ändernden (seit Jahren wırd der Kıirchenbeitrag ständig gesenkt) nıcht ZU Der
Broschüre ist weıteste Verbreitung, besonders auf den Schriftenständen, wünschen.

L  1NZ Helmut Slapnıcka

Kirchenteppiche allen Größen Fachmännische Ma@g
Sowie Vorhänge, Decken etc. kaufen Sıe günstig und preiswert beı

C d

R D
Linz, Rudiglerstraße 9, neben dem Spital der ıan VF:  Barmherzig Brüder, Tel. 2  a ur  ( 27

3  te Reierenzen. kırchliche Dienststellen Sonderpreise
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KOHLEN KOKS HEIZOLMT, GE  TE GROSSLAGERFEL

LINZ, uro: Landstraße 5 a, elefon 21 4 7 4 04
Lagerplätze: Frachtenbahnhof, Tor 4' Gileis 6I7I » elefon

1 Dr.-Kompaß-Gasse 3_l elefon

Zentralheizungen aller Systeme Strahlungsheizungen
Lüftungs-, Kilma-‚ Ol- und Glsfeuerungganlagen

Gggr. ll _Cf LINZ, Kellergasse 1, Tel
\V, Schönbrunner Stiraße 34, Tel 57 96 2124
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8 wBotschaft und Lehre
Ver ffentlichungen des Katechetischen Instituts

der Universıtät Graz

OTIS und ehre sind verschiedene Dınge S1ıe vereıinen, ist
&.LE  Erdas ea jedes Katecheten Die Wissensvermittlung und der

Glaubensau{fruf INUSSeEeN der chulstunde zugleich erfolgen; denn
der er so1l die Glaubenswahrheiten icht NUur SSCNH, soll

DS1C en

In der katechetischen Schriftenreihe versuchen Wissen-
scha{itler VO)  ; Kang und erfahrene Ta.  er 5 Antwort auf
dieses Hauptproblem des Religionsunterrichtes erarbeiten. Ne-
ben grundsä1UZzUl  en Erkenntnissen Jjeten die S, die eın bis
zweimal Jahr rscheinen werden, unmittelbar für den chul-

alltag verwertbare Behelfe

Da

efit
.  Ya

Die Christusverkündigung
der Schule

Mit eltr gen VO:|  e Heinrich Kahlefeld eorg Hansemann,
Klemens ann

103 Seiten kart., ——
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Vertrieb und Montage von
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Für K_ir;chen, Klös;er und den ho’c_:hw'ür‚dig.en KIerUus:
STOFFE AR ASCHE

IRKWA RE
VOR ÖBELS

DECKLELN, BETTWÄSCHE
R ON Linz/Donau
EPCKi  mM DOMGASSE-=-GRABEN RUF 22 32 ; 1887

Ele:  che u, Gasfeuerzeuge
(5las- und orzellanmalereı

Glas- orzellanphotographie
Alle Arten Schilder in Email,

ZI&. Schille Resopal und AluminiumSCHACHSPIEL „ Hattsonolate 22
: die Kirchensitze: sch‘  Önen, auerhaften Resopalschilder

Jean eciercq OSB, einer der bedeutendsten Orscher auf JEAN LECLERCQ OSB
dem Gebiet der rühmittelalterlichen Geistesges  1  te und
monastischen Spiritualität, untersucht nier das Verhältnis der
mönchischen Disziplin und Spiritualität E Bildungsstreben sSsenscha
der frühmittelalterl!li  en Weilt Dis Ausgang des Jahr-
underis. Durch eine Konfrontierung des Bildungsprogramms
der Klosterschulen Un der Klerikerschulen, S denen die
Scholastik hervorge  nge! ist, gewinnt efTr eine ersi ottverlangen
über alle Probleme, die sich QUS der Begegnung mönchi-
schen Gottverlangens und welltlicher Bildung (Philosophie, Zur MönchstheologieWissenschaften, Literatur) ergeben gelingt, eindeutig
herauszustellen, daß das Mittelalter hindurch eine des Mittelalters
eigenständige Mönchstheologie gegeben hat, die sich in Aus dem Französischen
ihrer Intention und enkfiform VO  - der Theologie der chola-
stiker wesentlich unterscheidet übertragen VvVon

jese Klarstellung wir auch Licht Guf die verschiedene: Johannes und Nicole Stöber
Etappen der mittelalterlichen Renagaissance. So ist cdas Werk
ein wervoller Beitrag den Bemühungen, die Kontinui

2729 Seitender antiken Überlieferung durch cdas Jalter hindurch
ichtbar machen. Leinenband
Die Jjefere Intention dieses erkes ieg allerdings Jjenseits 256.—
der geistesgeschichtlichen Interessen in dem Versuch, zei- Düsseldorf 963
gen, wie ine wesentlich auf die Gottesliebe gerichtete
Haltung sich mit einem ernsihaiten Bemühen. Um Bildung und
Kultur cder Zeit vereinbaren IGßt, hne daß ZU einer Zweli-
deutigkeit oder ge!  en Zerrissenheit omm'
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111 JAHRGANG 1963 HEFT

PAPST
Mit den Strahlen der untergehenden Pfingstsonne ıst unı 1963

das Leben des Papstes Johannes au dieser rde verglüht. KEr,
der ın außerordentlicher VWeise als eın Werkzeug des Heiligen eistes
erschien, durfte iın der kKestoktav des pfüngstlichen eistes ingehen dasew1ige Licht

Die Daten und Lebensstationen des nunmehr verewıgten Pontifex
wurden iın dieser Zeitschrift 107 (1959) bereits vermerkt, dürfen ber
im Zusammenhang mıt seinem Todesgedenken UTrZz wiederhaolt werden.
G(useppe KRoncallı, geboren November 1881 iın Sotto Monte
(Bergamo) als Kind einer 14köpfigen Bauernfamailie, Studiengang 1mM
Heimatseminar und in Rom, Priesterweihe 1904, Sekretär seines Bischofs
VO.  > 1905 bıs 1914, nebenher Seminarprofessor für Kirchengeschichte, AA
zeıtwelıse uch für Patrologie und Apologetik. Im erstien Weltkrieg VWehr-
dienst als Sanıtätssoldat und qls Milıtärpfarrer VO  5 1915 bis 1918 Als ı
Apostolischer Visıtator des Balkangebiets und des Vorderen Orients ZU
Bischof geweiht 1925 Apostolischer Delegat für die Türkei und für Gr  1e-
chenland 1934, Apostolischer untius Parıis 1934 /35 bis Kardinals-
IN  S& 1953 un! Bestellung ZU. Patriarchen VO  5 Venedig. Am

Oktober 1958 Erwählung ZU Papst.
Irotz dieses bewegten Lebens war Kardinal Roncallıi bis ZUuU seiıner

Erhebung au den Stuhl Petri eigentlich in der großen Welt eın nbe-
kannter geblieben. Bei seiner Wahl wußten wohl die meısten nıcht mehr,als daß ein Italiener sel. Bezeichnend dieser Hinsicht War ja die Be-
merkung eines Italieners auf dem Petersplatz be der W ahlverkündigung„Almeno un ’ltaliano“ (wenigstens eın Italiener). kEın Unbekannter selbst
eım Großteil der Italiener war Roncallı, keiner der oftgenannten, aus-
sıchtsreichen Kandidaten für den Pontithkat. Deshalb uch die damaligenPrognosen und Vermutungen, die S1C.  h ın den Schlagworten ausdrückten:
„Notlösung‘‘, „Kompromißkandidat“, „Übergangspapst“. Und doch wurde
Johannes nıcht weniıger „Gefäß des Geistes“ als se1ın VorgängerP  1US AXIL., Teilich ın SdAN2Z anderer Art, eın jeder mıt der (nadengabe,die der Herr iıhm verlieh. Unbestritten bleibt, daß S1C.  h Johannes
mıt seiner Unbefangenheit, mıt seiner Unmittelbarkeit, mıt seiner sich
ber tradıitionelle Schranken beengender Etikette plötzlich hinwegsetzen-den Natürlichkeit, W ärme und Menschlichkeit kurzer Zeıt die Herzen
der Menschen hat Gerade diese Charaktereigenschaften haben
ihm den Weg die echte Ökumene, 1n die wahre atholizität gebahnt.Er bestieg mıt dem Bewußtsein den päpstlichen Thron, daß eın Guter
Hirte sein soll ur  .. die N bewohnte Erde, daß jene christliche Ara



inaugurieren soll, die tatsächlich and ans Werk legt, 99u omnes A}
sınt"”.  66 Als weltoffener Christ geht er die schon angefangenen Wege der

An Verständigung un!: des Gesprächs zwischen den christlichen Konfessionen
1gen Verstehensweıter uUun! knüpft uch mıt Nıchtcechristen Bande des

und der Liaebe, daß weltanschauliche (egner Begegnung mıt
ıhm suchen und einen freundlichen Willkommgruß on ıhm erfahren,
hne dabe1i die Wahrheit des Evangeliums uch [ar  D 1m Geringsten
verdunkelt wurde. So diente dieser Heilige Vater dem Frieden seiner
Kinder, dem Frieden der VWelt 1€e 111 UNO-Staaten haben Ehrung
dieses Friedens apstes ıhre Fahnen auf Halbmast gesetzt, w as seıt Be-
stehen der erst dritten Male geschehen ist. 5ogar die „Prawda”
hat Johannes als Friedenspapst gepriesen, dessen Enzyklika
„Pacem 1n terrıs  o die N VWelt gerichtet ist, an alle Menschen,
„„d1e guten Wiıllens SinNn @! Daß der Friede ber uch großenteils auf einer
gerechten, sozialen Ordnung beruht, hat der Papst eindeutig erwıesen
seinem Rundschreiben „Mater magistra” 1961 Diese Z7wel Rundschrei-
ben sıind wohl die bedeutendsten unter den acht, die Johannes
der VWelt geschenkt hat

Was Johannes X XII als Friedenspapst für die ganze VWelt ist, das
ıst als Konzilspapst für die katholische Kirche Das Konzil hat
ZUX Aufgabe die Neuordnung der Kırche, die Anpassung die
Erfordernisse der Zeit, die Sichtung des Erbes der Vergangenheıit. Die
bleibenden: VWerte So. das Konzil der Zeıt die wartenden Hände
legen und s ( Wege suchen ZULI endlichen Einheit der Christen, Ja aller
Menschen, 99u oOmMN€ES sınt  .. Das WAar enn uch der letzte Wunsch,
der letzte VWille des sterbenden Papstes. Auf dieser Linie ZULX Einheit 1n
der 1iebe Jagen die Besuche vieler Staatsoberhäupter, wı1ıe€e sS1e wohl
noch kein Papst fangen konnte, und die Delegationen VO.  5 Staaten

aller VWelt, die en dritten Krönungstag (1961) Rom mitgefeierthaben
Hırte der Vöhlker, Papst des Konzils, Vater des Friedens ist der VOI-

ewıgte Johannes Das Geheimnis aber, wWw1eso einer einfachen
bescheidenen Menschengestalt, einem nıicht überragenden Ingenium,
„1In dieser nıiedern Hütte solch eın Glanz“ wohnen konnte, ıst Er War eın
‚Gefäß des Geistes“, be1i dem das Wirken des püngstlichen eistes
mıt Händen greifen kann, Wäar eın Werkzeug öttlicher Ins lratıon,
ein Priester voll heiliger Salbung, eın Summus Ponti C. dem sein rücken-
schlag eine unerhört Neue eıt vielleicht einmal den Namen eines Großen
der Weltgeschichte eintragen wird.
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Hominisation
Von Paul Overhage

1: Inhalt und Umfang des Problems
Das Wort „Hominisation“ verwenden die Biologen, un den stammes-

geschichtlichen phylogenetischen) Vorgang zZU bezeichnen, der den Men-
schen leib-seelisches Wesen einer Gruppe vorzeıtlicher tıerıscherPrimaten des Tertaär, der langen geologischen Periode VOor dem KEiszeit-
alter, durch kontinmerhche Evolution entstehen heß | DS handelt sıch bei
der Homuinisation also Ü nıchts Gerin erTeESs als umm das Werden des Men-
schen sowohl seinem leiblichen Erscheinungsbild als uch seiner Psycheach. Das Problem der Hominisation tauchte seiner n Schwere
auf, als der Gedanke einer KEvolution des Lebendigen 1mMm Verlauf: der
Erdzeitalter durch Darwins VWerk feste Gestalt an SCNOMM: hatte Seitherhat sıch die biologische Forschung hren Vertretern einer unerhörten Pgeistigen Anstrengung unterzogen, um dem Geheimnis des menschlichen
Ursprungs mıt naturwıssenschaftlichen Methoden auf die Spur zu kommen.

Der intensıven Forschung nach dem geschichtlichen Anfang derMenschheit liegt nıcht immer bloß der starke Drang des Menschen Z U -
grunde, die Natur, ihre esetze und Entwicklung ZU enträtseln. Eıs ıst
uch nıcht NUur Neugier der historisches Interesse, die S Untersuch
antreıben. Indem der Mensch seinen eigenen Anfang entdecken sucht,möchte CI, scheint bisweilen, zugleich uch Herr .  ber seınen Anfan
un amıt sSeInNn eigener Herr, unabhängig Von jeder relig1iösen Offenbarun:!
werden. Allerdings ıst die Selbstgewißheit der Entdeckerfreude und dererstaunliche Optimismus, w1€ ıh die helle Begeisterung s  ber den
Evolutionsgedanken aufbrechen ließ, ab eklun und hat in denetzten Jahren einer zunehmenden Selbstkritik  DS' und Selbstbescheidung,einer sachlichen Darstellung un!: Diskussion Platz gemacht, zumal mıtder Zunahme der Funde und Kenntnisse die Eıinsicht den Homini-satıonsvorgang und seine erursachun durchaus nıcht roportional SC-wachsen ist. Das in gewaltiger Zeıte ern! und schwer urchschaubarerDämmerung liegende KEreignis der Homuinisation 1äßt sıch nıcht einfachun: uch nıcht schnell, w1€e M hoffte, entschleiern. Man wurde S1C.  hvielmehr der hochverwickelten Problematik bewußt und fühlt ohl uchschon die Ohnmacht aufsteigen, die Abgründigkeit des Ursprungsproblemsausschließlich mıt naturwissenschaftlichen Mitteln und Methoden zZUuergründen. Geht doch bei der Hominisation nıcht sehr das bloßeHerleiten des menschlichen Formtypus von ırgendwelchen vorzeıtlichenPrimaten des Tertiär auf rund eines Vergleiches übereinstimmender derähnlicher G(restaltungen und Verhaltensweisen. Gewiß geben solche Ver-eichenden Untersuchungen wichtige inweise auf den Ablauf oder dasgle1e€ des Evolutionsprozesses, der ZU. Menschen hinführte. VWeit wichtials dieses „Herleitungsproblem“ ist jedoch das 2°Faktorenproblem“,heißt, die Frage nach den biolo

Menschen wurde gischen Ursachen d1;„rch die der Mengch
n.



164 Overhage, Hominisation
Lange Zeit hindurch hat 1InNnan die. Ursprungsfrage auf die gestaltlich-

anatomische Seite alleıin reduziert. Man Sing nıcht vom Wissen Ü die
0 Amt C Daseinsweise des Menschen, von eiıner wirklich mf X

Idee des Humanen UuS. Kıs fehlte deshalb auch das ergriffene Staunen VOLr
der dem Tıiere abgehenden Welt- un!: Wertfülle. Sieht INa den Menschen
L1UTr der Perspektive eines ZUWaAr belebten, ber reın körperlichen Orga-
nısmus un!: erklärt ( dieses Sinnen{fällige der leiblichen Gestalt ZU
Maß für den SANZCH Menschen, dann wird der Mensch nach Horm un:
Funktion bloflß eine Tierart anderen, eın Vertreter der Wirbeltiere,
der Säugetiere, der Primaten, verwandt mıt den Menschenaffen (Pongiden),
VOTLT allem miıt dem Schimpansen, VOoO  b ıhnen 1Ur durch eine Reihe VO.  s
ormmerkmalen des Skeletts un! der Weichteilanatomie unterschieden,
esonders durch den aufrechten Gang, die VO  b der Fortbewegung völlig
freigewordenen vorderen Fxtremitäten, die hohe Schädelkapazität, die
gesteigerte Gehirnmasse un! den reduzierten Gesichtsschädel. Trotz dieses
Abschnürungsverfahrens, das die uch vorhandenen psychischen Unter-
schiede, esonders das geistgewirkte Verhalten mıt Denken, Sprache,
Entscheidungsfreiheit, sozialen Institutionen und Kulturgütern, übersah
der vergaß, glaubte den SAaANZCH Menschen Z erfassen und damıt
uch Aussagen ber die Herkunft un! die Entstehung se1ner. (eistigkeit
machen können. Es handelt S1C.  h ber bei der omiıinısation nıcht lHein

die Entwicklung einer komplexeren AÄArt VO  ; Säugetier. uch ach
Erforschung des erdens der tatsächlich unwldersprochenen leiblichen
Verwandtschaft mıt den Primaten un ach dem AufüGnden geWISSET,
gestaltlich Z tierischen orfahrenformen hın vermittelnder fossiler Ver-
Lretier der Australopitheciden des frühen Eiszeitalters (vgl 165) besteht
das entscheidende Problem, nämlich das ursächliche Werden eines SaNz

Lebenstypus, ‚der durch seine Geschichtlichkeit, Geistigkeit unNn:‘ die
völlig neuartıge Bewältigun des aseıns weıt ber Nes Tierische hiıinaus-
ra Dieses wesentlich Menschliche un: seıne Entstehung macht den Kern
des Hominisationsproblems Aaus,. Erfreulicherweise ist inzwischen das
Bewußtsein VO Kınzigartigen, das 1m Humanen mıt seinen ungeheurenMöglichkeiten vorliegt, un VO Abstand, der tatsächlich zwıschen
Mensch und Tier besteht., uch der Biologie lebendig geworden. Man ist
S1C.  h der ulle un: Schwere der Anforderungen, die eiıner begründetenkausalen Theorie VOo Ursprung des Menschen gestellt sınd, bewußt un
zieht immer stärker uch das Verhalten die Untersuchungen ein.

bın derartiger naturwissenschaftlicher Vergleich VO  un Mensch und Tier,
W1€e überhaupt das ufsuchen un: Auffinden VO  > Ahnlichkeiten und
Übereinstimmungen 1n Gestalt un 1m Verhalten bedeutet keine Biologi-sıerung des Menschenbildes, sondern den Versuch, eine Mensch und 1er
gemeınsame Welt organischer Strukturen un!: psychischer Verhaltensweisen

erfassen. Gewiß 1äßt S1C.  h die Frage ach der Kıinbeziehung des Menschen
iın den Rahmen einer (Ü(Esamtevolution mıt vollem Ernst IUr 1ın Hinsicht
auf den menschlichen e1b un:! dessen Entwicklun aus niedri erIrcH
ganiıschen Formen stellen. VWeıil ber eıb und Leiblichkeit nN1ıcC ELW
Totes, sondern eLwas Lebendiges un Beseeltes besagen, kann uıund darf
auch dasl Verhalten 1n die Untersuchung einbezogen werden. Dadurch wird



hag

niıcht nur offenbar, welche psychischen Vorgänge und Verhalténsweise
des Menschen, esonders die reichen instinktiven Grundlagen seines Seelen-
lebens, siıch miıt denen des Tieres vergleichen der SOSar aus iıhnen ableiten
lassen, sondern auch, welche S1IC.  h einer Ableitung wıdersetzen. Das Geistige
2 menschlichen Verhalten wird durch den Nachweis aller Einflüsse des
Tierisch-Naturhaften gleichsam eingekreist und auf diese Weise schärfer
herausgestellt, welche evolutive Wirkmächtigkeit und kausale Dynamik e VT ST r Ma Eden Organısmen als Zweitursachen zukommt, damıt nıcht früh der
unnöt1ig nichtnaturwissenschaftliche Faktoren der die „Causa o  prıma
selbst ursächlichen Erklärung bemüht werden. weıtellos IsSt die Hest-
stellung VO.  5 brennendem Interesse, w1e€e weıt S1C  h diese Analyse natur-
wissenschaftlich vorantreiben 1äßt und die biologische Forschung aufeiInNne (Grenze stößt. L  VF

Forschungsergehbnisse
Jahrzehnte hindurch wurde VO.  5 der biologischen Forschung auf den

verschiedenen Arbeitsgebieten (Paläontologie, Paläanthropologie, Prima-
tologie, Vergleichende Morphologie und Anatomie, Zoologıie, Embryologie,
Physiologie, Serodiagnostik, (renetik, Sprach- und Verhaltensforschung)
geradezu eın ((eneralangrıff iın breitester Front vorgetiragen und eine
unübersehbare Menge mühseliger und scharfsinniger Untersuchungen mıt
größter Beharrhlichkeit und Knergie durchgeführt und ge1ist1g verarbeıtet,
-  x N das gewaltige Kreignis des menschlichen Ursprungs heranzukommen.
Es ist das eıne erstaunliche Leistung, die 14an dankbar anerkennen sollte.
Biıis ZU Stunde wırd der Evolutionstheorie mıt höchstem KEıinsatz, un
intensıver geıstiger Anstrengung und ıIn umfassender VWeise gearbeitet.
Als wichtigste bisherige Ergebnisse und Erkenntnisse der Oomınisations-
forschung lassen S1IC.  h VOLr Hem folgende herausstellen:

1€ gestaltlıchen TENZEN zwıschen Mensch und den
höchsten, fossıl überlieferten Primaten beginnen zerfließen.
Seit der Entdeckung der Australopitheciden Sudafrıkas („Australo ithe-
cus”, „Paranthropus”), Ostafrıkas („Zinjanthropus” 1US$S der Ol uval-
Schlucht) und neuerdings uch Mittelafrikas, nördlich des Tschad-Sees
(Coppens 1961), schwindet die Hofinung, 1m Bereich des Gestaltliichen eın
eindeutiges Kriıterium ZUEXE Unterscheidung Voxn 1er und Mensch finden
Die Australopitheciden SIN nämlich W esen Aus dem frühen Eiszeitalter
mıt aufrechtem Gang, freien Vordergliedmaßen, hominıdem ebiß uUSW.,
ber mıt kleinem ehırn un vorragendem Gesichtsschädel, sıch
bei zahlreichen nochenresten nıcht mehr mıt Sıcherheit entscheiden
läßt,; ob sS1e einem jler oder einem Menschen ehören. „Telanthropus”

cksvollste Dokument.VO  s Swartkrans (Südafrıka) ist dafür wohl das eın
Eine auf rein körperlich-anatomische Merkmale sS1C.  h gründende Definition
des Menschen, die iıhn scharf VO  5 tierischen Primaten und deren Körperbau
abhebt, ıist seıt der Auffindun 6eser vorzeıtlichen FKFormen nıcht mehr
möglıch. Selbst bei der Schäd Ikapazıtät bzw. eım Gehirnvolumen, das
bei den Menschenaffen der (regenwart zwıschen 390) und 752 CCM (Schultz
1962), bei den Australopitheciden zwıschen 482 und ıwa 700 CC und
e1ım Menschen (mit Einschluß der fossılen Vertreter) zwıschen 780 un



100 ececem eım heufigen Menschen zwischen 800 und 2100 ccm) schwankt,
cheint sS1iC mıt der Zunahme fossıler Funde ein breiter „Rubicon cerebrale“

nicht mehr nachweisen lassen. Sicher gibt uch nach dem Ausgleich
der noch bestehenden Differenz eın absolutes Minimum Gehirnsubstanz,
dessen geistige Betätigung notwendig bedarf, ber 1äßt S1C.  h 1m Bereich
des Gestaltlichen nıcht exakt bestimmen, zumal die entscheidende CYLO-
archıitektonische Feinstruktur des Gehirns fossıl Nıe überliefert ist. Das
Geistige pragt sıch Hem Anschein nach 1m Gestaltlichen nıcht auS,

eine Leiblichkeit als menschliche jedem Fall uch empirısch
durch die Naturwissenschaft nachweisbar ıst, wenigstens soweıt sıch die
Leiblichkeit 1US fossılen Resten erschließen S  + Hs sıeht D aus, als ob
sich die Erscheinung des Geistes Z2War der Leibhafti keıit des Menschen
vollzieht, ber eben Q dem, W as daran Sprache, Gebärde, Kulturleistung
uUSW., w as 1so erst Vollzug dieser Leiblichkeit ıst. Man zieht deshalb Jetzt
auch der Biologıe ein wesentliches Element des Verhaltens, nämlich
die Werkzeugherstellung, heran un: definiert den Menschen als „tool-
makıng primate” Oakley). Dieses durch fossıle Dokumente erschlossene
un bele Zerfließen der gestaltlichen TENzZen zwıschen Mensch und
Tıer 1äßt S1C.  h als Stutze für die Auffassung einer tatsächlichen Evolution
der menschlichen Leibesgestalt Q zeitlich vorausgehenden Primaten-
formen bewerten, die irgendwie auf die Hominisation des Leibes angelegt
TehH.

Ks finden siıch be1i den Verhaltensweisen der Tiere, besonders der
Primaten, zahlreiche Gegebenheiten der (‚runddispositionen, die uch
eım Menschen anzutreffen sind un:! als Voraussetzungen mensch-
liıcher Sprache und geistgewirkten Verhaltens bezeichnet werden
können. ach ount sibt eiIne anatomisch-psychische Wiırbeltier-
Konfiguration, eiIn „ Wirbeltier-Biogramm“, das heißt, eın gemeinsamesMuster der Lebensweise au genetischer Grundlage, das unveräußerlich
allen Wirbeltieren, uch dem Menschen, auf Grund ihrer gemeinsamenneurophysiologischen Struktur zukommt, das ber 1m Verlauf der stammes-
geschichtlichen Entwicklung S verschiedenen Versionen (bei Fischen,
Reptilien, Säugern) abgewandelt worden ist. Gleichzeitig wurden den seıt
alters her bestehenden Strukturen fortlaufend ecue hinzugefü 9
sich das Biıogramm zunehmend reicher ausgestaltete. Diese uffassungmacht mıt der Tatsache ernst, der Mensch durch eINne echte Säugetier-konstitution gekennzeichnet ıst, un! annn S1C.  h auf die Fülle „alter hıstor1i-
scher Kigenschaften und Leistungen” stutzen, die großer Mannigfaltig-keit vorhanden sind. Zu ihnen ehören die praktische Intelligenz der Tiere,das heißt, das Erfassen VOo  S oeziehungen auf der sinnlichen Ebene, die
Gestaltwahrnehmung mıt vorbegrifflicher der „sensorischer Abstraktion”,„unartikulierte Erfahrungsübermittlung“, die „zentrale Raumrepräsen-tanz  . mıt anschaulichem „Hantieren 1m Vorstellungsraum“, losgelöst VO  -
der Motorik, das Neugierverhalten mıt dem Manipulieren ä Gegenständenund der objektivierenden Auseinandersetzung mıt der Umwelt, die Hä
eıt Lernen, ZUT ıldun und Verwertung vVvVonxn Erfahrungen, die
sozialen Gliederungen auf der Grundlage des Geschlechts, KRanghierarchien,KRevierverhalten, Familialismus, rhythmisches Kmpfinden, K omponier-
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'Trans onierverhalten, Kommunikation durch „quantitative Symbo
uUuSW. igentlich müßte ma  s die gesamte biologisch-psychische Ausrüstung
der Tiere aufzählen, die weıthıin auch der Mensch besitzt: die S  inne, die
Reizphysiologie, die angeborenen Fortbewegungsweisen, die Orientie
mechanısmen, die Masse der Instinkte, Stimmungen und AffektTrunss  e: diCr 9  1
angeborenen Auslösemechanismen, das (‚edächtnis, die Assozlations-
leistungen uUSW.

1€e Fülle dieser psychischen V oraussetzungen menschlichen, geistge-
wirkten Verhaltens gibt eindrucksvolle Kunde VO seelischen Vermögen
un! VO Reichtum tierischer nnerlichkeit, ber uch VO  S der tiefen
Verankerung 1m Biologisch-Triebhaften, deren menschlich-geistiges Ver-
halten seiner Verwirklichung' bedarf. Sie stellt die Ähnlichkeiten und

Zbereinstimmungen der menschlichen Daseinsform mıt 1Hem Lebendigen,
besonders den Primaten, uch 1mM Psychischen eindeutig heraus un stärkt
AD  41 mıt dem Zerfließen der gestaltlichen TENZEN zwıschen Mensch aund Tier ebenfalls die Auffassung einer KEvolution des beseelten Menschen-
leibes aus-einer Gruppe vorzeıtlicher Primaten. Der Mensch wird damit

die organische Natur und die Urganismengeschichte 1m Verlauf der
Erdzeitalter eingegliedert und das Tıer und Mensch G(emeinsame, wıe
uch das Erscheinen des Menschen Zı einer bestimmten geologischen
Periode, dem KEiszeitalter, und ın einer bestimmten, säugerhaft geprägten
Leiblichkeit einem Verständnis nähergebracht. Die höheren Primaten der
OFrzeıt erscheinen dann sowohl der (ÜEestalt alg uch dem Verhalten nach
als auf die Homiinisation präorientierte, prähominide Vorstufen Kälin)
der als den Menschen körperlich und seelisch vorentwerfende der VOI-=-
ahmende Wesen (Conrad-Martius). Die VWelt des Lebendigen wiıird damıit
als eine umftassende Einheit begriffen, der die gleichen fundamentalen
Prinzipien wirksam sind.

Das Hineinstellen des Menschen in die Natur und das stärkere Be-
wußtwerden der immer schon erkannten Säugerkonstitution ach der
höheren Primaten machte zugleich die eigenartıge Situatıon der mensch-
lchen Eixistenz offenbar: s]ı1e S1C.  h VO  S iıhrer Leiblichkeit weder
abzulösen och uch sıch miıt ıhr el ach ZU identihzieren. Die Forschung
stieß nämlich 1m. ausgedehnten und mannigfaltigen Bereich des Verhaltens

Her ichkeiten und nts rechungen immer wieder auf eine
deutliche Trennungslinie, eine qua ıtatıve iskontinuität 1n der
Evolution des Lebendigen, die die Eigenständigkeit und Un-
ableitbarkeit menschlichen geistgewirkten Verhaltens au rE1LIN
tierischen Vorgegebenheiten hervorhebt. Ziwar betrachten manche
YKorscher bestimmte V oraussetzungen humanen. Verhaltens, die siıch be
Tieren Ginden, schon als „Keim des Intellekts“, als „Anfang des Denkens“
der als „unbenanntes Denken“” und setzen das „einsichtige Handeln“ der
die „praktische Intelligenz” des Tieres mehr der wenı mıt ge]l a

IN
Verhalten gleich. ber damit geht aIin eigentlichen oblem, das das
Werden humanen Verhaltens aufwirft, vorbei und schon VOTaus,
W as ın seiner ursächlichen Entstehung erst zZuUu analysieren ıst. Tatsächlich
mißlangen alle naturwissenschaftlichen Bemühun €. begriff lich-abstraktesDenken und bewußtes reflexes Begreifen und rteilen, wıe der Mensch
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es übt, aus Hama dher Intelligenz der tierischem einsichtigen Handeln,
echtes begriff iches Zählen S „unbenanntem Zählen“, bewußtes Lernen
un beabsichtigte Weitergabe des (G(Gelernten aus tierischer Lernfähi keit
durch kontinuierliche Evolution ihrer Entstehung e erklären. uch
beim Versuch, den Übergang Von einem kulturlosen VWesen Zum Menschen
mıt Kultur /AN rekonstruleren, stößt INa  b auf die qualitative Diskontinuität.
Keıin eINZIZES spezılisches Merkmal der Kulturgesellschaft stellt weder
nach Form och Funktion, selhbst nıcht seiner primıtıvsten Ausprägung,
eın „direktes Überbhbleibsel“ irgendeines spezifisch sozialen Verhaltensmerk-
males der Primaten dar uch zwıischen der niedrigsten stehenden
menschlichen (Gesellschaft un: einer nıchtmenschlichen Gruppe besteht
1m sozıialen Bereich eINne qualitative, spezifische Diskontinuität. Ke  ıne der
kulturgesteuerten Verhaltensweisen des Menschen ist ın iıhrer Gestalt
völlig naturgegeben un!: in ihrer Struktur völlig der sozialen Sphäre
der 'Tiere herzuleıiten. Alle KFormen der menschlichen Sozlalordnung, w1e€e
Ehe, YFamilie, Ordnung des Geschlechtslebens, Erziehung des Nachwuchses,
Organisation politischer Gruppen, Staatenbildungen uUSW., sind gefundene
und durch UÜbung un: Tradıtion bewahrte Kıinrıchtungen und lassen sıch
nıcht restlos ihrer vorhegenden (sestalt lHein der anımalen Sphärebegründen.

Bei den immer wıeder konstrulerten, aufeinanderfolgenden Evolutions-
stufen VO  5 tierischer Lautäußerung bis hinauf ZUT menschlichen Sprache
verläuft 1€e Diskontinuität zwıschen unbewußter, spontaner un be-
wußter, beherrschter ommuniı:katıon der zwıschen erblich festliegenden
Reizgestalten und Lautgebilden bewußter Verständigungsabsicht miıt
Wortschöpfung un freier Verfügbarkeit. 1€e Laute un Lautkomplexe
der Tiere, wW1€ INa S1e 1n den „Vokabularien der Tiersprache” der den
„Wörterbüchern der Affensprache“ aufgezeichnet hindet, sind nämlich
der unwillkürliche Ausdruck einer VOo  S außeren der inneren Reizen
zeugten Gemütsbewegung Hun eI, Unruhe, Wut, Schmerz, Lust, Zu-
friedenheit usSW.), ohne die Absıcht einer Mitteilung 111 eın anderes
Individuum, die für die Sprache wesentlich ist, uch wahrscheinlich
ware, uch wenn diese Lautäußerungen als Reize auf andere Artgenossen
wırken und bei ıhnen zweckmäßige Reaktionen hervorrufen können. Die
Kundgabe in der Tierwelt ıst weder eine Mitteilung noch eine Frage,
sondern Ausdruck einer Stimmung. Tierlaute lassen S1C.  h deshalb DUr mıt
entsprechenden menschlichen Lauten, [} Beispiel dem spontanen Schrei,
etwa bei Angst der Schmerz, vergleichen. Der Sprache dagegen hegt eın
innerer Sprachsinn, die gegenseltige Verständigungsabsicht ZUIM Zwecke
persönlichen der sozıalen Kontaktes und des Erreichens bestimmter
Ziele zugrunde, die einem Erkenntnis- oder Fragebedürfnis entspringt.
Tierische Lautäußerung Ist deshalb keine prähistorische Vorstufe der
Menschensprache in dem Sinne, daß sich VOoO  \ ihr aus einer lückenlos
aufweisbaren Entwicklungskette und Stufenfolge alle Schritte, die
Menschensprache führten, aufweisen ließen Das charakteristisch Neue
un wesensmäßig Verschiedene kann a den vorhandenen tierlautlichen
Beständen nıicht bruch- und lückenlos abgeleitet und erklärl: werden.
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1€ Diskontinuität, 1€ lzwisbhe1i tierischem un! menschlichem Ver-
halten der Fülle VO  > AÄAhnlichkeiten und Entsprechungen bestehj:z
wird auch VOo  S vielen Biologen und Verhaltensforschern gesehen und
anerkannt. Sie finden dafür sehr bezeichnende Formulherungen. Im ber-
2a05 VO  > tierischer Lautäußerung S menschlichen Sprache verberge siıch,
X s1e€, eiIn ‚ungeheurer Entwicklungsschritt” der eın „gewaltiger

Sprung”. ®ie sprechen VO  S einem „völlig Einsatz“ der VOo  S der
„Sprache, die keinen Ursprung hat, sondern eın Ur-sprun ist”.  .. Pavlov,
der bedeutende russische Forscher, ‘1 dieser entscheidenden Stelle
seın „Zzweltes Signalsystem der Signale der Signale” eın und bezeichnet

das nstrument der höchsten Orientierung des Menschen, das mensch-
hches Denken und Sprechen TST ermöglicht. Eıs se1 eın „NCUCT Zusatz”,
der „eEIN Prinzi ıIn die atı keit der Großhirnhemisphären hinein-
gebracht” habe Im Hinblick auf die Entstehung anderer gelstiger Ver-
haltensweisen sprechen manche Biologen VO  a} einem „Umschlagspunkt”
mıt nachfolgender „Verfestigun des Seelenlebens“, VO.  5 eiıner „Zustands-
änderung”, das heißt, VOoO uftauchen „Vvöllig Eigenschaften
während der Evolution des Lebendigen”, der VOoO  S einem „kritischen

der organischen Evolution“, VO  5 einer „drıitten Dimension“
uUSW. Diese Formuhlierungen kennzeichnen eindeutig die naturwissenschaft-
hche Situatıon und heben, jede auf ihre VWeise, die Diskontinuität zwischen
tierischem und humanem Verhalten hervor, das aus tierischen Verhaltens-
weısen abgeleitet werden soll, ber nıcht vollständig abgeleitet werden
ann.

Die Diskontinultät, die zwıschen tieriıschem und humanefln Ver-
halten ıimmer wıeder festgestellt wurde, scheint jedoch überbrückbar
se1n, geht INa die Orzeıt zurück, nämlich 15 den Australopitheciden
des frühen KEiszeitalters, besonders „Zin)anthropus boisei“ aus der Olduvai-
Schlucht 1n Ostafrika. Diese Form, VO  ' der eın Schädel, eın Schien- und
W adenbein, eın Beckenstück, einige Zähne und Stücke VOo Schädel eines
zweıten Individuums uüberhefert sind, tragt die typıschen Merkmale der
aus Sudafrıka schon bekannten „Paranthropus”-Gruppe VO.  s Swartkrans,
VOLFr Ilem die geringe Schädelkapazität, den Scheitelkamm und die auf-
fällige Disharmonie, die zwıschen dem kleinen, reduzierten Vordergebiß
(einschließlich der Eckzähne) un!: dem mächtigen Hıintergebiß mıt großen
Backenzähnen besteht. „Zinjanthropus” besitzt das mächtigste, bisher
VO  s Australopitheciden und Hominiden bekannt gewordene ebiß und
wiıird deshalb Von seinem Entdecker, Leakey, „Nußknacker-Mensch”
genannt. Dieser kräfti Vertreter lag ZU mıt groben, durch‚11  SCwenıge Schläge hergeste ten Geröllwerkzeugen und aufgeschlagenen T  1er-
knochen der gleichen Bodenschicht eingebettet. Es ist das eın hoch-
edeutsamer und sehr erregender Befund, wel.  1 Steinwerkzeuge und Nah-
rungsreste bisher mıt großhirnigen Formen, Iso Menschen,

efunden wurden. Oakley, der des eringen Gehirnvolumens derftiLretens VOo  > erkzeu inustralopitheciden ZULTE Erklärung des Au
Australo itheciden-Schichten, ZUmM Beispiel VOo  5 Sterkfontein (Südafrıka),
bisher eichzeitig ebende Menschen heranzog, schloß daraus, „daß die
weıterentwickelten Australopitheciden Fleisch verzehrten, Jagd auf Jung-
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tiere von Säugern machtén und Werkzeug-Verfertiger waren“. Nach
Kurth haben wır schon insoweit umlernen müussen, ”als bereits eiINne chädel-
kapazität weıt unter der Rubikongrenze die volle Leistungsfähigkeit
der humanen Phase erreichen lassen kann  .. Trefien diese Aussagen Z
dann wäre der kleinhirnige „Zinjanthropus” wohl als eın „MISSINg
(fehlendes Zwischenglied) 1mMm Psychischen bezeichnen und de sehr
stark eın Hervorgehen uch des geistigen Verhaltens pPS chischen

cht deshalb mıiıt echt VoxnGegebenheiten der Tiere nahelegen. Oakley 66einer „revolution ın Conception of ‚Man‘ °  s die unsere bisherigen Vor-
stellungen sehr erheblich modifzieren .  WUr!  den, w e sich der Schluß 15

dem vorliegenden Befund sichern. 1ä6t
Kıs mas durchaus. möglich se1in, ein ehirn vVoxn der Größe, wı1ıe

die Australopitheciden besitzen, als Instrument menschlicher Geistigkeit
tauglich und ausreichend IsSt. Wir wıssen das ber nicht mıt Sicherheit.
Wir wıssen ach den heutigen Kenntnissen N alle VWesen, die Werk-
u herstellen, ausnahmslos eiINne weıt höhere Gehirnmasse haben Das

uch .. die Qrzeıit. Der Befund, w1e€e be1i „Zin]anthropus” vorhegt,gilt  hbeddarf n seiner völligen Neuheit deshalb unbedingt einer weıteren
und wiederholten Bestätigung durch äahnliche unde Kın einmaliges Zu-
sammenliegen VO  S Knochenresten der Australopitheciden mıt (Geröll-
werkzeugen und aufgeschlagenen Tierknochen genugt noch nıcht
endgültigen Sicherung des 15 ıhm SECZOSCNCNH, weitreichenden Schlusses.jé?  70  e von Skdım Bachten na Werkzeug-Verfertiger waren?. Nach  Kurth haben wir schon insoweit umlernen müssen, „als bereits eine Schädel-  kapazität weit unter der Rubikongrenze ... die volle Leistungsfähigkeit  der humanen Phase erreichen lassen kann“. Treffen diese Aussagen zu,  _ dann wäre der kleinhirnige „Zinjanthropus“ wohl als ein „missing link“  ‚ (fehlendes Zwischenglied) im Psychischen zu bezeichnen und  würde sehr  stark ein Hervorgehen auch des geistigen Verhaltens aus psychischen  cht deshalb mit  echt von  Gegebenheiten der Tiere nahelegen. Oakley sgri  “ einer „revolution in our conception of ‚Man““, die unsere bisherigen Vor-  stellungen sehr erheblich modifizieren würden, wenn sich der Schluß aus  dem vorliegenden Befund sichern läßt.  Es mag durchaus. möglich sein, daß ein Gehirn von der Größe, wie es  _ die Australopitheciden besitzen, als Instrument menschlicher Geistigkeit  tauglich und ausreichend ist. Wir wissen das aber nicht mit Sicherheit.  Wir wissen nach den heutigen Kenntnissen nur, daß alle Wesen, die Werk-  zeuge herstellen, ausnahmslos eine weit höhere Gehirnmasse haben. Das  auch für die Vorzeit. Der Befund, wie er bei „Zinjanthropus“ vorliegt,  ät  darf wegen seiner völligen Neuheit deshalb unbedingt einer weiteren  ( L‚-  _ und wiederholten Bestätigung durch ähnliche Funde. Ein einmaliges Zu-  sammenliegen von Knochenresten der Australopitheciden mit Geröll-  werkzeugen und aufgeschlagenen Tierknochen genügt noch nicht zur  endgültigen Sicherung des aus ihm gezogenen, weitreichenden Schlusses,  _ Sollte sich allerdings der Befund an weiteren Stellen wiederholen, dann  ist die Annahme eines Kausalnexus zwischen Australopitheciden und diesen  Hinterlassenschaften unausweichlich. Die Australopitheciden wären die  _ Werkzeughersteller und die Jäger. Müßte man sie dann als „kleinhirnige  Menschen“, also als Wesen mit echtem humanem Verhalten, bezeichnen  oder würde das noch nicht notwendig sein ?  Es besteht ein ziemlicher „consensus omnium“, daß ein als Werkzeug  hergerichteter Stein ohne weiteres auf menschliches, geistgeprägtes Ver-  halten zu schließen erlaube. Zweifellos trifft das zu für Steinwerkzeuge, die  zahlreiche Retuschen aufweisen und in mehreren Arbeitsgängen geschaffen  wurden. Ihrer Entstehung liegt die abstrakte Idee eines Werkzeugs zu-  grunde, das für einen bestimmten Zweck und für spätere, immer wieder-  _ holte Verwendung erfunden und hergestellt wurde. Gleiches kann zwar  auch für die groben Geröllwerkzeuge gelten, die nur ein paar Schlägen ihre  eselbe Sicherheit.  Entstehung verdanken, aber es besteht bei ihnen nicht  _ Es ist nämlich möglich, daß zu ihrer Anfertigung, wie wir an anderer  _ Stelle (Overhage-Rahner 1963, S. 130—137) ausführlich dargelegt haben,  eine Beziehungseinsicht innerhalb der rein sinnlichen, anschaulichen  Sphäre, eine „praktische Intelligenz“, wie sie die Tiere haben, ausreicht.  Diese Produkte wären dann nur gelegentlich und mehr zufällig hergestellt  und wieder benutzt worden, soweit sie der sinnlichen Wahrnehmung leicht  zugänglich und mehr oder weniger direkt greifbar waren. Vom Schimpansen  aß er zwei Stöcke, von denen der eine in  wird zum Beispiel berichtet,  das hohle Ende des andern glatt hineinpaßt, aneinanderzusetzen. und so  mit dem verlängerten Werkzeug eine Frucht heranzuangeln vermag, ja  daß er das Ende des einen Stockes durch Beißen, Nagen und KratzenSollte sich allerdings der Befund weıteren Stellen wiederholen, dann
ıst die Annahme eines Kausalnexus zwıschen Australopitheciden un: diesen
Hinterlassenschaften unausweichlich. Die Australo iıtheciden waren die
Werkzeughersteller un die Jäger. Müßte In  n s1€e als „kleinhirnige
Menschen”, Iso als W esen mıt echtem humanem Verhalten, bezeichnen
oder würde das och nıcht notwendig sein ?

HKıs besteht eın ziemlhlicher ‚„CONSCHSUS oOoMN]ıU M ””,  .. daß eın als Werkzeug
hergerichteter teın hne weıteres auf menschliches, eistgeprägtes Ver-
halten schließen erlaube. Zweiftellos trılit das ZU für teinwerkzeuge, die
zahlreiche Retuschen aufweisen un!: 1n mehreren Arbeitsgängen geschaffen
wurden. Ihrer Entstehung hegt die abstrakte Idee eines Werkzeugs
grunde, das für einen bestimmten Zweck un für spätere, immer wıieder-jé?  70  e von Skdım Bachten na Werkzeug-Verfertiger waren?. Nach  Kurth haben wir schon insoweit umlernen müssen, „als bereits eine Schädel-  kapazität weit unter der Rubikongrenze ... die volle Leistungsfähigkeit  der humanen Phase erreichen lassen kann“. Treffen diese Aussagen zu,  _ dann wäre der kleinhirnige „Zinjanthropus“ wohl als ein „missing link“  ‚ (fehlendes Zwischenglied) im Psychischen zu bezeichnen und  würde sehr  stark ein Hervorgehen auch des geistigen Verhaltens aus psychischen  cht deshalb mit  echt von  Gegebenheiten der Tiere nahelegen. Oakley sgri  “ einer „revolution in our conception of ‚Man““, die unsere bisherigen Vor-  stellungen sehr erheblich modifizieren würden, wenn sich der Schluß aus  dem vorliegenden Befund sichern läßt.  Es mag durchaus. möglich sein, daß ein Gehirn von der Größe, wie es  _ die Australopitheciden besitzen, als Instrument menschlicher Geistigkeit  tauglich und ausreichend ist. Wir wissen das aber nicht mit Sicherheit.  Wir wissen nach den heutigen Kenntnissen nur, daß alle Wesen, die Werk-  zeuge herstellen, ausnahmslos eine weit höhere Gehirnmasse haben. Das  auch für die Vorzeit. Der Befund, wie er bei „Zinjanthropus“ vorliegt,  ät  darf wegen seiner völligen Neuheit deshalb unbedingt einer weiteren  ( L‚-  _ und wiederholten Bestätigung durch ähnliche Funde. Ein einmaliges Zu-  sammenliegen von Knochenresten der Australopitheciden mit Geröll-  werkzeugen und aufgeschlagenen Tierknochen genügt noch nicht zur  endgültigen Sicherung des aus ihm gezogenen, weitreichenden Schlusses,  _ Sollte sich allerdings der Befund an weiteren Stellen wiederholen, dann  ist die Annahme eines Kausalnexus zwischen Australopitheciden und diesen  Hinterlassenschaften unausweichlich. Die Australopitheciden wären die  _ Werkzeughersteller und die Jäger. Müßte man sie dann als „kleinhirnige  Menschen“, also als Wesen mit echtem humanem Verhalten, bezeichnen  oder würde das noch nicht notwendig sein ?  Es besteht ein ziemlicher „consensus omnium“, daß ein als Werkzeug  hergerichteter Stein ohne weiteres auf menschliches, geistgeprägtes Ver-  halten zu schließen erlaube. Zweifellos trifft das zu für Steinwerkzeuge, die  zahlreiche Retuschen aufweisen und in mehreren Arbeitsgängen geschaffen  wurden. Ihrer Entstehung liegt die abstrakte Idee eines Werkzeugs zu-  grunde, das für einen bestimmten Zweck und für spätere, immer wieder-  _ holte Verwendung erfunden und hergestellt wurde. Gleiches kann zwar  auch für die groben Geröllwerkzeuge gelten, die nur ein paar Schlägen ihre  eselbe Sicherheit.  Entstehung verdanken, aber es besteht bei ihnen nicht  _ Es ist nämlich möglich, daß zu ihrer Anfertigung, wie wir an anderer  _ Stelle (Overhage-Rahner 1963, S. 130—137) ausführlich dargelegt haben,  eine Beziehungseinsicht innerhalb der rein sinnlichen, anschaulichen  Sphäre, eine „praktische Intelligenz“, wie sie die Tiere haben, ausreicht.  Diese Produkte wären dann nur gelegentlich und mehr zufällig hergestellt  und wieder benutzt worden, soweit sie der sinnlichen Wahrnehmung leicht  zugänglich und mehr oder weniger direkt greifbar waren. Vom Schimpansen  aß er zwei Stöcke, von denen der eine in  wird zum Beispiel berichtet,  das hohle Ende des andern glatt hineinpaßt, aneinanderzusetzen. und so  mit dem verlängerten Werkzeug eine Frucht heranzuangeln vermag, ja  daß er das Ende des einen Stockes durch Beißen, Nagen und Kratzenholte Verwendung erfunden und hergestellt wurde Gleiches kann ZWar
uch für die groben Geröllwerkzeuge gelten, die eın Schlä ihre

eselbe SiCc erheit.Entstehung verdanken, ber besteht be1 ihnen nNIC.  ht
Es ıst nämlich möglıch, daß ZU ıhrer Anfertigun wıe WIT anderer
Stelle (Overhage-Rahner 1963, 130 —137) ausführlich argele haben,
eiIne Beziehungseinsicht innerhalb der reın sinnlıchen, anschaulichen
Sphäre, eine „praktische Intelligenz“, w1e€e S1€e die Tiere haben, ausrTeicht.
Diese Produkte waäaren dann ul gelegentlich und mehr zufällig hergestellt
und wıeder benutzt worden, soweıt S1e der sinnlichen Wahrnehmung leicht
zugänglich und mehr der wen]ı direkt greif bar TCH. Vom Schimpansen

Zzwelı Stöcke, VO  S denen der eineWIT'  d Zum Beispiel berichtet,
das hohle Ende des andern glatt hineinpaßt, aneinanderzusetzen. un
mıt dem verlängerten Werkzeug eine Frucht heranzuangeln CcImMas, Ja
daß das nde des einen Stockes durch Beißen, Nagen und ratzen



(Entrinden) unner  . macht; bis es sich 1n das Ende des anderen Stockes
einfügen 1äß6ßt Bei dieser Werkzeugherstellung liegt noch keine echte
humane Leistun VOTI, weil der Schimpanse das angefertigte Werkzeug
nıicht als solches, das heißt, als einen für das Erreichen des gleichen Zweckes
ımmer wieder verwendbaren Gegenstand erfaßt. Wır kennen aus der
heutigen Tierwelt zahlreiche Leistungen auf instinktiver Grundlage, ZU)

Beispiel Herstellung VOo  s Waben mıt sechseckigen WHächern be1 Bienen der
VO  5 Trichtern Aus Blättern, die 1in bestimmter VWeise zurechtgeschnıtten
werden, be1 Blattwicklern, ber keinen Fall einer Herrichtung eines
Steines. Trotzdem ist die Möglichkeit 711 bedenken, daß Tiere mıt ihrer
Beziehungseinsicht auf der sinnlichen Ebene auf rund dieser der erblich
festgelegter (instinktiver) Anlage Steine durch eın paar Schläge mıiıt einem
anderen Stein herrichten können, die sıch{ Beispiel Zu 00 Aufreißen der
Haut eiınes Beutetieres, Z Aufschlagen Voxn Knochen der Zzu10 Ab-
kratzen des :Fleisches eignen, wıe 11 VO  S den Australopitheciden
behauptet. Über dieses grobe Herrichten, Benutzen und gelegentliche
Wiederverwendung hinaus ZUT Herstellung eines echten G(erätes, die auf
abstrakter und reflexer Beziehungseinsicht beruht, waäaren diese W esen
dann och nıcht fähıg SCWESCH. Sie hätten „die Leistungsfähigkeit der
humanen Phase“ bzw. den humanen Status mıt Traditionsbil

der Geräteherstellung und der damıit möglich werdenden Ve
kommnung der Herstellungstechnik noch nıcht erreicht.

Sollte der eben geschilderte hypothetische Fall zutreffen, annn gäbe
es/eine Zone der Steinwerkzeugherstellung, innerhalb der sich nıcht e1N-
deutig feststellen hLeße, ob das Produkt tierischer der humaner Leistung
seinen Ursprung verdankt. Innerhalb dieses Bereiches hätte annn einmal
die abstrakte un! reflexe Beziehungseinsicht, das el entliche humane Ver-
halten, eingesetzt und damit uch die handwerkliche Tradition. Dieser
entscheidende der „kritische” Wendepunkt braucht vorliegenden
Werkzeugmaterial, besäßen es vollständig, noch nıcht einmal erkennbar
ZUu Se1N. Die Krzeugn1isse würden unter Umständen das ild eiınes kon-
tinmerlichen Übergangs vermitteln, ähnlich w1e die aufeinanderfolgenden
leiblich-anatomischen Transformationen S Menschenleib Und doch
liegt © eINner Stelle der „Umschlagspunkt”. Nach diesen Überlegungen
erscheint nıcht notwendig, Vertretern der Australopitheciden, wıe
„Zinjanthropus”, echtes humanes Verhalten zuzubilligen, uch dann nicht,
wWe sich der gleiche Befund des Beieinanderliegens VOoO  S groben tein-
werkzeugen mıt Resten VO  s Australopitheciden wıederholt einstellen sollte.

Vielleicht ist die Lösung des Problems, das dieser Befund stellt, VO.  5

anderer Seite her Zzu Es wurden der Olduvai-Schlucht 1n der
ähe des „Zinjanthro us  .. ber ausSs einer eLwWwAa: tiefer gelegenen Schicht,
die Reste eines jugen ichen, etwa Jahre alten Individuums geborgen,
ebentfalls 1m Zusammenhan mıt eindeutigen Artefakten un!: Spuren VOo  5

Jagd. Der Schädel dieses „Kindes” ist ber allem Anschein ach stärker
gewölbt und seiıne Kapazıtät un damıt uch das Gehirnvolumen höher,
wıe die beiden aufgefundenen ruchstücke dünnwandiger, hominider
Scheitelbeine VO.  5 größeren Ausmaßen als die der Australopitheciden VeOeI -

lassen. uch die Gestaltung der aht zwischen Scheitel- und



ver age, 1152 10}  -

Schläfenbein, esonders ihre Krümmung, weist diese Richtung. Des-
gleichen legt die Gestaltung der ebenfalls erhaltenen Hand mıt großem,
opponierbarem Daumen nahe, daß Werkzeuge und Tierknochen wohl
auf dieses Wesen zurückgehen. Eın endgültiges Urteil ist jedoch vorerst
noch nıcht möglıich, weıl ber diesen und bısher och keine ausreichenden
detailherten Informationen vorhegen.

Offene Fragen
Für die Hominisationsforschung gibt jeder Stelle ıhres schwıe-

rigen und ausgedehnten Arbeitsfeldes offene Fragen. Wäre wenıgstens
die Ausgangsform, vVon der her die Hominisation einsetzte, fossıl belegt
un durch die geologische Schicht, ın der S1e gefunden wurde, in ıhrer
zeitlichen Datıierung sicher bekannt, ann WUur  .  den die Möglichkeiten der
Herleitung erheblich zusammenschrumpfen un: sich wahrscheinlichere
Aussagen machen lassen ber die KRıchtung, die Zwischenstadien, die
Etappen der Aufrichtung, der Schädelformung un Hirnvergrößerung,
wWw1€e ber die Geschwindigkeit; mıt der sıch die Transformation eines
Primatenleibes hominiden (zestalt vollzog. Die ulle der sich teilweise

widersprechenden Hypothesen ber diese Vorgänge und ıhre Uu[r-

sächliche Erklärung beweıist handgreif lich, daß der Weg des evolutiven
Prozesses noch nıcht einmal für Teilaspekte oder für einzelne Merkmals-
komplexe uch Z1Ur annähernd erkannt werden konnte. Das Uzu dürftige
fossıle Materıal 1äßt SCHAUC Angaben einfach nNnıC.  ht Aus der langen und
kritischen Periode des Tertiär stehen als wichtigste W egweiser DUr Zwel
in größeren Überresten erhaltene fossıle Primaten Verfügung, „Pro-
consul“ un „ÖOreopithecus. ” „Proconsul“ (Mittleres Miozän) ist seınen G((Üebiß-
merkmalen ach (zum Beispiel hochragender Eckzahn) eindeuti1 menschen-
äaffısch (pongid) geprägt, uch wenn S1IC.  h seiner Schädelarchite C gewlsse
urtumliche (protocatarrhine) Merkmale finden „Ureo ithecus“” (Spätes
Miozän) besitzt einı hominidentypische Merkmale, ber wegen
vieler anderer Beson erheiten nıcht 1ın die direkte Linie e den Hominiden
hın eingereiht werden. Alle übrıigen Primatenreste des Tertaär, ihnen
uch die „Dryopithecus”-Gruppe des Pliozän, bestehen mehr oder wenı
DUr aus Zähnen, ber- un Unterkiefern un mussen auf rund
Gebißmerkmale wohl ausnahmslos als pongid bezeichnet werden. Es ist
deshalb unmöglıch, eine gesicherte stammesgeschichtliche Formenreihe
durch das Tertilär hindurch bıs ZU Menschen des Eiszeitalters aufzu-
stellen. Die Forschung kommt ber die Hominiden un Australopitheciden
des Eiszeitalters nıcht hinaus, wobei letzte ıhres aten zeitlichen
Auftretens un ıhrer gestaltlichen Ausprägung keine dire ten Vorfahren-
formen darstellen können. Wohl faßt INa sS1e als Modelle auf, die eiıne
Vorstellung geben, welcher Richtung INa sich die Gestalt einer Vor-
fahrenform vielleicht vorzustellen hat

Wegen dieser paläontologischen Situation ist nıcht weiter erstaunlich
oder sonderbar, sondern Zu9 der „Stammbaum“” des
Menschen 1n mMmannı acher VWeise gezeichnet wird, esonders wenn Ina.  D
sS1IC.  h noch bewußt blei L, daß überhaupt DU indirekt mıt Hılfe des
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Cun der Foémvérwandtschaft alsgestaltlichen Vergleichs und der Deu
Iutsverwandtschaft konstrusert werden kann Alle aufgestellten „Stamm-

bäume“ stellen Denkmöglichkeiten der Jeweilsgestaltungen dar, 1e y S rauf Grund des augenblicklichen Standes der Forschung gemacht werden
und gemacht werden müssen, ber durch eue Funde jederzeit eine Ab-
änderung erfahr&“  S können. Ihre tatsächliche Verwirklichung IsSt deshalb
eiıne offene Frage.

E  ıne ebenso offene Frage, weiıl nıcht wenıger unbekannt, stellt die
GG dar Ihre Aufhellung und Rekonstruk-„psychische Stammesgeschichte heute lebender Primaten N V E Stıon kannn PVAH auf Grund des Verhaltens

weil Verhaltensweisen nıcht w1€e Skeletteileın AngriffSwerden, (endocranialefossıl überliefert werden. Ausgüsse des Schädelinnenraumes
Ausgüsse) erlaube NUrTr beschränkte Aussagen, 711 Beispiel, uüber das
Gehirnvolumen die Höhe der Gehirnentwicklung (Cerebralisation),
und lassen sich bei fossilen großen Primaten allein für die vordere Partie
des „Proconsul“-Schädels herstellen. Der seitlich vollständig

.. gestattet keine Abformun desgedrückte Schädel des „ÖOreopithecu
Cavuml ecranı. Die Entwicklung des Primatengehirns 1äßt S1C.  h deshalb
noch nıcht einmal der Masse un den gröbsten mrıssen nach fossıl belegen.
uch ın dieser insiıcht stehen die kleinhirnigen Australopitheciden und
großhirnigen Hominiden, die mindestens nde des frühen der
Beot] des ttleren Eiszeitalters nebeneinander lebten, isoliert da Bei
dieser Sıtuation ıst NUur ur verständlich, daß INa  an hypothetische
Phasen der pSVChischen Evolution In überreicher Zahl un:! Mannigfaltigkeit

zahlreiche Hypothesenaufgestellt hat Eıs gibt auf diesem Wissensfel
ber die Entstehung der Sprache, der Begriffe, des abstrakten Denkens,
des sozıalen Lebens, der Werkzeugherstellung und der Kultur. Sıe alle

auf die die Forschung, w1€e WIT gesehen haben,vermögen die Diskontinultät,
be1 der Ableitung huNen Verhaltens aus tierischen Vorgegebenheiten
immer wieder stößt, nNnıcht einleuchtend und befriedigend ZU überbrücken.
Der Weg, en die Evolution des Verhaltens eingeschlagen hat, erweıst
S1C.  h ebenfalls als eine einzıge große offene Frage.

die den Prozeß der Hominisatıonuch die Frage ach den Ursachen,
1n Gang gebracht, vorangetrieben, gesteue ZU Abschluß geführt
haben, ıst noch weıthın fien. ur  er gewöhnlich arbeıtet die Kausalforschung
mıt den Faktoren der ulationsgenetischen (Selektions- bzw Muta-
tions-) Theorie: Mutatıon,@P  Selektion, Isolatıon und Populationsgröße. Das
Auftreten auslesebevorteilter Mutationen rechten Zeit wird dabeı meıst

roblemlos als selbstverständlich vorausgesetzt. Dieses entscheidende
eschehen wıidersetzt sich bisher einer durchdringenden Analyse. Die bei

der Hominisatıon sich stellenden, überaus schwier1 C ber sehr wesent-
Lchen Fragen nach er armonischen Umkons t100, Synorganisatıon
un: Integration der sich DeVL bildenden der abändernden Strukturen

erücksichtigt. Der Auslese schreibt INa  5 tür die Hominı-bleiben meıst unb
satıon des Leibes un des Verhaltens vielfach geradezu eine Omnipotenz
Zı ohne ihre Wirkungen be langfristigen Evolutionsprozessen der uch
während kürzerer eitraäume uch f}  ur einzelne‘ Merkmale darlegen Zzu

können. Die Selektionstheorie bietet : gew1sse Modellvorstellungen, die
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aus Einzelbeobachtungen an jetzt lebenden Fortpflanzungsgemeinschaften
N Populationen) aufgebaut werden. Ihre Ausdehnung un bertragung
DA VE MEExtrapolation) auf die großen stammesgeschichtlichen Umwandlungenoder transspezılischen Transformationen 1mM Verlauf der Organismenge-

schichte, insbesondere der Evolution der Primaten, bleibt hypothetisch,
weiıl die beobachteten erblichen Änderungen (Mutationen) den Rahmen
der Art praktisch nıcht un uch eine Summierung (Addition)kleiner Mutationsschritte beobachtet werden konnte. Immer wıeder stößt

deshalb der I ıteratur auf bloße, nıchts erklärende Behauptungen,
sıch N  “ Beispiel der aufrechte Gang 1m Verlauf Janger Zeıträume

über zahlreiche (;enerationen hinweg auf rund kleiner, S1C  h addierender,
auslesebevorteilter Mutationen allmählich herausgebildet habe Jedes
dieser Worte bezeichnet ber eine offene Frage. Zweiftfellos spielen die VO  e
der populationsgenetischen Lheorie herausgestellten Faktoren bei dem
ursächlichen Werden der menschlichen Leibesgestalt eine Rolle, ber die
mıt ihnen arbeitenden Hypothesen ur ursächlichen Erklärung der Ho-
minısatıon werden der bewältigenden Aufgabe &D  1US den eben genannten©  74  Overhage, Hominisatie  A  {  >aüé‘4:Eihzemebba°htlilngen an j8t2t jöbenden F6ripflan$ zungsgefiléihéi;häfién  M  Populationen) aufgebaut werden. Ihre Ausdehnung und Übertragung  .  ©  (  Extrapolation) auf die großen stammesgeschichtlichen Umwandlungen  )  oder transspezifischen Transformationen im Verlauf der Organismenge-  _ schichte, insbesondere der Evolution der Primaten, bleibt hypothetisch,  weil die beobachteten erblichen Änderungen (Mutationen) den Rahmen  _ der Art praktisch nicht sprengen und auch keine Summierung (Addition)  kleiner Mutationsschritte beobachtet werden konnte. Immer wieder stößt  man deshalb in der Literatur auf bloße, nichts erklärende Behauptungen,  daß sich zum Beispiel der aufrechte Gang im Verlauf langer Zeiträume  über zahlreiche Generationen hinweg auf Grund kleiner, sich addierender,  auslesebevorteilter Mutationen allmählich herausgebildet habe. Jedes  dieser Worte bezeichnet aber eine offene Frage. Zweifellos spielen die von  der populationsgenetischen Theorie herausgestellten Faktoren bei dem   ursächlichen Werden der menschlichen Leibesgestalt eine Rolle, aber die  mit ihnen arbeitenden Hypothesen zur ursächlichen Erklärung der Ho-  minisation werden der zu bewältigenden Aufgabe aus den eben genannten   Gründen nicht gerecht. Die außergewöhnlich hohe Zahl von Hypothesen,  ihre Gegensätzlichkeit und ihr rascher Wechsel bezeugen diese Tatsache.  _ Sie sind nichts anderes als Versuche zur Beantwortung einer offenen Frage,  zeigen aber, was alles an Analyse und exakter Untersuchung noch zu  leisten ist, um zu einer gesicherten und in jeder Hinsicht begründeten,  das heißt, auf beobachteten Befunden aufbauenden kausalen Theorie der  Hominisation zu gelangen. Dadurch verliert man etwas den Optimismus,  daß bald eine echte kausale Lösung des Ursprungsproblems gefunden  werde, die dessen Tiefe erschöpft und die uralte und quälende Frage nach  dem Ursprung des Menschen zu beantworten vermag.  Eine Evolution der Organismen bis zur leiblichen Gestalt des Menschen  _ hinauf und damit ein „enracinement corporel de ’homme dans la nature“  (D’Arma  ac) ist zweifellos ein großartiger und des Schöpfergottes wür-  diger Ge  nke. Seine Verwirklichung oder das Faktum der Hominisation,  ‚ das die Biologie auf Grund zahlreicher Indizien als gesichertes Ergebnis  vertritt, ist an sich davon unabhängig, daß die naturwissenschaftliche  ‚ Forschung trotz der neuen, bedeutsamen und richtungweisenden Funde  und Erkenntnisse noch keine gültige und gesicherte ursächliche Erklärung  und auch keine klare Einsicht in den Ablauf und die Phasen dieses evo-  Jlutiven Geschehens zu bieten vermag. Dieses mit allen Forschungsmitteln  angestrebte Ziel wird und kann auch die Biologie allein niemals vollständig  erreichen, weil — philosophisch-theologisch betrachtet — eine erschöp-  fende Erklärung der Hominisation, also der Entstehung eines auch  _ metaphysisch neuartigen Wesens, wie es der Mensch ist, durch die  _ naturwissenschaftlichen Methoden der Biologie allein unmöglich erscheint.  Nachwort: Das Thema „Hominisation“ ist ausführlich in folgenden  beiden Büchern zur Darstellung gebracht: P. Overhage: „Um die ur-  sächliche Erklärung der Hominisation. Biologische Hypothesen über den  Ursprung des Menschen“, in: Acta Biotheoretica 12 (1959), Suppl. I (= Bib-  liotheca Biotheoretica, Bd. 8 (126), E. J. Brill, Leiden 1959. P. Over-Gründen nıcht gerecht. Die außergewöhnlich hohe Zahl von Hypothesen,ihre Gegensätzlichkeit und ihr rascher echsel bezeugen diese Tatsache.
1€ SIN  d nıichts anderes als Versuche Beantwortung einer offenen Frage,
zeigen aber, w ds Ues An Analyse und exakter Untersuchung och ZU
leisten ıst, Zl einer gesicherten und ın ieder insıcht begründeten,das heißt, auf beobachteten Befunden aufbauenden kausalen Theorie der
Hominisation gelangen. Dadurch verlhert INna. den Optimismus,daß bald eine echte kausale Lösung des Ursprungsproblems gefundenwerde, die dessen 'Tiefe erschöpft und die uralte und quälende Frage nach
dem Ursprung des Menschen beantworten ermas.

Kıne Evolution der Organiısmen bis ZUT leiblichen Gestalt des Menschen
hinauf und damit eın „eNracınement corporel de ”’homme ans la nature“
(D’Arma aC) ist zweiıftellos eın großartiger un des Schöpfergottes WUrTr-
diger Ge nke Seine Verwirklichung der das Faktum der Hominisation,as 1€ Biologie auf rund zahlreicher Indizien als gesichertes Er ebnis
vertrnitt, ist S sıch davon unabhängig, daß die naturwıissenscha tliıche
Forschung der NCUCH, edeutsamen un richtungweisenden Funde
un Erkenntnisse och keine gültige und esicherte ursächliche Erklärungund uch eine klare Einsicht in den auf und die Phasen dieses CVO-
lutiven eschehens bieten VEIMAS. Dieses mıt Hen Forschungsmittelnangestrebte Ziel wird und kann uch die Biologie allein n]ıemals vollständigerreichen, weil philosophisch-theologisch betrachtet eine erschöp-fende Erklärung der Hominisation, 1Iso der Entstehung eines uch

metaphysisch neuartıgen Wesens, wıe MN der Mensch ist, durch die
naturwıssenschaftlichen Methoden der Biologie alleiın unmöglich erscheint.

Nachwort: Das Thema „Hominisation” ıst ausführlich fol enden
beiden Büchern Darstellung gebracht: Overhage: „Um L1e UuULI-
sächliche Erklärung der Hominisation. Biologische Hypothesen über den
Ursprung des Menschen“, cta Biotheoretica Supplhotheca Biotheoretica, (126), Leiden 1959 Over-
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hage - Rahner 5° Problem der Homuinisatıon. ber den bioloéi
Aufl., Herder., Freiburg 1963 In diesemschen Ursprung des Menschen

Band der ”uaestiones disputatae” hat Karl Rahner die theo-
logischen Aspekte es T’hemas dargelegt. 1)a 1m gleichen Bande die reiche
JLiıteratur ZU. hem und uch die beiten der 1mMm obıgen Beıtrag zitierten
utoren angegeben sind, EA  C sich eın besonderes Literaturverzeichnis
erübrigen.

Geburtenbeschränkung auf medikamentösem Wege
Von Josef Rötzer

eıt vielen Jahren bemühen sich Médiziner und Biologen, pharma-
zeutische Prä ar S entwickeln, die INa  S ral einnehmen könnte un!:
die eine ässıge Geburtenverhütung ermöglichten. Die Wirkungsweise
der bereıts praktisch versuchten Mittel, die entweder 2UuSs pflanzlicher Ur-
substanz ZEWONNCH der chemisch synthetisıert wurden, ist sehr verschie-

das Eindringen des männlichenden. Beispielsweise kann INa versuchen,
Samenfadens 1n die weibliche Eizelle verhindern durch Eingreifen in
den Chemismus der ameten. Kın anderer Weg besteht darın, 1n den
Ablauf des KEisprungs direkt einzugreifen, das Platzen des sprungreifen

Es werden uch VersucheFollikels 1m FEierstock unmöglich machen.
männlichen Freiwilligen angestellt, die ame roduktion den VDEdıHoden ZuUu Versiegen ZU bringen, w as ach Absetzen entsprechenden

Mittels wieder reversibel sSeliIn soll.. Daneben versucht INa  e mıt anderen
ubstanzen dıe Schleimhaut der Gebärmutter verändern, daß siıch
das efruchtete Eı nıcht einbetten kann und ZU Absterben verurteilt
ist. Die azuıu verwendeten Mittel sıind keine Empfängnisverhütungsmittel

Abtreibungsmittel. 1€ bisher CI -mehr, sondern eigentlich Abortiva,
wähnten ubstanzen haben bei 1K} och keine praktische Bedeutung CI -

da s1€e 1m Handel nNıC.  ht erhältlich sind. Wenn VOo  5 der sogenanptenlan  „Pille“ 1 Zeitungen und Zeitschriften ıimmer wieder die ede ist, dann
die durch den Mund eIn-meınt Ina. damit jene ÄArt Voxn Medikamenten,

en un!: 1m Organısmus äahnlich wirken, w1e dasSwerden onnn
natürlicherweıse gewlssexh Zeıiten 1n größeren Mengen 1 Blute eisend
Progesteron, das Gelbkörperhormon. Eın reites und befruch-Dazu einige physiologisch Vorbemerkungen.

wen1ıge Stunden befruchtungsfähigiun sfähiges E, das wiederu
blei U, wird DNUur Zzu einem Zanz bestimmtn Zeitpunkt zwıschen Zzwelı

Dieser OvulationszeitpunktRegelblutungen VOoO Eierstock freigegeben.
lie beı der gesunden und fruchtb Frau 1m Zeıtrau zwıischen em

enden Menstruation. Sobald der Eı-bis Tage O der nächstfol
undbett des gespruNSCHCHh FollikelsSprTruns vorüber ist, bildet sich 1m
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1ne€e innersekretorisch Aarkende .  D  rüse, der sogenann Gelbkörper (Corpus
luteum). Das Hormon dieser Drüse, das (‚elbkörperhormon der Pro-
‘9 bereitet die Schleimhaut der G(G(ebärmutter auf die Einbettung
des eventuell befruchteten E  1€e6$ VOTLI, erhöht die Aufwachtemperatur (Basal-
temperatur) der Frau, verhindert einen weıteren Kısprung und wiıirkt auf
die Schleimdrüsen KEingang ınd 1mMm Halsteil der (Gebärmutter (Drüsen
der Gervix uter1). Der VO  ; diesen Drüsen produzierte Zervikalschleim
nımmt dadurch 1ın Menge ab, wırd zäher, dickflüssiger und entbehrt der
notwendigen Nährsubstanzen für die männlichen Samen{fäden, die diese
bei der Aufwanderung ın die Gebärmutterhöhle benötigen. Es besteht Iso
ZUr Zeit der Gelbkörperwirksamkeıt, da genügend Progesteron 1m Blute
kreist, eln physiologischer Verschluß Fıingang G(Gebärmutter,
durch das Kindringen VO  b befruchtungsfähigen Spermien unmöglich SC-
macht wird Es sibt ZUIIL Beispiel eine Form der Unfruchtbarkeit der Frau,
die DUr dadurch bedingt ISt, daß der Zervikalschleim knapp VOL der Qvu-
latıon nıcht jene Quantität un Qualität erreicht, die für eın aktives bın-
dringen der Spermien Voraussetzung ist! 2

Wenn keine Schwangerschaft eintrıtt, stellt der Gelbkörper och VOLFr
der oben angeführten bestimmten Anzahl VO  - Tagen seine Funktion eINn.
Wenn der Abstand VO  5 der Ovulation bıs ZU. nächsten Menstruation
weniger als Tage beträgt, W as be1 einem geringen Prozentsatz der
Frauen habıtuell vorkommen kann, annn ist dıe betreffende Frau infertil,
weıl die kommende Menstruation bereits früher einsetzt, bevor och eın
eventuell befruchtetes Kı sıch in die Gebärmutterschleimhaut ordnungs-
gemäß eingebettet hat Solche Frauen erscheinen daher ach ußen hın
zunächst als unfruchtbar. Mıt dem Aufhören der Gelbkörperwirksamkeıt
bildet sich die aufgewucherte Schleimhaut der (Gebärmutter wıieder ZUTuUC  o  k
un!: wird ZU. Teil 1ın der folgenden Menstruationsblutung ausgestoßen.
Ebenso kommt mıt Aufhören der Wirksamkeıit des Gelbkörpers
dem anregenden Einfluß der Hypophyse, jener kleinen innersekretorischen
Drüse der Basıs des (rehirns, die 1m Hormonhaushalt des Menschen eine
zentrale und regulierende Stellung einnımmt, einer neuerlichen Follikel-
reifung. Jeder Follikel 1mMm Kierstock, das sind kleine Nüssigkeitsgefüllte
Säckchen, enthält zumındest ein unreiıiftes P  —__ un: mMu. eiIne ZEWISSE Größe
erreichen (etwa L bis 5 Durchmesser), bevor sprungreif ist un!:
das 1  hm enthaltene Fı 1€ notwendige Reifte .. eıne Befruchtung hat
Diese Phase des weıblichen Zyklus, die sich.. vor der Ovulation abspielt,
wırd uch als Follkelreifungsphase bezeichnet un kann VO  m Frau ZU Frau
verschieden lang dauern. Aus diesen verschiedenen Längen der Follikel-
reifungs ase erklären sıch VOLr lem die verschiedenen Längen des Zyklus,
währen der Abstand zwıschen Ovulation un nächster Menstruation
relatıv konstant ıst. Im Ablauf der FolLlkelreifungsphase w_erden 1n ständig

rof. Dr. Rauscher (Aus der Univ.-Frauenklinik ien, Vorstand: rof. Dr. An-
toine), Die Ermittlung der präovulatorischen Phase durch die Simultanuntersuchung von V aginal-
abstrich Smear) und Zervıx. Geburtsh. u Frauenhk. (1956), 8390

2 rof. Dr. Beller un! Vogler (Aus der Univ.-Frauenklinik Tübingen; Direktor:
rof. Dr. Roemer), Die Bestimmung des Ovulationstermines bzw. der. präovulatorischen
Phase untier besonderer Berücksichtigung der physıkalischen KEigenschaften des Zervixschleimes.
Zeitschr. Geburtsh. Ü, Gynäkol. 158 (1962), 98
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zunehmendeni 3 Maße verschiedene. Follikelhormone gebildet, die im Or-
ganısmus der BFrau die verschiedensten vorbereitenden Funktionen für
den herannahenden Kısprung ertfüllen haben, darunter uch die bereıits
erwähnte Veränderun des Zervikalschleimes, der für das Aufwandern VO  s

befruchtungsfähigen permıen unerläßhlich iıst
nıichtWenn jedoch eiINne Schwangerschaft eintrıtt, geht der Gelbkö

zugrunde, sondern seiıne Tätigkeit vermehrtem Maße Y Das
verstärkt produzierte Progesteron stellt das Schutzhormon für die Schwan- A T,gerschaft dar und verhindert eine weıtere Ovulation. Dieser nachgewiesene
Zusammenhang War die Grundlage für jene Tierversuche, die bereits ab
1919 ın nnsbruck durchgeführt und 1921 erstmalig veröffentlcht wurden.
Sobald INa nämlich die Eıerstöcke VO.: schwangeren T1ieren mıt ihrem
hohen Progesterongehalt aı geschlechtsreife Weibchen derselben Tierart
übertrug, konnte eıne Unterdrückung des KFısprunges erreicht werden?).urch entsprechende Versuche wurde dann ın spateren Jahren geze1igt,der Fıisprung uch eım Menschen der Wirkung Von künstlie
zugeführten hohen Progesterongaben verhindert werden kann Notwendigazu war ber eiINe tägliche Injektion der hohe orale Dosen, eın ©  p  Yderartiges Vorgehen aus den verschiedensten Gründen für die allgemeinePraxis undurchführbar war*)5). So SINg auf die Sıuche nach chemisch
verwandten Substanzen, die kleinerMenge durch den Mund eingenommenwerden könnten und dabei einen siıcheren ovulationsunterdrückenden
Effekt be mo  D
sollten.

glichst geringen unangenghmen Nebenwirkungen haben

Die bısher ZuUuU diesem Zwecke entwickelten und ZU 'Teıl uch schon
amn Menschen versuchten Präparate unterscheiden sS1C  h in ihren chemischen
Strukturformeln auf den ersten lick anscheinend wen1ıg on den
natürlicherweise vorkommenden Sexualhormonen. Eine kleine de

einer Seitenkette der einer Doppelbindung des allen diesen Sub-
sLanzen gemeinsamen Sterinskelettes kann eine Sanz verschiedene phy-siologische der pharmakologische Wirkun hervorrufen.Unter den
künstlich entwickelten Sterinabkömmlingen (Steroide) sibt einı ‚vm
die eine ovulatiıonshemmende Wirkung haben und daneben n  eähnlich wıe eines der natürlichen Folliikelhormone (sog. strogene)oder w1ıe das natürliche
das natürliche männliche

Progesteron (sog. (restagene) der w1e€e
Sexualhormon so8. Androgene) wirken.

strogene, Gestagene un Androgene werden schon seıt Jahren
ZUFXT Behandlung verschiedenster Leiden verwendet un:!: haben bei
der Frau Je nach dem Zeitpunkt der Anwendun un: Je nach der
Höhe der Dosierung entweder eine gezielte ort IC  a  he Wirkung der
verursachen daneben uch eine. Verschiebung bzw. eine Unterdrückungder Ovulation. So beruht der blutungsstillende Effekt bestimmter (restagene

rTof. Dr. Haberlandt (Aus dem physiologischen Institut der Universität Innsbruck Bhormonale Sterilisierung des weiblichen Tierkörpers. Münch. med VWschr. (1921), I5 7:
Dr. Jürgen Haller (Aus der Univ.-Frauenklinik Göttingen, Direktor: rof. Dr. Heinz

Kirchhoff), Beeinflussung der Ovulation durch (estagene. Geburtsh. rauenhk. (1962), 211
Dr. ert Heinen (Aus der Univ.-Frauenklinik Homburg-Saar, Direktor: rof. Dr. H

Limburg), Orale Kontrazeption. Die Medizinische Welt 1962, 2089
„Theolog.-prak Qu:  schri1ft“
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bzw Gestägen-Östrogen-Gemische bei gewissen plötzlich und überraschend
auftretenden Blutungen der Gebärmutterschleimhaut qauf der direkten
Wirkung 'dieser Medikamente auf die Gebärmutterschleimhaut. Die
chleimhaut wird derart umgewandelt, daß die Blutung autf hört un ach
Absetzen der Behandlung eine menstruationsähnliche Abblutung der
chleimhaut erfolgt. Die Dosierung mMu. für diesen Zweck hoch seın,

s1e (theoretisch betrachtet) ur  .. einen ovulationshemmenden Effekt
ausreichen WUur:  .  de. uch be1 gewıssen noch anzuführenden anderen Krank-
heitsbildern wird ebenfalls zunächst die auf die Gebärmutterschleimhaut
gerichtete Wirkung angestrebt. Seit kurzem ist eın oral wirksames Gestagen
amens „Duphaston” verfügbar, das anscheinend DUr eine selektive
chleimhautwirksamkeit besıitzt, die VO  > der des Progesterons histologisch
nıcht unterscheiden ist Bei alleinıger Anwendung hat A ach den
bisherigen Untersuchungen uch in höherer Dosierung eine ovulatıons-
hemmende Wırkung. ach vorliegenden Berichten hat S1C.  h bei Blu-
tungen der Gebärmutterschleimhaut, bei Dysmenorrhoe, bei ndo-
metr10se, eım rohenden un!: habituellen Abort SOWI1Ee be gewı1ssen
Formen der Sterilität bewährt, also‘ bei Indikationen, die i1m Rahmen der
Medikatıion ovulationshemmender Gestagen-Östrogen-Kombinationen och
el eNSs Erwähnung finden werden. Auf welchen Indikationsgebieten das
Präparat Duphaston den anderen Gestagenen den Rang ablautfen WIr  d,
kann och nıcht L werden; CS könnte siıch ber qls ideales Behand-
lungsmittel des rohenden und habıituellen Aborts erweılsen. Wenn daher
ım weıteren. Verlauf dieser Ausführungen VO.  — Gestagenen die ede sSeıin
wird, annn sind damıt jene seıt längerer Zeit 1m Handel befindlichen
Substanzen gemeınt, denen be1i entsprechender Osıerun dmchwegs eıneovulationshemmende Wirkung zukommt.

Für den Zweck der gezielten un:! möglichst nebenfiikmgsfreien
Ovulationsunterdrückung hat sich bisher eiıneNabgestimmte Mischun
eines (GJesta ÜSs (also einer äahnlich wWw1€ Pro esteron wirkenden Substanz
mıiıt einem A derartiges Präparat stelltstrogen an besten bewährt
das In den Vereinigten Staaten VO  } Amerika entwickelte „Eno  V1  d“ dar,
das nach jahrelangen Versuchen. ım Maı 1960 VOoL der staatlichen amer1-
kanischen Arzneimittel-Genehmigungsbehörde (Food an Drug dminı-
stration) mıt Einschränkungen ZU. rezeptpflichtigen Verkauf zugelassen
wurde. Dieses Mittel darf LUr auf arztliche Verordnun abgegeben und
höchstens zwel Jahre lang ununterbrochen bei einer p  ”’au angewendet
werden‘®). Das deutsche Präparat „Anovlar“” enthält eın anderes Gestagen
un ebenfalls eın Östrogen un ıst seıt Herbst 1962 uch Österreich
auf Rezept erhältlich Kın weıteres solches Mittel stellt das Präparat
„Lyndiol” der holländischen Fırma Or NOn ar. Daneben kann mna  S

auch mıt anderen seıt viıelen Jahren 1m Handel befindlichen un!: oral
wirksamen Gestagenen un strogenen eine Ovulationsunterdrückung
bewirken, wenin INa  > richtig dosiert. Die mıt einem SLrOgEeNZUSatz VeOeL-
sehenen Gestagene werden grundsätzlich in der Form verabreicht, daß
Man S16 durch Tage hindurch (vom 15 nmn Zyklustag) täglich

Übersichtsreferat ın 6 1961), 452,



er um dieéelhe Uhrzeit nach einer Haüptmahlzéit nehmen S  r ac
dem Aufhören der täglichen Einnahme kommt s etwa zweı bis drei Tagespäater ZU einer menstruationsäihnlichen S05 Abbruchblutung. Der er
Tag dieser künstlichen menstruationsähnlichen Blutung wird als erster
Tag des folgenden Zyklus gerechnet und iINnan be fünften Tagneuerlich mıt der Tabletteneinnahme Tage hindurch. SO kann Mal
einen künstlichen und hne Orvulation verlaufenden Zyklus den anderen
reihen. Durch das Provozieren einer künstlichen Blutung eLwa alle Tagehaben die Frauen das beruhigende subjektive Gefühl, alles Ordnun
ıst. Es kann allerdings in seltenen Fällen vorkommen, daß während der
Tabletteneinnahme eine sogenannte Durchbruchsblutung erfolgt der
ach der zwanzıgtägıgen Tabletteneinnahme nicht die erwartiete künstliche
Abbruchblutung einsetzt. Beide aälle sınd nıcht schwerwiegend, verlangenjedoch eın moditziertes weıteres Vorgehen. Es wıird berichtet, daß be;
Tausenden VO  5 überprüften Frauen, die diese Mittel ‚u nach V orschrift
eingenommen haben, keine Schwangerschaft beobachtet worden ist”).Wenn ber uch DUr an einem Tag auf die Tabletteneinnahme Ver
wird, kann entweder einer Ovulation kommen der stellt SIC eine
unerwünschte Zwischenblutung e1in. Die notwendige Diszıplin für eine

DImäßige tägliche Tabletteneinnahme stößt bei manchen Frauen aufTES*  Schwierigkeıten, daß sıch schon alleın aus diesem Grunde die routine- A  3  7mäßige Verwendung der „Pille” als Antikonzipıens 1im deutschen  \ Sprach-gebiet noch nıcht recht einzuführen scheint®).eueste FWorschungsergebnisse konnten die Wirkungsweise der Ovula-
tionshemmung eım Menschen weitgehend klären. Eıs kann kaum mehr
eın Zweifel daran bestehen, diese Mittel einen bremsenden EKinduß
auf die Hypophyse haben. Infolgedessen werden vVvon dieser TUuSsSe  .. nıcht
jene Mengen VO  > ( onadotropinen (auf die Tätigkeit der Kıerstöcke
regend wirkende Hormone) ausgeschüttet, die Follikelreifung und
Krzielung eiıner Ovulation notwendig sıind Die Hypophyse wird SOZUSASCHihrer au die weibhlichen Keimdrüsen gerichteten regulierenden Funktion
ruhiggestellt*)?). Durch Tierversuche un ents rechende kliniısche Be-

achtungen wurde wahrscheinlich gemacht, da die g enselıtige Beein-
Üussung VOo  D funktionierender Hypophyse und dem au eren Reiz (Aus-schüttun Von (onadotropinen) ansprechenden Ovar e.  ber einen „HRegel-kre  15  .. olgt, w1e€e ıhn die Kybernetik fordert. Durch überphysiologischeMengen von Ovarialhormonen (Follikelhormone der Gelbkörperhormon)Blute wird eın diesen Umstand registrierendes System 1im ehirn
insotern getäuscht, als diese zentrale Regulationsstelle die Meldung weıter-

eben muß, die Ovarien scheinbar stark arbeiten un! daher keines-f:aIls vVvVon der Hypo hyse eln die Tätigkeit der Ovarıen anregendes Hormon
ausgeschüttet WeLr darf. 1€ Hypophyse richtet sıch darnach, s]1€e wird

Doz. Dr. Tscherne, Leiter des Frauenambulatoriums der Steiermärkischen (Sebiets-
krankenkasse Graz, Zur Frage der Ovulationshemmung. Zentralblatt Gynäk»1581.

Tof. Dr. Schultz, Chefarzt der Frauenklinik Hamburg-Altona9 Probleme der antı-konzeptionellen Beratung ın der Med. Klinik (1962), 1288.
D Prof. Dr. Buchholz et (Aus der Frauenklinik der Medizinischen Akademie Düssel-

dorf, Direktor: rof. Dr. Klert), Untersuchungen über den Wirkungsmechanıismus VO|  5 Athi-
nylnortestosteron bei der Unterdrückung der Ovulation. Geb U Frauenhk. u 9023

12?*
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ihrer Tätigkeit gebremst, und damit fehlt der Anstoß ZUT Folfikeheifung
und Z nachfolgenden Ovulation. VWeiterhin erscheint wahrscheinlich,
daß durch die übergroßen Mengen VO  D künstlich zugeführten hormon-
ähnlichen Substanzen die registrierenden Stellen 1mMm G(Gehirn (Rezeptoren,
die wahrscheinlich 1mM Zwischenhirn [Hypothalamus| gelegen sind) mıt der
Zeıt unempfindlicher werden. Dadurch könnte e6s ach Absetzen der VOo

ußen zugeführten hormonähnlichen Substanzen einem kräftigeren
beiten: der Hypophyse kommen, da die normalerweiıse 1mMm Blute kreı-
senden körpereigenen Hormone keine derartige bremsende Wirkung mehr
auf die Hypophyse hätten, wWw1€e VOLTr einer derartiıgen Behandlung. Das
vorher überempfindlich Zwischenhirn-Hypophysensystem wurde
SOZUSASCH desensibilisıert und stellt nıcht sofort be1 Auftreten kleiner
natürlicher Mengen VO  S weıblichen Sexualhormonen 1m Blute seıne
regende Tätigkeit auf die KEierstöcke eın (Sog. Hohlwegscher Desensibili-
sierungseffekt mıt anschließendem Rebound-Phänomen!?)!!). Dadurch
können Eierstöcke, die bisher S geringer Mengen VO hypophy-
saren ((onadotropinen nıcht eiıner richtigen Funktion gekommen sıind
und iın denen bısher kein Kısprung aufgetreten Ist, ach Aufhören einer
derart bewußt durchgeführten ovulationshemmenden Behandlung infolge
der nachher VO.  s der Hypophyse vermehrt ausgeschütteten ((onadotropine

einer besseren Hunktion gebracht werden. Zumindest hat Ina. auf
G(Grund vorliegender Basaltemperaturmessungen den Eindruck, daß nach
einer Anovlarbehandlung eine Besserung der Ovarilalfunktion verzeichnet
werden kann’”).

Der weibliche Kierstock ist VO  > Natur AausSs dafür eingerichtet, VOo  s

Zeıt eıt ruhiggestellt werden, w1€e 1€es während der Schwangerschaft
eschieht un uch einem hohen Prozentsatz der älle während der
tillzeit. In diesen Zeıten wird das für die Follikelreifung maßgebende

Gonadotropin VO der ophyse nıcht ausgeschüttet und unterbleibt
der Kısprung. Wenn INa. liesen natürlicherweise vorkommenden Vorgang
künstlich medikamentös nachahmt, ıst zunächst theoretisch keine Schä-
digung der Kierstöcke erwarten. SO mehren S1IC.  h uch die Stimmen
jener, die eiINne derartı Korm der Ovulationshemmung be1i kurzfristigeraC  dliAnwendung als unschä ich betrachten, seiıtdem nunmehr mıt Sicherheit
grenzender Wahrscheinlichkeit feststeht, daß die Ovulationshemmung
mıt den ben erwähnten Präparaten vorwiegend durch eine Bremsung
der Hypophyse bewirkt wird Außerdem hat die bisherige Erfahrung

zeigt, daß selbst ach jahrelanger Einnahme einer derartigen ovulations-glemmenden Pille ach deren Absetzen die Frauen bald darauf wieder
schwanger werde1_1 und gesunde Kinder VWelt bnngen4) ) )8)12) )14 15)

10) rof. Dr. Hohlweg, Direktor des Institutes für experimentelle Endokrinologie der
Charıte, Berlın, Beziehungen des Hypophysenzwischenhirnsystems den Sexualhormonen.
1eN. klin Wschr (1961), 445

11) Doz. Dr. Ischerne, Leiter des Frauenambulatoriums der Steiermärkischen Gehiets-
krankenkasse Graz, Zur Behandlung der Ovulationsstörungen und der Gelbkörperinsuffizienz.
1enNn. klin. Wschr (1961), 646

12) Dr. Peeters, Belgien, Klinische Erfahrungen
Gestagene. Med. Klinik (1961), 1679 über die Qvullation.shemmung durch
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End tıge Aussagen über die Folgen derartiger länger dauernder An-
wen ungszeıten werden sich allerdings erst S einem späateren Zeitpunkt
machen lassen. Be1 manchen KFrauen kann be: der der vorgeschrie-
benen Einnahme lästigen Nebenerscheinungen kommen, w1€ Kopf-
schmerzen, Übelkeit, Brechreıiz, Brustschmerzen, Libidoveränderungen,
eichte Gewichtszunahme. Diese SIN ber meıst leichter Natur, daß si1e
kaum den Anlaß bieten, miıt der einmal begonnenen Einnahme aufzuhören,
7zumindest nıcht be1i dem gut verträglichen deutschen Präparat Anovlar. E
Die „Pillen” dürfen nıcC.  ht gegeben werden, wenn eine Lebererkrank
vorlhliegt der wWwWe eINe Neigung ZUu Venenentzündung besteht. Seiner-
zeıtige Presseberichte, wonach Frauen Amerıika un England auf Grund ı
der Pilleneinnahme 111 einer Venenentzündun erkrankt und uch daran
gestorben seın sollen, müsgqn auf Grund der angestellten Erhebungen als
zufällige Kreignisse angesehen werden, w1€e sS1e ımmer dann aquftreten
werden, wenn In einem and eın Medikament VOo  5 großen Bevölke AA
schichten eingenommen wird Die eigentliche Todesursache ist bei keinem
dieser älle bekannt geworden, z7umal uch keine Obduktionen durch-
geführt worden sind!®). In einer Stellungnahme der Amerikanischen Medi-
zinıschen Gesellschaft (American Medical Association) heißt © daß absolut
kein Beweıs („absolutely evidence”) afür vorlie die Anwendung
oraler Kontrazeptionsmittel die berichteten Thrombophlebitisfälle VeOeI -

ursacht hat Im gleichen ınn äaußerte S1IC.  h die amerıkanısche Kontroll-
behörde für Lebensmuttel un: Medikamente iıhrem Bericht VO.: Au-
gust 196277)

Die 1im Handel befindlichen und mıt Östrogenen kombinierten (sesta-
SCHC haben SiIC.  h ZUFX Behandlung verschiedener. Krankheitsbilder bewährt
un werden uch ZU Erzielung einer Ovulationsverschiebung DZW. Men-
struationsverschiebung angewendet!8). Als entsprechende medizinısche
Indikationen gelten derzeıit insbesondere Regelanomalien, Dysmenorrhoe,
Endometriose und gEWISSE Formen der Sterilität*)”). Der Wunsch nach
einer Verschiebung der Ovulatiıon bzw Menstruation wird bisweilen VO  5

Frauen vorgebracht, die beispielsweise ın einer sS1e ungünstıgen Phase
des Zyklus entweder einen Kuraufenthalt absolvieren sollen, die eiıne
Prüfung, eınen sportlichen Wettkampf VOor siıch haben der bei denen eine
dringend notwendige ÖOperation nıcht mıt der Menstruation zusammen-
fallen soll Man kann < durch eın Eingreifen VOor dem Kıisprung diesen

mehrere 'Ta hinausschieben (und damit uch die nächste enstrua-
tıon hinausschie‚h  SCen) der INa  5 kann nach dem Kisprung die unfruchtbare
Gelbkörperphase künstlicl_1 verlängern und damit ebenfalls wıeder eine

John Rock, D.,, Brookline, Mass., USA, The Journal of the Amerıcan Medical
AssocJjatıon 177 (1961),

14) rof. Dr. Amreich, Wıen, Antikonzipientia und dıe durch 81€  Ag verursachten Schädı-
VWien. med Wschr. 112 (1962)

15) Prof. Dr. Tassılo Antoine, Vorstand der Univ.-Frauenklinik ıen, Vortrag über die
orale Gestagentherapie auf der Van-Swieten- Fagung 1m Oktober 1962 ın ıen.

rof. Dr. Rauscher, 1eN. Mündhliche Mitteilun
Bericht in.: Med. (1962), Heft 4A41 (4218); un!ärztliche Praxis 14 (1962), Heft 347
rolf. Dr. Hußlein, Vorstand der Semmelweis-Frauenklinik 1en, un:! Dr. Hof-

hansl Möglichkeiten der Menstruationsverschiebung. 1en., klıin. Ws (19$9)‚ 821.
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be

Mehstruationsverschiebung erreichen. Letzter Vorgang 18  e+ exakter durch-führbar und seinem Ausmaß besser Zzu steuernv als die Ovulationsver-
schiebun die verschobene Menstruation schließt siıch dann eın Zyklus

VO  w INa  b nıcht voOoraussagen kann, ob n normal dauern, verkürzt
oder verlängert se1ın wırd. Jedenfalls muß dem der Menstruationsver-
schiebung folgenden Zyklus mit einem verlagerten Eıisprung gerechnet
werden!®).

Unter den Regelanomalien können mıt dem Anovlar bei den verstärkt,
verlängert un Au häufig auftretenden Menstruationsblutungen (Hyper-
menorrhoen, Polymenorrhoen) günstiıge Ergebnisse erzielt werden‘). Den
Polymenorrhoen (den 7 rasch aufeinanderfolgenden Menstruationsblu-
tungen) legen meıst anovulatorische Zyklen zugrunde, was übrigens durch
Messung der Aufwachtemperatur leicht ZUu k1.  aren ist. Bei den anovula-
torıschen Zyklen findet eiıne OvulationS bildet sich kein Gelbkörper
aus, die Aufwachtemperatur zeıgt nıcht den typischen Anstieg »11 Zu-
sammenhang mıt dem Eisprung, CS folgt ber eine menstruationsäihnliche
Abbruchblutung, welche rein außerlich VO:  b einer echten Menstruation
nıcht unterscheiden ıst. Die Polymenorrhoen scheinen esonders gutauf eine vorübergehend hypophysenhemmende Behandlung anzusprechen,da sS1iC  h nach deren Abschluß oft normale ovulatorische (in der Aufwach-
temperatur biphasische) Zyklen einstellen. Es sprechen uch einıge Unter-
suchungsergebnisse dafür, 6S ach vorübergehender Hemmung der
Hypophyse (wobei die Ovulation ausbleibt) gelingen kann, einen vorher
unregelmäßigen der ungewöhnlich Jangen Zyklus auf eine Schwankungs-form bringen, diıe eher uXNnseren Vorstellungen des Normalen entspricht.VWie lange derartige Zykluskorrekturen nach Absetzen der hypophysen-hemmenden Medikation anhalten, 1äßt sich nıcht VOraussasgen. In einem
eigenen mıt einer Zyklusschwankung VO:  a bıs Tagen War ach
vIiıer Zyklen Anovlarbehandlung dreimal hintereinander eInN Zyklus VO  >
Je 31 Tagen Dauer mit Jeweils bıphasischer Basaltemperaturkurve und den
beı1 dieser Frau üblichen subjektiven Ovulationszeichen aufgetreten. Im
darauffolgenden Zyklus erfolgte (höchstwahrscheinlich infolge einer nach-
gewlesenen wöhnlichen körperlichen Überanstrengung) eiInNne Hinaus-
schiebung der *vulatiıon miıt einer daraus resultierenden Zyklusdauer VO  S

'Ta Dann folgte wıieder eln Zyklus VO  ] Tagen. ch lauten
uch 1e Erfahrungen anderer das Anovlar für diesen Zweck verordnender

77 Eune andere Behandlungsmöglichkeit besteht darin, immer wıeder
einen Zyklus mıiıt Anovlar zwıischen natürlich ablaufende Zyklen eINZU-
schieben un: dadurch ach einNı Zeit eine normale Schwankungsform.5erreichen?). Eın endgültiges rteil über wünschenswerte Dauererfolgewird sıch wahrscheinlich nicht bald ab eben lassen, und Ina. wird damit
rechnen mussen, notwendig Wer könnte, immer wıeder einen
der mehrere anovulatorische Zyklen eine kombinierte Gesta

strogen-Behandlung einzuschieben. abei darf ber nıe übersehen wer ‚5daß neben eiıner entsprechenden Allgemeinbehandlung eiıne geregelte
19) Dr. Hofhansl und Baumgarten (Aus der Semmelweis-Frauenklinik Wien, Vor-

stand rof. Dr. Hußlein), Zyklusfolge nach Menstruationsversf'ahiebungen mıt oralen GestafENECN. 1€eN. klın VWschr. (1961), 557



7 Le1iensWeisef  7  und 4éim’;v .‘aüsgegfichene' seelische Grundemstellun  Wechselfällen  d  des Lebens gegenüber bei vielen Frauen eine unabdängb  S  Voraussetzu  zur Erzielung eines regelmäßigen Zyklus darstellen können.  Zyklusanomalien können überdies im Gefolge der verschiedensten Allge  meinerkrankungen auftreten,  und es sollte zuerst immer in dieser Richtung  geforscht werden, bevor man eine rein medikamentöse  versucht.  Zyflusrggul?eryng  C  Die Dysmenorrhoe,  die schmerzhafte Regelblutung, kann die vielfäl-  tigsten Ursachen haben und dementsprechend gibt es eine Unzahl von  ationsunterdrückung, von denen  Behandlungsmöglichkeiten ohne O  allerdings in manchen Fällen jeder Behandlungsversuch erfolglos sein  kann. Schwerste und ansonsten unbeeinflußbare Dysmenorrhoen mit  wirklich hochgradigen Beschwerden können auf die Dauer der Anovlar-  °  behandlung in e  IN  em hohen Prozentsatz schlagartig zum Verschwinden  gebracht werden,  während die Dguererfolge anscheinend gicht sehr häufig  sind’).  der Endometriose handelt es sich um eine Wucherung der Gebär-  Bei  mutterschleimhaut, an anderen Stellen des weiblichen Genitaltraktes, an  2  denen ein Gewebe von der Art der Gebärmutterschleimhaut üblicherweise  7  nicht vorkommt. Zum Teil können dadurch Tumore entstehen, die früher  auf jeden Fall operiert werden mußten, zum Teil kann daraus eine Un-  fruchtbarkeit der Frau resultieren; auch eine nicht ursprünglich vorhanden  gewesene  schwere Dysmenorrhoe kann darin ihre Ursache haben. Die  Gestagene — und bei diesem Leiden auch die Androgene — berechtigen  in der Behandlung der Endometriose zu den größten Hoffnungen?®). Man  kann diese Behandlung mit der üblichen Dosierung von Anovlar durch-  führen. Man kann aber auch mit anderen Gestagenen oder Androgenen eine  Dauerbehandlung in der Form vornehmen, daß eine s  ogenannte Schein-  d  indem durch  schwangerschaft (Pseudogravidität  herbeigeführt wir  3  Monate hindurch in ständig steigen  en Dosen diese Medikamente gegeben  werden, wobei durch Monate hindurch keine menstruationsähnliche Blu-  tung  eintritt und während dieser ganzen Zeit der Eisprung ununterbrochen  unter  drückt wird. Die Dauer einer Pseudogravidität wird auf Grund der  bisherigen Erfahrungen nicht mehr so weit ausgedehnt bzw. wird sie von  manchen Klinikern überhaupt nicht mehr gerne erzeugt, da nach Been-  8  digung einer derarti  gen Behandlung die auftretenden ersten Blutungen  so stark sein können,  daß ein operativer Eingriff notwendig wird. Anderer-  seits hat man es auch schon erlebt, daß sich überhaupt kein Menstruations-  °  M  zyklus mehr einstellte und man diesen künstlich me  amentös induzieren  t  die Pseudogravidität  mußte?!). Bedeutende Gynäkologen lehnen derzei  /  zur Wachstumsanregung einer unterentwickelte  n Gebärmutter oder zur  chem Uterus ab?1).  Behandlung der Dysmenorrhoe bei hypoplastis  Bei gewissen Formen von Sterilität hat sich die Unterdrückun  gdei‘  Ovulation durch einige Zyklen insofern bewährt, als es nach Aufhören  der hypophysenhemmenden Medikation bei einem Teil der so behandelten  20) Dr. L. Finke, Leitender Arzt der geburtsh.-gynäkol. Abt. d. Städt. Krankenhauses  Mölln/Lbg. Die Bedeutung der Endometriose. Med. Klinik 58 (1963), 421.  21) Gestagen-Symposium III. Weltkongreß £ürv Gynäkologie, Wien 1961.Lebensweise und eine ausgeglicheqe seelische Grundeinstellun
Wechselfällen es Lebens gegenüber be vielen Frauen eine CeHUNS  unabdingb
Vorausset Erzielung eines regelmäßigen Zyklus darstellen können.
Zyklusanom 1ien können überdies 1m Gefolge der verschiedensten Allge
meinerkrankungen auftreten, und &-  6S sollte Zu.erst immer ın dieser Richtung
geforscht werden, bevor iNnal eiıne TeiINn medikamentöse
versucht. Zyflusregufiemg

Die Dysmenorrhoe, die schmerzhafte Regelblutung, kann die vielfäl-
tigsten Ursachen haben und dements rechend gibt e6s eine Unzahl von

ationsunterdrückung, VO.  5 denenBehandlungsmöglichkeiten hne
allerdings manchen Fälen jeder Behandlungsversuch erfolglos seın
kann Schwerste und ansonsten unbeeinflußbare Dysmenorrhoen mıt
wirklich hochgradigen Beschwerden können auf die Dauer der Anovlar-
behandlung 1n hohen Prozentsatz schlagartıg ZU. erschwinden
gebracht werden, während die Dguererfolge anscheinend gicht sehr häufig
sind”).

der Endometriose handelt CS sich [ eiInNne Wucherung der Gebär-Belmutterschleimhaut, S anderen Stellen des weiblichen Genitaltraktes, S

denen eın Gewebe VOo  5 der der Gebärmutterschleimhaut üblicherweise
nıcht vorkommt. Zum eıl können dadurch Tumore entstehen, die früher
auf jeden Fall operjert werden mußten, Z Teil kann daraus eine Un-
fruchtbarkeit der Frau resultieren: uch eine nıcht ursprünglich vorhanden
Ya  NC schwere Dysmenorrhoe kann darın ihre Ursache haben Die
Gestagene un:! be diesem Leiden uch die Androgene berechtigen

der Behandlung der Endometriose den größten Hoffnungen?®) Man
kann cdiese Behandlung mıt der üblichen Dosierung VO  s Anovlar durch-
führen. Man kann ber uch mıt anderen Gestagenen der Androgenen eıne
Dauerbehandlung der Form vornehmen, daß eine enannte Schein-

indem durchschwangerschaft (Pseudogravidität herbeigeführt
Monate hindurch ständig steigen Dosen diese Medikamente gegeben
werden, wobeı durch Monate hindurch keine menstruationsähnliche Blu-
tung eintrıtt und während diesernZeıt der Eisprung ununterbrochen
untierdrückt wird. Diıe Dauer einer Pseudogravidität wird auf rund der
bısherigen KErfahrungen nıcht mehr weıt ausgedehnt bzw. wırd sS1e VO  s

manchen Klinikern überhaupt nıcht mehr SEINEC erzeugt, da nach Been-
digung eıner derartıSCchH Behandlung die auftretenden ersten Blutungen

stark seın können, eın operatıver Eingriff notwendig wird Anderer-
seıts hat in  > uch schon erlebt, sıch überhau kein Menstruations-
zyklus mehr einstellte un INa  5 diesen künstlich amentos induzieren

die Pseudograviditätmußte*!). Bedeutende Gynäkologen lehnen derzeı SZUT W achstumsanregung einer unterentwickelte Gebärmutter der
chem Uterus aBehandlung der Dysmenorrhoe be hypoplastis

Bei gew1ssen KFormen VO  s Sterilität hat sıch die Unterdrü kung der
Ovulation durch einıge Zyklen insotern bewährt, als nach Aufhören
der hypophysenhemmenden Medikation be1 einem Teil der behandelten

—  201 Dr. Finke, Leitender Arzt der geburtsh.-gynäkol. Abt. Städt. Krankenhauses
Mölln/Lbg. Die Bedeutung der Endometriose. Med. (1963), 421

21) Gestagen-Symposium 111 Weltkongreß f} Gynäkologie, VWiıen 1961



154 Rötz burtenbes

älle ZU Schwangerschafl:en gekommen ist. Der Erfolg einer derartigen
grundsätzlichen Behandlung ist umstrıtten und wurden uch schon
andere Vorgangsweisen empf{fohlen, bei denen die eventuell ohnehın VOI*»

handene Ovulation nıcht unterdrückt werden Mu Man kann noch nıcht
SaSCH, welche Behandlungsmethode bei den einzelnen vergleichbaren
Krankheitsgruppen das bessere Ergebnis aufweisen d21

In diesem Zusammenhang ware uch über die Behandlungs-
möglichkeit der Neigung ZU Spontanabortus zZu erwähnen. Seit langem
wiıird die Injektion VO  s Progesteron be1i drohendem Abort, 1Iso bereıts
1mMm Zustande der Schwangerschaft, geübt, teilweise allerdings möglichst
bald nach der Empfängnis. Man versucht damıt, die theoretisch an
NOmMMENE mangelhafte Wirksamkeit des Gelbkörpers ZU substituwieren, wobel

sich die hauptsächlichste Wirksamkeıit qls direkt auf die Schleimhaut
der (Üebärmutter gerichtet vorzustellen hat; So. der Aufbau der (sebär-
mutterschleimhaut Aufnahme des befruchteten IX  1€e8s gee1ignet gemacht
bzw erhalten un: damıt die Blutgefäßversorgung mıt der Nährstofizufuhr
ZU. wachsenden Hoetus entsprechend unterhalten werden. Ebenso wirkt
ja uch das natürhlicherweıse Örganismus vorkommende Progesteron
untier anderem direkt auf die Gebärmutterschleimhaut. Be1i den oLwen-
digen schwangerschaftserhaltenden Dosen ıst damıt zwangsläufig eine
ovulationsunterdrückende Wirkung verbunden, wW1€e der normal wıirk-
sSAalle Schwangerschaftsgelbkörper eine weıtere Ovulation verhindert.
Diese Ovulationsunterdrückung ist sinnvolle Nebenwirkung des Schwan-
gerschaftsschutzhormones Progesteron, damıt die einmal bestehende
Schwangerschaft ungestört ablaufen kann Danebe ecs nunmehr uch
andere Behandlungsmöglichkeiten des drohenden uS, die in diesem
Zusammenhang nıcht na.  .  her angeführt A werden brauchen. Es se1 lediglich
auf die Möglichkeit hingewlesen, IMNa  S uch schon eın vorübergehend
hypophysenhemmendes (ovulationsunterdrückendes) Vorgehen versucht
hat, wobei ach dem künstlich anovulatorıschen Zyklus auf das Eintreten
eınes Rebound-Phänomens mıt verh_esserter Gelbkörperwirksamkeit g-
hoffit werden kann!!)

Kın e1igenes Problem stellt die Behandlung jener vielfältigen Störungen
dar, die mıiıt Beginn der Wechselhjahre der Frau aufzutreten pflegen. 16
Unzahl VO.  > Mitteln, die hiefür auf dem Markte sind, zeigt . w1ıe NZzU-

verlässig deren Wirksamkeıit ist. 1e vielfältigen und durchaus als krank-
haft anzusehenden Beschwerden eines Großteiles der Frauen dieses Alters
hängen irgendwie mıt dem Hormonhaushalt Z  MMCH, wobei an SCHOMHM-
IM werden kann, daß die Alterungsvorgänge den Eierstöcken und
der Gebärmutter die bisher auf die Hypophysentäti keit abgestimmten
Hormonabgaben in Unordnung geraten lassen. Die ollikelreifungsphase

immer länger dauern, wobei die Gelbkörperphase ungenügend aus-

gebildet sSe1INn kann, der kommt selbst 1m Verlauf VO.  5 mehreren Zyklen
keiner Ovulation mehr. Dabei werden ber 1m Verlaufe dieser Zeiträume
den Eierstöcken oft vermehrt überphysiolo sche Mengen VO  5 Follikel-

hormonen produziert. Diese überschüssigen ollikelhormone können die
Ursache Voxn teilweise bedrohlichen Blutungen S einer verfehlt uf: C-
wucherten G(Gebärmutterschleimhaut seın (H37perplasieblufungen), die el



Rötzer, GeburtenbeschränkunRötzer, Geburtenbeschränkung  übér‘40 Prozent Valléi‘ Frauen in der Zéif des Klimakteriu1ins aufzutreten  pflegen??). In der späteren Folge ist nach Aufhören der Follikelhormon-  produktion in den Ovarien das dadurch enthemmte Zwischenhirn-Hypo-  physensystem als Ursache der klimakterischen Störungen anzusehen.  Dazu kommen die Schwierigkeiten bei der Zeitwahl in dieser Lebens-  iä;  periode der Frau. Die Basaltemperatur kann wochen- bis monatelang  anzeigen, daß kein Eisprung stattgefunden hat und man kann nie voraus-  sagen, wann eine Ovulation (bisweilen erst nach Monaten) ganz unerwar-  teterweise eintreten wird. Erst zwei Jahre nach der letzten Menstruations-  blutung braucht mit keiner unerwarteten Ovulation mehr gerechnet zu  werden??)?). In den Jahren der Geschlechtsreife vor Einsetzen des Klimak-  teriums werden die Follikelhormone von den Ovarien nur kurzdauernd  ;i  knapp vor der Ovulation vermehrt gebildet und es setzt nach der Ovula-  tion die Wirksamkeit des Gelbkörperhormons ein. Es ist der Versuch  einer Nachahmung des normalen physiologischen Vorganges, wenn man  daher rechtzeitig künstlich Gestagene zuführt, sobald man bei Heran-  nahen der Wechseljahre merkt, daß die Gelbkörperphase nicht mehr zum  bisher üblichen Zeitpunkt einsetzt bzw. die Regelblutungen sich immer  mehr hinausschieben und länger anhalten. Eine grundsätzliche Voraus-  setzung hiefür ist aber, daß durch periodische Untersuchungen der Frau  Gewähr dafür gegeben ist, daß ein Karzinom nicht übersehen wird, von  dem Frauen dieser Altersgruppe an sich mehr bedroht sind als andere  Jahrgänge und für welches Blutungsanomalien ein Frühsymptom dar-  %  stellen können, das aber durch die Behandlung verdeckt würde. Ein dies-  bezüglicher Behandlungsvorschlag geht nun dahin, etwa vom 18. bis  25. Zyklustag perorale Gestagenpräparate zuzuführen, also ab dem Zeit-  unkt, da üblicherweise bei den meisten Frauen die Gelbkörperwirksam-  eit hätte bereits einsetzen müssen. Nach Absetzen des Gestagenes erfolgt  einige Tage später eine menstruationsähnliche Abbruchblutung. Bei dieser  Art der Behandlung ist aber die fortlaufende Kontrolle der Basaltemperatur  notwendig, da man mit ihrer Hilfe eine nochmals einsetzende eigene  Progesteronbildung des Organismus erkennen kann. Die Therapie ist so  lange fortzusetzen, bis der Gestagengabe keine Menstruationsblutung mehr  folgt. Dann weiß man, daß die Alterung der Eierstöcke so weit fortge-  schritten ist, daß diese nicht mehr genügend Östrogene bilden können  und die gefürchteten klimakterischen Dauerblutungen nicht mehr ein-  7  treten können??), .  Eheleute, die sich im Gewissen verpflichtet fühlen, periodische Ent-  haltsamkeit zu üben, müssen sich nach den bisher gewohnten Verhaltens-  weisen richten. Es kann dann eine Konzeption zur Zeit der bisher üblichen  fruchtbaren Tage nicht eintreten. Sobald die Gestagenbehandlung be-  gonnen hat, müssen wir nach unserem bisherigen Wissen sagen, daß ein  Aufwandern befruchtungsfähiger Samenfäden in die Gebärmutterhöhle  22) Dr. H. BreM und Dr. W. Kummert (Aus der Univ. Frauenklinik Frankfurt am Main,  komm. Direktor: Prof. Dr. A. W. Schwenzer), Das Klimakterium und die Therapie geiner Be-  schwerden. Die Medizinische Welt 1961, 121.  28) The Journal of the American Medical Association 160 (1956), 152.  2) a. a. O. 160 (1956), 1100.über 40 Prozent aller Frauen iın der eıt des Klimakteriums aufzutreten
pfdegen??)., In der spateren Folge ist nach Aufhören der Follikelhormon-
produktion ın den Ovarien das dadurch enthemmte Zwischenhirn-Hypo-
physensystem als Ursache der klimakterischen Störungen anzusehen.
Dazu kommen die Schwierigkeiten bei der Zeitwahl dieser Lebens- V Rr Eperiode der Frau. Die Basaltemperatur kann wochen- bhıs monatelang
anze1ıgen, daß kein Kısprung stattgefunden hat und iNanl kann nıe OoOTraus-

sa  ”  un eine Ovulation (bisweilen erst nach Monaten) ZADZ al-
teterweılıse eintreten wıird TSt Zwel Jahre nach der etzten Menstruations-
blutung braucht mıt keiner une:  etie Ovulation mehr gerechnet S

werden*?)*4), In den Jahren der Geschlechtsreife VOL Einsetzen des Klimak-
terıums werden die Follikelhormone VO.  s den Ovarıen urzdauernd SNknapp VOLr der Ovulation vermehrt gebildet und nach der Ovula-
tıon die Wirksamkeit: des (‚elbkörperhormons ein. Es ıst der Versuch
einer Nachahmung des normalen physiologischen Vorganges, W INnan
daher rechtzeitig künstlich Gesta CC zuführt, sobald bei Heran-
nahen der Wechseljahre merkt, daß die Gelbkörperphase nıcht mehr
bısher üblichen Zeitpunkt einsetzt bzw die Regelblutungen S1C.  h immer
mehr hinausschieben un länger anhalten. KEıne grundsätzliche Voraus-
SetzZUNg hiefür ist aber, daß durch periodische Untersuchungen der Frau
(Gewähr dafür gegeben ıst, daß eın arzınom nıcht übersehen wird, VO.  5
dem Frauen dieser Altersgruppe S1IC.  n mehr bedroht sind andere
Jahrgänge und für welches Blutungsanomalien eın Frühsymptom dar- E ET
stellen können, das ber durch die Behandlung verdeckt WwWwur  de. Bın 1es-
bezüglicher Behandlungsvorschlag geht dahiın, etwa VOo bis

Zyklustag perorale ((estagenpräparate zuzuführen, 1so ab dem eıt-
unkt, da übhlicherweise be1l den meısten Frauen die Gelbkörperwirksam-
eıt hätte bereıts einsetzen mussen. Nach Absetzen des Gestagenes e  O.

einıge Tage späater eine menstruationsähnliche Abbruchblutung. Beı dieser
der Behandlung ist ber die fortlaufende Kontrolle der Basaltemperatur

notwendig, da INa  5 mıt iıhrer e1ine nochmals einsetzende eigene
Progesteronbildung des Organiısmus erkennen kann Die Therapıe ist
Jange fortzusetzen, bıs der Gestagengabe keine Menstruationsblutung mehr
folgt Dann weıiß MaAan, daß die Alterung der Eijerstöcke weıt fortge-
schritten ıst, daß diese nıcht mehr genügend Östrogene bilden können
und die gefürchteten klimakterischen Dauerblutungen nıcht mehr e1IN-
Lreten können??2),.

Eheleute, die S1C.  h 1m ewIissen verpflichtet fühlen, periodische Ent-
haltsamkeiıt ZU üben, mussen sich nach den bisher gewohnten Verhaltens-
weısen richten. Es kann annn eine Konzeption ZUT Zeıt der bisher üblichen
fruchtbaren Tage nıcht eintreten. Sobald die Gestagenbehandlung be-
Nn hat, mussen ach unNnserenN bisherigen Wissen SasScH, daß ein
Aufwandern befruchtungsfähiger Samenfäden die Gebärmutterhöhle

22) Dr. rehm und Dr Kummert (Aus der Unıv. Frauenklinik Frankfurt Main,
komm. Direktor: rof. Dr. Schwenzer), Das Klimakterium un:! die JTherapie seıner Be-
schwerden. Die Medizinische VWelt 1961, 121.

The Journal of the American Medical Association 160 (1956), 152
24) A a 160 (1956), 1100



und ın die Eileiter nicht mehr möglich erscheint. Es hängt dies mıt den
zyklischen Veränderungen des Zervikalschleimes Z  IMIMCH, der un
Gestagenwirksamkeit für ermıen undurchdringlich wıird mıt KEın-
setizen der Gestagenbehan uXns eine eventuell kurz bevorstehende Ovu-
lation eines bereits herangereıiften Follikels. mıt Sıcherheit verhindert WIT'  d,
erscheint nıcht absolut geklärt. Wır wıssen Ja, daß < zZu Beispiel mıiıt
der üblichen Anovlarbehandlung atestens Zyklustag beginnen
muß, da bei einem späteren Begınn vulationen bereits beobachtet worden
sein sollen. Insgesamt erscheint jedoch die Möglichkeit eiINer Konzeption
ach Kınsetzen der Gestagenbehandlung AuSSCS rochen unwahrscheinlich.
Immerhıin könnte eiIne derartige Schwangerscha gefährdet se1ın, da einer-
seıts nach durchgeführten histologischen Untersuchungen die künstlich
nNntier Gestagenbehandlung umgewandelte (Gebärmutterschleimhaut
manchen Källen für die Aufnahme eiınes befruchteten Kıes nıcht recht
geeignet erscheint?®) un!: andererseıts bei der CIZWUNSCHCH Abbruch-
blutung eın eventuell befruchtetes Eı ausgeschwemmt werden könnte.
Allerdings muß InNnNan diesem Zusammenhang erwähnen, daß nach
neuestie Untersuchungen uch normalerweise iıUX knapp ber Prozent
aller befruchteten E  1er Z einer normalen Schwangerschaft führen
scheinen, während fast Prozent aus den verschiedensten ründen
nıcht dıe entsprechende Aufnahme der (Gebärmutterschleimhaut finden
können, sondern unbemerkt mıiıt der normal erscheinenden und ZU IN übli-
chen Zeitpunkt einsetzenden nächsten Menstruationsblutung abgehen*®®),.

Verschiedentlich hat INa  b uch daran gedacht, bei Beginn der unregel-
mäßiger werdenden und für gewöhnlich Jänger anhaltenden Blutungen
1 Präklimakterium un e1ım Eiinsetzen der damit verbundenen beschwer-
denreichen Jahre vieler Frauen eIn. Gestagen-Östrogen-Gemisch fort-
autfend jJeweıls VO bis = Zyklustag geben, uUun:! ZAWar ebenfalls

lange, bıs keine Abbruchblutung mehr eintrıtt. Dagegen sınd ber
zunächst medizinische Bedenken geäußert worden. Neuerdings wird ber
von maßgeblicher Seite darauf hingewlesen, daß die Gabe einer Gestagen-

strogen- Verbindung bei Auftreten der unregelmäßiger werdenden Zyklen
bei Frauen etwa ab dem Lebensjahr nıcht LUr ausgesprochen günst1ig
auf die Psyche der Frau WIFT.  ke, sondern uch eiINne wırksame Vorbeugung
bzw. Behandlung in mehrerer Hinsıicht bedeute. Zunächst wird eine
Prophylaxe die verschiedensten Hormen VO  5 unregelmäßig e1IN-
setzenden und das Wohlbefinden der Frau beeinträchtigenden Blutungen
betrieben un VOLF lHem werden die gefürchteten Hyperplasieblutungen
verhindert. Dann hat sich geze1igt, daß uch der omentwicklung VOI -

gebeugt WIT  d bzw. bereits bestehende Myome wieder einer werden können
(Myome sind gutartıge Geschwülste 1n der Wand der (‚ebärmutter, die
sıch 1m Sp äj:eren Lebensalter be fast jeder Frau finden und häufig

Sitzungsbericht: Otralblatt Gynäk (1560)‚ 1864.
25) Hertig, Rock el al., Thirty-four fertilized human OVAa, good, bad an ındifi'erent‚ eCo-

vered TOM. 210 of known fertility, Study of Biologıc Wastage Karly Human Preg-
NCY. Pediatriecs (1959), 202—211.
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ihrer Lage oder Größe eiıne operative Entfernung ' notwendig mache
VWeıiters kommen die bereits früher erwähnten Endometrioseherde zur
Rückbildung bzw. können siıch Sar Nnıc  ht entwickeln, es WIT  d auch der
Entstehung VO  S Ovarialcysten vorgebeugt bzw. können diese ebenfalls

Rückbildung gebracht werden. amıt würde sich eın ents rechend
abgestimmtes Gestagen-Östrogen-Gemisch qlg ideales Prophy aktikum
und Heilmittel ın vielfacher insiıcht erweısen. Allerdings sollte INal
für diesen Zweck nıcht dauernd geben, sondern nach ein1gen Zyklen Be-
handlung jeweıils miıt der Medikation autf hören und beobachten, ob und in
welcher VWeıse sS1C  h eventuell wieder eın normaler Zyklus einstelle, un
dann notwendigenfalls neuerlich die Gestagen-Östrogen-Kombination
zuwenden?”). Fiınem derartigen Vorgehen hbe den ersten Anzeichen des
beginnenden Klimakteriums müßte eıne ımfassendere Wirksamkeit
zusprechen und e6s würde eiInNne nıcht unbeträchtliche Vereinfachung -
.  ber der ben geschilderten Vorgangsweise darstellen, zumal der
VO.  u den ansonsten oftmalig notwendigen Konsultationen entlastet wird
ıund qaußerdem weniıger Fehlermöglichkeiten VO  > seıten der Hrau bestehen.
Angestrebt wird dabei VOLT Hem die direkte Kinwirkung auf die ebär-
mutterschleimhaut, deren normalerweise rhythmischen und Abbau-
vorgänge durch die beginnende Unordnung 1m Hormonhaushalt bereits
des Präklimakterium gestört werden. Eıinerseıiuts iıst die (+;>ebärmutter-
schleimhaut bei diesen Rhythmusstörungen der Entstehung der eschil-
derten krankhaften KEntartungen ausgesetzt und andererseıts ist 1E Un-
ordnung 1mMmM Hormonhaushalt ursächlich den subjektiven krankhaften
Erscheinungen des Klimakterimums maßgeblich beteiligt. 1€ notwendige

OSLEruNg, Einfuß auf die Entwicklung der Gebärmutterschleimhaut
ZU nehmen und um die überschießenden Hormonproduktionen des Or-
ganısmus bremsen können, liegt auf einer Höhe, die uch eine Ovula-
tionsunterdrückung bewirkt Vor Beginn der Behandlung und 1n den
behandlungsfreien Zyklen ıst die Kontrolle der Aufwachtemperatur ZUT
Beurteilung des hormonalen eschehens unerläßlich. Dieser Hinweis SO.
die Notwendigkeit aufzeigen, die Frauen möglichst frühzeıtig Z  ba Messung
ihrer Aufwachtemperatur erziehen, 7zumal diese eiıne verläßliche Ge-
burtenregelung ermöglicht.

Unser Wissen die Zusammenhänge bei den Generationsvorgängen
der Frau ist ziemlich weıt fortgeschrıtten, doch gibt 6$s noch manche
unklare Punkte, die einer Aufhellung bedürten. Dazu gehören ZzuUu Beıi-
spiel die physiologischen und hormonellen Steuerungsvorgänge bei der
Laktation, VOo  5 denen uLs DUr Bruchstücke bekannt sind. Erfahrun
der Völkerkunde und klinische Beobachtungen sprechen allerdings 3

9  ”

daß die Stillzeit, zumındest n einem Teil, eine natürlicherweise unfrucht-
are eıt darzustellen scheint. Mehr darüber SaSCcCH, würde den Rahmen
des gestellten Themas prensch, nämlich eine kurze Übersicht über die
VWirksamkeit J ener Medikamente bringen, die für eine geplante orale

27) Doz. Dr. Kaiser (Aus der Univ.-Frauenklinik und Hebanimensclmle München,
Diırektor: rTof. Dr. Bickenbach), Hormonale Ovulationshemmung. Vortrag auf der &. Wissen-
schaftlichen Gemeinschaftstagung der STEIT. un! Deutschen Gesellschaft Studiıium der
FertiLltät und Sterilıtät S3 Maı 1963 ın Salzburg.
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Konzeptionsverhütung ängepriesen werden. Ahschließend se1l och er-
wähnt, auf rund einer jJjüngsten Mitteilung eine zunächst
kurzfristige Medikation einer ovulationshemmenden Gestagen- strogen-
Kombination, eLwa abh der Zeıt VO  b ungefähr fünf Wochen nach einer
Entbindung, keine stichhältigen medizinischen Bedenken mehr ZU bestehen
scheinen?”).

Sterilisierende Drogen
Von Leopold Liebhart

Noch NıcC  ht Jange ıst die Moraltheologie mıt den Problemen jener
ıllen un!: Injektionen befaßt, die eingreifen iın die Fruchtbarkeit des
Menschen. Vor eLwa 1 bıs Jahren ınteressiıerten sich die Theologen
für die Versuche der Medizin, den Monatszyklus der Frau regulieren‘).
Man bestrebt., den Eheleuten mıt den Entdeckungen VO Knaus-
Ogino ZU helfen Mıit volkstümlichen Broschüren wıe Dr Krempel,
Zeitwahl der Ehel), wurde das kathohsche Volk auf die Zyklusregu-
herung aufmerksam gemacht. In jJüngster Zeıt gab der Katholische Famı-
hKenverband Österreichs die Schrift „Moderne Eihe un!: Kinderzahl“ heraus.
Der arın enthaltene Aufsatz VOoO  w Härıng „Naturgemäß-gewollte Wege
verantiwortietier Elternschaft“ miıt. dem Abschnitt 95  1€ hlle un: ıhre
Erlaubtheit“ macht breite Schichten des Volkes bekannt mıt den Pro-
blemen der illen un Drogen, die eine zZeitwelse Unfruchtbarkeit be-
wirken?). Der Seelsorger ist VOLFr die Frage der FErlaubtheit der verschiedenen
Anwendungsweisen gestellt. Deshalb iIsSt die Besprechung des SaANZEN
Fragenkomplexes angezeigt mıiıt eingehender Behandlun der Prinzipien-
fragen. Die medizinischen Methoden und Medikamente führen an,
soweıt für ihre sıttliche Beurteilung nötıg ist. Die Darstellung der ein-
schlägigen medizinıschen Fragen bietet der vorzüglich klärende Artikel
Dr Öötzers „G(Teburtenbeschränkun qaut medikamentösem Weg“
selben Heft dieser Zeitschrift®). Da die Verwendung sterilisierender Dro

eiIne bestimmte Methode der Sterilisierung ist, muß ZUEeTST die Le
voxnl der Sterilisation, w1ıe€e sS1e in der naturrechtlich-christlichen Moral bisher
yertreten wurde, dargelegt werden.

* Theol.-prakt. Quartalschrift 1952 (Linz), 44 ; Krempel, Zeitwahl Innsbruck,
Inn- Verlag), x

Univ.-Prof. Dr. Bernhard Häring, Gars-Rom, ın „Moderne Ehe un!: Kiınderzahl”
aAus der Reihe he und Familie“, herausgegeben VO. Kathol. Familienverband Österreichs

Wıen), 15 Diese Schrift zıtıeren WITr ım folgenden durch eingeklammerte Seitenzahl,
Beispiel (S 15)

Wır können die Arbeit Obersanıtätsrates Dr. Rötzer noch nıcht mıt Angabe der Seitenzahl
zıtıeren. Wır verwelsen auf s]1€e jJeweils durch eingeklammertes (R); unNnserem Thema sıehe:
Orbis catholicus (Herder-Korrespondenz) (7 9 470 Die sıttlıche Beurteilung sterili-
sjierender Medikamente. Bericht über den Vortrag rof. Dr. Fr. Böckles, Chur, der Kathol.
Akademie ın München.



Liebhart, Sterilisierende rogen

I. Die Sterilisation der Medizin
Begri{f. Sterilisation ist ach Niedermeyer*) eın Eingriff der eiıne

Behandlung, bei der die Zeugungs- der Empfängnisfähigkeit aufgehoben
wird, während die Keimdrüsen erhalten bleiben. Häriıng nennt s1e „e1Ine
Unterbindung der Tätigkeit der Geschlechtsdrüsen®)”.

Methoden. ach Niedermeyer geschieht die Dauersterilisation
durch operatıve der nichtoperatıve Methoden. Zu den ersten zahlen eiım
Mannn die Vasoligatur (Abbindung), die V asotomıe (Durchtrennung) und

wıirksamsten die Vasektomie (Entfernung eines zirka Zentimeter
Jangen Stückes des Samenstranges); bei der KFrau die Salpingektomie
(Entfernung des Kileiters) Eine nichtoperatıve Methode ist die Sterili-
satıon durch strahlende Energie*). Die zeitwelse Sterilisatıon wird durch-
geführt durch operatıve Verfahren, die rückgänglig gemacht werden können,
durch hormonale Beeinflussung der fe  1n dosierte Bestrahlung der Ke  1m.-
drüsen®). Zur zeitweısen Sterilisatıon durch hormonale Beeinflussung zählt
die Sterilisierung durch Progesteronpräparate der andere Drogen, 1€ die
Ovulation zeitweillg stillegen”). Dabei sel bemerkt, daß die Behandlung
mıt solchen Drogen 7, W ar noch 1n Entwicklung begriffen, ber ach dem
Urteil der Mediziner un!: Theologen doch 1n den oharakteristischen Wir-
kungen genügend bekannt ıst und praktisch geübt WIT  d?

Indikatıonen. Neben der sozialen Indikatıiıon (Geburtenver-
hütung in sozıal un wirtschaftlich beschränkten Verhältnissen), der
eugenischen Indikatıon (Verhütung kranken Nachwuchses) und einer

dikatıon (verhütet Lebensgefahr be1 einer künftigenprophylaktischen In
Schwangerschaft), die alle sıttlich nıcht gerechtfertigt sind, kennt die
edizin die medizinische Indikatıon, die Sterilisation 1 1enste VO:  5

TLeben un (Gesundheıit anwendet der zuläßt Diese erscheint, w1€
sehen werden, bei entsprechend wıchtigen und notwendigen Zusammen-
hängen qls erlaubt®). Niedermeyer erwähnt, daß ZULI Entfernung VOo  s

1Tumoren die Entfernung VOoO  5 UÜterus und Ovarıen (und uch anderer
eıle des Genitala parates) notwendig se1n kann, die eine Kastration
bzw Sterilisatiıon arstellen. Beim Mann kann eine Steriliıtät bewirkende
V asektomie: notwendig se1n, eıne Prostataßypertrophie heilen?®).

Niedermeyer, DDr. Albert, Handbuéh der speziellen Pas?oralmedizin Wien,
Herder), 153 bıs 162

Te)] Häring B., „Das Gesetz Christi“ 1032, 111 259 (Wenn keine Bandzahl zitiert ıst, ist SC-
meıint: Auflage 1954, Freiburg, rich Wewel; wenn ıne Bandzahl angegeben ıst, handelt
S1C. die Auflage 1961, Freiburg, Erich Wewel).

Niedermeyer, C,. 159 beiım Mann, 160 bei der Krau.
R); Gibbons, B 7n Loyol „Unıversıtät, Baltimore, Unfruchtbarkeitsdrogen

Theolog. Diıgest (Jetzt: Theol der Gegenwart, (Gars Inn, Obb.) 1958, 181 . ; Janssens,
Löwen, „Jst die Regelung der Ovulatıon sittlich erlaubt D Theol. Dig 1958, 248 {f.

Häring, „Verantwortet KElternschaft aber wıe P ın Theol. Dig. 1959, 153 un! 15)
Dr Werner Umbricht, Frauenarzt Zürich, ın „Der große Entschluß”® (1959/60),

Wien, Herold, 111 Er nenn als Wirkung der Gestagene-Östrogene- Verbindungen einerseits
die Hemmung der Ovulation, andererseits Heilwirkungen beı Frauen mıt genitaler Unterent-
wicklung, Zyklusstörungen, Neigung Zu habituellem Abortus, Unfruchtbarkeit Zusammen-
hang mıt Infantilismus, eventuell Gebärmutterkrebs. Er betont uch Gefahren un Ungeklärtheit
der Auswirkungen für Mutter un!

Niedermeyer, C. IN 171



Auch die ZUT vorübergehefidenn Sterilität führende Einnahme Von Prä-
araten, w1ıe€e Enoviıd und Anovlar, 71 Behebung krankhafter Blutungenoder Wucherungen (R) ist Vornahme der Zulassung einer Steriılisation

aus medizinischen Gründen!® Enovid un!: Anovlar Ss1iN. beide eine Ver-
bindung VOo  b Gestagenen strogenen, die den Hormonen des Gelb-
körpers (Progesteron) und des Follikels (Follikulin verwandt sınd (R)

Sterilisatıon und Moraltheologie
Die Moraltheologie ıst genötigt, die Psychologie un!: Metaphysik einer

Handlung durchzudenken, diese recht beurteilen. Dazu muß s1e
jene wichtigen eile der Handlung erfassen, denen Übereinstimmun

v IR 3 oder Wiıderspruch ZUT Sittennorm gelegen seiın kann Objekt, Effekte
und Zielsetzungen.

Begriff un Objekt. Für den Moraltheologen ist Sterilisation
zunächst eiıne Manipulation der Behandlung mıt bestimmten Wirkungen1mMm Patienten: eine bestimmte Führun des Messers, e1ine bestimmte
Applikation VO  m; Strahlen, Anwendung bestimmter Drogen. Diese Messer-
führung, Anwendung der Strahlen, Verabreichung VO Drogen ist Objektdes behandelnden Arztes; ihre Veranlassung un! Annahme ist Objektdes terilisationswillens des Patienten. Moraltheologisch ıst das Objekt des
Willens In S1C.  h gewollt (voluntarıum se) und bestimmend für die sıtt-
hche Qualität der Handlung. VWille und Handlung können ber ın unNn.-

Fall dem Objekt ach als indıfierent gelten. Söüije erhalten ihre sıtt-
liche Qualifikation erst VOo  b den Wirkungen und Zwecken der Sterili-
sierungshandlun

Die Wirkungen, 1€e S1C.  h ( diese äarztliche Behandlung und ihre
Annahme knüpfen, sind SaNZz verschieden. Der unmittelbare, sechr charak-
terıstische Kfiekt der Messerführung ist Beispiel die xXt] atıon
bestimmter Körperteile (zum Beispiel des Samen- der des Eileiters)
VO menschlichen Organismus. Der unmittelbare Eiffekt der Bestrahlun
annn die btötun des bestrahlten Gewebes sein!!), Eın Effekt der Kın-
nahme VO:  - Enovı oder Anovlar ist die Beeinflussung der Hypophyse, des
Gehirnanhanges. VWeıiıtere Effekte sıind die zeıitwelse Unfruchtbarkeit CTbende Bremsung der Kinstellung der Ovulation, die anscheinend auf dem
Weg über die Hypophyse erfolgt (R), SOW1e verschiedene Heilwirkungen,WIe€e Behebung bestimmter rten VO:  > Sterilität, ankhafter Regelblutun-
SCH un! Wucherungen Dem Moraltheologen ist daran gelegen, den
Handlungen zunächst die Wirkungen festzustellen, die gleich unmiıttelbar
erfolgen,.d. nıcht geordnet sind, daß der ‚‘, g\lt e“ Effekt zustande ame
vermittels des „schlechten“, nıcht allen Umständen erlaubten., erst

rechtfert: enden Effektes??), Sıcher liegt bei der Sterilisation die Sache
mıt den Wir uUuNScCh nıcht immer eintach War Beispiel das durch die
Messerführung entfernte Stück des Samen- der Kiıleiters krank,

10) Gibbons, Co 5 Umbricht Coy 112,
Niedermeyer, Da 1 159
Theol. Dıg 1958, 182 un! 249; 1959, 155 über das Prinzip vom erlaubten volun-

arıum ın (v. Han mıiıt ‚wel Wirkungen), sıehe Noldin, Summa Theologiae Moralıs
Innsbruck, Rauch), Nr. 83, bes. b
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die Entferming dieées tückes in realer Einheit eiherseits die Entfernun
des kranken Körperteiles, andererseits die Aufhebung der Zeuzgungs-
Empfängnisfähigkeit, also terilısatıon. In weıterer Folge kxfi'ipfiép sich

diesen ersten, inhaltsreichen Effekt real voneinander verschiedene
Wirkun die Gesundung des (+esamtorganısmus einerseıts, die Un-fruchtbarkeit des Verkehres andererseıts. S-=In sıch gewollte Wirkungen und Zwecke der Sterilisatıon
handlung.

a) Jeder der genann Effekte der uch eın noch weiter zurücklie-
gender kann, sittlich betrachtet, für @  ZE und Patienten Beweggrund
Handlung, Zweck, finıs operantıs SEWESCH sem. Dieser ist. wıe das Objekt
immer ın S1C.  h gewollt und alıfziert eiINe Handlung, w as hre Sifilichkeitbetrifft, ın besonderer VWeise.

D) Praktisch sind die on den Menschen vVerfolgten Zwecke der sterili-
sierenden Maßnahmen w1e der leicht vollziehbaren Drogensterilisation
den schon erwähnten Indikationen zusammengefaßt. Zweck kann se1n:
Verhinderung kranken Nachwuchses; Folgelosigkeit des Verkehrs 1n eiıner
Famiilie mıt beschränktem Lebensraum der eiınes vollkommen un
zügelten Geschlechtsverkehres; Bewahrung der Frau VOLr Lebensgefahr

alle einer Schwangerschaft; Besorgung leiblicher un seehischer
Gesundheit durch Beseltigung der Ausschaltung einer kranken KSö C.
partıe der durch eine mıt zeitwelser Unfruchtbarkeit verbundene C
handlung*®). Bel diesen sich möglichen und wirklich vorkommenden
Z wecken fällt auf, daß Ne, mıt Ausnahme des 7zuletzt E:  9 auf
dem Weg ber die Unfruchtbarmachung des Verkehres erreicht werden,
Iso durch Aufhebung der Zeugungs- und Empfängnisfähigkeit, die VO.  5

den heutigen Moraltheologen als „direkte Sterilisation“” bezeichnet
d un! die ausnahmslos verboten ıst, wenn sS1e 1m Siınne der Entschei-
dung 1US X11l vorgenomMm wird?*). Nur bei der unmittelbar Heıil-
zwecken geübten der zugelassenen Sterilisation gilt nicht, daß s1e auf
dem Weg der Vereitelung des erkehres ihren Zweck erreicht. Diese wıird
heute als indirekte Sterilisatıon“ bezeichnet!3) un! kann als erlaubt
erwıesen werden. Pius XIl erklärt: „Die direkte Sterilisation, das ist jene,
die als Mittel der als Zweck darauf abzielt, die Empfängnis. unmöglich

machen, ıst eine schwere Verletzung des Sittengesetzes un: daherunerlaubt!*).“
C) Ebenso w1€e die Zwecksetzung ist ur  .. die sıtt1liiche Beurteilung einer

'Vat die Frage VOoO  5 Bedeutung, obh die verschiedenen E£ekte, weniln sS1ıe
schon nıcht Zweck der SaNzZCh Handlung Sın  d, doch in sıch eLwa als Mittel
ZU einem angestrebten Ziel beabsichtigt der ob s1e DUr ın ihrer Ursache
gewollt sind. Was sıch gewollt un beabsichtigt Ist, gsibt der ‘Jat eıne
nıcht wegzubringende sıttliche Note Was DUr in der Ursache gewollt ıst,.
das heißt, w as wWESCH einer natürhechen Verbindung mıt der 'Tat zZu C=-

lassen wird, das muß uch verantwortet werden. Freilich gelingt
18) Noldin, Co 9 Barcelona, Herder), Nr. 328, Resol; Aertnys—D amen- Visser, heo

moralıs 1. Marietti), Nr. 568; Nıedermeyer, ©: 1 171
Pıus ALL,, Rede die Geburtshelfer VO. Okt. 1951, (1951), 8343, siehe

Utz un: Groner, Sozial. Summe Pius X11 » Freiburg, Schweiz), Nr.
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leichter ach den Regeln VOo erlaubten „Vvoluntarium in causa“ oder wı1ıe
196878 auch sa ‚„Voxn der Handlung mıt Zzwelı Wirkungen!®)”, Ich möchte
diese Art der Verantwortung die „KRechtfertigung des Nur-Zugelassenen(Effektes)“ (1im Gegensatz ZU „KRechtfertigung eines iın sıch gewollten fHek-
LeEs aus dem Sachzusammenhang nach der Zweck- und (‚üterordnung”)
CNNEN., Das sıind an sich geläufge Dinge. Aber weıil die Bezeichnun
„direkte Sterilisation”, die ın der heutigen Morallehre gebräuchlich ıst,
eine terminologıische Besonderheit seın scheint, muß auf sS1e un!: auf
die in sich gewollten Effekte be der “terilisatıon noch eingegangenwerden.

Es 1st ohl klar, S1C  h der heutige Terminus „sterilisatio directa”
nıcht deckt mıt „steriılisatio voluntarıa in sSe  .. Viele Operationen, die die
Empfängnis- un:! Zeugungsfähigkeit auf heben, werden VO  5 der heutigen
Moraltheologie aqals indirekte terilisation bezeichnet, obwohl jene Auf-
hebung miıt gutem rund qls voluntarıuım ın bezeichnet werden kann!®),
Wurde ZU Beispiel eın 'Teıl des Samenleiters exstirplert, weıl krebsig
WT, wurde die Beseitigung dieses Stückes ohne Zweıitel als Mittel
Gesundung des (Janzen und arum in S1IC.  h gewollt. Da ber die Aufhebung
der Zeugungsfähigkeit, Iso die Sterilisation, mıt der Beseitigung des
kranken Stuückes real identisch ıst, kann uch die Sterilisation aqals volun-
tarıum in bezeichnet werden. © 1e wiıird ber heute „sterilisatio indirecta”
ZENANNT. Der Ausdruck „sterilisatio directa” umfaßt Iso nıcht all
Operationen, die die Aufhebung der Geschlechtsfähigkeit als voluntarıum
iın wollen. Er ist reservıert für jene, die die Unfruchtbarmachung des
Verkehres (im Gegensatz 7 bloßen Unfruchtbarmachung des Urganes)als Zweck erstreben. Orbis catholicus (7 1962), 4: (2, redet VO  > „ste:
satıo directa als termmus technicus?!’)”, un: Pius XII sa „Wir wandten
den Ausdruck „directa steriılisatio” nıcht auf jede Maßnahme a 1€
tatsächlich die Zeugung unmöglich macht”; weıst dann auf die älle
der Kxstirpation hın!8) Das ZU beachten, hat seine Folgen bei der sittlichen
Beurteilung der Sterilisationshandlungen. Jedenfalls soll nıiemand glauben,könne die Aufhebung der Geschlechtsfähigkeit, weiıl die direkte Sterili-
satıon (1im reservlıerten Sıinn!!) verboten Ist, DUr dann rechtfertigen, wenn

sS1e qals bloßes voluntarıum 1n erwıesen habe Von der Rechtfer-
tigung (Begründung sıttlicher Erlaubtheit) der verschiedenen Sterili-satıonshandlungen ist DU  } ZUu sprechen.

Die sıttliche Beurteilung der terilisation und ihre spekulativeBegründung.

15) Das Prinzip: Noldin, Aertnys-Damen, Da (1947), Nr 5 > Qu (nicht glücklichformuhert, später geändert).
Häa D. Gesetz Christi, 1033, 11L., 260

1'l) Aertnys-Damen- Visser erwähnt (3 E Nr. 568, Anm. 3, ıne andere Verwendungdes ermMINus „sterilisatio directa” geben könnte, als heute ‚UurC. Pius X11 autorısıert,
sıehe Anm. 14!) der ıst. Sterilisatio directa könnte einfach (wie die sterılisatio voluntariaın ge!) €  9 die Unterbrechung der Geschlechtsfunktion ıne ın sıch ireiıwilhlige Sache
sel, ohne von der Zwecksetzung zZUuU sprechen.

Pıus A11., Ansprache den Hämatologenkongreß VO. Sept 1958,
(1958), 139; Utz und Groner, (3 IIL., Nr. 5452
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LUrrDie Na echtliche und christliche Sittenlehre verurteilt mıt
Pius XIL und 1ın seinem Sinn dıe direkte Sterilisation (im reserviertenSiınn genommen), die die Unfruchtbarmachung des erkehres beabsıich
aqals 7Zael der als Mittel als Mittel —  —_ Beispiel bei der prophylaktischenSterilisation). Die Sterilisation, auch vorübergehend durch eine Droge
bewirkt. ist eın bedeutungsvoller Eingriff den menschlichen KöÖörpC.und seıne Funktionen, dessen Erlaubtheit dem Menschen VOL dem Vollzugerkennbar seın muß Wenn Zweck der Sterilisation (Jüter sind, die uch
auf anderem Weg erreicht werden können (durch Enthaltsamkeit wen1g-
stens), ıst die Erlaubnis dem störenden der vernichtenden Eingriff
VO.  S seıten des Schöpfers nıcht rweısbar. Ja die Zwecksetzun die Fimp-
fängn1s unmöglich machen, billigt 1m Ke  ım den Willen, zZu verkehren
un: den Verkehr durch künstlichen Eıingriff zugleich vereıteln: ıne
wıdernatürliche Unsinnigkeit. Aus diesen Gründen wırd die direkte Sterili-
satıon VO.  5 den katholischen Theologen als der natürhchen Siıttlichkeit R  g
wıdersprechend betrachtet!?) und das Urteil VO  } P  1US enl bestätigt!*).Kıs 1äßt sS1C.  h angesichts dieser Verwerftflichkeit der direkten Sterilisation
weder die Sterilisation ZU Verhinderung kranken Nachwuchses?*®), noch
die ZULC Verhütung der Überbelastung einer Familie der einer Lebensgefahr ebei Schwangerschaft?!), les direkte Sterilisationen, rechtfertigen, mıt
welchen Methoden s1e uch durchgeführt werden.

Die Sterilisationen jedoch, die VOrIrSCHOMHMN! der ZUSClassefl werden,
umm die Gesundheit und Erhaltung des Lebens besorgen, die au anderem
VWe nıcht gesichert werden könnten, heute als „indirekte terilisa-
tion” bezeichnet, se]len Kxstirpationen, Bestrahlungen der Drogenan-
wendungen, gelten für erlaubt??), Die Begründung der Erlaubtheit (Recht-fertigung) 1ıst freilich bei der verschiedenen physiologischen Lagerungdieser HeilbehandlunSCH mıt Sterilisationswirkung nıcht v9flkommen' ein-heitlich geben.

Schon seıt Janger Zeit sınd die 1m Dienst der Gesundheit und des
Lebens stehenden Exstirpationen und Bestrahlungen mıt Sterilisa-
tionswirkung bekannt. Sie gelten bei 1en utoren als erlaubt und ihre
Rechtfertigung sollte normierend Se1InNn für andere Sterilisationen. Aber
schon hıer besteht aus moralphilosophischen Gründen keine Einheitlich-
keit iın der Begründung der Erlaubtheit. Die eine Spekulation versucht eine
distinctio ratıonıs einzuführen un die Rechtfertigung mıt dem Prinzip
VOoO voluntarıuım iın geben. Die andere Theorie ber wiıll unter
Verzicht au eine solche Verstandesunterscheidung die Handlung aus dem
Sachzusammenhang rechtfertigen. Versuchen eıne Verdeutlichung!Sıcher ıst, daß Ma für die Beseitigung eines kranken Stückes, ZU. Beıi-
spiel des Samenleiters, eine Verstandesunterscheidung anwenden kann
Man kann ChH. die Beseıtigung des Stückes, soferne A krank Wäar,
se1 die qals Mittel ZUT Heilung erstrebte Wirkung der Operatipn un!‘ iın S1iC  h

10) Wie Anm.
20) Häring, Ges Christi 11L1., 261 ; Aertnys-Damen- Visser, k Nr 568; Nieder-y  E Oa I 172—221; Pius Cast: connubn; Pius XIl wıe Anm. ı
ll) Häring, D. Ges., Christi IIL., 261; Niederme
22) VWie Anm.

ycr_, C. I 172
13„Theolog.-prakt. Quarmlémnfl“ 1963



sofern sie / Unterbindung der Geschlechts-gewollt. 1e Beseitigung abei,
funktion ist, sel 1LUFr 1n der Ursache (in der Messerführung ewollt, ber
N1IC  ht sıch. O wıird die Kxstirpation der uch die Bestrahlung ach den
Regeln VO erlaubten voluntarıum in gerechtfertigt. Die verstandes-
mäßig uıunterschiedene Unterbrechung der ((eschlechtsfunktion wird NUT

als zugelassene Wirkung bezeichnet, die durch den guten Kffekt der Be-
seltigung des kranken Teiles und die Gesundung des (G(esamtorganısmus
aufgewogen sSel1. Aertnys-Damen- Visser führt die Rechtfertigung der Be-
strahlungstherapıe auf diese Weise durch „Llicıtum est PORNCIC actıonem
CUu. duphcı effectu, uno0 ONO (sanıtatıs restitutio), altero malo (sterilitas)®®).

Ich kann nıcht sagen, daß mıc  h dieser Rechtfertigungsversuch, aufge-
baut auf der Verstandesunterscheidung, befriedigt.

uch ich werde 7, W aAr zugeben, die Unterbindung der Geschlechts-
funktion (wenn s1e dem Begriff ach VO:  > der Kxstirpation verschieden SC=
nommen wird) nıcht ın S1iC.  h freiwıllig sein darf als relatıv etzter Zweck
der Handlung Das ist sS1e ın unNnserem Kall uch nıcht. Aber S1Ee ist frei-
willig, weil sS1€e identisch ist miıt der als Mittel der Heilung eingesetzten,

S1IC.  h freiwilligen Beseitigung der kranken Partie.
Gegen die Rechtfertigun mıt Hılfe einer distinetio ratıonıs scheint

M1r sprechen, daß diese in der Moral nıcht üblich ist Söje scheıint mMIr
unverträglich mıiıt den geläufgen Lehren über die intentio formalıis impli-
cıta. Niemand gıbt Z daß einer seine Handlung rechtfertigen könne,
indem sagt iıch wıirke ZW ar Q häretischen (Zottesdienst aktıv mıiıt,
aber insoferne das eiıne Beleidigung (Zottes ıst, ich die Handlung
nNIC  ht, sondern lasse sS1€e€

Ich glaube, daß für die Unterbrechung der Geschlechtsfunktion
eINne andere Rechtfertigung gibt als die mıt Hılfe der Verstandesunter-
scheidung un! der Regeln VO erlaubten voluntarıum ıIn usäa. Die Unter-
bindung der Geschlechtsfunktion (real identisch mıt der Beseitigung der
kranken Partie) ist nämlich gerechtfertigt durch den Sachzusammenhan
mıt der (G(esundheıit des ganzen Körpers gemäß der (Jüter- un Zweck-
ordnung des Organısmus. Was außerhalb dieses Zusammenhanges schlecht
wäre, ıst 1n diesem Zusammenhang gut un:! darf ın S1C.  h gewollt werden?*).
Die Opferung eines Teiules oder einer Funktion des Urganiısmus zugunsten
des (;anzen erschien immer der VO  - ott gesetzten (Jüter- un: Zweck-
ordnung gemäß,. Pıus XIl macht dieses Prinzıp ausdrücklich uch für
die Beselıtigung der Keimdrüsen geltend, hne Zzu fordern, daß diese
voluntarıum se1n dürfe?®),

Wır werden den Lebensfragen des Quintums öfter zugeben mussen,
d andere Rechtfertigungen einer nicht unter NUen Umständen er-

23) Aertnys-Damen- Visser, Co I‚ Nr. 568
24) Noldin, D I Nr. 328, redet nicht VO  > einer Rechtfertigung der Sterilisation zu Ge-

sundheitszwecken als voluntarıum in ausa; Aertnys-Damen- Visser, C: 1 Nr. 566 ennt
wenigstens ıne mutilatıo directa, 1€ ZUEF Rettung des Ganzen (offenbar dem Sachzusammen-
hang) gerechtfertigt ıst.

25) Rede den Urologenkongreß, wıe 29, Utz un! Groner, Nr. 9390 : hier ausdrück-
lich Von der Keimdrüsenbeseitigung. LC. 1n der Rede für Histopathologie VO. Sept. 1952,
ÜUtz un! Groner, Nr. 22063; Thomas, Summa theol. 1L. 64, a2 C
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laubhbten Handlung gibt als die des bloß in"der Ursache freiwilliigen Effekte
Wir werden erkennen, daß der Satz „Der Zweck heiligt nicht die Mittel
den vielleicht jemand als Einwand anführen möchte, be1 Mitteln, die
objektiv notwendigen Zusammenhängen mıt höheren GGütern der Zweck-
und Güterordnung emäß stehen, seiıne Begrenzung findet So der so
wıird auf jeden Kall die Erlaubtheit einer Kxstirpation mıt Unfruchtbarkeits-
wirkung, die 1mM Dienst der Gesundheit steht, erwıesen werden können.

eueren Datums ist die Sterilisierung durch Drogen 1m Dienst
der esundheıit, Leistungsfähigkeit und naturgemäßen Leibesverfassungder Krau (R) Bel diesen Behandlungen mıt Sterilisationswirkung ent-
scheidet ber die der Rechtfertigung die Frage, ob die FEinstellung
der Ovulation, die wenıgstens vorübergehende Unfruchtbarkeit ergibt,
Voraussetzung (Ursache der notwendige Bedingung) des Heileffektes ıist
un deshalb mıt ihm S1C.  h gewollt seın muß der ob die Ovulations-
hemmung qls bloß zugelassener Nebeneffekt der Heilwirkung gelten kann
Von den Moralisten wurde bei vielen Heilbehandlungen das letzte ange-
ommMenNnl die Ovulationsunterbindung sei bloß zugelassener Nebeneffekt?®).
Dr Rötzer sibt dieser Auffassung wenıgstens ın bestimmten Fällen recht.
Zum Beispiel würde durch Verwendung VO  s Strogenen, (estagenen und
Androgenen der blutungsstillende Effekt durch eıne unmittelbare Kın-
wıirkung autf die Gebärmutterschleimhaut erreicht. Die Unterdrückung
der Ovulation se1 Nebeneflekt (R ® Wenn ber ın manchen Fällen einer
Heilbehandlung das Verhältnis der KEAfekte och nıcht völlig geklärt ware,
könnte INa  S der physiologischen Ungeklärtheıit zZUu einer sıttliıchen
Rechtfertigung der Behandlung kommen, indem Man, den physiologischen
Fragestand umgehend, sa  ° Kommt die Heılung wirklich nıcht auf
dem Weg >  er die Ovulationshemmung zustande, daß diese ZU,
lassene Nebenwirkung ıst, ist die Rechtfertigung der Dro enverwendun
nach den Re eln vom erlaubten voluntarium ın mög ich Wird ber
der Heileffekt qauf rund der Ovulationsunterbindung erreicht, daß
diese aqls Mittel ZUD Heileffekt ın S1IC.  h gewollt ISt, bıetet sich die Recht-
fertigung der Drogenbenützung aus dem „Sachzusammenhäng gemäß der
(„üUüter- und Zweckordnung” . wW16€e€ bei der Kxstirpation eines kranken
(‚liedes Gesundheitszwecken.

rtıAhnliche Möglichkeiten biıeten sıch Rechtfe der Drogen-
einnahme ZuUumM Zweck der Regulierung des MonatszyLSUN  klus der Frau. Hä-
rıng?”) berichtet. eine sechs Monate lang fortgesetzte Verwendung VO  S
Enovid (zum Beispiel VOo Jag nach der Monatsblutung bis zZUuU 25. L’ag)

rage der Frau einen dauernden klus VO:  5 zirka Tagen au Die
vulation tällt ach Umbricht?®) während der Kur AdUS, ber nachher

wieder e1IN. Vielleicht öffnen diese Berichte schon die Aussicht auf das
Gelingen der Herstellun Sut geregelter Blutungs- und Ovulationszyklen.
Ja, näqhdem schon S®m ers und Dr. Schulte Erfolge der Zyklusregu-

VWie 12.
Theol Dıg 1959, 156; vgl Ges. Christi 11L., 355; Ehe dieser eıt 5burg, tto Müller), 386; sıehe auch (R)!

28) Wie Anm. 33 vgl Janssens. Theol. Dig 1953, 249, Alois JäSCI, Jn Gebunemegelmaber wIie / Der große Egtschluß‚ (4 S22
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Lerung meldeten?), führt Dr Rotcer äus eigener Praxıs ' erfolgreich Ver-
aufene Versuche der Regelung ovulatorischer Zyklen an, ohne für das
Verharren der Regulierung schon bürgen können und dem Hın-
weı1s, daß e1InNne Zyklusregulierung uch in der Lebensweise der Frau ıhre
Voraussetzungen habe Was ber ıst über die Sittlichkeit der Regulierungs-
kur un entsprechender Versuche N Wieder kann die Moral
Reserve die verschiedenen physiologischen Befunde N Krkenntnis
der Erlaubtheit kommen. Wenn jer der physiologische Betfund ergäbe,
daß die Hemmung der Ovulation Ursache oder Bedingung der Zyklus-
regulierung sSe1 un deshalb mıt dieser in S1C.  h gewollt seın müßte, könnte
die RKRechtfertigung aus dem Sachzusammenhang ach der 7Zweck- un
Güterordnung versucht werden. Ergäbe ber der physiologische Befund,
daß be1 der Regulierung des Zyklus die Hemmung der Ovulatıon während
der Kur weder Ursache och notwendige Bedingung des Heileffektes sel,
sondern als zugelassener Nebeneflekt gelten ..  önne, annn kannn auch Jer
die Rechtfertigung „des Nur-Zugelassenen.”, 1€e weitherziger ıst,
angewendet werden. Die Rechtfertigung AauUusSs dem Sachzusammenhang
dürfte sowohl be1 einer Heilung w1e uch bei der Zyklusregulierung TLat-
sächlich gelingen. uch letzte erscheint als eın unersetzbares Mittel 1m
jienste der Gesundheıt un Leistungsfähigkeit der Frau, W as ja nach der
Zweckordnung der eINZIgE evıdente Rechtfertigungsgrund einer ın S1C.  h
gewollten Sterilisation des Organs Se1in dürfte.

Kann aber die Rechtfertigung eiıner Sterilisationswirkung bei einer
Heilung der Zyklusregelung nach den Regeln VOo voluntarıum 1n U
angewendet werden, mussen ZEWISSE, dem christliichen Moralisten be-
kannte edin ngen erfüllt sein*®), Der „schlechte“, das heißt nıcht un
Ilien Umstän erlaubte, erst rechtfertigende Effekt (hier immer die
Hemmung der Ovulation) darf wirklich NUuUr zugelassen se1nNn. Deshalb darf

nıcht Ursache der notwendige Bedingung des guten Effektes der Heilung
der Zyklusregulierung se1In. Sonst ist als Mittel ın sich gewollt, nıcht
bloß zugelassen. Er dartft zugelassen werden, wenn keinen gleich-
wertigen Weg ZU: guten Efiekt 1ıbt, der den üblen Eiffekt vermeıdet.
Diese Bedingung ist nıcht ın Hen Fällen VO  \ Drogensterilisation ertühllt
Rötzer NeENN sowohl be Behebung gewWI1sser Sterilitätsarten w1€e bei der
Hilfe schmerzhafte Regelblutungen Methoden mıiıt un hne Aus-
schaltun der Ovulation. Und ın manchen YFällen erscheıint die

unentbehrlich (R) Die Absicht muß beı der Rechtfertigun des Nur:-
Zugelassenen autf dıie Heilwirkung erichtet se1n, die das ° bel“ die

Das Aufwie kann beıOvulationshemmung, aufwiegen muß15 29)
dieser Art der Rechtfertigung uch durch eın fremdes Gut, das Wohl des
Kindes oder der YFamilie, zustande kommen. Insofern ist diese der
Rechtiäierti „weitherziger”. en das ist wichtig! ist die

eschlecht ®  IC  he Anlage dem Wohl des eigenen Organismus untergeordnet.
1USs XIL Sagt, daß die Zulassung einer Sterilisation erlaubt sei? WE

Rede den Hämatologenkongreß VOoO.: 42 Sept. 1958, (1953), 135 Utz
und Groner, Nr. 5453, un: Rede den Urologenkongreß VO: Okt. 1953 (1953),

674, Utz un: Groner\, Nr. 2318



siıch um S notwendiges Heilmittel handelt und der Schaden nıcht ve
mieden werden kann?®®) Ja, er erklärt, daß die Beseıtigung er
Keimdrüsen gestattet sel, wWEe. gilt, den Menschen retten®®). AZusammenfassend kann m SaSchH, die spekulatıve Be dung der

enschen derRechtfertigung VO.  y Handlungen, die die Gesundung des
die Zyklusregulierung, die uch dem Wohl und der Leistungsfähigkeit
der Frau dient, erstreben, die aber kraft eıines physischen Zusammenhanges
mıt einer Unfruchtbarmachung des Organs (die Voraussetzung oder Neben-
wirkung der Gesundung sSe1n kann) verbunden sind, 1n der naturrechtlich-
christlichen Moral auf jeden Fall möglich erscheint.

Dıie verschiedenen Arten der Verwendung sterilisierender Drogen und
ıhre sıttliche Beurteilung

Die SEWONNECNCH Erkenntnisse über die terılisatıon un: ihre Sıttlichkei
haben NU. iın konkreten Fällen anzuwenden. Die Voraussetzung ıst.:

Auch Sterilisation durch Drogen, die der VO  5 P  1US X IL gemeinten
Weise den Zweck verfolgen, die Empfängnis unmöglich S machen, SIN  d
als direkte Sterilisation (im reservlerten Sinn) verboten, ob die Drogen
1Ul © eugenischen, sozialen, prophylaktischen der hedonistischen
Zwecken TE  N werden.

teriılısationen (zumalvorülmrgehexide)2die unmittelbar der Gesundheit
und der Erhaltung des gaNzZch Urganısmus dienen, sıind als indirekte Sterili-
satıon erlaubt. Kbenso jene, be1i denen die Unfruchtbarkeitswirkung eın
gerechtfertigtes voluntarıum In causa Ist.

Die Rechtfertigung der Drogenanwendung Heilzwecken geschieht
durch das Prinzip VO erlaubten voluntarıum der aus dem
Sachzusammenhang, Je nach dem physiologischen Befund. Im einzelnen
können eLwa folgende ach dem Zweck der Drogenanwendung unter-
schiedene Grundsätze gelten:

Grundsatz. Drogen rreichung wertvoller Heilwirkungen sıind
erlaubt TOLZ der mı1ıt ihrer Verwendung verbundenen Sterilisation.

Art der Drogen. Wertvolle Heilwirkungen weıst das als Injektion
anwendbare Progesteron auf®°®) der Pillen, die Mischungen VO.  5 Gestagenen
und strogenen S1'  d und 1n Amerıka unter dem Namen „Enovıd”,
Deutschland und Österreich upter dem Namen „Anovlar” auf den Markt
gebracht wurden (R)

ertvolle Wirkunge
Als wertvolle Heilwir N dieser Präparate kommt VOLr allem die

Förderung der Gesundheıit der Frau in (S 16) die voxn Rötzer
riılıtäten, rasc  ankhafter Regelblutungen undenannte Behebung gewi1sser Ste

ucherun en“®% Als .. Mutter un!: Kind wertvoller Efilekt ist die Be-
hebung der Ge ahr des ontanabortus durch Iniektion VO.  5 Progesteron-

10N, die sich sterili-präparaten ZU erreichen R) ber da diese Inje
sıeren .  de, erst nach Begınn der Schwangerschaft verabreicht wird R),
steht der Verwendung VOo sıttliichen Standpunkt s überhaupt nıchts
1m Weg

80) (R); Theol. Diıg. 1953, 1831; Dr. Umßricht über Heilwirkungen, siehe 8!



b Eine Frage ist, obD die enannten 'a während der Stillzeit
genommen werden dürfen TOTZ der Bewirk der Unfruchtbarkeit durch
Hemmung der Orvulation S 16) Man kann vielleicht sagen: Wenn durch
die Verwendung der Präparate die natürhiche Dauer der Stillzeit gesichertwerden soll (nach Janssens dauerte die Stillzeit normalerweise Monate®1)der We sonst der Gesundheit der Mutter. mıtunter uch des Kindes,
gedient würde, ware die Droge erlaubt. Wahrscheinlich auch, tTtat-
sächlich nıcht Jange der überhaupt nıcht gestillt WUur  de3la Es handelt
sıch die Besorgung der natürlichen Verfassung der Frau. Weni (D
sicher erscheint MI1r, daß der Ausfall der Ovulation während der Stillzeıit

gesunden atur der Frau ehöre, un:! daß die Droge eNOMLMEN werdenb) ı Eine} F i1agé ist,‘  ob die genannten  -äparate während der Stillzeit  un  S  genommen werden dürfen trotz der Bewirk:  g der Unfruchtbarkeit durch  I  Hemmung der Ovulation (S. 16). Man kann vielleicht sagen: Wenn durch  die Verwendung der Präparate die natürliche Dauer der Stillzeit gesichert  werden soll (nach Janssens dauerte die Stillzeit normalerweise 9 Monate?!)  oder wenn sonst der Gesundheit der Mutter, mitunter auch des Kindes,   gedient würde, wäre die Droge erlaubt. Wahrscheinlich auch, wenn tat-  sächlich nicht so lange oder überhaupt nicht gestillt würde%* ), Es handelt  sich um die Besorgung der natürlichen Verfassung der Frau. Weniger  _ sicher erscheint mir, daß der Ausfall der Ovulation während der Stillzeit  zur gesunden Natur der Frau gehöre, und daß die Droge genommen werden  darf, etwa 9 Monate lang nach der Geburt, um den Ausfall der Ovulation,  _ der natürlich sei in der Stillzeit, zu erreichen. Aber diese Begründung  kommt faktisch auf das gleiche Resultat hinaus, es sei erlaubt, während  der 9 Monate der normalen Stillzeitsdauer die sterilisierenden Drogen zu  nehmen (S. 16 ff.). Weil bedeutende Autoren für die Erlaubtheit dieser  Praxis eintreten, kann sie jedenfalls für praktisch gesichert gelten??).  c) Besonders wertvoll wird die Anwendung von Enovid und Anovlar  sein, wenn es durch Kuren mit diesen Mitteln gelingen wird, die Regel-  mäßigkeit im Monatszyklus der Frau zu festigen (S. 16)%). Das wird vor  allem der Gesundheit und Leistungsfähigkeit der Frau dienen. Und aus  diesem Grund werden Zyklusregulierung und die begründeten Versuche  _ einer solchen auf alle Fälle gerechtfertigt sein. Aber da die Zyklusregu-  lierung physiologisch wahrscheinlich so vor sich geht, daß die zeitweise  Unfruchtbarkeit während der Kur nach den Regeln vom erlaubten volun-  _ tarium in causa gerechtfertigt werden kann, wird auch das Wohl der  __ Familie (die Möglichkeit, ihr Wachstum an den vorhandenen Lebensraum  anzup  assen) als ein Gut gelten dürfen, das die Zulassung t%e; zeitweisen  Unfruchtbarkeit aufwiegt.  d) Zumal in den Wechseljahren scheint die Verwendung von Enovid  und Anovlar der Regelung des Zyklus und der Behebung verschiedener  Beschwerden zu dienen?*).  3. Zur Begründung des 1. Grundsatzes. Wir haben uns ausführlich mit  den Rechtfertigungsmöglichkeiten der Verwendung von Progesteron-  präparaten, Enovid und Anovlar, beschäftigt. In den meisten Fällen wird  31) Theol. Dig. 1958, S. 250; Perico, zitiert in Orbis cathol. 16 (7. 1962), S. 472.  81a  ich L. M. Weber nach Orb. cath. 16 (7. 1962), S. 472 siehe auch Jäger, wie Anm, 28,  >S._ 323; Häring (S. 17) möchte die Droge nicht angewendet sehen, wenn die Mutter nicht stillen  32) (S. 17); Miller, P. Josef, Univ.-Prof, Innsbruck, „Zur Sexualethik“, in: Der Christ und  die Weltwirklichkeit (Seelsorgertagung 1959, Wien): Veröffentl.: 1960, Wien, Herder, S. 187.  P. Miller hält die sterilis. Drogen in der Stillzeit für erlaubt und günstig für Regelung des Fa-  jerung aus.  milienwachstums. Ebenso spricht er die Hoffnung auf das Gelingen der Zyklusre  er die Problematik der Stillzeit: Orbis cath. 16 (5. 1962), S. 344 und 16 (7. 1962), S. 472;  wie Miller urteilt Janssens in. Theol Dig. 1958, S. 250.  33) (R); Theol. Dig. 1958, S. 181 ff.; 248 ff.; 1959, S. 156 ff.; Umbricht, 1. c.; siehe diesen  Aufsatz, II. 4 B! Sehr zurückhaltend erwähnt das Referat über den Vortrag Prof. Böckles (siehe  Anm. 3!) die amerikanischen Erzeugnisse, denen „zyklusre,  ‚werde. Die Erlaubtheit der Versuche aber wird zugegeben.  gulierende W1rk1fng zugeschrieben“  -%) (R); Theol. Dig. 1958, S. 251.darf, etwa Monate lang Nac der G(eburt, den Aus all der Ovulation,
der natürhich sSe1 1n der Stillzeit, erreichen. ber diese Begründungkommt faktısch auf das gleiche Resultat hınaus, es 3E1 erlaubt, während
der Monate der normalen Stillzeitsdauer die sterilisierenden Dro cH ZU
nehmen (S Weil bedeutende utoren ..  f}  ur die Erlaubtheit dieser
Praxıs eintreten, kann S1€e jedenfalls für praktisch gesichert gelten??).C) Besonders wertvoll wıird die Anwendung VO  s Enovid und Anovlar
sem, wenn durch Kuren miıt diesen Mitteln gelingen WIFT'  d, die Regel-mäßigkeit 1m Monatszyklus der Frau ZUu festigen (S Das wiıird VOTLTr
allem der Gesundheit und Leistungsfähigkeit der Frau dienen. Und
diesem Grund werden Zyklusregulierung un die begründeten Versuche

einer solchen auf all älle gerechtfertigt seın. ber da die Zyklusregu-herung physiologisch wahrscheinlich 8 VOTI sich geht, daß die zeıtwelse
Unfruchtbarkeit während der Kur nach den Kegeln VO erlaubten volun-

tarıum 1n gerechtfertigt werden kann, wırd uch das Wohl derb) ı Eine} F i1agé ist,‘  ob die genannten  -äparate während der Stillzeit  un  S  genommen werden dürfen trotz der Bewirk:  g der Unfruchtbarkeit durch  I  Hemmung der Ovulation (S. 16). Man kann vielleicht sagen: Wenn durch  die Verwendung der Präparate die natürliche Dauer der Stillzeit gesichert  werden soll (nach Janssens dauerte die Stillzeit normalerweise 9 Monate?!)  oder wenn sonst der Gesundheit der Mutter, mitunter auch des Kindes,   gedient würde, wäre die Droge erlaubt. Wahrscheinlich auch, wenn tat-  sächlich nicht so lange oder überhaupt nicht gestillt würde%* ), Es handelt  sich um die Besorgung der natürlichen Verfassung der Frau. Weniger  _ sicher erscheint mir, daß der Ausfall der Ovulation während der Stillzeit  zur gesunden Natur der Frau gehöre, und daß die Droge genommen werden  darf, etwa 9 Monate lang nach der Geburt, um den Ausfall der Ovulation,  _ der natürlich sei in der Stillzeit, zu erreichen. Aber diese Begründung  kommt faktisch auf das gleiche Resultat hinaus, es sei erlaubt, während  der 9 Monate der normalen Stillzeitsdauer die sterilisierenden Drogen zu  nehmen (S. 16 ff.). Weil bedeutende Autoren für die Erlaubtheit dieser  Praxis eintreten, kann sie jedenfalls für praktisch gesichert gelten??).  c) Besonders wertvoll wird die Anwendung von Enovid und Anovlar  sein, wenn es durch Kuren mit diesen Mitteln gelingen wird, die Regel-  mäßigkeit im Monatszyklus der Frau zu festigen (S. 16)%). Das wird vor  allem der Gesundheit und Leistungsfähigkeit der Frau dienen. Und aus  diesem Grund werden Zyklusregulierung und die begründeten Versuche  _ einer solchen auf alle Fälle gerechtfertigt sein. Aber da die Zyklusregu-  lierung physiologisch wahrscheinlich so vor sich geht, daß die zeitweise  Unfruchtbarkeit während der Kur nach den Regeln vom erlaubten volun-  _ tarium in causa gerechtfertigt werden kann, wird auch das Wohl der  __ Familie (die Möglichkeit, ihr Wachstum an den vorhandenen Lebensraum  anzup  assen) als ein Gut gelten dürfen, das die Zulassung t%e; zeitweisen  Unfruchtbarkeit aufwiegt.  d) Zumal in den Wechseljahren scheint die Verwendung von Enovid  und Anovlar der Regelung des Zyklus und der Behebung verschiedener  Beschwerden zu dienen?*).  3. Zur Begründung des 1. Grundsatzes. Wir haben uns ausführlich mit  den Rechtfertigungsmöglichkeiten der Verwendung von Progesteron-  präparaten, Enovid und Anovlar, beschäftigt. In den meisten Fällen wird  31) Theol. Dig. 1958, S. 250; Perico, zitiert in Orbis cathol. 16 (7. 1962), S. 472.  81a  ich L. M. Weber nach Orb. cath. 16 (7. 1962), S. 472 siehe auch Jäger, wie Anm, 28,  >S._ 323; Häring (S. 17) möchte die Droge nicht angewendet sehen, wenn die Mutter nicht stillen  32) (S. 17); Miller, P. Josef, Univ.-Prof, Innsbruck, „Zur Sexualethik“, in: Der Christ und  die Weltwirklichkeit (Seelsorgertagung 1959, Wien): Veröffentl.: 1960, Wien, Herder, S. 187.  P. Miller hält die sterilis. Drogen in der Stillzeit für erlaubt und günstig für Regelung des Fa-  jerung aus.  milienwachstums. Ebenso spricht er die Hoffnung auf das Gelingen der Zyklusre  er die Problematik der Stillzeit: Orbis cath. 16 (5. 1962), S. 344 und 16 (7. 1962), S. 472;  wie Miller urteilt Janssens in. Theol Dig. 1958, S. 250.  33) (R); Theol. Dig. 1958, S. 181 ff.; 248 ff.; 1959, S. 156 ff.; Umbricht, 1. c.; siehe diesen  Aufsatz, II. 4 B! Sehr zurückhaltend erwähnt das Referat über den Vortrag Prof. Böckles (siehe  Anm. 3!) die amerikanischen Erzeugnisse, denen „zyklusre,  ‚werde. Die Erlaubtheit der Versuche aber wird zugegeben.  gulierende W1rk1fng zugeschrieben“  -%) (R); Theol. Dig. 1958, S. 251.Familie (die Möglichkeit, iıhr W achstum den vorhandenen Lebensraum
DZU als eiIn Gut gelten dürfen, das die Zulassung der zeıiıtweisen
Unfruchtbarkeit aufwie

Zumal den Wechseljahren scheint die Verwendung VOoO  F Enovid
un Anovlar der Regelung des Zyklus un der Behebung verschiedener
Beschwerden dienen**?),

Zur Begründung des Grundsatzes. Wir haben UuUNXNs ausführlich mıt
den Rechtfertigungsmöglichkeiten der Verwendung VO  S Pro esteron-
präparaten, Enovıd un Anovlar, beschäftigt. In den meısten Fä wird

31) Theol Dig. 1958, 250; Perico, zıtiert ın Orbis cathaol. (7 472,
öla ich Weber nach Orb. cath. (7 472'; siehe uch Jäger, wıe 2 >b) ı Eine} F i1agé ist,‘  ob die genannten  -äparate während der Stillzeit  un  S  genommen werden dürfen trotz der Bewirk:  g der Unfruchtbarkeit durch  I  Hemmung der Ovulation (S. 16). Man kann vielleicht sagen: Wenn durch  die Verwendung der Präparate die natürliche Dauer der Stillzeit gesichert  werden soll (nach Janssens dauerte die Stillzeit normalerweise 9 Monate?!)  oder wenn sonst der Gesundheit der Mutter, mitunter auch des Kindes,   gedient würde, wäre die Droge erlaubt. Wahrscheinlich auch, wenn tat-  sächlich nicht so lange oder überhaupt nicht gestillt würde%* ), Es handelt  sich um die Besorgung der natürlichen Verfassung der Frau. Weniger  _ sicher erscheint mir, daß der Ausfall der Ovulation während der Stillzeit  zur gesunden Natur der Frau gehöre, und daß die Droge genommen werden  darf, etwa 9 Monate lang nach der Geburt, um den Ausfall der Ovulation,  _ der natürlich sei in der Stillzeit, zu erreichen. Aber diese Begründung  kommt faktisch auf das gleiche Resultat hinaus, es sei erlaubt, während  der 9 Monate der normalen Stillzeitsdauer die sterilisierenden Drogen zu  nehmen (S. 16 ff.). Weil bedeutende Autoren für die Erlaubtheit dieser  Praxis eintreten, kann sie jedenfalls für praktisch gesichert gelten??).  c) Besonders wertvoll wird die Anwendung von Enovid und Anovlar  sein, wenn es durch Kuren mit diesen Mitteln gelingen wird, die Regel-  mäßigkeit im Monatszyklus der Frau zu festigen (S. 16)%). Das wird vor  allem der Gesundheit und Leistungsfähigkeit der Frau dienen. Und aus  diesem Grund werden Zyklusregulierung und die begründeten Versuche  _ einer solchen auf alle Fälle gerechtfertigt sein. Aber da die Zyklusregu-  lierung physiologisch wahrscheinlich so vor sich geht, daß die zeitweise  Unfruchtbarkeit während der Kur nach den Regeln vom erlaubten volun-  _ tarium in causa gerechtfertigt werden kann, wird auch das Wohl der  __ Familie (die Möglichkeit, ihr Wachstum an den vorhandenen Lebensraum  anzup  assen) als ein Gut gelten dürfen, das die Zulassung t%e; zeitweisen  Unfruchtbarkeit aufwiegt.  d) Zumal in den Wechseljahren scheint die Verwendung von Enovid  und Anovlar der Regelung des Zyklus und der Behebung verschiedener  Beschwerden zu dienen?*).  3. Zur Begründung des 1. Grundsatzes. Wir haben uns ausführlich mit  den Rechtfertigungsmöglichkeiten der Verwendung von Progesteron-  präparaten, Enovid und Anovlar, beschäftigt. In den meisten Fällen wird  31) Theol. Dig. 1958, S. 250; Perico, zitiert in Orbis cathol. 16 (7. 1962), S. 472.  81a  ich L. M. Weber nach Orb. cath. 16 (7. 1962), S. 472 siehe auch Jäger, wie Anm, 28,  >S._ 323; Häring (S. 17) möchte die Droge nicht angewendet sehen, wenn die Mutter nicht stillen  32) (S. 17); Miller, P. Josef, Univ.-Prof, Innsbruck, „Zur Sexualethik“, in: Der Christ und  die Weltwirklichkeit (Seelsorgertagung 1959, Wien): Veröffentl.: 1960, Wien, Herder, S. 187.  P. Miller hält die sterilis. Drogen in der Stillzeit für erlaubt und günstig für Regelung des Fa-  jerung aus.  milienwachstums. Ebenso spricht er die Hoffnung auf das Gelingen der Zyklusre  er die Problematik der Stillzeit: Orbis cath. 16 (5. 1962), S. 344 und 16 (7. 1962), S. 472;  wie Miller urteilt Janssens in. Theol Dig. 1958, S. 250.  33) (R); Theol. Dig. 1958, S. 181 ff.; 248 ff.; 1959, S. 156 ff.; Umbricht, 1. c.; siehe diesen  Aufsatz, II. 4 B! Sehr zurückhaltend erwähnt das Referat über den Vortrag Prof. Böckles (siehe  Anm. 3!) die amerikanischen Erzeugnisse, denen „zyklusre,  ‚werde. Die Erlaubtheit der Versuche aber wird zugegeben.  gulierende W1rk1fng zugeschrieben“  -%) (R); Theol. Dig. 1958, S. 251.323; Häring S 17) möchte die Droge nıcht angewendet sehen, W e 1€e Mutter nıicht stillen

82) (S. 17); Miller, Josef, Univ.-Prof. Innsbruck, „Zur sexualethi . Der Christ und
die eltwirklichkeit (Seelsorgertagung 1959, Wien) Veröffentl.: 1960, Wiıen, Herder, 187

Miller hält die sterıliıs. Drogen 1n der Stillzeit für erlaubt und günstig für Regelung des Fa-
LeTUN ‚UuS.milienwachstums. Kbenso spricht > die Hoffnung auf das Gelingen der Zyklusre

C die Problematik der Stillzeit: Orbis cath. (5 344 un!: (7 472 ;
wıe Miller urteilt Janssens ın Theol Dig 1958, 250

3) R); Theol. Dig. 1958, 181 fi7 248 H.3 1959, 156 fi"l Umbricht, C. 3 siehe diesen
Aufsatz, Sehr zurückhaltend erwähnt das Referat über den Vortrag rof. Böckles (siehe3!) die amerikanischen Krzeugnisse, denen „Zyklusre
werde. Die Erlaubtheit der Versuche ber wird zugegeben.

gulierende Wirkung zugeschrieben“”
a4) (R) Theol. Dig. 1958, 251



sS1e mıit m Prinzip des volunt in causa gerechtfertigt®). Von
das „Übel“ der Steriulisierung aufwiegenden Grund haben eben e-

sprochen, | D wird u 0 leichter durch Heilwirkungen oder die Vorteil
der Zyklusre leTrung aufgewogen, als sıch N dem . Drogengebrauch
zeıtwelse Unfruchtbarkeit ergibt. Schließlich ber ist klar, daß die Eın
nahme der sterilisıerenden Präparate, wenn S16 nıcht ın den genannten
Wirkungen begründet _ wäre, als direkte terilisation (im reservıerten Aınn gelten und verboten sein müßte?®),

Der eheliche Verkehr ist während der begründeten Anwendung
sterilisıerender, ber heilender Drogen 1n den gFällen
erlaubt. Der normale Verkehr ist nıcht gestört. Und da die Unfruchtbarkeit
VO  S der Natur erfordert und begründet ıst, ist weder. die Verwendung der
Präparate noch der Verkehr belastet von der Widersinnigkeit, zugleic
verkehren und den Verkehr durch künsthliche Kingriffe seiner Fruchtbarkeitberauben ZU wollen?”).

Die verantwortungsbewußte Verwendung sterilisıerender Präparate
muß schließlich nach den äarztliichen Vorschriften geschehen, zumal eINne
längere Verwendung (über Zzwelı Jahre hinaus) nıcht garantıert unschädlie
ıist (S und 69)38)

Grundsatz. Nie (weder ın noch ußer der Ehe und nichtv einmal
1mMm Kall einer Vergewaltigung) sind Präparate erlaubt, die die Einnistung
des befruchteten 168 1m Uterus verhindern (S 15)

der Drogen. Eine solche Wirkung weıst das istamin auf (S 9)°3;
das damıt ZULTI Antibabypille schlimmsten Sınn des Wortes wıird DieDroge dürfte in Österreich noch nıcht 1n Gebrauch se1ın (R)

Zur Begründung des zweıten Satzes. Kıs handelt sıch bei Verwendung
dieses Präparates Sar nıcht um Sterilisation, sondern das noch schlim-
INeTe Verbrechen der Abtreibung einer lebenden, aber aqaußerhalb des
Mutterschoßes nıcht lebensfähigen menschlichen Leibesfrucht, Iso
Mord iın den ersten Phasen des sich entwıckelnden Menschenlebens (S 15)

Grundsatz. Unerlaubt sind Präparate Bewirkun der Un-
fruchtharkeıt durch Ausschaltung der Orvulation der durch Verhinderung
der Kınıgung der Samen- und Eizellen, wenn sS1e S werden ın
der Absicht, den freiwillig vollzogenen Verkehr der ußer der Eihe
seiner möglichen Fruchtbarkeit berauben. ä  |Art der Drogen. Kın Präparat das die Vereinigung der Zellen ver-
hindert, ist Hesperidin (S Kın solches S Verhinderung der Ovu-
lation das öfter genannte Progesteron, Folkkulin und die Verbindungen
unter dem Markennamen Enovid und OoVlar

Wie Anm. Dl und P:  1US X11 wıe  s Anm.
38) Orb cathol. (7. » 472 mıt Berufung auf Pıus AX.1L.,, KRede VO.: 12. Sept. 1958.
87) Häring, D, Ges. Chrıstı, 11L 355 Erlaubtheit des Verkehres während der Kur ZUFE Nor-

malisierung der Regel Siehe dazu Pius X11 (Utz un! Groner 5453
BB) Mögliche Schäden: Dr. Umbricht, C. Orb. cathol,

Dr. Rötzer und Hä 69).
343 Optimistischer

Theol. Dig 1958; S, 182 un: 249 ; 1959, 156
40) (R); Umbricht, Ca 5 Theol. Dig. 58, 182, 249; 1959, 155



Zur Begründung des dritten Satzes. Solche Drogen S nehmen
der an Absicht, ist eiInNne Form der direkten Sterilisation und w1e
cdiese verboten. In Verbindung mıt dieser zeıtweisen terilisatıon den
Verkehr pülegen, wırd VOoO  S den Moralisten als eINe Form des in der
Eheenzyklika Pius absolut verbotenen Ehemißbrauchs bezeichnet
(S

Grundsatz. In der katholischen Moral wıird SIC.  h vielleicht die
Erkenntnis durchsetzen: Präparate miıt Unfruchtbarkeitswirkung (Enoviıd,Anovlar) scheinen erlaubt Zl se1iIn Unfruchtbarmachung eines Ver-
kehrs, der einer berechtigten Ablehnung CIZWUNSCH wird

alle berechtigter Abwehr des Verkehrs.
a) Immer ist die Ablehnung des Verkehrs berechtigt und sogar pflicht-mäßig bei unverheirateten Frauen. Deshalb erwähnt Häring (S 19) die

Vergewaltigungsgefahren für Klosterfrauen Ke  nıa und ıIn Kongo und
Sagt, Moraltheologen ungewollte Mutterschaft die Ver-
wendung hormonalen Schutzes zugestehen*?). uch nach einer Ver-

immer die Scheidenspülung VOrSCHOMmM werden 19)gewalt1LL  yLUGTr uch bei verheirateten Frauen kennt die Moral älle berech-
tıgter Abwehr des Verkehres. © ist die Ablehnung erlaubt, wenn eiNe
Neue Schwangerschaft die Frau ın Todesgefahr brächte*3); Wenn eine
Gefahr der Ansteckung der Infektion (zum Beispiel ach einer G(eburt)droht*‘3); ach Untreue des anderen Teiles*3), wobei uch die Gefahr einer
Ansteckung eine olle spielen könnte: wWe. der Mannn den Verkehr 1m
betrunkenen Zustand begehrt (S 18/19), eın Fall, ın dem uch Gefahr
ur  .. eın kommendes Kınd bestehen kann; endlich wird VO  - H  arın
als Grund einer berechtigten Ablehnung des Verkehres uch der Fa
genannt, dem eın Eheteil evıdent erkennt, eın W achstum der
Familie nıcht ver.  rie werden kann, während der andere Teil ffen-
sichtlich 1n verantwortungsloser Weise handelt (S 19)

Zur Begründung des vıerten Satzes. Die Aufstellung des vierten
Satzes muß mıt Vorsicht gemacht werden und müßte sıch einer entgegen-
gesetLztien Entscheidung des kirchlichen Lehramtes fügen. Besonders die

C+, ob Hen VO.  > uNns genannten Fällen, in denen die Ablehnung des
Ver ehres erlaubt erscheint, schon die Schutzsterilisation estatie wäre,muß erst allmählich beantwortet werden. Vorläufig ıst fo gendes zZUu be-
merken: In den Fällen der Schutzsterilisation uNnlseres vierten Satzes wırd
die terilisation ohne Zweifel VOIrSCcHhoOomMmM der Absicht, einNne KEmpfäng-N1ıs unmöglıch machen. Zur Kechtfertigung der Handlung müßte mma  }
also beweisen, daß CS S1C  h weder die VO  5 Pıus XIL verurteilte Sterili-
satıon?*) handelt och um Ehemißbrauch Ich
Beweis gelingen könnte. gléube ireilich, dieser

41) Aertnys-Damen- Visser, Da 893
42) Ü1)61' das Gutachten der römiıschen Theologen (Pietro Palazzini, ekretärs der Konzils-

kongregation, Tof. Hürth, J und Prof. Lambruschini), siehe Orbis cath. ©344 !
Häring, Ges Christı, 1101, 111 3606; Aertnys-Damen- Visser, C, 889, und 8339

b  183 Miller ın ? De 5 et abusu matrımon1ı Innsbruck, Rauch), 52



Von Pius X I1 wurde die direkte Sterilisation wahrscheinlich nNnur
1m des freiwillig vollzogenen Verkehres (also 1mM Normalfall) für
verboten erklärt4i4

Der Widersinn, verkehren und zugleich den Verkehr vereiteln
wollen,; ist be1 Abwehr eines erzwungenen Verkehrs nıcht gegeben. Deshalb
uch eın Ehemißbrauch Dieser kann offenbar LUr bei freirwilliSCH und
pflichtmäßigem Verkehr ın der Ehe verwirklicht se1n. xc) 1€e Schutzsterilisation erscheıint als Ergänzung der berechtigte
Gegenwehr. Hıer ist VOoO  5 orößter Bedeutung, schon ın früheren Zeiten
für den all einer Vergewaltigung die Erlaubtheit der Scheidenspülung
gelehrt wurde. ach Härıing (S 18) wurde das VO  5 TeNZE: Moralisten

für den erlaubt, der Mann 1mMm betrunkenen Zustand von
seiner Frau den Verkehr. ETZWUDNSCH hatte Noldin und Häriıng die
Scheidenspülung eine Fortsetzung der gerechtfertigten Abwehr, das Eindrin-
SCH der ®amen eıne Fortsetzung des Angriffes des Mannes. ıe Ansıcht VO.  5
der Verbotenheit der Scheidenspülung dagegen scheıint auf überholten
Vorstellungen VO W esen des männlichen ®amens beruhen*°). So
erscheint ber uch die Schutzsterilisierung nur °als Abwehr den

und kann den unter gFälen vielleicht uch der
Eihe Anwendung finden.

uch ıJer silt Was der Sclgöp_fer dem Menschen ın der Verwaltung
seınes Leibes gestattet, wıssen im eINZE en ur dem, w as VeOeT-

nünftig ıst, soweıt unNns nıcht das kirchliche Lehramt zZu Hılfe kommt.
Der verhältnısmäßig kleine Eingriff 1m jenste einer berechtigten Abwehr
möchte uNXs ber leicht vernünftig erscheinen.

e) Die Klärung der Frage wiıird schließhich hauptsächlich VO.  5 der Über-
legung kommen, ob Pius XIL bei seinem Verbot der direkten Sterilisa-
t10n!*) den freiwilligen Verkehr gemeınt hat der uch einen aufge-
ZWUR  CHCN. Wir haben gerade deshalb eine Übersicht über die Sterilıi-
sationslehre gegeben, damit uch für die Frage der Schutzsterilisierung
klar wird, welchem unkt Hein die Entscheidung fallen kann.

Einzelfälle ZUu den Grundsätzen bıs
die Grundsätze wıird sıch eine ungeheure Kasuistik ansch]ießen lassen.

Besonders oft wiıird eiINe quaestio factı über das Bestehen des RKRechtes
auf die Ablehnung des Verkehrs gegeben Se1Nn. In solchen Zweiteln wird
das vorausgehende Recht auf den Verkehr den Vorzug haben Das Füh-
rungsrecht des Mannes wird entscheiden, wenn nıcht durch eine gütige
Verabredun der freiwillige Verzicht auf den Verkehr erreicht werden
kann*®), Eine Schutzsterilisation wırd iın den Zweifelsfällen_ nıcht erlaubt
sSEIN.

Immer ‚ wieder wird die Lösung der älle beachten mussen,
freiwilliger Verkehr und Schutzsterilisation er!aubterweise nNnıc  ht vereinbar

ld) diese Erkléü'ung kommen auch die römiıschen Theologen (siehe‘ Anm. 42!) hinaus.
Viele uNXNserer ntie für diıe Schutzsterilisation finden 81C.  h bereits dieser Publikation.

45) Noldin, De Sexto, Nr. d; Härı &, Ges. Christi, 1095, I1L,, 359; Aertnys-Damen-
Visser, Co E Nr. 605 Qu

46) Miler, De usSu, Coy 9



nd und : aß ht ste darf. den Verkehr püicht-
mäßig wollen und zulassen muß

Den Fall 1801 der Broschüre „Moderne Ehe und Kinderzahl“,
1n Seemann, eben 3 Hafen, wünscht den Besuch sSsCINeETr Frau. ®ie hält
as eıtere W achstum der Kamıilie für unverantwortlich Deshalb 1äßt

siıch VOFLFr dem Besuch VO AÄArzt vorübergehend sterilisıeren. Bei Ver-
des Besuches wuüurde der Familie nat liıch Unheil drohen),

möchte ıch Au 1  oOsen  .. versuchen: Die Frau darf und muß den Besuch
machen. Wenn damit rechnen muß, daß der Mann ihre berechtigte
Ablehnung des Verkehrs unverantwortlicherweise nıcht akzeptieren werde,

N dürifte S16 sSiC  h wahrscheinlich ZUIN Schutz sterilisieren lassen. 1E dürfte
allerdings annn (ich hebe das hervor!) den Verkehr nıcht selbst wollen
und veranlassen. Der Gewalt wird weıichen MUuSSCH, äahnlich Fall
e1iNeESs Mißbrauchs VO  - seıten des Mannes.

Die Lösung ı Fall der Schwangerschaftsphobie (S 18) versuche ich
folgendermaßen: Die teriılisation muüßte VO.  5 der Frau aufgefaßt und
gewollt werden als Schutzsteruılisation mögliche Gewalt. SO wiırd
SsS1iCc die Sterilisatıon beruhigen, un! das kann ZUTE Heilung beitragen.
Später wıird die Frau vielleicht normal verkehren können. ber auch ı
diesem darf die Frau äahrend der Schutzsterilisation keinen Verkehr
wollen. Zum Zweck, ireiwillig verkehren zZU können ohne Furcht VOor

FYolgen, darf AL Schutzsterilisation nıcht durchführen. Ich kann
nıcht gerechtfertigt finden, C106 Heilung der Phobie anzustreben durch

Sterilisation für den ireiwillig versuchten un: gepflegten Verkehr. Das
schıene Heilun mıt Hiılfe 111 reservıerten Sınn !) direkten
Sterilısatıon des freiwillig( Verkehres47). Würde der einfache beiderseitige
Verzicht der Eheleute auf  HSC den Verkehr VO  5 der Phobie beireien, ware
die terilisation nıicht begründet. Auch der Mannn düiırfte während der
Schutzsterilisation, mıt der einverstanden wWwWäar und SsSCcC1iINn mußte, ach

Ansıcht den Verkehr nıcht freiwillig begehren. Nur bei Vorliegen
Dauersterilisation (die schuldlos ist. 5 %6  oder schuldbar, ber bereits

bereut und eventuell gutgemacht) oder ı der Zeıt während gerecht-
fertigten temporären Sterilisation, unmittelbar S Heilzwecken der ZULI

Zyklusregulierung VOrSCHOMMCN, ber niıcht bei Schutzsterilisationen
scheint der Verkehr moralisch uıunbelastet und erlaubt sein*®).

I[V. erblicek und pastorale rundsätze
Zusammenfassend t sıch:

In die tadellos un harmoniısch geführte Ehe gehören keine Pıillen,
AusSCHOMNMN: die Zweck der Zyklusregulierung (nach dem Grund-
Satz, C) und illen der Drogen Wohl VO.  > Mutter und Kind, etwa

fa  CSCH die Gefahr Voxn Spontanabortus der andere Übel (nach demSrundsatz, a), und

47) Miıt NUSerer Ablehnung übereinstimmend urteilt auch das Referat über Prof Böckles
Vortrag Orb cath. (7. 472,

d8) Über die Erlaubtheit des Verkehrs nach eC1Ner Sterilisation: Härı , Gesetz Christi,
111 348 ; Aertnys-Damen- Visser, 1 Co 1  9 Nr. 902, 903



Alle anderen Fälle sind höchstens erlaubte Abwehr setizen
walttätigkeiten und RechtsverletZUR en VOIauSs, gegebenenfalls eın nıcht
ıdeal eführtes Eheleben, erlauben ab  S wahrscheinlich uch die Anwe E
dung der ille S 111 41) VWie weıt gerade solche Dinge eine praktisc
olle spielen, ist kaum Sache der Öffentlichkeit. \rztliche Urteile “fi'eiliclIqassen nNıC.  ht das Beste und dazuAufmerksammachen auf die Verwendung der Präparate

wird der Priester zunächst NUur ın Fällen, die das geordnete Fa-
milienleben pAassSCH. Über die Art der Behandl hat selbstverständlich
eın gewissenhafter ÄArzt Z entscheiden. Im übrigen wird 4A1n die Menschen
azı erziehen, VOoO AÄArzt 1LUFr jene Präparate zZU verlangen und S1C  h geben zu
lassen, die 1mMm Sinne der Grundsätze bhıs einer sıttlich erlaubten An-
wendung dienen. - In den FYällen, die Anwendbarkeıt der illen schon
Rechtsverletzungen 1m Familienleben voraussetzt, muß der Seelsorger
die Mängel 1 Eheleben S beheben suchen, selbst W dem berechti
sıch wehrenden eil die der Pille gestattet.

Ales in Hem ıst klar, daß die Menschheit uch die Entdeckung der
sterilisierenden Dro Ln (Juten und ZU Schlechten gebrauchen kann
Auf keinen Fall ist EC Droge für eine nNnaturgetreue und christliich geführte
Ehe der Mechanismus, der uüber sıttliche Aufgaben und die fiferi der
Selbstbeherrschung und Liebe hinwegheben }könnte.

Die psyéhologische Situation der Jugend vVo heutd
Von Alois Gruber

Erziehung ist erster Linı eine x> ontane und unwillkürhliche Funktion Eder jeweiligen Kultur!) Gerät die ultur 1Ns Wanken, erfordert dies
zusätzliıche Erziehungs- un ildun sarbeit. Die Kultur bleibt bestimmend
für die seelische Situation uNnserer ugend. Das beweist die Vergangenheitund Gegenwart.

Die Jugend Erlebnisfeld VETSANSCHET Zeıten
1€ Menschen des Hoch- und Spätmittelalters bewegten sıch

der ständischen Ordnung. Klerus, Kıttertum, Bauernstand und aufstre-
bendes Bürgertum ZW ar gegeneinander relativ abgeschlossen, be-
fanden S1C  h jedoch zueinander 1n einer überschaubaren Ergänzung. Jeder
dieser Stände hatte seine eigene Lebensform, 1n die das Kind 1inel C=-
boren und VO.  5 der CS‚ ungestört von der übrigen VWelt, geformt 6,
Die bäuerhliche Jugend übernahm hne viel Belehrung die Denkart un
Verhaltensweise der Familie, die siıch ın der Sitte des Dortes und 1m Er-
leben des Kirchenjahres bewegte. uch der Junge KRitter ewöhnte sıch

erhalten undhöfische. Sitten. Er wuchs hinein standes emäßes
das relıS105C Leben Als Knappe und uch als ıtter sollte den
!) Pfiiegler, M., Religion und Erziehung, 13, Wien 1949,



Kämpfefi und Aben}e;iern seines Lebens einer göttlichen Macht VEe.flichtet
bleiben. Im bürgerlichen Leben übernahmen die Kıltern, die Zünfte der
Handwerker und Gilden der Kaufleute die Formung und berufliche Aus-
bildung der Jugend. Das öffentliche Leben wachte über den relig1ösen
(Geist und das sıttliche Leben. Die stärkste Durchbildung erlebte die welt-
flüchtige Jugend 1n der Lebensform der Mönche, besonders den Klöstern
des Benedikt un: Franziskus. In einem geschlossenen Lebensraum,

sStrenger Bindung Ordnung fand der Jugendliche die Verwirklichung
seines Sehnens 1m täglichen Chorgesang, 1m eucharıistischen Leben,
aszetischem Geist, iın seelsorglicher un wissenschaftlicher Leistung.

1€e Verhaltensweisen dieser ständıschen Jugend rıngsum durch
Kultur und S  ıtte gestutzt und durch orschrıiften en. Wer AQauUsS der
Reıihe LANZEN wollte, brauchte GCourage. Zwar War die Natur der V ölker
1mMm Mittelalter noch vielfach un ungebändigt. Es gab Sünden, die

Himmel schrıen; Inäa.  — versuchte jedoch mıt jeglicher Härte die
gestörte göttliche Ordnung wiederherzustellen. Es War 1es eın Kampf
des Menschen um den del des göttlichen Abbildes. Die Jugend des
Mittelalters hatte überschäumende Kraft un:! Jugendliches, ungebrochenes
Erleben. ber die Lebensformen wirkten diszıplinıerend, die gestaltete
Gemeinschaft der Familien un des öffentlichen Lebens formten die Jugend.
Aus einem relig1ös durchwirkten Formenreichtum, der 1US germanıschem
Blut, z antıker VWeisheit und Aaus dem Geist des Christentums stammite,
ertfuhr die Jugend des Mittelalters die persönliche Lebensformung.

Ganz anders die euzeıt. Durch den oßen geistigen Umbruch,
Renaissance genanntT, wurde das Erlebnisfeld der Jugend allmählich grund-
legend geändert. Mıiıt einem unheimlichen elbstbewußtseıin un:
Freiheitstaumel suchte der Mensch der beginnenden euzeıt seın
Leben selbst In die Hand nehmen un nach eigenem Maß und Geist

ordnen. „HKs ist jetzt eine ust leben  co. rief Irıch VO  5 Hutten mıt
dem berauschenden Gefühl, einem Kerker entstiegen se1Nn. Selbstbewußt
verkündete 109 allenthalben aAus Protest die angeblich dumme
Versklavung der mittelalterlichen Kirche schrankenlosen Sinnengenuß
un freie Liebe Denken Al Laurentius Valla?), Boccacc1o®) und
Beccadelli*). Der selbstbewußte Mensch trıtt iın den Mittelpunkt eiınes

OÖrdnungsgefüges. Zugleich wird eın naturwissenschaft-
liches Denken offenbar. Erfülht VO  D prometheischer Kraft SiIng der
Mensch daran, 1mMm exakten naturwıissenschaftlichen Denken und mıiıt
experimentellen Methoden die Natur enträtseln und ZU beherrschen:
den Geist, die Stoffe, die Elemente und ıhr Gefüge. Denken WIT Para-
celsus, Galilei, Kepler, Newton, Descartes U: . Aus der Verbindung
beider, dem gesteigerten, oft schrankenlosen Selbstbewußtsein und dem
rein naturwıissenschaftlichen Denken erwuchs eın Kulturschaffen,
eın Lebensstil. Das außerte S1C  h zunächst einem unglaublichen
Aufschwung auf allen Gebieten der Wissenschafp der Kunst, der Techm'k‚

2) Valla, In Über die ust. 1431
Boccaccı1o, G.; Decamerone. 1350

4) Beccadelli, A,, Hermaphroditus.
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der ' Wirtschaft und Politik. Eın Daéeinsfrüh]ing von überschwenglicher
ülle erblühte un erfüllte die Mensch mıt einem Jles übertönenden
Fortschrittsglauben und Kulturoptimismus®). daß etwasIm Laufe der weıteren Entwicklung wurde jedoch offenbar,
1m Ansatz der euzeıt nıcht richtig WäarlL. Der Mensch hatte siıch selbst

SaNZ der Natur, der ernunifit N.VCI-den Mittelpunkt gestelit. Kr hat S1C.  h
Tau. und dabei allmählich die metaphysısche OrjJentierung, die Gottes-

Zunächst wirkte Ja noch 1€ alte Ordnung ım Volkeordnung verloren.
des autonomen eistes 1n den hohenweıter. Als ber mıt dem Durchbruch

Schulen und höheren Lehranstalten usehends dıe akademisch: und bürger-
wurde, als mıt der Erfindung der Maschine,che Jugend davon ergriffen

mıt Organısatıiıonen und techn!schen Leistungen das rationale Denken
Zweige der Wirtschaft und des Lebens,immer mehr hineinsickerte 1ın all

aus dem Leben herausgezogen aufindes das Relig1öse  U

die Kıirche, den Sonntag, auf Geburt, Eheschließung un Tod eingeschränkt
Lebens Z schwinden und Handwurde, begann der t+iefere Sinnwert des

iın Hand damıt die Kultur zu zerfalle Die ämonen der Zersetzung
den rei erschreckende (Jefahren-folgten qauf den Fuß In der Folgezeit das rationalistischequellen 1m Erlebnisfeld unNnseTer Jugend sichtbar:

Denken, die entfifesseIte Triebhaftigkeit und das bürokratisch - technische
„Kulturschaffen“ selbst.

Das rationalistische Denken, dieses reine Zweckdenken, erweıtert
zunächst die Lebensmöglichkeıiten, 1äßt ber die Thematik des Lebens

eın Streben nach Vorteil, nach Nutzenallmählich zusammenschrumpfen auf
un! Genuß )Das bringt die groß Gefahr fortschreitender Versachlichung

eckenden (Semütsarmut mıt sich. Dieund Entinnerlichung, einer erschr
wohltuende Integratıon VO.  5 (Jemüt und (Geist erbricht, der tiefere Lebens-
Sınnn schwindet. TUC  L bleibt vielfach Betriebsamkeit, Geschäftigkeit,
Wohlstandsgesinnung, skrupelloser Ego1ismus. Als Ausgleichserschein
für höhere VWerte stellt sich gesteigerte Sensationslust, Genußsucht

metaphy-Erlebnishunger elIN. Der Schwund der geistigen Sınnwerte
sischen Orientierung mündet letztlich einem seelenlosen Nihilismus.
Eıne solche Atmosphäre muß die Jugend innerlich zerseizen oder
die Opposition treiben. VWiıe kla doch, vox diesem (7eist ergriffen, der
berühmte iıtalienische ichter Papıin1®): ”Ich bin nıichts mehr, ıch Za  .  hle

e1n. Dıng und kein Mensch.nıcht mehr  a  s ich nıchts mehr. Ich bın
mich J. iCcC bin kalt w1e€e eın Steıin, alt w1e€e eın rab Hier ıst eın

Für mich gibt nıchtsMensch begraben, der nıicht ott werden konnte.
eın Atheıst, dermehr. Ich bın eln absoluter Nihilist, ganz und für immer,

nıcht einmal mehr nıederkniet VOT den weltlichen, rationalen, philoso-
die S die Stelle des antiken,phischen und humanıtären Lehrstühlen,

mythologischen Glaubens SCtreten SIiN!  °  o
efahren entstand der entfesseltenEine zweıte Quelle der

mıt demTriebhaftigkeit. Mıit de Verlust der relig1ösen Bindung,
Verblassen wertvoller Motive verdunkelte sith uch das ewiı1ssen. Der

Guardinı, R, Das nde der Neuzeıt, 5 9 Würzburg 1957

Eapıni, G., Uomo nıto (2, 169).
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ensch wurde unempäüändlich den Anruf des Guten un:! antfallıA E LE ET  +sächlichtriebhafte Enthemmung. Jenseıits von Gut und Bös vollzog sıch ta
eine Umwertung Her Werte. Weithin wurde die Nächstenliebe VO:

Kgoismus, Autorität VO  S der Hemmungslosigkeit verdrängt. Aus IXebe
wurde Leidenschaft, die Ehe f‘el der Untreue, ersonelle Verpflichtungender Genußsucht Opfer. Besonders das Ne urgertum wurde innerlich
zusehends Z Bald folgte uch die Arbeiterschaft und letztlich das
Bauerntum. Die Auswirkungen dieser Kultur 1mMm Erlebnisfeld der Jugend
mußten verheerend SeIN. E  ine erschütternde Ilustration azuı bieten die

IT19 5 9La dolceıtalienischen iılme „La strada®, ”D  1€ Nächte der Cabvıta  .. VO  - Frederico ellini
Die dritte Gefahrenquelle 1m Erlebnisfeld der Jugend bildet das tech

niıisch-bürokratische „Kulturschaffen“ selbst. Der neuzeıtliche
Mensch ıst vielfach der Meinung, jede Zunahme S Macht ber die
Naturkräfte und Energien einfachhin Fortschritt sel, Erhöhung der Siıcher-
heit, Nutzen, Wohlfahrt und Kultur’”). In Wirklichkeit ber sind die Natur
selbst, ihre Kräfte un: Energien S1C  h immer indıfterent. Der Mensch,
der s1e ıIn seine Macht bekommt, annn mıt ıhnen sowohl (utes als uch
B  oOSEes schaffen, Je nach der Gesinnung, die iıh beseelt. Mıt dem Sinken
personaler Verantwortung schlich Mißbrauch der Macht und Knerglie
das Kulturschaffen e1INn. (Jerade das neunzehnte Jahrhundert, das Jahr-
hundert der Naturwissenschaft, der Technik un Organisation stand be1
allen außeren Erfolgen vielfach uch 1m Zeichen ıinnerer Verfallserschei-
HNUNSCH. Das besinnhiche Mahnen der Romantik un das laute Rufen
einsamer Geister, wı1ıe€e JTurgenjew, Dostojewskij, Burckhardt, Nietzsche,
Haecker; Kierkegaard, Bernanos, Langbehn, verhallte 1m leeren Raum.
Unter den trügerischen Zeichen des Kortschrittes der innere
Verfall immer mehr an Breıte. (Jeist un: Moralität wichen zusehends

eheimereiner kalten Rationalität, einer heuchlerischen Mischung Voxn

Laszıvıtät und außerer Korrektheit, einer verlogenen esellscha tsmoral.
Das Verhängnis dieserı Kulturentwicklung wurde ın reısen der Vor-

kriegsjugend die Wende des zwanzıgsten ahrhunderts bereits bitter
empfunden. E  1ne Iun Schar expressionistischer Dichter, die ihre
Jugend zwıschen 18395 und 1910 erlebten, spürten den Zwiespalt zwıschen
Geist und Leben, außerer Kulturtünche un: tatsächlichem Erleben.
Ihre dichterischen Aussagen entlarvten die unechte, verlogene Scheinkultur.
Sie kündeten unaufhörlich VO  5 den Nöten der Jugend un!: suchten den
Menschen auf eın echtes ein, auf eINe wahre KEixistenz zurückzuführen.

rakl Ze1 f  U düster un schwermütig das klagende Grauen und He
suchte mıt en schwarzen Visionen ferti S werden. Zech, der Dichter
der Industrie, der das Leben ın seiner ıttersten un!: unbarmherzigsten
Korm sah, sSans das jed VO dunklen Rausch un ähmenden Erwachen:
„Meıne Brüder Sın &© Lanzen und lassen die Gulden ringen. Ich
sehe Lanzen.“ Die Dichtun Fr Werftels ist eiıne einzige aAsC über 1€
Brutalıtät der Zeıt und eın Sehnsuchtsschrei nach dem S Menschen.
Von diesem Geist bewegt, Sorge®) die moderne, ‚entseelte WeltGuardini, R., Die Macht, , ürzburg 1951.

8) Sorge, R,, Der Bettler, eıne amatische Sendung. 1912



wieder zum Anblick und z  N Überzeugung des Ewigen, des Göttilichen
führen. Dieses Sehnen wıird der Dichtung Lerschs zuweılen 71 einem
Notschreı nach Harmonie zwıischen menschlichem eıd und göttlich
Liebe kın nach totaler Lebenserneuerung Sing durch die Reihen
jJunger expressionistischer Dichter uch dann noch, als s1e bereits vo
erne die Schlacht hörten®).

Der offene Widerstand die Scheinmoral, die unwahre
verlogene Kultur des ausgehenden vorigen Jahrhunderts erhob S1IC.  h um
die Jahrhundertwende der deutschen Jugendbewegung. Der X  S
Wandervogel wurde Kampfansage die zwiespältige, spätbürger-
che Lebenspraxıs. Es dies eine fröhliche Empörung die eNT-
seelte Scheinkultur, eın Kampf für echtes, wahres Menschentum. Tatsäch-
lich hat diese Jugend unzähligen Menschen eın Lebensgefühl gegeben.
©1e hat mıiıt ihren Spielen und Festen, ıhren Liedern und ihrem W andern,
ıhren Jugendlagern un Jugendherbergen, ihrem Suchen und Kingen nach
Eıchtem das Bild der Jugend 1mM deutschen Sprachraum erne Was
sS1e ınnerer Not erhitten, w as s1e ın brennender Problematik erdacht und
CETITUNSCH hat, das ging ın das Bewußtseim der folgenden (Üeneration eın.

Dann kam der Weltkrieg. Zurück hblieb eın geistı Durchein-
ander, eın motalischer Tiefstand, eın wirtschaftliches Elend Die Jugend
wurde iın dieses Chaos hineingerıissen. Die öffentliche Kulturkrise und die a
seelische Zersphitterung nahm iıhr Schwun und Kraft, daß ıhr Bemühen
versanden mußte In der Ara des Nationalsozialismus kam ‘4 Sturz
des (Jeistes, dem Wahrzeichen der Kultur, zu einer Art biologischen Re
volution, einer Vitalisierung der Ordnung, eiıner Verkörperlichung, Ver-
sinnliıchung des Lebens, einer Überbewertung des Lebensstandards, der
Rasse, des Staates. 16 Kultur prägte Formen eines anscheinen-
den Endstadiums. Rasch wurde die Jugend un herbstem Zwang ın den

olitischen Staatsapparat DE  ° ©1e wurde durch eın System der
K  &, und Gewalt ihr ehrliches Kıngen betrogen. Zu einem Großteil

ver lutete s1e au den Schlachtfeldern. Zurück blieben zerstorte Städte
und Bahnhöfe, gähnende R  uınen, eiıne verwustete Heimat, Verrohung,
wirtschaftliches Elend, KEntsetzen, Hunger, Anhaltelager, Schwarzmärkte
und schließlich Heıimat- un Hoffnungslosigkeit. Die Jugend wurde: weıt-

einem erbarmungslosen Produkt dieser Kultur.

1€e Jugend Umbruch unNserer eıt
Der er un! vollends der zweıte Weltkrieg hat die Scheinkultur

demaskiert. Der rel; iös-kulturelle Verfall wurde miıt allen Folgen ın
alarmierender Weise sichtbar. Denken 1Uu) die gewissenlose rutalıi-
tat 1m politischen Geschehen, >  { die Grausamkeit den Kriegsfronten,

die ıldheıt un moralische Hemmungslosigkeit der Nachkriegszeit.
Die Scheinkultur wird offenbar. Die Weltkriege dokumentieren 'das nde
der Neuzeıit, den nte an einer alten VWelt, die Heraufdämmerung
eiINnes Kos der Ttgeschichte10), Vor 1em kündigt sıch als V

Riedl, H., Es klappert der Eteyl St. Georg-Liederbuch,
10) Eéer‚ K., Die Universität ın der Krise der Gegenwart. Graz 1933
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heißungsvolles Mor enrot eine verborgene, fundamentale Wandlungabendländischer Geistigkeit
In der Naturwissenschaft War VOT nıcht Ilzu langer eıt die

sogenannte klassısche Physık, mıt ıhrer Ansıcht VO  a der geschlossenen
Naturkausalität, noch versperrt über der Übernatur. Offenbarung und
Winder wäaren für sS1€e eiıne Außerun der aıvıtät. Nun ber hat der größte
Physıker der Neuzeıt, Max Planck (gestorben 194:7), mıt selnerQuantenlehre
einen wahren Umsturz hervorgerufen. Die NEUETEC Naturwissenschaft mıt
iıhren statistischen und dynamischen Gesetzen hat ihre Stellung dem
Wuaıunder UunN: der Offenbarung gegenüber grundlegend geändert. In einem
Vortrag gestand dieser große Yorscher: „ Wohin und wı1ıe weıt Iso
blicken mögen, zwıschen Religion un Naturwissenschaft finden WIT
nirgends einen Widerspruch, wohl ber gerade ın den entscheidenden
Punkten volle Übereinstimmung. Religion un: Naturwissenschaft s1e
schließen sS1IC.  h nıcht AauS, w1ıe€e manche heutzutage glauben der fürchten,
sondern S1E erganzen un: bedingen einander*!). „ s ist der stetig fortge-
setizte, nNnı€e erlahmende Kampf Skeptizismus un: Dogmatismus,

Unglaube un: Aberglaube, den Religion un!: Naturwiıissen-
schaft gemeınsam führen, und das richtungweisende Losungswort
diesem Kampf lautet VO:  b jeher un! iın alle Zukunft: Hın Gott?!?).”
In der Naturwissenschaft ist der Weg ZU Gott freı geworden. ”D  1€ Natur-
wissenschaft auf dem Wege Religion?!?)“ der bekannte Natur-
wissenschaftler Bavınk eiIn uch Ich verwelse uch auftf Namen w1ı€e
Vexküll, Dacque, Heisenberg, Jordan un andere.

Eine gelstige Wandlung vollzieht S1C  h auf dem („ebiete der Biologie ®

Psychologie un!: Anthropologie. Die mechanistische Biologie wurde
überwunden Denken an Driesch1l4 und Bertalanffy?®). Aber
uch VO.  - der TreEIN vitalistischen Biologie hat sich distanziert. Ich
erinnere Haldane?®%), Friedmann!”), V, Monakow!28 un:
besonders aln Portmann?®). Eın aufre en Menschenbild kam
bei Portmann ZU. Vorschein. Die . Überbh endung vitaler Tatsachen, die
1n triebhafte Niederungen führte, ist gebrochen und der Weg Sou-
veränıtät der Geistigkeit und der geistigen Freiheit gewlesen. Dem Geist
wıird der Primat ın der (restaltwerdung des Menschen eingeräumt.

In der Psychologie ist noch nicht IUzu lange her, mM in wıssen-
schaftlichen reisen vielfach der Meinung Wäarl, die Geistseele habe
keıin Eigensein, kein Selbstsein, sondern sSe1 CIn bloß fließender Prozeß

11) Planck, M! Religion un: Wissenschaft. Baltikum 1m Maij 1937, 305 In
Wege ZU.  — physikalischen KErkenntnis, 291— 306

flanck_ M’
Planck, M., Wege physikalischen Erkenntnis, 306, Leipziıg 1955

13) avınk, B) Die Naturwissenschaft auf dem Wege Rehgion. Basel 1948, A14) Driesch, H., Die Phiılosophie des Organischen. Leipzig 1928 Die Biologie und das
Menschenbhild. ‚ürıch 1942 Biologie un! Geist. ‚ürıch 1956

15) Bertalanfiy, V Das efü des Lebens. Leipzig 1937 Das biologisc„he‚ eltbild.
Bern 1949

16) Haldane, G., Die Philosophie eines Biologen. Jena 1936.
17) Friedmann, H; Wissenschaft und Symbolik. München 1949
18) Monakow, Vg ehiırn un! ew1]ssen. ürıch 1950
19) Portmann, A,, Biologische Fragmente einer ehre VO. Menschen. Basel 1951
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von Akten, ein Epiphänomen ZU Kö er oder Nur Re  1Z- und eaktio
system, das _ mit dem ode endet. SO die englischen und französische
Aufklärer, die Materialisten, die amerikanıschen Behavıoristen un: 1€e
russischen Reflexologen. Nun ber rıngt SIC.  h ımmer mehr jene Ansıicht
durch, die VO  s säkularen Großen, VOoO  5 Pythagoras, Sokrates, Plato, Aristo-
teles, Augustinus, Albertus Magnus, Thomas VO.  > Aquino schon immer

wurde Die Geistseele hat eın Kıgensein, eıne geistige Wesenheit.
Hinter dieser Erkenntnis steht die resige Arbeit der geisteswissen
schaftlichen Strukturpsychologie Diıltheys, die denkpsychologischen
Kxperimente der W ürzburger Schule, die Gestalt- und Ganzheitspsycho-
logie und die moderne Auf baupsychologie von Rothaker ıund Lersch.
SO konnte Jung 1934 schreiben: 99W  ır stehen VOLF einem eıt-
alter, VOTFr der Wiederentdeckung der Seele?9),“

1€e Tiefenpsychologie kam ul Erkenntnis VO  } der Notwendigkeit
eıner tiefen Fundierung und relig1ösen Grundle des Lebens. Einer der
ersten, der dies VO.  5 der Psychiatrıe her erkannte ıst Jung Er sagt
„Gott ist iın VWirklichkeit die effektiv stärkste seelische Position“ und
9 CT, dem ‚(rott stirbt‘ wird der Inflation ZOpfer fallen?1),” „Der Mensch
ist uch LU Mensch iın dem Maße‘, sa der Wiener Psychiater Frankl,
„als 61 SiC  h VO  am ott her versteht, ıst uch Person dem Maße,
aqals V  X der Transzendenz her personıiert wird, durchtönt und durch-
klungen VO der Transzendenz®?).“” „Aber iın uUNseTer eıt scheint

Gott VO  5 seinem hron herabzusteigen und sich iın alltäglichen
Menschen aufzulösen. Darum ohl ist se1ın Sitz leer. Dafür ber leidet
der moderne Mensch a einer Hybris des Bewußtseins, die sıch der Krank-
haftigkeit nähert*®).” 99  hne Bezug des Menschen ZU Absoluten“, meınt
W. Daim, „ISt das Leben ‚bewußt‘ der ‚unbewußt‘ existenzunfähig**).”

uch die Medizin hat sıch VO  S der TeEIN organgebundenen Betrach-
tungswelse, w1ıe sS1e noch Virchow und Koch ertraten, iın fast krisen-
hafter Entwicklung weitgehend gelöst und ZU einer bereits VOo  > Hippo-
krates und Paracelsus präformierten „Konstitutionstherapie” bekannt.
Hier finden NUun, denken an Alexis Carrel?®), den Heidelberger
Mitscherlich?® V A Weizsäcker?”), Heyer, Boss, Bovet, die seelischen
Faktoren un eistigen Kräfte ihre nötıge Beachtung. In der Medizin
wird heute el VO|  an Nychosomatischer Behandlung gesprochen. „Die
Medizın dürstet danac den Menschen wiederzufinden, nicht
einen willkürlich abgegrenzten Teil?3).“

Hand ın Hand mıt diesem verborgenen gelst1 Wandel vollzieht
sıch eın sozlaler, ethischer un kultureller mb  L1S(ruch Es ist nıcht

Jung, G., Die Wirklichkeit der Seele, Zürich 1947,
81) Jung, G., Psychologie und Rehigion, 155 Zürich 1947
22) Tankl, N: Logos un! KExistenz, Wien 1951
28) Jung, G., Psychologie un! Religion, 155 Zürich 1947

Daım, W., Umwertung der Psychoanalyse, 130 1en 1961
.'35) Carrel, A,, Der Mensch, das unbekannte Wesen. Stutigart 1955
26) Mitscherlich, A., Freiheıit un! Unfreiheit ın der Krankheıt. Hamburg 1946,
27) Weizsäcker, Ve,) Menschenführung. Göttingen 1955
28) Tournier, P Echtes und falsches Schuldgefühl. Zürich 1959

„Theolog.-prakt. Quartalschrift“ IIL. 1963
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zU verkennen, daß FEhe un Familie, ein trautes Heim ın en Ge-
fährdungen der Zeit eıne eue Wertschätzung‘??), Leib und Geschlecht-
hLecehkeit eiıne positıvere Wertung erfuhren. Dem Kind und Jugendlichen
gegenüber erwachte eiInNne wachsende Verantwortung und Anerkennung der
Persönlichkeit. S®oziales Empfinden un sozıale Fragen Lraten den Vorder-

nd und entrıssen viele der Armut. Im olke reiften NEU«€ Fiıinsıichten. Der
Mensch des 19 Jahrhunderts meıinte noch, die Verbesserung der
technıschen Mittel, die Zunahme ‚ow Macht . über die Naturkräfte einfachhın
Fortschritt, Erhöhung der Sıcherheıit, der Wohlfahrt, schlechthin Kultur
sel. Der Mensch des Jahrhunderts ber bekam qualvoll Z spuren,

INa  - mıt der Macht über Dinge und Menschen Gutes und Böses schaften
kann 1e nach der Gesinnung. SO erscheint 1n diesem verborgenen geistigen
W andel des endlandes zusehends die (7esinnung als rettender Faktor
In eiıner sinkenden Kultur Der Mensch hat ja mittlerweile VOo Nıcht-
relig1ösen un!: seinen Folgen eine Ahnung bekommen. Man weiß,
Bürokratie, Organisation und Parteien die viıelen Energien nıcht sinn voll
gestalten können, WEeLiN die personalen Werte der Freiheit un Verant-

untergehen, daß die Technik die Kraft der Gestaltung, ber uch
die Macht der Zerstörung in S1C.  h birgt Man weıß auch, die Triebkräfte
hne sinnvolle Beherrschung, die Mächte un! Kräfte der atur hne
verantwortungsbewußte Gestaltung Feinden der Menschen werden.
Man weıß, daß die Werte des (+emütes hne tieferen Lebenssinn schwinden.
kEın Interesse für das Relig1öse macht sich bemerkbar untier den
(‚ebildeten, das uch nıcht wenıge große Kulturpolitiker teilen. Ich denke

Aussprüche VO  ; Attlee®°), Iruman83! Eisenhower®?2), Dulles?3),
„Ich bın der Meinung”, schrieb T’ruman?3* bereıts 194 7, 99 das größte
Bedürfnis der VWelt heute der Wiedergeburt des G(Glaubens besteht un!:
1C. suche 1n Hen Ländern den wıedererstandenen Glauben 10 die Würde
un! den VWert der menschlichen Persönlichkeit ermutigen.“ „Ich rufe
die Religionen auf, die Entwicklung der Atomenergie mıt ıhrer Moral ZU
NtTermauern und dadurch eine kranke VWelt ZU erlösen. Nur eine hohe
Moral kann diese NECUC, allmächtige Gewalt meıstern und sıe S Wohle
der Allgemeinheit verwenden?®).”

Diese geistige und kulturelle W andlun des Abendlandes strahlt 1m
Verborgenen hinein ın das Volk un: die ugend. Aber s1e steht, w1e€e das
Morgenrot mıt der Nacht, ın einem unheimlichen KRingen mıt dem einge-
lebten Rationalismus un! Materjalismus. Der Kulturverfall der etzten
Jahrhunderte und Jahrzehnte wirkt ja ffen und in einem irrationalen
Bereich mıt unheimlicher Intensität weıter. Es ist nıicht verkennen,
daß überholte „wissenschaftliche Dogmen” der gebildeten Welt weıter-

29) Schelsky, H., Wandlungen der eutschen amilie ın der Gegenwart. Stuttgart 1955.
Wurzbacher, G., Leitbilder gegenwärtigen deutschen Familienlebens. Stuttgart 1954

80) Linzer Volksblatt, (1946), 56,
31) iiınzer Volksblatt, (1946), 56,

Münchner Merkur (1959), 292,
18) Linzer Volksblatt, (1952), 291, 1l.
84) Linzer Kirchenblatt, (1947), 3 9 1L,
85) Linzer Volksblatt, (1946), 56,



leben In den breiten Lebens- und Erziehungsbereichen herrscht nach
VOLFr eine geistige Zersphitterung, eiIne egolstische Un materljalıistische
Lebenshaltung, die 6S der Jugend schwer macht, weiterzufinden. Eıs ıst

den .. die Erziehung entscheidenden Fragen um das Menschenbild
und die Lebensauffassung biıs jJetzt nıcht gelungen, eine allgemeıine,
gemeinsame Ianı Zzu beziehen, eine allgemeıine ebensform finden.

Auf Jugend lastet VOLr allem die Mentahität der Entgeistigung,
der Verkörperlichung, der Versinnlichung des Lebens, der Überbewertung
des VWirtschaftlichen, des Lebensstandards. Kıne zersetzende Atmosphäre

vielfach uUuNsSseTe Jugend ın den Familien, autf der Straße, Gesell-
schaftsräumen, Aaus Büchern, ılmen und Ilustrierten eic. e1in.,. Die Jugend
hat schwer, den Weg eiıner echten Persönlichkeitsgestaltung
finden 99  1€ jungen Menschen leben Ja untier unNns iın einer VWelt der PCI-

Verführung Schlechten;: ıinmıtten einer öffentlich ZUT Schau
stellten Lust Bösen3®).“ Von Ilustrierten des Bundesgebietes,SC1e iın einer Auflage VO  }” erscheinen, wurden nach den Unter-

suchungen der Zeitschriftenberatun Münster®”) nıcht weniıger als
” als moralisch bedenklich der abzulehnen ewertet und DUl

7,1806.000 qlg unbedenklich und tragbar. twa 609.000 VO  \ den 13- bıs
16/1 ährıigen Leenagern suchen ihren Lebensstil nach den fragwürdigen
orb]ern VO.  > „Bravo” oft au Du un Du mıt einem dekadenten ılm-
St. ZU bılden®8), Neben wertvollen Darbietungen holt sıch die Früh-
jJjugend vielfach aus Filmen einer verfallenen VWelt die lügenhaften Klischee-
vorstellungen für iıhre personale Ausformung. Und der steht
jugendLichen Interesse erstier Stelle3?), Dem ist mıt pädagogischen,
ulturellen un:! legislativen Bemühungen HU. schwer beizukommen. Die

gewinnsüchtige, skrupellose Ausnützung jugendlicher Nöte geht ıhren Weg
In diesem kulturellen Umbruch ist für die Jugend schwerer,

die echte personale Form gewınnen, als ıihnen sowohl die einheitlichen
Verhaltensweisen des Miheus als uch die echten Vorbilder fehlen, vielfach
uch die Eltern und Erzieher, die ın diesem Chaos sichere Wege welısen
könnten. Die Erwachsenengeneration VO.  > heute ıst Ja selbst ın vielem eiıne
enttäuschte un! miıßbrauchte ( eneration*®). Sıie blickt ZUTUC  .  k auf etru

der eigenen Jugend, auf Z W €l verlorene Kriege, auf oliıtische Ent-
täuschungen, wirtschaftliche Not, Unsıicherheıt, Vergew tıgung eic So
ist s1ıie selbst müde 1m Guten, geistig gespalten, schwunglos, erziehlich u  -
sıcher, Sanz abgesehen VO.  5 der bewußten Entgeistigung und Entseelung
einer entmenschlichten Ideologie*!). In diesem furchtbaren KRıngen ZW1-
schen Geist und Ungeist, Morahlität und Verkommenheit hat die Jugend
VOo  5 heute, das schwerste Schicksal, das Je einer Jugend beschieden wWAar.

88) Warhanek, R., Jugend und In Brodil, A., Jugend 1n Not, 212. 1eN 1959
87) Zeitschriftendienst, 2 (1959), 3, fl)

Zeitschriftendienst, (1962)»
Jäger, W,., Jugend 1m Spiegel. Deutsche Jugend, (1955), 1’ T

40) EIN, E, Die enttäuschte und miıßbrauchte Generation. Unsere Jugend, (1959), 6, 147-15
41 Siehe dazu Rohde, H.. Mensch ohne Gott, Erziehung 1 atheistischen Materialismus.
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Sie steht zwischen ıner äbsterbenden Welt und dem Wachstum einer
neuen. Sie erlebt den sroßen Umbruch zwıschen Zzw el Zeıitaltern der Mensch-
heit??2), s$1e steht 17 Zwielicht VO  s Tag un!: Nacht Und noch kann nıiemand

anı das Licht des hellen Tages durchbrechen wirdSa ob und
Die ukunft neuer Gestalt

Die Kulturphilosophen sınd über die Gestalt der Zukunft verschiedener
Ansıcht. Nıcht wenıge sehen düster. Spengler*®) prophezeıt den Unter-

ans des Abendlandes als FWolge biologischer Vergreisung. Klages*?)
meınt, daß die Rationalisierung des eistes den Tod für die Sseele bedeute.
Wir stehen, So sa CI, 1m etzten Stadıum der Selbstvernichtung des
eistes. Hammacher*°) glaubt in der heutigen Wende VOo kalten
Rationalismus Mystik eın Zeichen der Reife und des Unterganges Z2Uu

erkennen. Andere allerdings sehen noch offene Möglichkeiten. Ortega
(zasset glaubt, daß dem Aufstand der Massen Leben oder Tod kommt.

„ÖOhne eine NEUE geistige Macht”, sa CT, „wird dieses Zeitalter des Um-
SLUTZES, einer Katastrophe zutreiben*®).“ Alles kommt auf den Menschen
a meınt Jaspers*). Vielleicht wıird sich der Mensch och Rande
des Unterganges, durch die Herrschafit des „Apparates” zermürbt, auf-
rafien S einem eın für eine eue Zeit. Viele Kulturphilosophen
sehen die Zeıt sehr n  9 ber doch nıcht hoffnungslos. Rathen-
au?8) meınt, daß der gefesselten Seele 1m Urgrund des Bewußtseins schon
gTaut VOLT sich selber. Das wird ZUT Geburtsstunde eines eistes.
Hoffnungsvoll verweıst Schweitzer*?) auf eine ecue gestaltungsstarke
Kulturweltanschauung. Einen konkreten Weg zeigt Lersch®®), wWwWe

eindringlich die Verinnerhichung des ((Üemütes, des eistes un des
(Jewissens als Gegenbew ZUT Rationalisierung des Lebens un: Rettung
der Kultur vorschlägt. eZu optimistisch sucht der russische Emi-
grant Sorokın"* 1n einer eingehenden Studie nachzuweısen, daß 1€e TeE1IN
sinnliche, sensorielle, dekadente Kultur manchen Belangen schon o.  ber-
wunden se1l und einer ideationellen, VO:  > Geist un!: Verantwortung eLra-
NCh Kultur den Weg bahnt Wird der spürbaren Morgenröte eın heller
Tag folgen ? Sechen auf uUuNseIe Jugend, w1e s1e diese Zeit erlebt un:
verarbeitet, S1€e€ ist Ja unserTe Zukunft.

kommt AauUuSs dem Erleben eines Krieges. Die Kinder-Unsere Jugen
ıahre dieser Jugend sınd vielfach eine schmerzliche Zeit, ın Leid, Trauer,

itterkeit, Hun C. Einsamkeit, Bombenangriffe, Evakuierungen etic
gefallen. Oft wurde die Kinderseele bis den Wesenskern hinein VOI-
wundet und tragt nıcht selten Narben mıt durchs Leben Diese gleiche
Jugend erlebt heute eine Frühreife. Ktwa Zzwel Drittel der heutigen Jugend

42) Vaerting, M.,-Elmerich, E! Unverstandene Jugend, Darmstadt 1956,
48) Spengler, O., Der Untergang des Abendlandes. 1— München 1950
44) Klages, L} Der Geist als Widersacher der seele. Bde München 1954
45) Hammacher, E, Hauptiragen der modernen Kultur. Leipzig 1914
46) Ortega (Gasset, 7 Der Aufstand der Massen. Stuttgart 1957
47) Jaspers, K., Die gelstige Situation er Zeıt. Berlin 1953, 190
48) Rathenau, W., Die Mechanık des Geistes. Berlin 1913,

195548) Schweitzer, A Verfall und Wiederaufbau der ultur. München
Lersch, P Der Mensch der Gegenwart. München 1955,

51) So#)kin, P Die Krise uNserer Zeit Frankfurt 1950



reift, wahrscheinlich infolge Denaturalisation durch Ernährung, iNnnNnere
unlund äußere Reizüberflutung, nach Gestalt un! Hormonalgeschehen,

eLwa bhıs Jahre früher noch die Jugend um die Jahrhundertwende®?).
Damit wırd S1€e vielfach schon früh, ohne S1e die entsprechende Er-

un geistige Reife hätte, TeIN biologisch und seehsch herausge-
rnsSssen der kindlichen ((eborgenheit und hineingenommen seelische
und sinnlıche Erregbarkeit, in Sozial- un Sexualkonflikte, drängenden
Erlebnishunger. Die Empfä Llchkeit besonders für leibnahe Reize wırd
viel größer®?). Wie schwer wird für diese Jugend vielfach bei der heutigen
Abwertung gelstiger Kräfte, bei der Verkörperlichung und Versinnlichung
des Lebens eine wirkliche, echte, saubere Persönlichkeitsentfaltung. Im
Kernerleben der Jugend hat sich wohl wen1g geändert. 1€ Jugend Ist
heute w1€e vordem für Vorbilder und Ideale begeistert. Sıe sucht wıe ehedem
mıt der aufbrechenden Geschlechthichkeit fertig werden. VWiıie früher
ist die Jugend empfänglich für große Ideen und wirklhiche Führung. Aber
die Erlebnisart und die öffentliche Atmosphäre hat sich geändert.

Stelle der Heiligenbilder SIN! Sportler und Filmstars ‚m  = Vorbild
geworden. Hür die aufbrechende Geschlechtlichkeit rat die öffentliche
Meinung vielfach nıcht Beherrschung, sondern freien Umgang, primıtıve
Absättigung. Die Reizüberflutung macht die Beobachtung üchtiger und
das Gedächtnis schwächer. Die Phantasıe wıird armer, das Erlebnisrelief
flacher und die Kraft der Konzentration geht verloren. Weitgehend wird
die besinnliche, schöpferische Stille, das gründliche Denken VOoO Trubel
und VO  — Sensatıonen verschlungen. Ziwar schärtft die Rationahlsierung des
Lebens den rationellen hick für das -Praktische, s1e entziıeht ber dem
Gemüt un dem deellen die Lebenskräfte. E  1ine Fülle rnmitıver Miheu-

äbt vıe-reize überschwemmt das Bewußtsein und be ach geistige un:
ethische Energıen iıhren Fluten. Niemand eidet all dem mehr
die Jugend.

Zu dieser seelischen Belastung kommt och der ruck der bürokratisch-
industriellen Gesellschaftsform. Ihre Struktur ist Ja durchsetzt voxn Un-
freiheıit, Zwang, Betriebsamkeit, Lärm, ermass e Entinnerlichung,
stumpfer Realistik und Seelenlosigkeit. Die Sehnsuc der Jugend ber
geht ach Weitung der Seele, ach Ausströmen der seelischen Empüfün-
dungen, ach Auswirken der geıstigen Kräfte, nach Freiheıit. Bei diesem
Gegensatz richt SaNz besonders die Freiheit des Konsums, das
ausgleichen Vergnügungsangebot an. ®O ne1igt der Jjunge Mensch, der
keinen tieferen Lebenssinn hat, dazu, die Sinnerfüllung des Lebens die
Freizeit zZU verlegen. In der Freizeit hinwıeder wurden der Jugend Freıi-
heiten eingeräumt, w1e€e nı]ıe ‚UVOFL., ast kennt INal keine Grenzen. Aber
das ıst wieder scheinbar In VWirklichkeit ladet der kommerzielle
Massenkonsum die end einem begrenzten Verhalten eın un gewöhntJugS1€e F Rundft Fernsehen, Ilustrierte, Professionssport un! freies
gesellschaftliches Gebaren. Wenn den J ugendlichen das innere Proüfil,

ruber, A., Jugend Ringen und Reifen. Wien 1957,
Muchow, H., Thesen anthropologıschen Lage unserer Jugend. Unsere Jugend,

(1954), 1, 2,



al214 ber, Di

der Wille Zzum Verzicht fehlt, bringt dies alles 1 Verlaufe der Zeit eine
1s des Lebens un:! die Gefahr, dasunbehagliche Verengung, eın Gefän

Selbst verlieren. Sogar die Selbstdarstellung dieser Jugend wıird 3

> hinter der Angst un Verlassenheit steht®*). Freilich, die Macht
des Geistes und des (+ewıissens reicht 18 die letzte Zelle des Körpers
und stellt letztlich die Ordnung des humanen Lebens her. ©O genugt tat-
säachlich eın Ideal ur  .. Leben, wWwWe es 1ULI eın Vollideal Ist. (reistige Leere
hingegen, Zweıifel, Sinn- un:! Planlosigkeit, seelische Zerfahrenheit führen

Verlust der Lebensformen und machen schutzlos gegenüber den
außeren Reizen. Ohne einen tieferen Lebenssinn ıst die Jugend verloren.
Gerade dieser krisenhaften Zeit jedoch mıt ihrer geistigen und moralischen
Zerfahrenheit fehlen weıthın die sTroßen, ordnenden Gedanken, echte
Grundsätze und Ideale, mitreißende Vorbilder, echtes Hm finden für
Anstand und Moral, einheitliche Verhaltensweisen, letztlich g tiefe, ın
der Stille TSONNENE Lebenssinn.

Wie soll sich der Jugendliche 1ın diesem Milhieu zurechtfinden ? Er
wird vielfach einer quälenden Verlassenheıt, Einsamkeit, dauernder Un-
ruhe, suchender Sehnsucht und Langeweile nıcht entgehen. Wenn dem
jJungen Menschen der tiefere Lebenssınn fehlt, das echte Ideal, bleibt
das Gemüt unangesprochen, die Gefühle OITCH, die Seele leer und
anfällig für die nächsten Reize. Durch die zerstreuenden Abwechslungen

Form und Vergnügen wırd diese Langeweile nicht überwunden, -  (

Gegenteıl, S1€e mehrt sıch DU, uch ersehnte, oft zufällige Partnerschaft
hne echte Verantwortung WIT.  kt vorüber ehend un endet vielfach
1n bıtterer Tragık. Zersetzend wirkt die Dekadenz der öffentlichen Atmos-
phäre. Nıcht VO.  \n ungefähr bewegt sich die Höchstzahl ugendlicher Delikte
heute auf dem Gebiet der Sittlichkeits- und (GJewalt elikte Sıe sind eın
Niederschlag des Mangels tieferem Lebenssinn un der erotisıerten und
brutalisıerten Atmosphäre. Freilich bietet diese Zeıt der Spätkultur UuUNserer

Jugend uch schöne Möglichkeiten wirtschaftlichen Aufstieges, der Be-
rufsiormung, intımen Sozialkontaktes, einer freieren, echteren Selbst-
ormung, einer Lebensbereicherung durch Sport, Film, Radio, ]L iteratur,

Musik, Fernsehen etc. ber azu gehört Geist, Seele, eın inneres Profiil,
ON: werden all diese Güter WYeinden des Menschen. Gerade dieses
innere rohil wıird dieser seelisch zerfahrenen Zeıt der Jugend 1n der
offentlichen Lebensstruktur vielfach vorenthalten. DDaran leidet bewußt
der unbewußt unNnseTe Jugend.

Wie verarbeitet WNU.  5 die Jugend VO  s heute diese Zeıitkrise und
welche Gestalt wıird S1e selbst un mıt die Zukunft gewinnen ? Es
nımmt S nNıC.  ht wunder, wenn siıch 1n der Wirklichkeit e1In buntes Bild
jugendlichen Verhaltens abzeichnet. rob gesehen heben sich meines KEr-
achtens TEL Gruppen ab

Die eine stellt sich uNs der Masse der verlorenen Ju nd dar
KEıne Macht ermas die Jugend VOLr Verlorenheit bei dri  CISCH Zeıt-

einflüssen retiten, das ist die Familie Sie bereitet die Gemütskräfte

Windischer, H., Probleme der Freizeitgestaltung bei Jugendlichen. In Jugend ın Not.
Wien 1959, 153



ruber, ol itua

und legt den Grundiré.uplan für die Sehsverükfichüg‚ die in eınruber,  ol  Situation  SN lunplen Gr die Sonsserwaklichung d  Tiefenschicht mit durchs Leben gehen und nie ganz verwischt werden  können. Trägt die Familie die Symptome der Zersetzung in sich, so wird  das Kind, von günstigen natürlichen und übernatürlichen Momenten  abgesehen, in dieser Atmosphäre einer schweren inneren Belastung nicht  entgehen. Kommen dazu noch die Belastungen der Pubertätsentwicklung  und die verführerischen Milieueinflüsse, so gleiten die Jugendlichen der  Reihe nach in die „Verlorenheit“, gegen die selbst Kinder aus guten Fami-  lien nicht unbedingt gefeit sind. Erschütternde Dokumente der Literatur  künden davon, zum Beispiel F. Sagans „Bonjour tristesse“, Th. Wolfes  „Von Zeit und Strom“, A. Moravia „Die Gleichgültigen“, A. Camus „Der  Fremde“, S. Stolpe „Spiel in den Kulissen“.  Viele junge Menschen verfallen der modernen  Haltlosigkeit, dem zef-  setzenden Film, dem Alkohol, der leichtsinnigen Gesellschaft, der faulen  Planlosigkeit. Sie verlieren das echte Wertempfinden, die geistige Führung,  das berufliche Streben, die ideelle Selbstgestaltung. Erlebnishungrig un;  genußsüchtig suchen sie oft früh vorübergehende Partnerschaften und  schlittern bald, ohne viel Koketterie oder längere Erotik, in nüchterne,  oft banale Nur-Sexualität. Film, Schlager, Illustrierte haben bereits die  Klischee-Vorstellungen von Liebe geschaffen. Sie warten nicht, bis die  geistigen und körperlichen Elemente sich in beglückender Weise zur Ein-  heit der Liebe verbinden. Der Verfall tritt um so rascher ein, je weniger  religiöse, geistige und moralische Abwehr- und Formungskräfte entwickelt  wurden.  mpfindlicher noch für moderne Zersetzungserscheinungen als  der Junge ist das Mädchen. Obschon berufen, das Gute und Schöne zu  flegen, kann gerade das Mädchen auch der moralischen Hemmungs-  osigkeit den größten Vorschub leisten.  Eine verlorene Jugend treibt sich laut um  her auf den Straßefl, in den  Kinos und Vergnügungslokalen, zuweilen auch auf den Arbeitsplätzen,  überall, wo sich Menschen sammeln. Sie hat den tiefen Lebenssinn und  die Ideale verloren. Sie will die innere Öde und Leere ausfüllen mit Sen-  sationen,. Genuß, Neuigkeiten. Sie ist gerne im Kreis der revoltierenden  Masse und wird so zum besten Werkzeug für Diktatoren. In ihr findet  aber das Volk seinen Niedergang und sein Ende. Verlorene Jugend!  Sie verfehlt in tragischer Weise ihre Selbstverwirklichung und ihr Lebens-  glück und zerstört die schönen Geheimnisse des Lebens noch ehe sie an  ihre Seele rührten. Vielleicht wird sich noch im alternden Menschen das  versklavte „Pneuma“ in einem Notschrei vom Unbewußten her zu einem  Neuaufbruch für seine transzendente Bestimmung melden. Für eine Ge-  staltung der Zukunft eines Volkes ist diese Jugend verloren.  Hoffnungsvoller und bewußter steht der Erzieher vor einer hilflosen  Jugend von heute.  Wenn den Gefühlen und Trieben die großen Gedanken und begeistern-  den Ziele, die belebenden Ideale, der tiefere Lebenssinn fehlen, so bleibt  das Leben gehaltlos, schwunglos nüchtern, realistisch, voll Reserve, voll  Skepsis, im besten Fall noch auf den persönlichen Vorteil in Beruf und Arbeit,  auf den Lebensstandard, auf eine  ohlfahrtsethik eingestellt. Auch die For-  men soz?alen Kontaktes in Kameradschaft, Freundschaft, Partnerschaft sindTiefenschicht mıt durchs Leben gehen und nNnıe Sanz verwischt werden
können. Trägt die Familie die Symptome der Zersetzung ıIn sıch, wird
das Kind, Vo  5 gunstigen natürlichen und übernatürhlichen Momenten
abgesehen, iın dieser Atmosphäre einer schweren inneren Belastung nicht
entgehen. Kommen dazu noch die Belastungen der Pubertätsentwicklung
und die verführerischen Mileueinflüsse, gleiten die Jugendlichen der
Reihe nach die „Verlorenheit“, die selbst Kinder guten Famı-
hen nıcht unbedingt gefeit sind. Erschütternde Dokumente der Liıteratur
künden davon, 7U Beispiel Sagans „Bonjour tristesse”, Wolfes
„Von eıt und Strom“”, Moravıa 97D  1€ Gleichgültigen”, ( amus „Der
Fremde“”, Stolpe „Spiel den ulissen“.

Viele junge Menschen verfallen der modernen Haltlosigkeit, dem ZeT«-
setzenden I dem Alkohol, der leichtsinnigen Gesellschaft, der faulen
Planlosigkeit. ®1e verheren das echte Wertempfinden, die geistige Führung,
das erufliche Streben, die ideelle Selbstgestaltung. Erlebnishungrig
genußsüchtig suchen sS1e oft früh vorübergehende Partnerschaften und
schlittern bald, ohne viel Koketterie der Jlängere Erotik, ın nüchterne,
oft banale Nur-Sexualıität. Film, Schlager, {Ilustrierte haben bereıts die
Klischee- Vorstellungen VO  5 Liebe geschaffen. Sie wa nıcht, bıs die
geistigen un körperlichen FElemente sich In beglückender VW eise ZU. kın-
heıt der L1iebe verbinden. Der Vertfall trıtt rascher e1n, Je weniger
relig1öse, geistige und moralische Abwehr- und Formungskräfte entwickelt

mpfindlicher noch für moderne Zersetzungserscheinungen als
der Junge ist das Mädchen. Obschon berufen, das Gute und Schöne

flegen, kann gerade das Mädchen uch der moralischen Hemmungs-
osigkeıit den größten Vorschub eısten.

Eine verlorene Jugend treibt S1C  h laut her auf den Straßen, den
Kınos und Vergnügungslokalen, zuweilen uch qauf den Arbeitsplätzen,
überall, S1C.  n Menschen sammeln. Sıe hat den tiefen Lebenssinn und
die Ideale verloren. Sıe will die ıinnere Öde und Leere ausfüllen mıt ®en-
gsatıonen.. Genuß, Neuigkeıten. 1€e ıst SCTNC 1m Kreis der revoltierenden
Masse und wird ZU besten Werkzeug für Diktatoren. In ıhr findet
ber das Volk seinen Niedergang un!: seın nde Verlorene Ju end!
©1e verfehlt ın tragischer VWeise ıhre Selbstverwirklichung un ihr Le 6C S-

glück und zerstort die schönen (Geheimnisse des Lebens noch ehe sıe an

ıhre Seele rührten. Vielleicht wird S1C.  nh noch 1m alternden Menschen das
versklavte „Pneuma” einem Notschreı VOo Unbewußten her Z einem
Neuauf bruch für seine transzendente Bestimmung melden. Für eıne Ge-
staltung der Zukunft eines Volkes ist diese Jugend verloren.

Hoffnungsvoller un:! bewußter steht der Erzieher VOor eıner iılflosen
Jugend VO  5 heute.

Wenn den Gefühlen und Trieben die großen Gedanken und begeistern-
den Ziele, die belebenden Ideale, der tiefere Lebenssinn fehlen, bleibt
das Leben gehaltlos, schwunglos nüchtern, realistisch, voll KReserve, voll
SkepS1S, 1m besten noch auden ersönlichen Vorteil erufund Arbeit,
auf den Lebensstandard, auf eiıne ohlfahrtsethik eingestellt. uch die Wor-
menl sozialen Kontaktes 1n Kameradschaft, Freundschaft, Partnerschaft sınd



vielfach sinnlos,vorübergehend. aß be dieser personalen Gehaltlosigkeit
das radikal Bewegende, ‘Beispiel der Jazz mıt seiner Vitalität, seiner
Sinnennähe, seinen fließenden Formen un!: diffusen Gestalten, esonders
O  S richt, ist klar Hier die Jugend die Not übertönen. Die hilflose
(Schelsky®®) nennt S1Ee skeptische) Jugend ıst nıcht schlecht, sıe ist suchend,
Sie ist abwartend, unzufrieden, verschlossen, einsam. Siıe sucht Halt,
wWe: nıcht anders in der Ausbildung, ım Vorwärtskommen, 1m eruf und

der Partnerschaft. Fromm ıst diese Jugend NıC.  ht, ber S1E schätzt die
L desReligion und sucht und erwartet VO  > die Klärung und BeruhıidieLebens, den ıinneren Halt und Vertiefung. Freilich scheinen ıhr alten

Religionen vielfach PTIMItLV, veräußerlicht, belastet Voxn Nebensächlich-
keiten. Neue HFormen werden gesucht. Iiese Jugend wa: auf eine
Ordnung, auf eın Ideal, eine echte Lebgnsgestalt. Wenn sS1e das findet, hat
s1ıe Schwung und ist beglückt.

Die Wurzel der zwiespältigen Haltung liegt der Krisenhaftigkeit
unNseTCr Zeıt und 1 Mangel wirklichen Vorbildern, 1mMm Mangel einem
echten Sti1 (Seist un Leben, 1m Mangel einem lebendigen tieferen
Lebenssinn. ©O ist diese Jugend auf der Suche ach Gestalt, findet ber
vielfach grenzenlose gelstige un seelische Zerfahrenheit S©ie sucht siıch
mıt ınnerer raft und oft nıcht hne Heroismus auf sich selbst S stellen.
Kein Wüunder, sich niıcht wenige, besonders unter der männlichen
Jugend, geheimer Verachtung und Autoritätslosigkeit die KEr-
wachsenen wenden. Zu offenem Ausbruch kommt diese Verachtung
den Kellerfans und bei den Halbstarken. Wie bitter schreibt einer VO.  -
iıihnen

99W  1r gaben euch Zz W el Jahrzehnte Zeit, uns stark Zu machen,
Stark ın der Liebe und stark gutem Willen,
Aber habt uns halbstark emacht,
Weil selbst) schwach sSe1

Eine hilflose Jugend steuert großen Reihen in eINne Tre1LnN pragmatistische
Lebensgestaltung un wird der Zukunft eine kaum wesentlich DNDeuec G(Ge-
stalt geben.

Zielbewußt steht eine dritte estaltende Jugend VOor unNns.
Im GrundeShaben P  C Kinder und Jugendlichen ein großes

Wertempfinden, eiIn feines Gefühl für Echtes, Wahres, deales. Es braucht
oft lan Cy bis die Seele dafür stumpf wird Dazu begleitet die gute Kinder-
stube Menschen w1e e1in schützender (zeist durchs Leben Persönliche
Entscheidungen, glückliche Umstände In Erziehun 2  % Milieu und Führung
bereiten den Weg Es gibt dieser Zeıt der Unor und Umordnung
1n€ Jugend, die inmıtten der Einflüsse modernen Lebens, selbstbewußt,
kritisch, wählerisch und hellsehend geworden ist. 1€ weıiß 5 den Kitsch,
- die Geschmacklosigkeit, Abwegigkeit, Haltlosigkeit und deren Folgen.
Sıie weiß ber uch die vielen schönen Möglichkeiten dieser eıt un!
arbeitet mıt Za  en  her Krafit S der Selbstverwirklichung, Berufsgestaltung,
d Aufbau intımen Familienkontaktes. Von einem echten, unverlagerten

55) Schelsky, H., he skeptische Jugendgeneration. Düsseldorf 1958
56) Hamburger Sonntagsblatt, Oktober 1956.



Gespür geleite 18 bestrebt, die quälende Beengung des
ZWanges, der westliche Kulturzersetzung, einer gewählten Freizei Pstaltung nachzustellen und den n Menschen 7U suchen. So fin
S1e wieder Buch, 1Ns Theater, 1inNs Konzert, ın den Berufsernst,
relig1öse WYormung. Im feinen, echten Wertempfinden gewınnt das Mädchen
frühzeitig Charakter und der Jungmann gelöste Beherrschtheit uUun: berufliche Position. Diese Jugend ist kampferprobter, bewußter., offener, freieund gesicherter als sS1e vordem WäÄar. Sie ıst uch überzeugter und gestaltungskräftiger. Man kann z  S hoffen, diese en mıt unerschütterLSCheher Festigkeit ausharrt uch der größten Be ohtheıt der Zeit,
SE zusammensteht und mıiıt geläuterter Gläubigkeit offenbleibt für
(+eheimnisse der Dinge und Erei und dem Leben und der Zeieın echtes, wahres Gesicht zu SC ©

Wır finden diese Jugend untfifer den Arbeitern, finden sıe 1 moder
nen Bauerntum und unter den Akademikern und glauben, sie im Sachsen be
1mM Gedanken:

ften ıst. Diese Jugend fühlt sıch inmıtten des Chaos gestärkt
„Menschlicher Mensch: es bleibt eines, ä’%eın inneres Wesen, dein Ich
Und das kannst du Tel erhalten,

A0rein und lebendi &8

Es bleibt der Sınn für das Rechte,
bleibt dir das Herz, £-  6S bleibt dir die Liebe,

Gott!
Es würde die VWelt
vVoxn ıinnen her N nM S1C.  h gestalten
ZUu menschlicher Ordnung
Mensch der Mitte,
die Stimme der Mitte, S1e ruft qichsv).“

}

Bdigiomr*%®c erjienkurse Donauwörth
Die Ferienkurse 1m Cassianeum ın Donauwörth sind eıt Jahren schon Brennpunkte äd '0-

gischer Auseinandersetzung un:‘ Stätten vielseitiger Begegnung. Der VO. bıs 26. 1963
angesetzte Kurs für Ahrkräfte aller Schulgattungen (Geistliche, Lehrer, Lehrerinnen, Kate-
cheten, Katechetinnen) steht unter dem Leitgedanken „‚Gebet un! Gebetserziehung“.Eıs werden referieren: Univ.-Prof. Kampmann, München, DDr. Tilmann, München,Stud Prof. Lankes, München, berschulrat Hell, Hilpoltsein, Felizıtas Betz, Wolfrats-hausen, Rektor Weber, Jühich. Die Leitung hat berstudienrat Kopp, München.

57) Aus „Lieder von Gefangenen“, tıert ın Hänsel, 5 Uns?erblicher Humanismus.



Mitteilungen
ri  k in der Kirche und der he

Freiheit ist die königliche Gabe Gottes 41 die enschheiıit. Sie verleiht dem
Menschen die besondere W ürde, über sich selbst u verfügen und Herr sSec1IiNerI Hand-
Jungen ZU : In der freien Entscheidung fi  ur das Wahre und (Sute verwirklicht der
Mensch S CISCHES Sein und erfüllt scihn VWesen. Aus dem innersten Kern des ECISCHNCH
Ich heraus wollen und ohne außeren ‚wang, das 1sSt wahre Hreiheit und
Grundlage der echten Persönlichkeit Das Bewußtsein, frei handeln können, 1sST

den Menschen die Hauptkraft Lebensführung; befähigt 4 den
größten Opfern und ühen und beflügelt all Schritte Darum 181 VOF (Gott
heilig, der uLr gab amıt vox freıen Geschöpfen verherrhlicht werde. Welchen
Wert hätte auch ETZWUNSCHECI Gehorsam ?! Darum 18L die Kirche für die
wahre Freiheit eingetreten un!: hat für gekämpft JEeNC, die dem Menschen
dieses Vorrecht ( der Lehre oder der 'Tat ahstreiten wollten.

Wahre Freıheıit 1IsSt nıcht Ungebundenheıit. VWer sıch VO  5 jeder Bindung freı1-
machen der wird Sklaven se1N en Triebe und Neigungen Die Gren-
ZCD, die uNnserer: Freiheit SeEZOSCH sind bedeuten eiıne Zuchthausmauern, sondern

Dämme die iıldwasser menschlicher W illkür und Leidenschaft. Alleb
Handlungen INUS  ASCH der Erreichung Nseres Zieles dienen, dürfen s

nıcht ZuUu Siklaven irgendeines Geschöpfes machen. Im (Jeiste der 1€. MmMussen

Rücksicht nehmen auf die CcChwac.  eıt anderer, amıt nıcht stio CITESCH.
„Alles ist gestattel, aber nıcht alles frommt alles 1sSt 38 gestattet aber iıch darf

„Brüder, ıhr gel1!  d 7U Freiheitmich VO.  > nıchts beherrschen lassen (1 Kor 12)
berufen. ber TAauC. die Freiheit nıicht S Dienst des Fleisches Dienet vıelmehr
einander Ü Liebe (Gal 13) Obwohl ich il jeder Hinsicht fre  1 bın, habe ich
mich doch ZUH Knecht aller gemacht, recht viele ZU SEWINNEN (1 Kor 19)
Der echt christliche (zeist besteht darın, daß 41 das (+esetz nıicht äaußerem wang
erfüllt, sondern iNNerer Freiheıit, Liebe und Freude. „Wer sec1iNeN lick VOI -

senkt das vollkommene (Zesetz der Freiheit und darın verharrt, nıcht als vergeß-
er Hörer, sondern als Vollbringer erke, der wird selig sSe1inNn Tun
(Jak 25) G6 EKs gibt eıne Freiheit VO Bindungen, sondern B Freıheit
ZzZuU ahren und (Juten. Darum lehrt 9  E die 1T5C. beten: „Gott dienen heißt
herrschen. Wer (sott und rechtmäßigen Stellvertretern gehorcht, der wird
Herr ber das medere Ich und über die Herzen der anderen. Denn Dnımmt teil
der Macht desjenigen, der „gehorsam wurde biıs den Tod den Tod S Kreuze (Phil

8) .. und darum 1nN€en Namen erhielt, dem S1C.  h jedes K  unNe beugt Wie stus
dem Vater, hat die 1IT5C. Christus z gehorchen und 1€ (/.Jäubigen wıederum der
Kırche und der von ihr verkündeten Heilsbotschaft (vgl Röm 16) „Obwohl Sohn
(+ottes, hat doch den Gehorsam gelernt dem, was gelitten. Und D vollendet,

allen, die ıhm gehorchen, Urheber ECWISCI Erlösung e.  r
Nachdem Christus die ıhm VO. Vater gegebene Sendung auf die Apostel über-

tragen (vgl Joh 20 21) und iıhnen Beistand und den Beistand des Heiligen
Geistes bis ZUIMO Ende der VWeltzeit zugesichert hat, die Gehorsamspflicht

Christus auch ZULIC gleichen Verpflichtung gegenüber den Aposteln und ihren
rechtmäßigen Nachfolgern geworden. Die Autonrität der Kirche und die geschuldete
Unterwerfung beruht also wesentlich auf der Sendung Christi und auf dem Beıistand
des Heiligen (Zeistes. aps Pius X I1 Sa 1n apostolischen Frmahnung „Menti



Mitteilungen

Nostrae“ vom September 1950 „In unserer Zeit, die Grundlagen der Autorität
schwer erschüttert SIN  d, ıst eine unabdingbare Notwendigkeıit, der Priester
81C. die eindeutigen Vorschriften des G(Glaubens hält un eben diese Autorität
anerkennt Uun: geziemender VWeise befolgt, nıcht UUr als sıcheren Schutz reli-
g1ösen und sozialen Belangen, sondern auch als Grundlage seiner persönlichen Heili-

Während die Feinde (Gottes sıch mıt verbrecherischer Last bemühen, die maß-
losen Begierden der Menge aufzustacheln U g1€e€ dadurch 7U verlocken, 81C.
die ote der 1IT5C. aufzulehnen, drängt S Uns, alle jene Priester ıhrem gtan-
digen Kampf gebührend “Au en un väterlich bestärken, die dadurch, daß s1e
ihren christlichen Gehorsam offen bekannt und iıhre uneingeschränkte Treue gegenüber
Christus und der VO  - ıhm eingesetzten Autorıtät bewahrt haben, ‚gewürdigt wurden,

Christi Namen Schmähungen erleiden‘ (Apg 9 21), un! nıcht 1UX SchmähZrsondern Verfolgung, Kerker und SOSar den 'Tod.”
Mit dem Gehorsam un der Ehrfurcht VOorLr seiner 1ITC. verbindet der Katholik

und VOor allem der Priester die Sorge u)] die Reinheıit 1mMm G(Glauben und LL die Ehre
seiner 1T5C. „Laıien und Priester Lragen die Ehre der Kırche und die ıhres Herrn
Jesus Christus. In die Hände VO.  5 La:en und Priestern hat (Gott die Geschichte seiner
1IrCc. gelegt. alen und Priester tragen gemeınsam eine ungeheure Verantwortung,
daß nämlich das Reich (+ottes ach außen wachse und nach innen 1iMMer ender
und strahlender werde. Das ist S Ja auch, was der Heilige Vater, aps Johan-

alg Aufgabe des onzıls bezeichnet hat die 1IT5C. 7U und
strahlend ZU gestalten, daß die enschen, die ußerhalb stehen, auf s1€e aufmerksam
werden und den Vater ım Himmel preısen, Ja, wenn (5ottes VWiılle ist, daß auf diese
Weise eın Weg Wiedervereinigung der Christen geebnet werde*“ (Kardinal TNgSs
‚Der Laje der Kirche‘, 35 Fastenhirtenbrief 1962 Verlag Bachem, Köln.)

Mıt Papst, Bischöfen und Priestern ıst auch der Laıe aufgerufen, 7U Erneuerung
der Kirche und ZULT Vertiefung des rehiglösen ens durch echte, achliche rntik
beizutragen. Aber der hat eın Recht ZUT ritik der Kirche, der ehrfurchtsvoll
un bedingungsloser ' Ireue S ihr steht. Kardinal Frings sa seinem Fasten-
hirtenbrief vonxn 1962 „Ks gibt das Recht der innerkirchlichen Kritik, und, wıe Ihr
wiıßt, wird VO.  b diesem fleißig Gebrauch gemacht. Die Kirche ıst eın totahltäres System,

dem derjeuige iuMmer recht hätte, der auf der höheren Sprosse der Stufenleiter steht.
Und selbst der Heuige Vater ist ach der Lehre der 1I5C. unfehlbar, wenn

als oberster Hırt und Lehrer Sachen des Glaubens un! der Sıitte eine Entscheidung
gibt, die für die SaANZEC Kirche bestimmt ist. Die Kuitik der Kirche aber muß getiragen
sSe1InNn VO.  5 der Ehrfurcht, s1e muß Maß kennen und zusehen, daß ihre Freiheit ‚niıcht
eiLiwa dem Schwachen ZzZuUu00 Anstoß werde‘ (1 Kor 3, 9 Je mehr 81€e  ®} aber dem KErforder-
nıs der Ehrfurcht Rechnung tragt, mehr darf sS1e Freiheit erfolgen“ (Fasten-
hirtenbrief, 13)

In dem ersten Grußwort des ardınals Döpfner seiınen lerus heißt wörtlich
99  1€ Priester sollen ihren Bischof nıcht einseltig ın kühler, ehrfürchtiger Distanz
sehen, eLiwa als den höchsten kirchlichen Chef (erlauben Sie diese saloppe, aber
dem Leben abgelauschte Redewendung), als den hieratisch fernen, en Liturgen
oder auch als den letztlich verantwortlichen Oberhirten, der aber ganz hinter der
bischöflichen Behörde zurücktritt. Wenn einmal der Bischof pastoralen Dingen
eine Linie vertritt, die Ihnen ungewohnt und verstiegen erscheıint, dann urteilen Sie
nıcht gleich. Suchen Sie für sıch eın und ım echten, klärenden Gespräch S verstehen,
was gemeınt ist! Die Zeit/erlaubt nicht, daß erstarren, sondern verlangt eine



ache, aufgeschlossene Seelsorge. S1e sollenke  ıne Befehlsempfänger Se1n. Ich sehe ı10

Ihnen Mitarbeiter miıt  e E1IYENET Verantwortung un!:| EISCNET Erfahrung. Darum bıtte
ch Sie recht herzlich Warten 1€ nıcht ı allem auf Weisung VO  - oben  1 Von kıirch-

Licher Gesinnung nd ı (Geiste des (G(ehorsams gepragt, sollen Sie E der vIe.  -
schichtigen Situation der Seelsorge das erfassen, was die Stunde fordert, und handeln,

(Jewıssen gebietet. Wahren Sıe gegenüber dem Bischof und auch gegenüber
Mitarbeitern 1} der Diözesanführung ännlich Offenheit und Wahrhaftigkeit.

Man SagT, daß Geracheit eiNne Eigenschaft des bayrischen Stammes 61, Nun gut,
bleiben Sie be1ı aller geziemenden Ehrfurcht dieser Hinsıcht echte Bayern! Beten
Sie (7ott, daß Ihr Bischof das offene Wort vertragt und den nüchternen Bhlıick
für solche bewahrt, die ıhm ZU Gefallen reden oder Gefallen berichten“ (Herder-
Korrespondenz, WYFebr. 19062, 195 un:« 197)

Kardinal Beasagte Oktober 1962 u den nichtkatholischen ecobachtern
des 11 Vatikanischen onzıls „Meine B der Chrıisto, ich bıtte Sie, volles
Vertrauen chenken und Sanz frel, insbesondere während der VOo ekretarıat für
Sie organısıerten Sitzungen, alles S5agen, w as Ihnen mißfällt, uNs E Kritiken,
E Anregungen und W ünsche mitzuteiuen. Natürlich kann ıch Ihnen nıcht VEISPIC-
chen, für jedes Problem 106 Lösung Zl finden, aber IC versichere 1€e dessen, daß

Ihnen für Vertrauen Da  = und daß 0 bemühen werden, les
ehrlie Christus überlegen und ach Kräften alles, w as möglich IST, oder
Zukunft Zu Iun

Aus diesen W orten der TEL Kardinäle geht klar hervor, Kritik der
1I5rCc. nıcht verboten IST, sondern gewünscht wird Es muß aber echte rıtik SC1IH,
die Aus TIUTC. VOLr der Autor:tät Christi und ehrlicher Liebe Wahrheit
amm(t, die als notwendige Voraussetzung über hinreichende Sachkenntnis und klares
Fachwissen verfügt und sıch ets den gebührenden Grenzen ZU halten weiß Krıitik
18St iıhrem Wesen ach gerechte Beurteijlung oder Wertung Person, 16 Hand-
lung oder Sache Esgıbt sachliche, gerechte, erechtigte, wohlwollende
und aufbauende Kritik; geht hervor aus wahrer Liebe und großem Verständnis.
Es gıbt aber auch ungerechte, oberflächliche, leichtfertige, gehässıge und nieder-
eißende Krnitik S16 geht hervor eıd und

Den Anlaß ZU Kritik der Kırche und der Kirche das Menschliche
1in der 1I5C. el vergißt aber HUr leicht, daß der Kirche Göttliches
und Menschliches aufs enNgste miteinander verbunden sıind Göttlich ist. das 1
Wesen der Kırche Stifter, ihre Lehre und ihre Heiligungskräfte. Dieses kostbare
rbe Christi hat der Herr selbst Verfall und Entartung gesichert, kann arum
nıemals Gegenstand der rıitik 61N. Die Verwaltung se1INeTr (nadenschätze hat Christus
ın die Hände schwacher Menschen gelegt Diese sınd mıt der Übernahme des ihnen
verliehenen Amtes NIC.  ht vVvVon ıhren natürlichen Schwä-  7  hen und Fehlern befreit worden.
VWeil die Glieder der Kırche attlıch schwache Menschen SIN kann die Kirche ach
außen NIiec ohne akel Sse1N. VWeil 6 11 Heiligtum der Kırche Menschliches neben
dem Göttlichen gibt, können Leben der Kıirche auch Entwicklungen und Ver-
äußerlichungen eıntreten, die nıcht 7U biıllıgen sind Es kann vorkommen und
leider ommt vıel zuvıel VOL der gläubige Sinn der Menschen o  ußere Foaormen
der Frömmigkeit mehr betont, als dem Wesen des Christentums vereinbar 1ST.
Immer und überall, solche Dinge einseitig überbetonte, ıst Irrtum
steckengeblieben und Fehlentwicklung gefolgt.



In Rundschreiben über den mystischen Leib esu Christi warn
1US8 X I1 die G:\ubigen VOr den Irrtümern, die VO:  > mancher Seiteolge
kürlichen Erforschung dieses schwierigen Gegenstandes nicht ohne Gefahr für den
katholischen Glauben und ohne große Verwirrung der Seelen erwachsen. Kınıge Jahre
späater betont der Papst ı1n Rundschreiben über die heilige ‚urgle och einmal
mıt allem Ernst: „Wir mıt Besorgnis, J mıt Hurcht wahrnehmen, daß

neuerungssüchtig 81 und VO.Weg der gesunden Lehre und Klugheit abweichen.“
In dem Rundschreiben über die €  ge Jungfräulichkeit verwirfit 1U8s XII die Irr-
tumer, die oft über ungfräulichkeıt und unter dem falschen eın des ahren
vorgetragen werden. Zahlreich sind heute die modernen Irrtümer ber den Sinn und
die Bedeutung der christlichen Ehe Alles das ıst möglich, wEe: Menschliches sıch ı112

Heıliıgtum der Kirche findet, besonders ach großen wirtschaiftlichen, sozialen, poli-
tischen und kulturellen Erschütterungen, 51© ach dem zweıten. Weltkrieg
miıt furchtbaren Zerstörungen auf allen (Üebieten des öffentlichen un:! prıvaten
ebens rfahren

Darum ıst echte Kritik dem enschlichen 1ı der Kirche heute notwendig.
Diese rıtık hat aber annn Sinn, wenn 16 S wahrer Liebe hervorgeht
und klar aufzeigt, worıixXn die modernen Iırtümer bestehen, Mißstände beseitigt
und Fehler verbessert werden können Selhbstverständlich gelten für die T1IL1L
der 1IrCc. alle JeHNC Gesetze, S16 für jede rıtik z gelten en

Das ers Gesetz für jede gesunde rTIıtL ıst aufrichtige Selbstkritik. VWeil
echte Kritik aus wahrer Liebe hervorgeht, steht s1€e unter dem (7esetz; daß jede QC-
ordnete Liebe des Menschen bei 81C: selbst anfängt. Wır alle, Priester und Laien,
sind G(Glieder mystischen Leib Jesu Christi Er ist unNnser aup Wenn ehrlie
sind VOT (Jott un! N selbst,dann INUusSsSecCchH ZUuerst CISCHC Brust schlagen,

Schuld bekennen Wenn WT, Priester und Laıen, nıicht ZUr 1I5C.
gehören, sondern die Kırche sind, dann wollen Demut und Reue bekennen,
w as gefehlt und gesündigt haben. Wir INuUussSecCcHI eingestehen, daß selbst, obwohl
(‚lieder der Kırche, teilhaben _ den Menschlichkeiten 1 der Kıirche arüber dürfen.

u nıcht wundern. Denken doch 1.U] daran, daß menschliche Schuld
atz selbst der unmittelbaren ähe des Heilandes gefunden hat VWie oft mußte
der Herr C1XNC Apostel über ihren weltilichen Sinn, über ıhre Eifersucht selbst noch ı
Abendmahlssaal zurechtweisen. Judas hat sSC1INECIl Herrn un! Meister verraten, der
Felsenmann Petrus hat iıh: verleugnet. Denken daran ı Demut, aber auch mıt
Vertrauen, daß Petrus auf dem päpstlichen Stuhl nıcht Nachfolger gefunden
hat der Lehre, der Verteidigung des Rechtes, der Forderung der Hei-
ligkeit, sondern auch Nachfolger ı der Sünde Menschlichkeiten werden Sanz

der Kırche entfernen können. Wiır INuUusSsecH das versuchen und mıt allen Kräften
erstreben. er von unNns muß da ZUerst bei sich selbst anfangen un darf ı diesem
Streben nıcht Trlahmen. Es WIT: CL Ideal bleiben, das 16 Sanz verwirk-
en können, weil die Kırche E1 Gemeinschaft VO:  5 schwachen enschen ı1ST. Deshalb
wird 1C auch Menschliches der 1IrCc. finden.

KErnst warnt Christus jeden Menschen Vor freventlichem rteil „Kichtet nıcht,
amıt ıhr nıcht gerichtet werdet. Denn mıt dem Urteil, mıt dem richtet, werdet
ihr gerichtet werden, und mıt dem M mıt dem messet, wird euch
werden. Was siehst du aber den D  er ı1 dem Auge deines Bruders,, und den Balken

deinem Auge bemerkst du nıcht (Mt ( 1—3) ‘;“ Im öffentlichen und prıvaten Leben
erfahren fast täglich, unreife Menschen leider nıcht ILUF JUHS* die



Mi

selbst noch nicht viel geieistet haben, ungerechte, oberflächliche, leichtfertige, ge-
hässige und mederreißende Kritik üben. Fast jeder Satz ON ihrem unde beweist
ihren ange Beherrschun des Stoffes, Mangel an gründlichem VWissen und (
enschenkenntnis. Leuthold schreibt: „Du mußt, eines Menschen Wert erfassen,
ıhn erst über andre urteilen lassen.“ urch unsachliche, oberdäec  che Kritik hat der
Unreife sıch selbst seın Tte gesprochen. Wann hört Nanl Je „Nar  er habe ich
kein Urteil“ oder „JIch enthalte mich des Urteıils, weıl das Wissen un die KEr-
fahrung fehlen‘“ ? VWie selten hört den Satz „AIch lasse mich SCrn 1in€es Bes-
: belehren.“ Wer selbst e1In. Neuling 1st und unerfahren, meınt > auch die
Welt habe soeben erst angefangen und S gäbe darum erhaupt keine Erfahrung.
Darum 1äß6+t sıch auch eın Jugendlicher VO Vater und VO  s der Mutter oft nıchts
SascHh, obwohl g1e, wıe CI, die gleichen Dinge längst erlebt haben REr meınt, „als
och Jung WAarTTtT, doch die eıt SaNDz anders“! Ja, manches anders, aber doch
nıcht alles. (7ewiß, die Welt hat eın S Gesicht bekommen ; runde aber ist 81@e
die alte geblieben un wırd S1e immer bleiben. Das Wesen der menschlichen Natur
bleibt, auch die Erbsünde mıt iıhren bösen Folgen. | S bleiben hre Folgen für Verstand
un Wilen, ob ich das wa.  en oder nicht. 1€ außere Lebenswelse und die
außeren Formen en sıch geändert. Aber die tiefen und tiefsten Schichten des
Menschen werden nı€e anders, SOoNS ware Ja eın Mensch mehr.

Es versteht sıch VO.  ' selbst, daß an die Kırche als x  C  € Stiftung höhere
Anforderungen stellen urien als eın wWwEe. Institutionen. Wır verstehen
auch, daß die Diener des Heiligtums ıinen strengeren Maßstab anlegt als 112

die Menschen der Welt Wir k:  Onnen  . auch verstehen, die Diener des Heiligtums
diese sıttliche Forderung zuweilen schmerzlich empänden. Denn schließlich ist auch
der geweihte Priester eın Mensch mıt menschlichen chwächen, wıe€e Paulus sa
3„dus den MenschenBund für die Menschen bestellt In ıhren Anliegen beı
(ott (Hebr 5, I Priester und Ordensleute stehen iuxn einmal 1m Lichte der Öffent-
lichkeit, und da gilt auch VOo  - en as, was Lukas über . das Verhalten der Pharisäer

Christus sa s1e gaben auf ıh: acht“ (Luk 14, 1) Dabeı bleibt aber für
jeden die schwere Pflicht bestehen, daß VOTr der Krıitik Al der Kırche sıch selbst
ZUuerst rag „Was habe ıch schon für die Heiligkeit der 1IT5C. getlan, oder habe
iıch mich die Heiligkeit der Kirche verfehlt ‘)6‘ VWer sıch ehrlich diese Frage
beantwortet, wird sich nicht So leichtfertig als chter über die rechte (esinnung
anderer Menschen aufwertfen.

Das zweite (‚esetz einer echten Kritik ıst. das Gesetz der W ahrheit. W ahrheit
fordert von den Menschen Wahrhaftigkeit. Der wahrhafte eENSC: wird keine rıtik
üben Mißständen, Fehlern, Sünden, die nicht bewiesen sind. Eın Katholik,
der die Kirche liebt wıe eine Mutter, wird alle sogenannten „kritischen” Bemerkungen
der kirchenfeindlichen Presse mıt großem Mißtrauen aufnehmen, weiıl diese Presse
W zZu oft falsch ber die 1I5C. berichtet, ahres geschickt mıt aischem vermengt
oder die ac. falsch deutet und ohne Beweils niedrige esinnung annımmt. Leider
gibt heute erschreckend viele Egoisten, die NUFr iıhre Interessen, ıhre Sorgen kennen;
g1€e en keinen Sinn für soziale Gerechtigkeit. kle;  ınes Ich ist der einzige Maßstab
für alles Wahre und Gute. Deshalb beklagt Man sich heute arüber, vIıe  Je sıch
mıt einem sogenannten Kirchenchristentum begnügen UunNn! das praktische Tatchri-
tentum vermı1ssen lassen. In ihrem Frömmigkeitsstreben denken E  gıe
die eigene Person oder bestenfalls die nächsten Verwandten oder einıge Freunde;
weıter reicht ıhre Nächstei1_liebe nıicht. Diese Engherzigkeit ist eıne Ver-



ungen

fälschung der Grundwahrheit des Christentums. Denn die wahre Christengemeind.
ıst ıhrer Natur ach Liebesgemeinschaft. 1€e Kıirche ıst. der mystische Leib Christi
Er ist das aupt, der €  ge (se1st die Seele dieses Leibes, und sind die lebendigen
Glieder a} diesem Organismus. Mit cdieser Wahrheit hat schon Paulus den Kgoismus
und die Zwietracht den ersten christlichen (;emeinden bekämpft. „Wenn eln lied
Jeiıdet, leiden alle Glieder mıt; W e eın lied ausgezeichnet wird, freuen sich
alle MI1It. aber se1ld stı Leib, einzeln SCHOMMECN dessen (;lieder” (1 Kor Z f.
Diese Grundwahrheıit des Christentums wird entstellt und verfälscht durch den krasseq
Fgo1smus vieler Katholiken.

Unter den Sünden das achte Gebot findet sıch nıcht LUrX- die Verleufid@g‚
sondern auch die Ehrabschneidung. Wir dürfen den guten Ruf 1N€es Menschen nıcht
schädigen, auch nıcht durch Aussage von wahren FYehlern, solange diese nıcht bekannt
sind. Die Ehrabschneidung besteht ja darın, daß 1l wahre Fehler eınes Menschen
oder 1ner Gemeinschaft ohne Notwendigkeit offenbart. er hat das Recht auf
seinen Ruf. Dieses ec. wird verletzt durch Ehrabschneidung. Wer echte
Selbstkritik besıtzt, hält siıch frei von Ehrabschneidung, wenn Kritik ıben will

der Kirche Wer das Recht seines Mitbruders auf den guten Ruf verletzt hat, recht-
sich SCIxn mıt den Worten: „Ich habe doch die Wahrheit gesagt., un! ich

meine doch gut.  . Er ist fest davon überzeugt, voO guten Geist beseelt ist;
er ahnt aber nıicht, daß eın Opfer der Selbsttäuschung geworden ıst. Schon Thomas
vonxn Kempen sa „Schwer ist C5S, dem Wahren ach urteulen, ob eın guter (Üeist
oder eın fremdartiger dich antreıbt, dieses oder jenes S verlangen, oder auch, ob du
vVvVoxn dem eıgenen (Üeist dazu veranlaßt werdest“ (Nachfolge Christi, 3, 15) In den
Regeln für die Unterscheidung der Geister macht der €  ge JIgnatiıus auf diıe Tatsache
aufmerksam, daß der Teufel gerade die KEıfrıgen untier dem Schein des Guten S VeLr-

suchen pflegt (Exerzitienbüchlein, Nr. 332) VWiıe viele sahen sıch schon getäuscht,
die anfangs VO.  S einem guten Geist geleitet eın glaubten.

Und och drıttes Gesetz der gesunden rıtik. Sie ist nıcht Vor jedem oTrum
und VOLr allem nıcht ın der Öffentlichkeit angebracht. Schon Paulus tadelt die
ersten Christen, weıl 881e Uneinigkeıten iıhr ec. bei den Heiden gesucht hatten
(vgl. 1, Kor 6, 1 —6). Wenn einmal in eıner Familie, eiıner Gemeinschaft Streit

Cr kommt auch in guten Familien VOFr dann gilt 7n unfeıin, Ja als unrecht,
mıt diesen Familienstreitigkeiten iın die Öffentlichkeit gehen. Die Kirche ıst die
Familie esu Christi Kın Lreuer Sohn der Kirche wird nicht über eıne Mutter, auch
wenn dieser Mutter er und Mängel findet, draußen ın der Welt über sıe
klagen. Die Liebe UT 1IrC. verlangt, daß 5 die rıtık zunäachst bei der Kırche
selbst a  rıngt, freimütig, offen, wahr, ohne Furcht, aber mıt geziemender Ehrfurcht,
w1e die Kardinäle Frings, Döpfner un! Bea gewünscht haben. Nur dann wird die
Kritik das erreichen, Was s1e erreichen und soll, nämlich die Menschlichkeiten
in der Kırche mehr un: mehr mındern und die 1I5C. der eiligkeit näherzu-
bringen.

Am ogma entzündet siıch die meıste rıtiık gegenüb der katholischen Kirche.
So zeıgt siıch der Einstellung { Dogma deutlichsten das Verhältnis der e1nN-
zeinen Kirche überhaupt. Falsch verstandenes ogma führt unweigerlich einem
Mißverstehen der Kirche, iner schiefen Haltung gegenüber, wenn nıcht
S ıner bitteren Ablehnung. Das rechte Verstehen des Dogmas ıst darum on ent-
scheidender Bedeutung für jeden Katholiken. Nicht der Kampf den Protestan-
tismus hat Ignatıus die Weder geführt, als die Regel über die kirchliche‘ Gesipnung



schrieb, sondern die Gefahren der Kirche, ein Zuviel und ein Zuwenig, das zu jedereıt die religiöse Haltung der Gläubigen bedroht. Das Zuviıel der Hypermystik, die
Ignatius den Alumbrados vor S1C. sah, und das Zuwenig des falschen Humanısmus,
der Erasmus entgegentrat. Ihnen, die och Se1n wollten, aber
halb, stellt die ZANZC Gesinnung kindlicher Liebe gegenüber: 1m kirchlichen Leben,
ım (;ehorsam die Autorit  at und 1ın den Glaubensfragen. Diese ege: über die
kirchliche (resinnung gilt auch heute och voll und SAaNZ, S1e erfüllt alle mıt X«
Liebe z Kirche, der Mutter und Lehrmeisterin aller V ölker. Dieser Geist beseelt
alle Vorträge, die Kardıiınal Bea den etzten Jahren mıt großem Erfolg Deutsch-
land und Österreich, der Schweiz un:! In Frankreich gehalten hat. Dieser Geist
aufrichtiger Liebe und rechten Verstehens schafft auch das günstige au einem
Iruchtbaren Gespräch mıt Andersdenkenden und Andersgläubigen.

Wenn alle, Priester und Laien, sıch ernstlich bemühen, (Zeiste reiner Liebe
immer mehr über die menschlichen Schwächen un Mängel hinauszuwachsen, dann
wiırd sich auch das enschliche der Kırche verringern und die Kırche unter den
Menschen dastehen, WIe der Apostel s1e als Stiftung Christi gezeichnet hat „Christus
hat die Kıirche geliebt und sıch selbst für s1e hingegeben, E S1e heiligen, indem CT
81€ reinigte 1m W asserbade durch das Wort Herrlich wollte die Kirche für sich
selbst darstellen, ohne Makel, ohne KRunzel oder andere Fehler heilig sollte s1e viel-
mehr eın un ohne Fehl“ (Eph 5, 264.)

Essen ernhar van Acken
Die Heilige Schrift und die Tradition?). Die Konzilsdiskussion 1m November 1962

über das Schema „Von den Quellen der Öffenbarung“ stand nıcht 7zuletzt auch
Schatten der Arbeiten des Tübinger Dogmatikers (+e1s e] 7U Traditionsbegriff.
Anregungen VOor 6r 1n einerallem VO.  5 Ortigues*) aufgreifend, hatte
eihe VO.  \ Veröffentlichungen den letzten Jahren eiIne Neuinterpretation
des Trienter Dekretes ber Schrift und Überlieferung Vor. etragen, wonach dieses
Dekret keineswegs, wWI1e die gängige Auslegung behauptete, eine Verteilung der Offen-
barungswahrheiten auf Schrift und Überlieferung als :wel getrennt nebeneinander
bestehende „Uffenbarungsquellen“ lehre, sondern durchaus die Möglichkeit einer
mater.jalen Suffizienz der Schrift offenlasse. Trient habe aut eiıne Bestimmung des
Verhältnisses VOo  S uUun! Überlieferung verzichtet, dessen unter dem
Eındruck der Opposition mehrerer V:  ater das aufteilende Denken alle Wege
offenzulassen, eben auch den ıner materalen Suffizienz der Schrift, die Geiselmann
sorgfältig vonxn 10nem formalen Schriftprinzip unterscheidet.

In seinem 1959 abgeschlossenen, aber erst 1962 unmiıttelbar Beginn des Kon-
zils erschienenen Werk begründet und präzisiert G(Geiselmann diese These VOo  -
und stellt s1e zugleich ınen umfassenden spekulativen und hıstorischen Rahmen,

daß geradezu eLwas wıe ıne Summa de tradıtıone entstanden ist. Kın „Prä-
ludium!'  .. (11—32) stellt meisterlicher VWeise die biblischen Grundlagen des ber-
lieferungsbegriffes heraus. Zum besten des erkes wird an die folgende
spekulative Analyse des allgemein-menschlichen Phänomens „Lradition“ rechnen
(33 —83) Siıcher wırd Man dagegen einwenden könn_en‚ daß die christlichen Wirklich-

Josef KRupert Geiselmann, Die Heilige Schrift un die Tradition. Zu den Kon-
Lroversen über das Verhältnis der Heiligen Schrift den nichtgeschriebenen Taditionen. (2Herder 1962 Quaestiones disputatae, hrsg. V. Rahner un: Schlier, 18)In Recherches de sc]ence religieuse, Paris 1949,



Mitteilungen

keiten nıcht das Besondere einem Allgemeinen, sondern sul generI1s SIN  d;, und daß
er gefährlich scheinen kann, 81€e€ VO:  5 iıhrem „Ansatzpunkt” 1MmM Menschlichen

überhaupt aus deuten wollen. ber indem Geiselmann die Verankerung aller Gottes-
erkenntnis irgendeiner Form OÖffenbarung aufzeigt, überwindet die hıer
lauernde Gefahr, ohne dabei den andern Graben eınes eXLiremen TIradıtionalismus

fallen Der Hauptnachdruck des Werkes liegt freilich auf der nochmaligen Dar-
stellung der Lehre VO.  S TrTrient und besonders der einschlägigen Auffassungen der
maßgebenden Theologen 1m Umkreis des Konzils (Driedo, Cano, Canisius, Bellarmin),
wobel (‚eiselmann nıcht versaumt, mıt Humor und Sachkenntnis den VO.  5 ıhm
abweichenden Thesen anderer Gelehrter besonders Lennerz und Beumer Stellung
ZU nehmen. Eıne außerst geraiffte Darlegung der vortridentinischen ber-
lieferung hinsiıchtlich des Traditionsbegriffes escC. das (Janze 2—2 Das
endgültige. Ergebnis, 71 dem 1C ((Jeiselmann durch alle diese Überlegungen geführt
findet, lautet: Die Schrift ist altlıch suffizient, was den ( +lauben angeht. Hier hat
die Überlieferung DUr interpretative Funktion, S gilt die Formel „LoLum ın acra

scriptura ıterum traditione“. Was hingegen die et consuetudines
der Kirche anlangt, ıst hıer die Schrift insuffizient „und ZUu ıhrer inhaltlichen
Ergänzung der Tradıtion, die in diesem FYFalle traditio constitutiva ıst. Hier gilt
partun ACT scrıptura, partım In sSıne scrıpto tradıtionibus

Diesem Ergebnis wıird 1an grundsätzlich zustimmen können, wobei freilich das
Problem bleibt, ob die Fragestellung, die dahintersteht, wirklich dem Sachverhalt
adäquat ıst oder nıicht doch schon eine eLwas weitgehende Materialisierung und
Intellektualisierung des OÖffenbarungsbegriffes einschließt:; die Auffassung der OÖffen-
barung als eines Schatzes VOo  5 ‚suffizient” mitteilbaren W ahrheiten, die doch wohl

Hintergrunde steht, 1st jedenfalls gewiß nıicht unproblematisch. Sodann muß
aber auch werden, daß unbeschadet der außergewöhnlichen Erudition, VO  5 der
besonders die historischen Abschnitte des Werkes Zeugnis ablegen, gerade 1ın diesem
Teil eine Reihe VO:  o Fragezeichen gesetzt werden muß Zunächst zeıgen siıch schon
geWISSE Unausgeglichenheiten 1mMm äaußeren Aufbau Das "LThema VO.  S schnitt elf
eru. sıch CS mıt demjenigen VO.  S Abschnitt fünf, daß €l1l!| unbedingt hätten
zusammengelegt werden müussen; kleinere Überschneidungen en sıch auch der
mehrfachen Darstellung VO.  5 Melchior ano (99—107; 113 un VO  5 Driedo (111
und 166 —1380). Für den Leser un: darüber hinaus für die Sache selbst Al störendsten
wirkt jedoch die Unausgeglichenheit zwıischen dem achten und zehnten Abschnitt,

der ıne die „Iradıtion über die materaale Suffizienz der Heiligen Schrift mıt
Bezug auf den Glauben“ (222—249), der andere die „Tradition über die
InsufüzJienz der Heiligen Schrift mıt Bezug auf die und consuetudines der
Kıirche” (257 —27 entfaltet Insofern ist VO.  s der Themenstellung her zunächst
durchaus legıtim, daß beide ale die a Reihe der hristlichen Überlieferung mıt
einer Je verschiedenen Fragestellung abgeschritten wiırd. Dem auimerksamen Leser
wird jedoch nıcht entgehen können, daß zwıschen beiden Kapiteln VWahrheit mehr-
fach eın achlicher Widerspruch besteht. Das gilt für die Ausführungen über Tertullian
(223 258 f.), wWeCLnNnN 225 die inhaltliche Suffizienz der Schrift 1n Sachen des Glaubens
behauptet, 258 aber miıtgeteilt wırd, daß sıch die 'Tradition auch auf die Wahrheıit
des Glaubens und auf die Lehre bezieht. Es gilt für Duns Scotus (232 263), der
zuerst als Vertreter der Schriftsuffizienz figuriert, VO.  5 dem aber der zweıten Stelle

WIr  d, Verlauf seines Sentenzenkommentars diese Meinung habe
fallenlassen. Eın offener Widerspruch ähnlicher Art sıch auch der zweimaligen
„Theolog.-prakt. Quartalschrift‘ 1IL. 1963 15



Darstellung Thomas Netters (105 2 und derjenigen von Wilhelm Occam
237 256) Wenn man eine Reihe von mehr oder minder beiläufig gebotenen Materlialien

des zehnten Abschnitts zusammennımmt, schmilzt aber auch die Sonderstellung des
Marsılıus von Inghen und des Heinrich Totting VO.  - Oyta ZUSAaMMCH, die einem
eigenen (neunten) Abschnitt als der „Übergang Vox der ınh:  en Suffizıenz ZUT

Insuffizienz der Schrift“ geschildert werden (250—2506), S ze1ıgt sıch vielmehr,
beide durchaus in der Theologie ıhrer eıt stehen und lediglich durch Nuancen VO.  S

anderen uıunterschieden sind. Desgleichen wird INAan dann den VO  S ano0 und Canısius
getanen Schritt aum och für weitgehend halten können, wıe Geiselmann diıes tut

3—115),.
uch be1ı eınıgen anderen Einzelinterpretationen drängen sich Zweifel auf. Ungenau

erscheint CS, wWe. Seite 121 wird, die beiden Canisius-Katechismen VO.  - 1555
un 1556 behaupteten eine doppelte Daseinswelse des eredendum: partım scrıptum,
artım NO  \ scrıptum. Der angeführte Text lehrt vielmehr ıne vierfache Daseinsweise

(im Symbolum; der Schnift ; in em, wäas aus beidem gefolgert werden kann; der
Belehrung der 1I5C. durch den Heiligen Geist) das sollte INa stehen lassen,
selbst wenn 18 heutigen Alternativen wenıg entspricht. Andererseits scheıint

der Umschwung, den Geiselmann den spaten Werken des Canısıus feststellen
will (130 H: vgl 181; 221), nıcht bewlesen. Der bergang VO.  5 einer Basilius-Über-
SeLZUNg, die partım-partım sa einer andern, die quaedam-quaedam schreibt,
ann 1ne weitgehende ese gewiß nıcht tragen, zumal Geiselmann selbst Seıite 4I
das quaedam-quaedam Driedos miıt inem (hıer ın ezug auf die consuetudines gesagten
partım-partım gleichsetzt. Wenn diese Sachverhalte 1m Auge behäilt, wird
den Abstand Bellarmins, dem (+eiselmann eın polemisches Sola tradıtıo zuschreibt
(1834; 193; 205), VOo  s den übrigen Theologen seiner eıt nıicht so groß finden können,
wıe streckenweise der Darstellung des Tübinger Gelehrten erscheint. Die Seıte 217
berichtete Formel des großen Jesuitentheologen, in der gel NO.  o omn].a absolute,
sondern omnı]a dicta et facta Christı 1n hinreichender VW eise niedergelegt, ıst
doch nıcht allzuweit entfernt vVvox der Seite 175 mitgeteilten Auslassung Driedos,

mMUsse nıcht annehmen, daß 1n den vlıer Evangelien 1€e€ Lehre Christi palam,
diluciıde et sufficienter ausgedrückt sel, könne aber konzedieren, die den
kanonischen Büchern ausgedrückte TE Christı und der Apostel in genügender
Weise belehre, „Continens omn]a dogmata ad salutem humanı gener1s necessaria”.
Sıcher sind die beiden Standpunkte nıcht einfach identisch, aber ob der Unterschied
zwischen beiden iın der Suffizienzfrage groß ist, S Bellarmin alg Vertreter
einer Sanz Posıtion erscheinen Jassen (zum Beispiel H dürfte doch fraglich
seiIn.

KEiner gewissen Korrektur bedarf endlich auch das Schlußurteil über Heinrich
Totting VO.  - Oyta Wenn (Üeiselmann dessen Joh 16, angeschlossener ese
Voxn „Offenbarungen” die eıt der 1I5Cc. hindurch eıne durch Marsıilius VO.  > Inghen
vorbereitete gefährliche Aufweichung des Offenbarungsbegriffes sıeht, ware aran

erınnern, daß Marsilius undohıer LUr letzte Ausläufer ıner auf Augustinus
(und gewissem Sinn auf Benedikt) zurückreichenden Offenbarungsterminologie
SIN!  d, die das Mittelalter hindurch gang und gäbe W: wıe de Ghellinck mıt
einer Unmenge voxn Materaal dargetan hat®), eıne Terminologie, die übrigens auch.

3 In: 7 Grabmann-Festschrift 11935] 403 — 4206; vgl meımne Abhandlung OÖffenbarung
Schrift Überlieferung, In "ChZ [1958] 13—27.



sSSe un tscheidungen

och den Trienter Diskussionen (besonders in den Reden des Kardinals Cervini
eine olle gpielte und siıch auch be: Canisius (vgl bei Geiselmann 120 die vıerte
VO.  b Glaubenswahrheiten: quae Spirıtus Sanctus credenda nobis revelat pronuntiatque
per ecclesiam) und In iınem freilich sehr verdünnten Nachhall be Driedo aufweisen
läßt (Text bei (+e1selmann 176, Anm 28)

Mit dem eben Gesa hängt einNne letzte Frage ZUSAMMEN, die zugleich den
Ausgangspunkt dieser berlegungen urückführt Es fäll: auf, Geiselmann der
Analyse der TIrıenter Debatte über den Traditionsbegriff eıinen verhältnismäßig be-
scheidenen Raum wıdmet und 881e fast SaNnz auf die Einwände VO.  S Nacchianti unı
Bonuccio reduziert, die um die Anerkennung der maternalen Suffizienz der Schrift
un: das partım-partim (wie „Par pletatıs affectus“) kämpften. L  Jest maneinmal die Akten des Konzils, stellt fnST, daß die Reden Nacchiantis und Bo-
UCCIO8S ınen verhältnismäßig bescheidenen Raum der Gesamtdiskussion e1nN-
nehmen, jedenfalls nıcht die zentrale Stellung, die A VO.  b Geiselmanns Publikationen
her vermutfen muüßte. So drängt sıch 1€e Überlegung auf, ob Geiselmanns Fragestellungwirklich den Nerv der Irıenter Diskussion trılit oder ob nıcht eher amıt 1n€e un:
wichtige, VO damaligen Ansatz her aber eher sekundär nennende Problematik
verabsolutiert und 0 die historische Perspektive einıgermaßen verschoben ıst. Der
Referent hofft, dieser Sache bald ı1ner eigenen Abhandlung ausführlich Stellungnehmen ZU können. Tatsächlich hier der entscheidende in der Auseinan-
dersetzung mıt Geiselmanns Thesen legen: der Bemühung 1334  a Recht un! Grenze
seiner Fragestellung, der bereits eıne grundlegende Vorentscheidung: mıt einge-schlossen ist.

Wenn VO.  - olchen Überlegungen her vermuten darf, die kommende
Diskussion bel Geiselmann nıcht haltmachen kann, sondern über ihn hinausführen
muß, und wWwWenn überdies vorıgen ıne Reihe VOo  - Detailkritiken seine letzte
Arbeit vorgebracht wurde, kann dies doch nıcht den Sinn haben, das- außerge-wöhnliche Verdienst des Tübinger Gelehrten ın dieser Sache ırgendeiner orm ZUu
schmälern. ıs bleibt die große Leistung Geiselmanns, daß der Frage ngéh dem
VW esen der Überlieferung SANZz Leben zugeführt und ıhr einen historischen
und sachlichen Tiefgang verliehen at, der dem Gespräch < die Tradition die
bedeutsamste theologische Diskussion der Nachkriegszeit werden heß, die der
Debatte über die Mysterienlehre in den Vorkriegsjahren ebenbürtig S die Seite
stellen kann Insofern bleiben Geiselmanns Untersuchungen, SANZz gleich wıe an
iıhren Einzelheiten steht, In jedem Fall ein Markstein ıIn der Theologiegeschichte des

Jahrhunderts und dazu ein Ausdruck 1in€es „ofl'_enen Katholizismus“, der Dank
verdient.

Münster T Joseph Ratzinger

iflömische Erlässe und Entscheidungen
ßericht von Peter Gradauer

Das —  1ICUmMm „Universität”., Mit dem "Motuproprio „Domimmniclanus Ordo“ hat
Papst Johannes 7  {n dıesj)ährigen Feste des heuligen Thomas VO:!  - Aquino die LheologischeHochschule der Dominikaner, die biısher den Titel „Pontihcium Athenaeum Angelicum“ führte,in den Rang einer päpstlichen Universität erhoben. Der volle Titel lautet VO:  s „Ponti-ficia Studiorum Universitas &, Thoma quinate ın Urbe.“ Die theologische Fakultät hattebereits Gregor XII 1580 als „Kolleg des Thomas“ errichtet für die Alumnen des Domini-
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2928 Aus der WeltkircheS  228  _ Aus der Weltkirche  k#fiérbrdehs. Benedikt AX-III. gestattete i'f27 die> Ve£'leihuné äer ai:adéniiséhen éradev auch an  externe Alumnen. ‚.Leo XIII. fügte zur theologischen Fakultät 1882 die philosophische und  1896 die kanonistische hinzu. 1909 wurde aus dem Kolleg das „Päpstliche Internationale Institut  Angelicum“ mit drei Fakultäten, die 1936 die Studienkongregation gemäß der Apostolischen  Konstitution „Deus Scientiarum Dominus“ bestätigte. In den letzten Jahren wurde innerhalb  der philosophischen Fakultät das Institut für Sozialwissenschaften rechtsgültig errichtet mit  der Vollmacht, die entsprechenden akademischen Grade zu verleihen, und außerdem eine Art  theologisches Bildungswerk für Laien ins Leben gerufen. Das Angelicum ist nicht die erste  derart ausgezeichnete Studienanstalt. Als erste Anstalt hatte Johannes XXIII. das „Athenaeum  Lateranense“, an dem er selber studiert und doziert hatte, zu einer „Pontificia Universitas“  erhoben — bis dahin hatte nur die von den Jesuiten geleitete „Gregoriana“ diesen Titel geführt —,  und vor einiger Zeit war auch das Kolleg der „Propaganda Fide“ in den Rang einer Universität  erhoben wörden (Motuproprio vom 7. März 1962; AAS, 1962, Nr. 4, S. 205—208).  — Neuer Ablaß. JohannesXXIII. hat in der Audienz des Kardinal-Großpönitentiars vom  3. Jänner dieses Jahres folgende Anrufung mit Ablässen versehen: „O Maria, Mutter und Kö-  nigin der christlichen Familien, bitte für uns!“ Von allen Gläubigen kann gewonnen werden:  1. Ein unvollkommener Ablaß von 300 Tagen, so cft sie reumütigen Herzens obige Anrufung  beten; 2. ein vollkommener Ablaß unter den gewöhnlichen Bedingungen einmal im Monat,  wenn sie täglich einen ganzen Monat hindurch die Anrufung andächtig verrichten (Dekret der  S. Paenitentiaria Apostolica vom 9. Jänner 1963; AAS, 1963, Nr. 1, S. 56).  Aus der Weltkirche  Von Norbert Miko  I. Das Konzil  1. Die Arbeit der verschiedenen Kommissionen. Entsprechend dem Willen des Heiligen  Vaters, wie er ihn sowohl in seiner Schlußansprache vom 8. Dezember 1962 wie in seinem Brief  „Mirabilis ille“ vom 6. Jänner 1963 an die Bischöfe ausgedrückt hatte, haben sich die verschie-  denen Kommissionen zu Arbeitssitzungen zusammengefunden. Mit besonderem Interesse werden  natürlich die Arbeiten der sogenannten „Gemischten Kommission“ verfolgt, die sich vor allem  aus Mitgliedern der Theologischen Kommission unter dem Vorsitz von Kardinal Ottaviani  und des Sekretariates zur Förderung der Einheit der Kirche unter dem Vorsitz des Kardinals  Bea zusammensetzt, daneben aber auch noch Mitglieder der Kommission für die orientalischen  Kirchen aufweist. Themen für die Sitzungen dieser Gemischten Kommission sind vor allem das  Schema über die Offenbarung und über die Kirche. Themen also, die von zentraler Bedeutung  für das ganze Konzil sind und über die sich bei der ersten Session die Gemüter erhitzt hatten.  In einer Reihe von Sitzungen Ende Februar und Anfang März konnte der Wortlaut des neu-  bearbeiteten Schemas über die Offenbarung fertiggestellt und einstimmig angenommen werden,  nachdem Mitte Jänner über einen Punkt: über die Tradition, keine Übereinstimmung erzielt  werden konnte. Als strittig galt vor allem die Frage, ob die Tradition Glaubensgut enthält, das  nicht in der Heiligen Schrift enthalten ist. Das neugefaßte Schema weist nun ein Vorwort und  fünf Kapitel auf: Offenbarung des Wortes Gottes; Inspiration und Interpretation; Altes Te-  stament; Neues Testament; Die Heilige Schrift in der Kirche. Auch die Kommissionen für das  Laienapostolat, für Seminarien, Studien und kirchliche Schulen sowie die Theologische Kom-  mission hielten Sitzungen ab, so daß die Koordinierungskommission („Superkommission“) in  der Zeit vom 25. bis 29. März in acht Sitzungen eine Reihe von Schemata für die Herbstsession  des Konzils vorbereiten konnte: über die Offenbarung; über die Glaubensunterweisung; über  die Ausbildung der Priesteramtskandidaten, die Vervollkommnung des priesterlichen Lebens,  die wissenschaftlichen Grundlagen der Seelsorge; über das Laienapostolat im allgemeinen, die  Katholische Aktion; über das Verhältnis der Bischöfe zur römischen Kurie, die Stellung der  Koadjutoren und Weihbischöfe, die Aufgaben der Bischofskonferenzen, die Diözesan- und  Pfarrgrenzen. Andere Schemata betreffen die Stände der Vollkommenheit (Ordensleute; Ge-kanerordens. Benedikt IL gestattete 1727 die Vei'leihung der akademischen Grade uch
externe Alumnen. Leo X 1I11 theologischen Fakultät 18892 die philosophische und
1896 1€ kanonistische 1909 wurde dem Kolleg das „Päpstliche Internationale Institut
Angelicum” mıt drei Fakultäten, die 1936 die Studienkongregation gemäß der Apostolischen
Konstiıtution „Deus Scient.1arum Dominus” bestätigte. In den etzten Jahren wurde innerhalb
der philosophischen Fakultät das Institut für Sozialwissenschaften rechtsgültig errichtet mıt
der Vollmacht, die entsprechenden akademischen Grade Zu verleihen, und außerdem ıne Art
theologisches Bildungswerk für La:en 1nNns Leben gerufen. Das Angelicum ist nicht die erstie

derart ausgezeichnete Studienanstalt. Als erstie Anstalt hatte Johannes das „Athenaeum
Lateranense“”, dem selber stuchert un! doziert hatte, Z eiıner „Pontificla Universitas”
rhoben bıs dahın hatte DUr die VO:  - den Jesuiten geleitete „Gregoriana” diesen 'Titel geführt 7

und VOor einiger eıt “ auch das Kolleg der „Propaganda ide” ın den Rang einer Universität
erhoben worden (Motuproprio VO. März 19062; AAS, 19062, Nr. 4, 205—208).

Neuer Ablaß. JohannesXXII[L. hat ın der Audienz des Kardinal-Großpönitentiars VO.

Jänner dieses Jahres folgende Anrufung miıt Ablässen versehen: „ Marıa, Mutter und K5S-
nıgın der christlichen Yamilien, bıtte für NS  ( Von allen Gläubigen kann S! werden:

kın unvollkommener Ablaß VO':  $ 300 Tagen, ft S1e reumütıgen erzens obıge Anrufung
beten  *  9 eın vollkommener Ablaß unter den gewöhnlichen Bedingungen einmal 1m Monat,
W: sS1e  b täglich ınen Sanzeh Monat hindurch die Anrufung andächtig verrichten (Dekret der

Paenitentiarıa Apostolica VO.: Jänner 1963; AAS, 1963, Nr. 1‚ 56)

Aus der Weltkirche
Von Norbert Miko

Das Konzil
Die Arbeit der verschiedenen Kommissionen. Entsprechend dem Willen des Heilıgen

Vaters, wıe iıhn sowohl ın seiner Schlußansprache VO. Dezember 1962 wıe iın seinem rief
„Mirabilıis ll e66 VO. J  anner  ( 1963 die Bischöfe ausgedrückt hatte, haben S1C. dıe verschie-
denen Kommiıssionen ZU Arbeitssıtzungen zusammengefunden. Mit besonderem Interesse werden
natürlich die beiten der sSog: enannten „G(-emischten Kommission” verfolgt, die sıch VOLC allem

Mitghedern der Theologischen Kommission unter dem Vorsıitz VO.  — Kardinal Ottavıanı
un: des Sekretariates ZUX Förderung der Einheıit der Kirche un dem Vorsitz des Kardinals
Bea ZUSAMMENSETZT, daneben aber auch noch Mitglieder der Kommissıon für die orientalıischen
Kirchen aufweist. I1hemen für die Sitzungen dieser Gemischten Kommissıon S1N! Vor allem das
Schema über die Offenbarung und über die Kirche Themen also, die VO.  s zentraler Bedeutung
für das N Konzil 11 und über die S1IC. be1i der ersten Session die G(Gemüter erhitzt hatten.
In einer Reihe VO:  - Sitzungen nde Februar un Anfang März konnte der Wortlaut des NeU-

bearbeiteten Schemas .  ber die Offenbarung fertiggestellt un: einstimmi1g an geNOIMMEN werden,
nachdem Mıtte Jänner über einen unkt über die Tradition, keine Übereinstimmung erzijelt
werden konnte. Als strıttıg galt VOor allem die Frage, ob die Tradition Glaubensgut enthält, das
nıicht ın der Heiligen Schrift enthalten ist. )Das neugefaßte Schema weist LU  m ein Vorwort und
fünf Kapitel auf Offenbarung des Wortes Gottes: Inspiration und Interpretation; Altes 'Te-
stament  ® Neues Testament; Die Heilige Schrift ın der Kırche. uch die Kommissionen für das
Laienapostolat, für Semiıinarıen, Studien und kirchliche Schulen SOWI1e die Theologische Kom:-
m1ss10Nn hielten Sitzungen ab, daß die Koordinierungskommission („Superkommission””) ın
der eıt VO. bıs März ın acht Sıtzungen ıne Reihe VO.:  } Schemata für die Herbstsession
des Konzils vorbereiten konnte: über die OÖOffenbarung; über die Glaubensunterweisung ; über
1€ Ausbildung der Priesteramtskandidaten, die Vervollkommnung des priesterlichen Lebens,
die wissenschaftlichen Grundlagen der Seelsorge; über das Laienapostolat 1m allgemeınen, dıe
Katholische Aktion; .  ..  ber das Verhältnıs der Bischöfe ZULFT römischen Kı  urle, die Stellung der
Koadjutoren und Weihbischöfe, die Aufgaben der Bischofskonferenzen, dıe Diözesan- un!
Pfarrgrenzen., Andere Schemata betreffen die Stände der Vollkommenheıt (Ordensleute; Ge-



S

Aus der Weltkirche

sellschaften mıt gemeinsamem Leben ohne Gelübde: Säkularinstitute). Eın Schema wurde
von der Kommissıon für die orjentalischen Kirchen vorgelegt: Probleme der ve1:schie_det_xen
unıerten Ostkirchen, ihre Hierarchie, dıe Sakramentendiszıplin un das Verhältnis Z den Ortho-
doxen. Zum Schluß kam die Rede auf diıe Präsenz der Kırche der modernen Welt. Dic_:ges
Schema eckt sıch fast völlig mıt dem, wWas einige Tage später der Heilige Vater 1n seıner En-
zyklıka „Pacem iın errıs  .. verkündete. 1€e Vorlage befaßt siıch mıt dem VWert des Lebens und
der Wiürde der menschlichen Person, mıt der Kultur, der Freiheit, der sozıalen Gerechtigkeit
und dem Frieden. Ausgearbeitet wurde s1ı1e  z VO:  s 1Ner Gemischten Kommission Mitgliedern
der Theologischen Kommissıon und der Kommissıon für das Laienapostolat. Wır sehen diesem
ınen Beıispiel, wıe 8S1C. die Konzilsarbeit schon jetzt befruchtend erweıst, wıe die Dınge ZU-
sammenhängen und wıe das Konzil uch cdie kirchen-, ja die weltpolitischen Entwicklungen
vorantreıbt. FEinem vielgenannten Anliegen entsprechend soll die Arbeit der Presseberichter-
tattier be1ı der zweıten Konzilssession wesentlich erleichtert werden. Das W  Va Inhalt ınes Be-
richtes des K onzilspresseamtes, der bei der etzten Sitzung der Koordinationskommissıion VOorge-
legt wurde. Die nächste Sıtzung der Koordinationskommission wird stattfiinden, WC«. die ein-
zelnen Kommissionen diıe Weisungen, die s1€e  — 1 Jänner VO der „Superkommission“ erhalten
haben, ausgeführt haben Augenblicklich tagt die Liturgische Kommission. Ihre beıiten ınd
aı weıtesten fortgeschritten, wenngleich noch Fragen geben Mas, die kontrovers sınd. SO
soll dem Vernehmen nach noch nıcht abgestimmten zweıten Kapıtel über cdıe Eucharıstie
der ehre VO: der Iranssubstantijatıon ke;  1n e1 6r Satz gewıdmet Seiln. Das Sakrament des
Altares wırd vielmehr eıne „KRepräsentation des Todes und des Sieges Christi” und „e1ne VWieder-
holung geines Gedächtnisses“ genannt,

Die einzelnen Länder und Landesepiskopate un das Konzil Eıs ıst heute schon möglich,
einen wenn uch oberflächlichen hek auf die Reaktion einzelner Länder un Episkopate auf
das Konzil A werfen.

Was Italıen betrifit, (} kann gesagt werden, das Konzil für das iıtalienische Volk
sowohl wıe für den Episkopat eıne große erraschung Die Italiener faßten das Konzil
zunächst als „Spettacolo”” auf, als eın Kre1gn1s, das wıe das Anno Santo oder ähnliche Gelegen-
heiten viele Fremde anlocken WUr:  e  de. Fıne große innere Anteilnahme nıcht festzustellen,
s1e  SN kam erst, als die W ahlen ın 1€ Kommissionen tattfanden. Deren Ergebnis faßte als
Beleidigung der ıtahenischen Natıon auf un: cdie Pressestimmen wäaren dementsprechend. uch
die Auseinandersetzungen 1m Konzil wurden VO: dıeser Sicht gewertet. Gerade dıe Lliberalen
Kreise, denen cdhie Religion ziemlich gleichgültig t’ warfen S1C.  h Hütern der konservatıven
Prinzıpjen auf Als bemerkt wurde, ın den Konzilsdebatten der ıtahenısche Episkopat
sıch mıt Ausnahme einıger weniger, wıe Öttavlanı, Ruffinı, Baccı, fast nıcht Waort meldete,
begründete das die Lberale Zeıtung 9’Il Tempo“ damıt, daß die iıtahenischen Bischöfe eben mıt
der Seelsorge beschäftigt SECWESCH n, 81€ nıcht eıt für eıne wissenschafthiche Vor-
bereitung auf das Konzil gehabt hätten, 1m Gegensatz den mitteleuropäischen Bischöfen!
Für weıte Kreise iıtalienischen olk kam die Tatsache einer gründlichen und hartnäckigen
geıstıgen Auseinandersetzung völlig überraschend. Man dem Schlagwort „Roma Jocuta,

finita!“ sehr erlegen. Was VO. Volk Italiens gilt, gilt mıt Einschränkungen uch VOo.
Episkopat. Man erwartetie vielfach ıne Neuauflage der römischen Diözesansynode. Und wenn
nıcht die „Transalpini” ZEWESCH wären, ware der Gang der Dinge auch gekommen. Es
aber nıcht eTI; werden, der Papst un!‘ die römische Kurie für Ltalien 1ne ganz andere
Raolle spielen als für die übrıge katholische Kirche Der Papst ıst ja auch Primas VO:  - Italien,
und che römischen Zentralbehörden üben hier mehr Aufsicht aus, daß der italienische Episko-
pat untereinander weniger Verbindung hat als anderswo. Es ıst bezeichnend, anläßhich des
Konzils die erste gesamtitalienische Bischofskonferenz stattfand! Kıs kann bei der herrschenden
Situation ın Italıen auch nicht wundernehmen, der Episkopat für viele Fragen, die
gemischtkonfessionellen Ländern auftauchen, wenıger Verständnis hat. In der Frage der Liturgie-
sprache Beispiel betrachten cdhie Italiener Latein als selbstverständlich für s1€6  b ıst Ja
ZU! auch die klassısche Muttersprache Italienısch ıist DUr dıe lingua volgare, eın latei-
nischer Volksdialekt! neben kirchlichen Interessen nationale Gefühle mitschwingen, ist klar.
Insgeheim betrachtet die Kirche als Fortsetzung des Römischen Reiches und alles, was
als Angriff auf die „Reichseinheit“ gedeutet werden könnte Zurückdrängung der Jateinıschen
Sprache der Eindiämmung des Wirkungsbereiches der römischen Zentralstellen der das Ver-
langen nach Internationalisterung der Kurıie wırd ZU! auch persönliche Beleidigung
der Italiener aufgefaßt. Der Graben zwischen dem katholischen Italıener und dem Anders-
gläubigen, dem Protestanten ZU. Beispiel, ist weıt, 3 be: Stellenbesetzungen .her
einen Ka&ofikm, der Kommunist ıst, berücksichtigt, als ınen gläubigen W aldenser. D



be er solchen Lage auch für den Kpiskopat schw ist, di Probleme, die die gemischtkon-fessionellen Länder haben, erfassen, ıst klar. Trotzdem hat die Gesamtheit der Bischöfe,wıe die Abstimmung über das liturgische Schema gezeıgt hat, sich den sachlichen Argumentennicht verschlossen, wenngleich bei der Debatte VO:  w seıten der taliıener fast kritische Be-
merkungen Zı U hören WAaren.,. Nicht Z VETISCSSCH ist die Tatsache, daß ın Italien keiner
eınzıgen Universität, uch nıcht der katholischen Herz-Jesu-Universität ın Mailand, theolo-
gische Yakultäten gibt Das Studium der Theologie ist Iso eINZIE und alle:  3801 den Dhözesan-
semiıinarıen bzw. den päpstlichen Universitäten un! Hochschulen ın Rom möglich. Das be-
wirkt ber 1ne geWISSeE Ghettohaltung der Theologie 1m Rahmen der ıtalienischen wıssenschaft-
lichen Bestrebungen. Es nıcht wundernehmen, die moderne Theologie, wıe sıe VO:  s
arl Rahner, Congar, Danieglou IC wird, vielfach mißverstanden wırd ebenso
die moderne Bibelwissenschaft, die ohne die Anregungen nichtkatholischer Forscher nıcht
verstehen ist! 1 iıtahenischen FEpiskopat ber Kräfte Werke sınd, die das Anliegendes Heiligen Vaters, die AÄnpassung der Kirche die moderne VWelt voranzutreiben, TNST
nehmen, beweist der beschwörende Aufruf des Kardinals Lercaro VO:!  > Bologna, die Kırche splle
das barocke Gepräge ablegen und, wıe€e ja den atsachen entspricht, uch nach außen eıne
„arme ,  . eıne einfache Kıirche werden.:

In sterreich hat das Konzil VO:  - Anfang größte Beachtung gefunden, sowohl in Klerus-
w1e iın Laienkreisen. Der österreichische Episkopat hat S1C. auf dem Konzil Sprecher der
Anliegen ihrer Gläubigen gemacht. Er konnte dies C mehr, als die auf dem Konzil
tretenden Tendenzen völlig mıt dem übereinstimmten, wäas die Meinung der österreichischen
Bischöfe Vor allem ist ZU bemerken, Österreich gerade auf dem liturgischen Gebiet
ge1it Jahrzehnten führend ist und Bischof Zauner VO:  o Linz, der unter allen Kommissions-
mitghedern mıt der größten Stimmenanzahl gewählt wurde, auf rund der e  sterreichischen
Erfahrungen großen Finduß auf das hıturgische Schema ausüben konnte. In ıhren Kommen:-
taren, Vorträgen, Fastenhirtenbriefen kommen die Bischöfe auf die Freiheit sprechen, die
bei den Konzilsdebatten herrschte, auf 1€e Notwendigkeit, die Religion ın der Sprache
unserer eıt verkündet werde, daß 81€e 81C.  h er übernationalen Kräfte bewußt werde. Nıcht
VErSCSSCH wiıird der Kontakt mıt den Bischöfen 4AUS den Missions- un: Kntwicklungsländern,die Notwendigkeit, weltweıt ZU denken und handeln. Ein Zurückweichen hınter den 11 Okto-
ber 1962 S21  — unmöglıch.

Daß das Konzil ın Deutschland größten KEindruck hervorrufen würde, VO:  - Anfang
ın klar. Schon allein die ersten Hinweise, daß 81C)  h umm eın  i Unionskonzil handeln WUr:  de, mußte
sowohl die Katholiken sSoOwl1e die Protestanten aufrütteln. Wenn diese Gerüchte dann uch
VO. Heiligen Vater selbst widerrufen wurden, SO un: bheb das ökumenische Anliegendoch eines der zentralen des Konzils. Die Berufung des deutschen Kurienkardinals Bea ZUIH
Vorsitzenden des Sekretariates Förderung der Einheit der Christen, die starke deutsche
Vertretung ın diesem Sekretariat bildeten naturgemäß eın Mot:  1V für das deutsche Interesse

Kaonzil. Dazu kommt die starke deutsche Position ın der ‘uen Theologie, VOF NHNem 1n der
Kontroverstheologie, 1m Bıbelstudium tC. Die außerordentliche Durchschlagskraft der 50g6-
annten „integrierten Liste” bei den Wahlen ın die einzelnen Konzilskommissionen ıst nıicht
ZUum geringsten dem Ansehen, ber uch der Hilfsbereitschaft der deutschen Kirche für die
Entwicklungs- un Missionsländer zuzuschreiben. Der Gang des Konzils wurde für den deutschen
Episkopat, wıe für den österreichischen, ıne Kechtfertigung seiner Haltung. Nacher Rückkehr
hoben die eutschen Bischöfe VOLFr allem das KErlebnis der Begegnung mıt dem Weltepiskopathervor nıicht der Glaube, sondern uch dıe theologische Erkenntnis komme 9 auditu”.
Die einseltigen theologischen un pastoralen Auffassungen konnten 1 Gespräch mıteinander
revıdiert werden. Stark ım Vordergrund der Betrachtungen steht die Notwendigkeit ıner Ver-
stärkten Hinwendung Bibel „Was ergreift den Menschen ? Die Sprache der Bibel.“ Immer
wiıeder wird auf den Ge  ıst der Brüderlichkeit un! Freiheit hingewiesen, der auf dem Konzil
geherrscht hat, auf die väterliche Fürsorge des Heiligen Vaters das Konzil. Breiten Raum
nehmen die liturgischen Konzilsvorlagen ın.  Z Man ıne „durchsichtigere“ Liturgie
eın  A größeres Kingehen auf die kulturellen Bedürfnisse der verschiedenen Völker und Rassen.
Im Rahmen der Diskussionen den Kirchenbegriff kommen verschiedene Bischöfe auf die
Stellung des Bischofs 1m Rahmen der Kiıirche Zu sprechen wenıger der rechtliche un: theolo-
gische Aspekt als vielmehr die Auffassung des Bischofsamtes 1m mystischen Leib Christi steht

Vordergrund., Immer wıeder ist 1€ Rede VO. Amt als Dienst! ı€ Auseinandersetzungenwährend der ersten Konzilssession werden als Konzil
das Apostelkonzil. gehörig betrgchtet. Man verweıst auf



che

Mit sehr kritischen Augen wurde und wird das Konzil ü Holland un Belgien erf
Der Episkopat der beiden Länder ist auf dem Konzil immer -wıeder, und 7, W: in vorderster
Front, für eıne radikale Reform der Kırche eingetreten. Die Ausführungen des Bischofs von
Brügge, de Smedt, in der (‚eneralkongregation November über die Diskussion mıt
den etrennten Brüdern (im Zusammenhang mıt dem Schema über die Quellen der Offenbarung)
wäaren geradezu klassisch un! übten größten induß auf die nachfolgende Abstimmung aus,
Sie selen des allgememen Interesses willen kurz angeführt: Der Bischof sprach 1mMm Auftrag des
Sekretariates FKörderung der FKinheit, die Mißverständnisse auszuräumen, die 1C. sehr
leicht mıt dem Schlagwort VO:  5 der „Notwendigkeit einer klaren Darlegung der heute durch
viele Irrtümer gefährdeten katholischen ehre“” verbinden, VO  S der ach dem Konzilspresse-
bericht uch in dieser Sitzung wieder die Rede Bischof de Smedt formulierte die Frage:
„Was ist gefordert, eın Schema ın St1]1 und Inhalt der Verbesserung des Dialogs zwischen
Katholiken un!: Nichtkatholiken dıenen onne  @B: Pn Er ntwortete: Alle Christen glauhben .an
Christus. Sie sehen ın ıhm Heil und sind auf dem Wege 711 er den richti en Weg zu
Christus ist die Zwietracht entstanden, un diese wilderspricht seinem W illen. Durch Jahrhunderte
aben Katholiken geglaubt, genüge, UsSsere ehre klar darzustellen. Mıt dieser Methode
der klaren Darlegung der kathohschen ehre ın der uns gewohnten Terminologie ist ke:  1n Fort-
schrıtt ın der Wiederannäherung erreicht worden, sondern eıne Anhäufung VO:  5 Vorurteilen,
Verdachtsmomenten und Polemiken. Der ökumeniısche Dialog muß darum besorgt seı,
die Partner wirklich verstehen, wWwWäas 371e  A mıt iıhren Formulierungen N, un!: Vor allem auch,
wäas S1e  a nıicht ScCch wollen. Der ökumenische Dialog besteht nıicht in Gesprächen über die Wieder-
vereinıgung nach Art eınes Unionskonzils, sondern ın aufrichtiger, objektiver, klarer und PSY-
chologisch riıchtiger Bezeugung des eigenen Glaubens. Diese Horm der Bezeugung muß auch
ın den Konzilsdekreten Ausdruck kommen, wenn S1e  ma ökumenischem VWert seın und
der Absıicht des Papstes entsprechen sollen. Es ıst nıcht eicht, die Konzilsdekrete ın diesem
©}  iınne gut verfassen. Es mu ß jeder Anschein VO  e Indiferentismus ausgeschlossen werden.
Die katholische ehre weder verkürzt noch entstellt noch verhüllt werden. E:  iıne ökumenische

rache steht nıcht 1 Widerspruch vollständiger un! vollkommener Aussprache der eiıgenen
ETZEUSZUNG , sıe  ( will ja den andern nıcht täuschen. Dagegen stellt 841e folgende Anfo

- das Ko T'
Man INU! die heutige Doktrin der rthodoxen un Kvangelischen kennen.
Man MUu! ihre Auffassung VO  w der katholischen Doktrin kennen.
Man muß wıssen, W as nach er Ansicht ın der katholischen ehre zZu kurz ommt

(zum Beispiel die Lehre VO. Wort Gottes, VO. allgemeinen Priestertum, VO: der relig1ösen
Freiheit).

welche Schwierigkeiten ın unNnserer gewohnten theologischen . SprachéMan muß erwägen,
liegen. Die biblische un!: patrıstische Sprache vermeıldet Schwierigkeiten und Verwirrungen,
1e einer abstrakten, eın begriff lichen Uun!: scholastıschen Terminologie entstehen.

Im Hinblick auf 1€ Reaktion dergBrüder muß äußerste Sorgfalt aut die Wahl
der Worte, Bılder und Qualifikationen be1 dogmatischen Aussagen verwandt werden.

Die dogmatischen Urteile muüssen auf den Kontext geprüft werden, ın dem S1€E  —] den Anders-
gläubigen erscheıinen.

Man soll sich auf überzeugende Zitate un! Argumente beschränken.flMan soll jede unfruchtbare Polemik meıden.
KEvıdente Iırtümer mussen ın einer HKorm zurückgewiesen werden, die nıiemanden be-

Jleidigt.
Dann bezog der Bischof ciese Sätze auf das vorliegende Schema der Theologichen Kom-

mıssıon un! erklärte: „Der Papst hat NsSermm Sekretarıjat den Auftrag erteilt, die anderen Kom:-
miıssionen ın Hinsicht auf die ökumenische Fassung ihrer Entwürfe S beraten. Die Theologische
Kommission hat aber Nsere Mitarbeıit abgelehnt. Das KErgebnis ıhrer Arbeit eistet dem öku-
menischen Dialog keinen Dienst. Das Schema bedeutet ınen Rückschritt, eın  a\ Hindernis, iınen
Schaden. Die Veröffentlichung der theologischen Schemata ın der Horm der vorliegenden Ent-
würtfe würde die Hoffnung vernichten, das Konzil ZUF Wiederannäherung unter den g-
Trennten Brüdern führen könnte.“

In der Heimat haben dıe Bischöfe dem belgisch-niederländischen Raum inzwıschen
die Öffentlichkeit über den Verlauf des onzils informiert un! besonders ı1n studentischen
Kreisen VOor ıner ungesunden und ungerechten Kritik W:  o Das trifft besonders Falle
des Amsterdamer Studentenseelsorgers Kilsdonk 5,. J. zu, der 1m September 1962 ın
einem Vortrag VOor der Vereinigung katholischer Intellektueller VO:  s Rotterdam schwere Angriffe

die „die Freıiheit des Heiligen Vaters beschränkende und die Bischöfe beherrschen: 9“



Aus der

Tätigkeit der römischen Kuri und gegen das Heilige Offizium, „das sich den Ruf eines Boll-
werks erworben habe, das keinerlei Kritik VO:!  b außen sich erankommen lasse“, erhob. Das
Heilige Offizium er'! daraufhin Dezember 1962 eın Mo  nıtum den Bischof vVvVomm Haarlem,

Va  - Dodewaard, dem Kilsdonk als für die Studentenseelsorge untragbar erklärt wurde.
Daraufhin erhob 1C. katholischen un nichtkatholischen Kreisen Hollands eın  a Sturm der
Entrüstung, wobel VOrT allem auf 1€ KRückwirkungen 1m Konzil hingewiesen wurde. Bezeichnend
1st. die Stellungnahme des sozialıstischen Blattes „Het Vre Volk* „Jene, die meınten,des Konzils habe S1C.  h die Atmosphäre iın der katholischen Kırche tiefgreifend verändert,daß zwıschen den Katholiken auch außerhalb des Konzils rigorose Kritik geübt werden onne  8i
und das allmählich ıner normalen Sache würde, werden vielleicht, nach ULSt  0 Dafür-
halten Unrecht, enttäuscht se1N. Die Atmosphäre ist ohne Zweifel nıcht mehr dieselbe, ber
das bedeutet noch nıcht, daß alte Institutionen, die über ıne starke Iradition verfügen, mıt
einem Schlag verschwunden sınd. S1e werden ihre Positionen hartnäckig verteidigen und keine
Angst haben, VOrLr den Kopf stoßen. Pater Kılsdonk hat un diese Erfahrung gemacht.hätte s]ıe voraussehen können.“ Schließlich konnte der Haarlemer Bischot nach Rücksprachemıt dem Heiligen Offizium bekanntgeben, Kılsdonk nıcht abberufen würde.

Daß Frankreich und der französische Episkopat bei den Konzilsarbeiten ın der vordersten
inıe stehen .  WUr:  den, vorauszusehen. Zu vıele Mißverständnisse zwıschen der römischen
Kuriıe un: der französischen Kırche wäaren ın den etzten Jahren aufgetreten, denke an die
Frage der Arbeiterpriester, dıe Zensurierung verschiedener theologischer und pastoralerWerke, die das Placet der französischen Bischöfe gefunden hatten, durch das Heilige Offizium.
Dazu ommt die äußerst IcSC Teilnahme Frankreichs der modernen Iheologie, die Ja ZU I0
größten Teil französischem (Geist entspringt. dem Konzil haben 1€e Tanzı  e  ischen Bischöfe
VO. ersten Tag Sinne des „Modernen“ Flügels der Konzilsväter gewirkt Kardinal enart

C5S, der Begınn der ersten Generalkongregation die Forderung nach gründlicher Vor-
bereitung der Kommissionswahlen gestellt hatte Uun:! darın VO.  - Kardinal Frings unterstützt
wurde. Dieser „Paukenschlag“, wıe eın deutscher Konzilsvater das Vorgehen jJenarts nannte,hat dem Konzil VO  — Anfang einen nıicht zZu überhörenden Ton verliehen: das heißt, daß das
Konzil dadurch 81C.  h deutlich als souveräne Körperschaft ZU erkennen gab. Die Linı wurde
vom französiıschen Kpiskopat durch alle Sıtzungen und Problemstellungen beibehalten. Die
intensive Tätigkeit der franz:!  ıschen Bischöfe ist dadurch sehr unterstutzt worden,81C.  h regelmäßig ın der französischen Nationalkirche des heiligen Ludwig traf un fast der
.. Apparat der französischen Bischofskonferenz, der ja noch VOTrT dem Konzil sehr ausgebautworden WAäTrT, mıtgenommen wurde. Auffallend die eingehende journalistische Bericht-
erstattung. Zeitungen wıe „Le Monde‘“‘, „Figaro“ brachten regelmäßige Berichte hervorragenderReporter, die katholische Tageszeitung „La Croix“ brachte täglıch ıne an Seite Berichte
un! Kommentare. Für die Beurteilung der ersten Konzilssession S1IN! außer den bischöflichen
Stellungnahmen besonders die VO:  - Congar, Rousseau un Danielou wichtig. Congarschrieb ın den „Informations catholiques iınternatıonales” regelmäßig sogenannte „bloc-notes“,denen sehr kritisch Ablauf des Konzils Stellung nahm. Schon der Beginn des Konzils

Oktober fand seın Mißfallen: 99  1€ hturgische Bewegung habe wohl VOor den Toren VO:  -
St. Peter haltgemacht.“ P. Rousseau spricht VO:!  S der „erdrückenden un! rigiden Uniformität“
der lateinischen Kirche un! drückte seine Sorge für 1€e eıt nach dem Konzil aus: „KinigeJahre nach dem Konzil VO:  w Trient mußte eıne Kongregation geschaffen werden, die Ent-
scheidungen durchzuführen. Man wiıird nach diesem Konzil ıne schaffen mussen, damit 1€
Dekrete nıicht entiTwertet werden“” (Irenikon, Januar Eıs bestehe die Gefahr eines UuUNzZzu-
treffenden Triumphalismus, einer Verwechslung zwischen streitender un! triıumphierenderKirche. Se;  1n (F(esamturteil jedoch posıtıv: „Gewisse offenkundig gewordene Wirklichkeiten,die ıhren rund Beispiel In der Gegenwart einer mıt Lebenskraft erfüllten Ostkirche,
ın der missionariıschen Ausdehnun der ın der Kntkolonisierung hatten, haben bereits in dieser
ersten Sitzungsperiode ZU einer nderung der Perspektiven geführt.“ P. anıelou versucht ın
einem Aufsatz ın den „KEtudes“ den Standort des Konzils ZU finden. Er sıeht ıhn der Begegnungder Kirche mıt der modernen Welt 99  1e€ Kirche habe die Aufgabe, dem Menschen von heute
den göttlichen Sinn se1nes Schicksals zeıgen; haben heute das efühl, eıner geheimnis-vollen Begegnung beizuwohnen zwischen dem, wWäa:s: der Mensch Großes ın unNnlserer Epoche voll-
bracht hat, un: dem, wWwWas die Kirche allein beisteuern kann: diese Verwirklichungen Zu krönen
und Zu heiligen.“ SO w1e die deutsche und österreichische Theologie, sıeht auch die französische
die ehre VO:  > der Kırche als das zentrale Thema des Konzils an. Der Episkopat befaßt 81C. mıt
den konkreten Perspektiven ıner kirchlichen Reform, mıt der pastoralen Urientierung und
Ausrichtung der ehre auf eINe Rückkehr E Evangelium, mıt der ökumenischen Öffnung



Aus der Weltkirche

des Konzils, mit denEStrömungen, die auf dem Konzil . zutage getreten seJlen.
Kardinal enart sagte dazu . » Manche Kommentatoren glauben, der Kırche eıinen Gegen-
Sa zu sehen zwischen dieser konservatiıven Tendenz un! jener,. die VOT allem auf der pastoralen
Verpflichtung bestand, 881e  za (die ehre ın ıner angepaßten Form den Menschen dieser eıt
erkünden.“ Aber gebe keinen Gegensatz zwıschen diesen beiden Strömungen, „denn ist
nıcht Aufgabe der Kirche, iıhr OÖffenhbarungsgut zZUu verbergen, es nıcht verhieren, sondern
S reın bewahren, umm durch ıne weıte Verbreitung fruchtbar machen”. Beide Aufgaben
gelte erfüllen, doch 3e1 klar, die Kırche 1C] gegenwärtig Iın erster ınıe ıhren „1IM-
mensen“ pastoralen Aufgaben zuwenden musse. Eın großes cho fand die Intervention des
Kardinals Lercaro von Bologna über die Verpflichtungen der Kirche gegenüber den Armen

Zeıt.
Konzil und „getrennte Welt“ biılden eın  A weıteres IThema der Betrachtungen französıscher

Bischöfe: Das Konzil musse die an Menschheit ansprechen, nıcht die Christen. Um dieser
missionarıschen Aufgabe gerecht werden, bedürfe ıner radikalen Erneuerung „1M Hin-
blick aunf die Sachen un: den Geist“; einer Vereinfachung des kirchlichen Lebens und Brauch-
Lums, ber noch mehr ıner Neubesinnung auf die „kirchlichen Funktionen“ VO:  5 Geistlichen
un! L:  aıen. Dabei die Arbeit der L  aılen nıcht Ersatz für die „Uhnmächtigkeit des Prie-
sters” werden. Verschiedene Bischöfe kommen, VO:  b anderen Voraussetzungen ausgehend, auf
dieselbe Frage zurück. Bischof Schmitt VO)]  - Metz stellt fest („La Croix  ..  9 . Jänner
„Das Zweite Vatıkanum ıst das erste Konzil iın einer Welt, die nıcht = heidnısch (denn das
Heidentum tief relig1ö8), sondern wahrhaft atheistisch seı1n Das Konzil musse auf diese
Situation ıne Antwort geben. Es habe 81C. zZU iragen, ob 1€ Lehre, wıe s1e  s auf dem Konzil
dargestellt wird, dem Menschen verständlich ıst. Es genuge nıcht, die Ausweglosigkeit des the-
1sSmMus nachzuweisen, musse auch fragen, wIJIeSO nach 2000 Jahren Christentum vIe.|  le Men-
schen, auch ın Ländern, die 81C.  h christlich nNeNNECNH, nıcht mehr die Existenz Gottes glauben.
„Haben .. C fragt sich Bischof Schmiuitt, „Wirklich das wahre Gesicht Gottes gezeigt der
E dessen Karıkatur D: Auch die Kardinäle Lienart un!: Gerlier weısen ın en Hirtenbriefen
auf diese Herausforderung

Von der spaniıschen Kırche gilt ähnliches wıe VOo  s der italienischen, 81€e  A zählte auf dem
Konzil 1 großen un! anZCH E konservatıven Flügel. Doch ist. ın der etzten Zeit, vielleicht
schon infolge des Konzils, ın Spanien eıne gewilsse Lockerung des Verhältnisses den Prote-
tanten festzustellen.

Interessant ıst die Haltung der Kirche un: des FK,piskopates derUSA Obwohl (vielleicht
weıil) die nordamerikanische Kirche stark Vormarsch ıst, zaählte s1e  n den „konservatiıven“
Stützen des Konzils. Die amerikanische Kırche ıst nicht durch theologische Spekulation „De-
lastet“, sondern geht einen pragmatischen VWeg. Die Isolierung innerhalhbh des Schmelztiegels
der Vereinigten Staaten, deren laizistische Gesetzgebung, die national stark gemischten katho-
lischen Bevölkerungskreise erzwıngen direkt eıne nach außen hin starke Diszıplin, eıne starke
Anlehnung .an die römische Zentrale (die 1m übrıgen weıt wWes ist, das Eigenleben des
ameriıkanischen Katholizismus nıcht S stören, und dıe heute mehr denn Je auf die materielle
Unterstützung der amerikanischen Katholiken angewlesen ist). Dazu kommt eın persönliches
Klement: Kardinal Spellman, der SOZUSagCN der Sprecher der nordamerikanıschen Katholiken
ıst, ist seıt seiıner Jugend der römischen Kurie CN verbunden. Nıcht übersehen werden
das irısche Element im amerikanıschen Katholizismus. Irland hat keine Reformation gekannt,
hat 1m aufe der Geschichte Furchtbares unter den anglikanischen Nachbarn Uun! Herren
leiden gehabt die Neigung ZU. ökumenischen Gespräch ıst. daher geringer als anderswo.
Symptomatisch für die amerikanische Haltung ıst eın orfall, der 81C. Vor einıgen Wochen
ereıgnet hat: rof. Hans Küng (Tübingen) SOWI1e drei andere I heologen wäaären VO!  o der Studenten-
schaft der katholischen Universıtät VO:!  s Washington Vorträgen eingeladen worden. Diese
Vorträge wurden VO: Rektor der Universität, McDonald, verboten mıt dem Hinweis, die
betreffenden Theologen dem „fortschrittlichen Flügel” angehörten. rof. Küng ıst, nebenbei
gesagt, Konzilstheologe-Peritus! Es hat den Anschein, daß Kardinal Spellman mıt dem Verbot
einverstanden W: weLn nıcht überhaupt auf seine Inıtlatıve zustande kam. VWeıite Kreise
des US-Katholizismus haben diese engstirnıge Haltung protestiert, aber das Verbot
wurde nıcht zurückgenommen. Vielleicht hängt die Amerikareise des Kardinals Bea und seines
Sekretärs Msgr. Willebrands mıt diesen Vorgängen SamInNieN. Die zahlreichen Vorträge des
Kardinals aben sicher aufklärend gewirkt.

Wenden WIT unseren lick den Missionsländern, VO.: allem auch dem 8S1C. katholi-
schen Südamerika ZU, ıst bemerken, daß der Episkopat dieser Länder Vo Sorgen einge-
deckt ıst, siıch der eigentlichen theologischen Auseinandersetzung sechr zurückgehalten



hat.Doch wurden zum liturgischen Schema sehr wertvoiıle Anregungen gegepen. Daß die
ch mehr und mehr als Weltkirche vibt, das €]. ıhr bisher ausschließLch abendländisches

X Kleid allmählich ablegt un: auch die Weltprobleme, wıe die Hılfe für cdie dem Kolonialismus
entronnenen Entwicklungsländer, aufgreift, ıst das Werk der Bischöfte diesen Ländern.
Auf dem Konzil TST wurde dem Gesamtepiskopat klar, wıieviıel die geschlagen hat!

In den Ländern hınter dem Eisernen Vorhang hat das Konzil Uun! alles, wWwWas iın hbezug
auf dieses Vorbereitungsarbeit geleistet wurde, wohl die größten Wiırkungen ausgeübt. Und
umgekehrt hat die Situation dieser Länder einen nıcht unterschätzenden Eind: auf die
Themenstellung un! den Verlauf des Konzils gehabt. Ich greife drei Fakten heraus: die
Teilnahme vVvVon Bischöfen fast allen Ländern des kommunistischen Ostens sSow1e die Ent-
sendung VO:  > Beobachtern VO:  - seıten der russisch-orthodoxen Kıirche W:  A  ;  X sicherlich möglıch,
weiıl die Zusicherung gegeben worden W: sıch das Konzil ıner Stellungnahme Ost-
West-Konflikt enthalten un!‘ uch keine offizıelle Verurteilung des Kommunismus erfolgen
würde. Schon die FEröffnungsrede des Heiligen Vaters wWw1€Ss darauf keine Verdammungs-
urteile, sondern seelsorgliche Aspekte sollten Vordergrunde stehen. In die gleiche Richtung
wıes cdie Botschaft der Konzilsväter die VWelt. Kın zweıtes Faktum, das schon cdıie erstie S ession
beeinflußt hat, das ın der Zwischenzeit ber größte Bedeutung erlangt hat, ist das einer prakti-
schen Koexı1ıstenz des Katholizismus mıt dem kommunistischen Staat. Die Möglichkeit 1ine€es
VWeiterlebens der Kirche uch untier dem Kommunismus wurde ın Polen demonstriıert. Vielleicht
un' allen Landesepiskopaten hat der polnische den größten Eindruck hinterlassen: das ist
eın  Aa Episkopat, der größten eil schwerste Prüfungen, uch physiıscher Natur, hinter 81C. hat,
der ber nıcht verbittert ist und die gegebenen Verhältnisse klug für die Pastorjierung des Landes
auszunutzen weiß, der allerdings uch ein  z gläubiges Volk hinter S1C. at, wıe  v Kuropa kaum
eın  z zweitesmal anzutreifen ist.  1 Der Einfdl: der Polnischen Bischöfe, deren K oexistenzexperıment
INn ZUerst sehr mißtrauıisch verfolgt hatte, hat sicherlich stark auf die Enuntl.atıonen des Heı-
ligen Vaters ın der etzten Zeıt, uch auf die bıegsame diplomatische Aktivıität des Heiligen
Stuhles, Beispiel Ungarn, eingewirkt. Im Konzil selbst haben 81C. die Bischöfe 1U dem
Osten der mitteleuropäischen Kichtung angeschlossen, un die freundschaftlichen Besuche des
Wiener Kardinals ın Polen, des W arschauer Kardinals 1n ıen (anläßhch se1ıner Romreise)
werden sicher uch für die kommende zweıte ® essi0N ıne fruchtbare Zusammenarbeıit vorbereitet
haben. kın drıttes Faktum se1 noch angeführt. Besonders die Konzilsväter Ostdeutschland
wıesen darauf hın, durch die Kinengung der Tätigkeit der Kıirche In der Öffentlichkeit die
Notwendigkeıt eines dem Volk verständlichen (‚ottesdienstes erwlesen se1l diese Argumen-
tatıon wurd VO  5 Bedeutung für das liturgische Schema. Ferner wurde VO:  — diesen Bischöfen
immer wıeder auf die Bedeutung der Heiligen Schrift für das Volk hingewilesen diese spreche
ın der Sprache, die uch heute die Menschen ergreife!

Soweit ZU. Konzilsecho un ZU. Beitrag einzelner Länder innerhalb des katholischen
Bereiches. Eine Ergänzung ın bezug auf die un:erten Ostkirchen WIT' ın einem späteren Beitrag
gebracht werden. Heute se]len. noch ‚weı Fragen kurz angeschnitten: Wie ıst das Konzilsecho
1 orthodoxen Bereich und wie 1m protestantischen bzw. anglikanıschen ?

Es ist bekannt, daß die Russisch-Orthodoxen nde 1960 ein  i „Non possumus” ıner
Teilnahme Konzil gesprochen haben, Ja, 81€  A sıch noch 19061, auf der panorthodoxen
Konferenz auf KRhodos, ziemlich negatıv verhalten hatten, allerdings nicht 0 stark wıe die
Orthodoxen von Rumänien un Griechenland. ber während der Patriarch VO:  - Konstantinopel,
Athenagoras, der damals sehr eingenommen vonxn einem Besuch des Konzils durch die Ortho-
doxen, sıch entscheidenden Augenblick nıcht ZULFE Teilnahme entschließen konnte, über-
raschten die KRussen Mitte Oktober durch ihr Erscheinen ın Rom. Was VOFr sıch gegangen ?
Sicher ıst, daß 1n der russischen Kirche einıge Veränderungen VOFLr 81C. wAäaren, o
wurde der romfeindliıche Redakteur des Moskauer Patriarchatsblattes Schischkin Anfang
1962 abgelöst. Der Erzprilester Borovo)j, Vertreter Erzbischof Nikodims, der mıt Msgr. Wille-
brands gut bekannt ıst, schrieb .schon nde 1961 cdıie Schüler 1nes katholischen Kollegs
Beigien: 1€ orthodoxen Russen betrachten die Katholiken als ihre nächsten Brüder 1 Glauben
und empfinden Trauer über die alte Trennung zwıschen der Orthodoxie un: dem Katholizısmus,
die eıne Frucht menschlicher Unzulänglichkeit und eın Ärgernis für alle bleibt, dıe den Namen
Jesu Christi nrufen. Mıit menschlichen Kräften ist unmöglich, die orthodoxe und die katho-
Lische Kirche wilederzuvereinen, ber beı ott ıst alles möglich.“

Erzbischof Nıkodim ieß beı mehreren Gelegenheiten verlauten, die Russisch-Ortho-
doxen nichts dıe römische Kirche hätten, sondern IUr die „politische Tätigkeit”
des Vatiıkans, andere orthodoxe Kirchenmänner argumentierten, sich die Ostkirche ul
einer Verteidigungsstellung gegenüber un érechtigten Übagii#‘en der lateinischea Kırche
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befände. Man wWwar eıner Teilnahme am Konzil nicht Abeeheiee wenn alle politischen und
der Orthodoxie abgelehnten Lehrpunkte dem Programm des Konzils ausgeklammert WUFr':  &.  den.
Man äußerte S1C. DOosit1v Persönlichkeit Johannes? X XIIL.; wenngleich INa gegenüber
zahlreichen Kardinälen mißtrauisch blieb. Die Moskaureise des anglikanischen Erzbischofs
Kamsey scheint auch dem Zweck gedient haben, ıne Teilnahme der KRussen vermitteln.
Die Missıon des' Msgr. Wiıllebrands Moskau raumte dann die etzten Hindernisse hinweg.
Allerdings rief der Alleingang der russıschen Kirche sowohl Athen wıe ın Konstantinopel
Enttäuschung hervor, weil dadurch das auf Rhodos vereinbarte panorthodoxe Vorgehen des-
avoulert wurde. Hier 1st wohl der Ansatzpunkt für die politische Kınwirkung VOo  S seıten der
russischen Regierung Zzu sehen. Denn wenn INa  =] auch die ernsten religiösen Anliegen der russisch-
orthodoxen Kirche nicht anzweıfeln un« Msgr. Wiıllebrands w1€es auf ıner Pressekonferenz
1n Rom während der ersten Konzilssession dezidierter VWeise darauf anderseits
nıcht 7U übersehen, die russische Regierung iıhre eigenen Pläne hatte, als s]ıe  $ die Teilnahme

Konzil ermöglichte, Pläne, die ın ınem größeren Rahmen Zl sehen sind! anderer Stelle
wird näher auf cdieses Problem eingegangen. Auf dem Konzil Wäaren die beiden russıschen Be-
obachter aqaufmerksame Teilnehmer. Mehrmals kommen sowohl cdıe Beobachter w1e auch andere
russıische JTheologen darauf sprechen, die römisch-katholische Un die russisch-orthodoxe
Kırche sowohl 1m Dogma wıe ın der Liturgie einander nächsten stehen. Von besonderem
Interesse dürfte se1in, daß einer der russischen Konzilsbeobachter anläßhch der Auseinander-
setzungen die Frage der Offenbarungsquellen die klare Sprache OttavJanıs hervorhob. Man
ıst 81C. allerdings uch der Unterschiede zwischen Katholizismus un! Orthodoxie bewußt.
Borovo) 1n ınem Intervıew, das dem Vertreter einer polnischen Zeitschrift nach selner
Rückkehr VO. Konzıil gab „Diese Unterschiede S1N| bekannt, SOSar sehr bekannt. Es ıst aber
nicht der Ort noch der Augenblick, um bei en verweilen .. mussen uURSs einen
Wandel des Klimas zwıschen uNnserenN Kiıirchen bemühen, ıne wirkliche Brüderlichkeit,
Freundschaft und ıne Atmosphäre des Wohlwollens erreichen >1 VWir mussen unterstreıchen,eiınt, un nıcht, w as uns trennt.  ..

In evangelischen Kreisen fand un findet das Konzil größte Beachtung. Das drückt
S1C. sowohl 1n der Zahl der Konzilsbeobachter wıe 1n der intensıyven Zusammenarbeit mıt dem
Sekretariat Förderung Z Einheit der Christen wıe ın der eingehenden Pressebericht-
erstattung aus. Man muß sich trotzdem hüten, die augenblicklichen Erfolgsaussichten für 1ne
Kinigung überschätzen. Das geht sowohl aus ußerungen des Generalsekretärs des VWeltrates
der Kirchen, Dr. Vısser’t Hooft, w1€e des rof. Oscar Cullmann hervor. Jener betont, daß das
grundsätzlich Neue die Bereitschaft der katholischen Kirche ıtarbeit ın der ökumenischen
Bewegung sel schließt seıne durchaus positiven Ausführungen die Mahnung, „es bleibe

hoffen, diese Entwicklung nıcht einer Propaganda die Türe öffne, nach der ıIn absehbarer
eıt alle Christen nach Rom zurückkehren müssen.“” rof. Cullmann führte AD der Sorbonne
iın Paris aus: „Für Katholiken gibt die Einheit unter dem Papst, für Protestanten ber
genügt die Einheit des Weltrates der Kirchen.“ Er Z0S daraus ıne andere Schlußfolgerung als
Dr. 7 Hooft „Lassen Sie uns alle eigenen Glauben iLreu bleiben, aber wollen ZU-
sammenarbeiten. Das Konzil hat das 1ma für diese Zusammenarbeit geschaffen, Wenn jede
Kirche ihre eigene Aufgabe erfüllt und sıch 1 Heiligen Geist erneuertT, wırd ınes Tages der
Anfang der Einheit kommen“” News Service, 11l Webruar Hier wird also auf
Grund der bisherigen Erfahrung VO:  - vornhereıin auf jede kirchenpolitische Konzeption un jede
ekklesiologische Konstruktion Herbeiführung der Einheit mıt Rom verzichtet. Irotz dieser
‚her zurückhaltenden Stelungnahmen ıst Eindluß des Konzils 1m evangelischen Bereich
nicht zZuUu zweifeln. Bei allen Veranstaltungen un! ın allen Presseerzeugnissen breitesten
Raum eın  x ich verwelse auf die Berichte des Iutherischen Pastors Joh. Hampe „5Sonn-
tagsblatt”, auf die Themenstellung des ommenden lutherischen Kongresses ın Helsinki etc.
Vielleicht wen1ıg beachtet, aber sıcher NIiC!  ht hne weittragende Wirkung ist 1e stille Tätigkeit
der protestantischen Mönchsgemeinde VO|  S Taizı  e, nıcht ıne räumliche Nachbar-
schaft der drei großen christlichen Konfessionen ermöglicht at.: Jüngst TSTt wurde Taizı  e eın  I
orthodoxes Zentrum errichtet, nachdem die Unterkirche schon seıt längerer eıt dem katholi-
schen Gottesdienst vorbehalten t. Die bewußte Übernahme katholischer liturgischer Elemente
durch die Mönche wird zu ıner wenıgstens äußeren Annäherung beıtragen. Umgekehrt kann
nıcht übersehen werden, wıe durch das hturgische Schema die katholische JLiturgie vielen
Punkten dem evangelischen Anliegen nähergebracht werden wird! Wichtiger als diese mehr
äußeren Tatsachen wird 1€ streng theologische Auseinandersetzung —_-  se1in, die schon heute viele
Mißverständnisse ın bibelwissenschaftlicher Hinsicht sSoOw1e ın den Fragen Rechtfertigung und
Kirchenbegriff beiseite geräumt hat. Zusammenfassend können die evmgefischen Stimmen
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in éinem Bericht vVvVon J oaci1im Schilling 1n „Christ und Welt“ vom Deiember 1962 wieder-
gegeben werden: Das Konzil habe Dinge ın Bewegung gebracht, chie kein Nachfolger des gCH-
wärtigen Papstes mehr werde bremsen können. Das entscheidende Ergebnis gel, die Bischöfe
ın der vollen Freiheit der Kiıinder (Sottes hätten beraten können. Zur liturgischen Neuordnung
wird herausgehoben: „Das Konzil ist VO  s dem ‚inspırıerten Gotteswort‘ geleitet, fordert die
Aufwertung des Bibelwortes un eıgene Predigtgottesdienste, denen un cdıes ıst aufsehen-
erregend La:en herangezogen werden können. Die Annäherung protestantische Frömmig-
keitsformen ist unübersehbar.” Die vorgesehene größere Selbständigkeıt der Bischofskonferenzen
wıird mıt großer Hoffnung bewertet. 1e Mehrheıt der Bischöfe hat Breschen für eıne ökume-
Nıs  che Zukunft geschlagen und damit bezeugt, die Kräfte der Erneuerung innerhalb der
katholischen Kırche über ıne erstaunliche Vitalität verfügen.“ Das „LKEinde der Gegenreformation”
Ze) wohl erreicht. Und dıe Konsequenz ? 1e€ unübersehbare Tendenz, daß der Katholizismus
viele geschichtlich bedingte Formen, darunter vieles, W as den Reformatoren ınst rgern1s
geworden W: abzustreifen gewillt ist, enthält andererseıts dıe Herausforderung die Kirchen
der Reformation, ihrerseıts ıhr geschichtliches rbe ZU überprüfen.“”

Die Anglıikaner weisen VOr allem auf die liturgischen Reformen mıt dem verstärkten
Gebrauch der Muttersprache hın Uun! auf das Eintreten des Konzils für die Freiheit der Bibel-
wissenschaft. Das Bibelinstitut habe .  ber die Lateranunıiversität gesiegt. „Von allen Seiten
betrachtet, scheint sinnvoll S  N, daß die erste Session des Konzils bereıts den Beginn
des Endes der lateinıschen Vorherrschaft In der römisch-katholischen Kiıirche gesehen hat.”
(„Church Times”, Dezember

Enzyklika „Pacem terrıs  ‚06
Dienstag ın der Kafwoche (10 April hat der Heilıge Vater iın Anwesenheit VO  >

Kardinalstaatssekretär Cicognanı und der höchsten Beamten des Staatssekretarı]ates seiner
Privatbibliothek die Unterzeichnung VO  S fünf Exemplaren seiner jJüngsten Enzyklika über
den Frieden „YPacem ın terris“ VvorgenNnOMMeEN. Die Enzyklika, die fünf Kapıtel umfaßt, ıst nıcht
bloß [ den Episkopat, den Klerus und die katholischen Christen gerichtet, sondern 99}
alle Menschen, die guten Wiıllens sind“. Die Kapitel umfassen: Die Rechte un! Pflichten des
einzelnen Menschen; Das Verhältnis des einzelnen Staatsgewalt; Die Beziehungen
zwischen den einzelnen Staaten; Die Zusammenarbeıit 1n einer Weltgemeinschaift; Die Be-
zıehungen der Katholiken Z den anderen Christen und den Nichtgetauften. 1€ Enzyklika
1st ıne bedeutsame Ergänzung Sozialenzyklika „Mater et Magistra” auf staatsrechtlichem
(‚ebiet. Es ıst vielleicht nıcht überüüssıg, ın diesem Zusammenhang auf die Stellungnahme
Pius In sgeinem „Sylabus” VO:  - 1864 hinzuweılsen. rst 1m Vergleich der beiden Dokumente
wiıird offenbar, welchen Weg die katholische Staats- und Sozijallehre ın den etzten hundert Jahren
zurückgelegt hat!

Alle Anhegen der heutıgen Menschheıt die damals Schlachtruf der sogenannten „fort-
schrittlichen” Kreise Y SIN ın die Rechte, die Kapıtel der Enzyklika fordert, aufge-
enmn,: Recht auf Leben; Unversehrtheit des Leibes; Recht auf dıe Leben notwendigen
Mittel; auf Sorge für Arbeitslosigkeit, Armut un Alter  ® auf freıe Suche nach der Wahrheıt;
freie Meinungsäußerung; Recht auf freie Berufswahl:;: entsprechende Allgemeın- und ach-
biıldung; freie private und öffentliche Religionsausübung; fre:  1€ Wahl des Lebensstandes. Von
besonderer Bedeutung für bestimmte Länder wird die Forderung nach freier privater und öffent-
Lhcher Religionsausübung werden. Hierin liegt die Lösung für das Toleranzproblem, das Ja auch
auf dem Konzil eine nıcht unwesentliche Raolle spielt. Der Heilige Vater weıst ın diesem Kapitel
natürlıch uch auf die Pflichten hin, die dıesen hohen Rechten des Menschen entsprechen:
ehrenhaft un!: menschenwürdig leben, nach der ahrheıt streben.

Im Kapitel kommt der Papst auf die staatlıche Autorıität, ihre Herleitung aus ott
un auf den Anteil sprechen, den die Staatsbürger auf die Gestaltung ihres politıschen Systems
nehmen können. Auch hıer lassen jene Stellen auf horchen, die VO:  > der Veränderbarkeıt der
Staatsformen sprechen un VO:  s der Angemessenheıt jener Systeme, ın denen die gesetzgeberische,
vollziehende und richterliche Gewalt voneiınander sind. Es ıst. wohl das erste M
1€ politischen Ideale der Aufklärung, der Französischen Revolution und des politischen Lıbera-
lismus 1n einem hochoffiziellen kirchlichen Dokument als das dem. Menschen Entsprechendere
hingestellt werden. Bisher hatte Ina:  } kirchlicherseits die Entwicklung bloß faktisch Kenntnis
geNOMMEN, nachdem lange eıt vergeblich versucht hatte, 61€  A aufzuhalten. Man wırd wohl
annehmen können, daß diese feijerliche Stellungnahme tür die Demokratie auf die Dauer auch
tiefgreifende Nachwirkungen 1m Verhältnis der Kirche den autorıtär geführten Staaten
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Aus der WeltkirchN  Aus der Weltkirche  haben w1rd 7 dn der Karche bar den Ceist der einseitigen Betonung der Obngkat  durch den der Subsidiarität ablösen helfen wird.  Im 3. Kapitel sind Fragen der augenblicklichen, politischen Schwierigkeit  en behandelt:  Minderheitenproblem; politische  Flüchtlinge; Abrüstung; Verbot der Atomwaffen. Es ist wahr-  des Minderheitsproblems die Südtirolfrage den Anstoß gegeben  scheinlich, daß für die Erwähnung  hat. Der Papst weist einen vernünftigen Mittelweg: Die Mehrheitsvölker dürfen die Minderheiten  nicht ausrotten oder ihre Lebenskraft unterdrücken. Umgekehrt sollen die Minderheiten die  Vorteile wahrnehmen, die ihnen das Zusammenleben mit einer anderen Kultur bietet. Zum  Flüchtlingsproblem sagt der Papst, daß die Staatslenker ihren Bürgern ein derartiges Maß an  Freiheit und Menschenwürde zugestehen sollen, daß der Anreiz zur Flucht wegfällt. Umgekehrt  haben die Staaten die Pflicht, politische Flüchtlinge aufzunehmen. Hinsichtlich des Abrüstungs-  weist der Heilige Vater auf das Gleichgewicht des gegenseitigen Vertrauens hin, das  problems  die wahre  Garantie des Völkerfriedens ist. Das Gleichgewicht der Rüstungen könne auf die Dauer  den Frieden nicht retten, verschlinge im Gegenteil ungeheure Summen, die für die geistige Ent-  wicklung und die materielle Unterstützung armer Völker verwendet werden könnten. „Die  schon. für Kriegszwecke unternommenen Kernwaffenexperimente können, wenn sie nicht auf-  hören, die verschiedenen Arten des Lebens auf Erden in schwere Gefahr bringen.“ Gerechtigkeit,  gesunde Vernunft und Sinn für die Menschenwürde fordern daher dringend, „daß die wetteifern-  den Bestrebungen der Rüstungssteigerung aufhören; daß ferner die in verschiedenen. Staaten  bereits zur Verfügung stehenden Waffen auf beiden Seiten und gleichzeitig vermindert werden;  daß Atomwaffen untersagt werden; daß endlich alle nach Vereinigung zu einer entsprechenden  Abrüstung mit wirksamer gegenseitiger Kontrolle gelangen“.  eit der Staaten in ein  v  .  Das 4. Kapitel ist der Zusammenarb  er Weltgemeinschaft gewidmet.  Der Heilige Vater tritt darin in besonderem Maße für eine Stärkung der UNO ein. Er bezeichnet  die „allgemeine Erklärung über die Menschenrechte‘“ vom 10. Dezember 1948 als einen „Akt  von höchster Bedeutung“, wenngleich einige Kapitel dieser Erklärung manchem weniger empfeh-  lenswert vorgekommen seien. Sie ist aber dennoch .‚gleichsam als Stufe und Zugang zu der zu  schaffenden rechtlichen und politischen Ordnung aller Völker auf der Welt zu betrachten‘“.  Nichtkatholiken bzw. Nichtchristen zum Inhalt hat. Der Katholik soll an den öffentlichen  Das 5. Kapitel endlich ist jener Teil, der das praktische Verhalten der Katholiken zu den  Angelegenheiten  mitarbeiten. Damit er seine Aufgaben erfüllen kann, muß er allerdings sein  Leben in  bereinstimmung mit dem Glauben  bringen und seine religiöse Bildung und seine  sittliche Festigkeit muß mit dem profanen Wissen und der sich ständig vervollkommnenden.  Technik Schritt halten. Hier sind auch die Bedingungen der sogenannten „Koexistenz“ angeführt:  Der Katholik soll sich bei der Zusammenarbeit mit Nichtchristen selber treu bleiben und nicht  zu jenen halben Verhaltungsregeln herabsteigen,  durch die die Reinheit der Religion oder der  Sitten Schaden leidet. Man müsse zwischen dem Irrtum und dem Irrenden unterscheiden.  Dieses  Kapitel ist von besonderer  Bedeutung vor allem für die zukünftige Arbeit der Kirche in den  kommunistischen Ländern.  Die Querverbindung zu den Annäherungsversuchen zwischen Kirche  und kommunistischen Staaten ist offensichtlich! Doch kann man auch konkrete innerpolitische  Probleme Italiens, wie die Zusammenarbeit zwischen Democristiani und Sozialdemokraten  hbzw. Linkssozialisten, die sogenannte „apertura a sinistra“,als im Hintergrund stehend betrachten.  Das Echo auf diese letzte Enzyklika war durchwegs günstig, zum Teil enthusiastisch, angefangen  von UNO-Generalsekretär U Thant über amerikanische, englische Stellungnahmen bis zur  ausführlichen Berichterstattung in der Presse der kommunistischen Länder, allen voran Rußlands!  -  MI. Der Heilige Stuhl und der kommunistische Osten  Daß sich im Verhältnis zwischen dem Heiligen Stuhl und dem kommunistischen Osten  eine Lockerung der Spannungen  bzw. der offenen Kampfsituation anbahnen würde, war schon  Dem Telegramm des russischen Ministerpräsidenten Chruscht-  schow anläßlich des 80. Geburtstages  seit längerer Zeit zu bemerken.  des Heiligen Vaters folgte die sensationell wirkende Teil-  nahme russisch-orthodoxer Beobachter an der ersten Session des 2. Vatikanischen Konzils.  Aus fast allen kommunistisch regierten Oststaaten konnten wenigstens einige Vertreter zum  Konzil kommen, Am 9. Februar 1963 konnte der unierte ruthenische Metropolit Slipyi (Lemberg)  +  nach langjähriger K  erkerhaft und Verbannung mit einem regulären russischen Paß nach Rom  .  kommen und ist nun i  n einem neuen Wirkungskreis im Rahmen der Kongregation für die Ost-  kirche tätig. Auch die Verleihung des ersten „Balzan-Friedenspreises“ an den Heiligen Vater  verdient hier erwähnt zu werden. Sie war der Anlaß zu sehr papstfreundlichen Kommentaren  von seiten Rußlands, zu abermaligem Telegrammwechsel und schließlich zum Besuch des Schwie-  gersohnes und der Tochter Chruschtschows beim Heiligen Vater. Am 18. April dieses Jahreshaben wird, Ja daß 881e  na der Kirche selbst den Geist der einseitigen Betonung der Obrigkeit
urch den der Subsidijarıtät ablösen helfen wird.

Im 3, Kapitel ind Fragen der augenblicklichen politischen Schwierigkeit behandelt:
Minderheitenproblem; politische Flüchtlinge; Abrüstung ; Verbot der Atomwaflen. Es ist wahr-

des Minderheitsproblems dıe Südtirolfrage den Anstoß gegebenscheinlich, daß für cie Erwähnung
hat. Der Papst weıst ınen vernünftigen Mittelweg: Iıe Mehrheitsvölker dürfen die Minderheiten
nıcht ausrotten der ihre Lebenskraft unterdrücken. Umgekehrt sollen diıe Minderheıten die
Vorteile wahrnehmen, dıe ihnen das Zusammenleben mıt einer anderen Kultur bietet. Zum
Flüchtlingsproblem Sagt der Papst, die Staatslenker iıhren Bürgern eın derartiges
Freiheıt un! Menschenwürde zugestehen sollen, der AÄAnreiz ul Flucht wegfällt. Umgekehrt
haben die Staaten die Pdicht, politische Flüchtlinge aufzunehmen. Hinsichtlich des Abrüstungs-

weıst der Heilige Vater auf das Gleichgewicht des gegenseltigen Vertrauens hın, dasproblems
die wahre (Jarantıe des Völkerfriedens ıst. Das Gleichgewicht der Rüstungen könne auf 1€ Dauer
den Frieden nıcht retten, verschlinge Gegenteil ungeheure Summen, die für die geistige Ent-
wicklung un: die materielle Unterstützung arTıner Völker verwendet werden könnten. „Die
schon für Kriegszwecke unfernommenen Kernwaffenexperimente können, wWenn S1€e  > nıcht auf-
hören, die verschiedenen Arten des Lebens auf Erden ın schwere Gefahr bringen.“” Gerechtigkeit,
gesunde Vernunit und }  ınn für die Menschenwürde fordern daher dringend, „daß die wetteifern-
den Bestrebungen der Rüstungssteigerung auf hören; daß ferner die 1n verschiedenen Staaten
bereıts Verfügung stehenden W affen auf beiden Seiten und gleichzeıt1ig vermindert werden;
daß Atomwaffen untersagt werden; endlich alle nach Vereinigung einer entsprechenden
Abrüstung mıt wıiırksamer gegenselt1ger Kontrolle gelangen”.

eıt der Staaten ın Cc1iONDas Kapitel ıst der Zusammenarb Weltgemeinschaft gewidmet.
Der Heilige Vater trıtt darın ın besonderem Maße für ıne Stärkung der UNO 1, Er bezeichnet
die „allgemeine Erklärung über 1€ Menschenrechte“” VO. Dezember 19438 als einen „Akt
VO':  - höchster Bedeutung”, wenngleich einıge Kapitel dieser Erklärung manchem weniger empfeh-
lenswert vorgekommen se]en. Sie ıst aber dennoch „gleichsam als Stufe und Zugang der
schaffenden rechtlichen und pohitischen Urdnung Her Völker auf der VWelt betrachten”.

Nichtkatholiken bzw. Nichtchristen Inhalt hat. Der Katholik soll den öffentlichenDas Kapite! endhich ıst jener Teil, der das praktische Verhalten der Katholiken den

Angelegenheiten mitarbeıten. Damıit seıne Aufgaben erfüllen kann, mMu| allerdings seın
Leben ın bereinstimmung mıt dem Glauben bringen und seıne relig1öse Bildung und seıne
sıittlıche Festigkeit muß mıt dem. profanen Wiıssen und der sich ständig vervollkommnenden
"Technik Schritt halten. Hier SIN uch diıe Bedingungen der sogenannten „Koexistenz“” angeführt:
Der Katholik soll sıch bei der Zusammenarbeit mıt Nichtchristen selber TeEu bleiben und nicht
ZU jenen halben Verhaltungsregeln herabsteigen, durch dıe die Reinheıit der Religion der der
Sıitten Schaden leidet. Man musse zwıschen dem Iırtrtum un! dem rırenden unterscheiden. Dieses
Kapıtel ist VO:  - besonderer Bedeutung Vor allem für die zukünftige Arbeıt der Kiıirche ın den
kommunistischen Ländern. Die Querverbindung den Annäherungsversuchen zwischen Kirche
un kommunistischen Staaten ıst offensichthlich! Doch kann uch konkrete innerpolitische
Probleme Italıens, w1e  S die Zusammenarbeit zwıischen emocrıstlanı und Sozialdemokraten
bzw. Linkssozialisten, die sogenannte „apertur: sinistra””,als ım Hintergrund stehend betrachten.
Das cho auf cdiese etzte Enzyklika durchwegs günstıg, ZU. Teil enthusiastisch, angefangen
VO UNGOG-Generalsekretär Thant .  ber amerikanische, englische Stellungnahmen bıs
ausführlichen Berichterstattung 1n der Presse der kommunistischen Länder, Hen Rußlands!

Ver Heilige Stuhl und der kommunistiseche Osten
Dalß sich Verhältnis zwıschen dem Heiligen Stuhl un! dem kommunistischen Osten

eıne Lockerung der Spannungen bzw. der olienen Kampmpfsituation anbahnen würde, schon
Dem Telegramm des russıischen Ministerpräsidenten Chruscht-

schow anläßlich des (;eburtstages
seıt längerer eıt ZUu bemerken.

des Heiligen Vaters folgte die sensationell wirkende Teil-
nahme russisch-orthodoxer Beobachter der ersten Session des Vatikanischen Konzils
Aus fast allen kommunistisch regjlerten UOststaaten konnten wenıgstens einıge Vertreter
Konzil kommen. Am Februar 1963 konnte der unijerte ruthenische Metropolit Slipyı (Le:  erg
nach lang)jährıger erkerhaft und Verbannung mıt einem regulären russischen Palß nach Rom
kommen und ist DU ınem uen Wirkungskreıs Rahmen der Kongregatıon für die Öst-
kirche tätig. Auch die Verleihung des ersten „Balzan-Friedenspreises“ den Heiligen Vater
verdient hier erwähnt werden. Sie der Anlaß sehr papstfreundlichen Kommentaren
VO: seıten Rußlands, zZu abermaligem Telegrammwechsel und schließlich Besuch des Schwıie-
gersohnes un!‘ der Tochter Chruschtschows beım Heiligen Vater. Ap: dieses Jahres



wurde es Kardinal König on Wien ermöglicht, als Verbipduné5mann des Heilig.en Vaters zuKardinal Mindszenty nach Budapest reisen. Vorher schon hatte die ungarısche RegiRahmen eiıner allgemeinen mnestie den ehemaligen Sekretär des Primas un 192 andere
Priester, die seinerzeıt SChH „Ulegaler” Jugendseelsorge verurteilt worden Wäaren, freigelassen.Anfang Mai dieses Jahres kam die jJahrelang festgefahrene kirchenpolitische Front Ungarnallgemeine Bewegung: Zunächst kam Bischof Hamvas VO:  — ('sanad ZU ınem kurzen Besuch
nach ien, W Unterredungen ın der Nuntiatur hatte. Dann reiste Msgr. Casaroli VO.: Staats-
sekretarijat Seiner Heiligkeit, der siıch schon anläßlich der Konsularkonferenz In 1en aufgehaltenhatte, nach Budapest. Er hatte dort ıne vielstündige Unterredung mıt Kardinal Mindszentyund Vertretern der ungarıschen Kegılerung. Als direktes Firgebnis dieser Unterhandlungen ist
zunächst die Freilassung bzw. Anerkennung einer Reihe vVon ungarıschen Bischöfen durch 1€
Behörden Z verzeichnen. Was das Schicksal des Primas seın wird, 1st. vA Stunde, da dieser
Bericht geschrıeben wiırd, noch nıcht bekannt. Wahrscheinlich wıird sıch der Kardinal nach
Rom begeben, kein Hindernis für eıinen Modus vıvendı zwıschen Ungarn un dem HeiligenStuhl ZUu biılden. Gleichfalls Anfang Maı begab S1C. der Wiener Kardinal auf eıne Besuchsreise
nach Polen. Obwohl diese Reise als prıvat bezeichnet wurde, hatte S1e  . bestimmt uch eınen
kirchenpolitischen Hintergrund. Hatte doch einıge Tage VOr der Ankunft des Kardinals KönigKardinal W yszynski ıne Jange Unterredung mıt dem polnischen kommunistischen General-
sekretär Gomulka. Kurz nach der Abreise des Wiener Kıirchenfürsten fuhr der polnische Primas
nach Rom und unterbrach dabei für einıge Stunden die ahrt ın 1en.

Alle diese Tatsachen sSınd natürlich nicht zufällig gesetzt worden. Da kommünistischen
Osten weıt mehr als Je 1n absoluten Monarchien uch der geistliche Bereich der staatlıchen
Kontrolle unterliegt, haben WIr hinter diesen Vorgängen gewIisse Absichten, VOoOr allem der
russischen Kegierung sehen. Was tiefsten Grund beabsichtigt WIT'  d‚ kannn natürlich

vermuten. Vielleicht hat das Verhältnis zwıischen Kirche un staat 1n Polen, einer
ziemlich gut funktionierenden Koexıistenz gekommen ıst, den Anstoß gegeben. Vielleicht sucht
die russische Regilerung ıne ruhıige Westgrenze erhalten un diesem Zweck die bisher
ın scharfer Opposition stehenden kırchlichen Kreise zufriedenstellen. Vielleicht liegen die eigent-liıchen Absichten außerhalb des Ostblocks, nämlich ın den Entwicklungsländern, VOT Hem 1n
Südamerika. Von kırchlicher Seite hat natürlich größtes Interesse, die erstiarrte Front,sowochl was die Länder hinter dem „KEisernen Vorhang“ angeht wIe auch wa die der Kırche
verlorengegangene Arbeiterschaft betrifft, aufzulockern. Im Zeitalter des Vatikanischen
Konzils darf auch das ökumenische Anliegen eiıner Annäherung bzw. Aussöhnung der getirenntenOstkirchen nıcht übersehen werden. Die Kırche ZU allen
zwıschen Systemen und Menschen unterscheiden.

Zeiten pragmatisch CNußg, u

Von beiden Seiten wırd also auf eıne Entspannung hıngearbeitet. Welche Bedeutung wird
eine solche ım größeren KRKahmen der Weltpolitik haben Es ıst wohl erlaubt anzunehmen, daß
sie über augenblickliche Zielsetzungen, ıwa Kinfußnahme auf dıe ıtalienıschen Wahlen VO!  -
seıten Rußlands, allmähliches Herausbrechen Italiens aus der NATO usSW., hinausreicht. Und

ıst.  e wohl uch erlaubt, anzunehmen, daß Sanz weıtgesteckte Erwartungen, wıe die, daß
schtschow S50ZUSAaSEN eın zweıter Konstantin ware un das Jahr 1963 mıt dem Jahre 313 Ver-
glichen werden könnte, iın dem ıne „Koexistenz“ zwıschen dem heidnischen römıschen Staat
und der Kirche ausgehandelt wurde, unrealistisch sind. Die ahrheit wird ın der Mitte liegen.Am ebesten kann INa  - die heutige Situation mıt der eıt 1}  3 1887 vergleichen, als Bismarck
die Kulturkampfgesetze ahbzubauen begann. Die Parallele zwischen beiden KEreignissen läßt
S1IC.  h ın mehrfacher Hinsicht verfolgen. Damals brachte Bismarck Leo XII als V ermittler
zwıschen Deutschland un! Spanien ın der Karolinenfrage ın Vorschlag heute wiıird Johan-
AeSs VO.  i Chruschtschow ZChH sgeiıner Friedensappelle hervorgehoben, un ist

nicht VO der Han:! welsen, daß der Papst, sollte einer Generalbereinigung des
zweiıten Weltkrieges kommen, sowohl VO:  — russıischer wiIie VO:  — amerikanischer Seite als Vermittler
ın gewıssen Fragen akzeptiert bzw. vorgeschlagen würde, wobel VOLT liem eine EinfßÄlußnahme
des Heiligen Stuhles auf deutsche christlichdemokratische Kreise zu. denken ist. Eıs ist aueh
denkbar, VO:  7 polnischer kirchlicher Seite eıne Stellungnahme des Heiligen Stuhles hinsicht-
lıch der Oder-Neiße-Grenze als 1mMm Interesse des polnischen Katholizismus erbeten wird. Leos XIIl
Eingehen auf Bismarcks „Friedensvorschläge“ wurde damals VO:  >} vielen Katholiken nıcht VOI-
standen. Vor Nem wollten die Zentrumsführer Preußens Bismarck politisch ın die Knie zwingen.Als der Papst ıhren Rat die Hand Frieden reichte, kamen 816e sich direkt als „verraten“
VOr. Leo XII wußte aber, wWas tat. Tausende vVvVon Pfarren un:! alle Bischofsstühle In Preußen
waren verwalst; die Oberhirten un!: Seelsorger 5 Teil 1m Gefängnis, [n eil 1m xl die
Ausbildung des Priesternachwuchses WAar ““ Erliegen gekommen, der Religionsunterricht
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den Schulen Vern chlässigt, die Klöster aufgehoben. Politisch hätte der deutsche Katholizis
vielleicht noch einige eıt durchgehalten, seelsorglich nıcht mehr. Um der Seelsorge will
hat Leo X I1l damals nachgegeben. Die gleiche Situatıon ıst. heute gegeben: In Ungarn, ın der
Tschechoslowakei, ın Litauen uUsS W, ist die geregelte Seelsorge zusammengebrochen, der Priester-
nachwuchs unterbunden, der Episkopat dezimiert. Bietet S1C. ıne Möglichkeıt, ın cdiesen
Ländern halbwegs geregelte seelsorgliche Verhältnisse S erreichen, bedeutet das für dieKirche einen gewaltigen Schritt nach

Kın ähnlicher, Aufsehen erregender Schritt Anfang der neunzıger Jahre die Weisung
Leos X I1L die französischen Katholiken, 81C. der sterılen Haltung gegenüber der Dritten
Republik begeben un:! S1C. aktiv pohitischen Geschehen beteiuligen, sıch ZU.  P Verfügung

stellen. Leo X 111 wurde damals VOTLT lem 1m konservatıven Österreich-Ungarn mißverstanden.
Kardinalstaatssekretär Rampolla, der für diıese Politik verantwortlich gemacht wurde, mußte

ehn Jahre später büßen, als uch S diesem runde 1m Auftrag des Kalsers Franz 0se:
beım Konklave VO  \ 1903 das Veto ıhn ausgesprochen wurde. Aber die Hinwendung Zı}
Demokratie hat die römische Kirchenleitung als weitschauender erwiesen als vVIE.  Jle der konser-
vatıven Zeıtgenossen. uch 1mMm Kalle Österreich hat die Unterstützung, die dıe damals Junge
christlichsoziale, demokratische Bewegung durch den Heilıgen Stuhl Regierung und
Fpiskopat erfahren hat, größten Segen gebracht: Das österreichische Volk wurde politisch
gebildet und hat sowohl 1918 wıe 1945 Zeugnı1s seıner Reite und Mäßigung ablegen können.
Wir dürfen Iso uch 1m gegenwärtigen Augenblick mıt Sicherheit annehmen, der Heilige
Stuhl VO:  - seiner höheren Warte aus nıcht VO. Kirchturm Politik mıt dem Osten
betreibt! 1U eın Konkordat der 11U.  e eın Modus vivendı geschlossen wird, oh diplomatische
Beziehungen angeknüpft werden der nNıC.  ht auf keinen Fall bedeutet ıne Anerkennung
des Kommunısmus, insofern atheistisches der naturrechtswidriges Gedankengut propagıert,
sondern einfach 1€ Zurkenntnisnahme der 1 Osten geschaffenen Situation, 1n der Millionen
VO  - Katholiken leben mussen. Es ist. notwendig, schon heute auf diese Tatsache hinzuweılsen,
weiıl siıcher 1 westlichen Lager Stimmen geben wird, die bedauern werden, daß cdıe katho-
hlische Kırche als „Bundesgenosse” ın der Ost-West-Auseinandersetzung ausfällt. Sollte Lwa
die katholische Kirche geringeres Interesse für ihre leidenden Ghioder auf bringen als die irdischen
Mächte für ihre Handelsınteressen Der Heilige Stuhl wırd sıch VO: seıner traditionellen Politik,
durch diplomatische Tätigkeit VOLr allem seelsorgliche Belange sicherzustellen uch dadurch
nıcht abhalten lassen, daß eventuell später dıese seine Politik angegriffen werden könnte, WwWI1e

Beispiel jJüngst mıiıt der Haltung Pius' XIL. IN Nationalsozialismus geschehen ıst.

LV. Balzan-Friedenspreis für den Heuigen VaterAm Maı wurd 1m Vatikan dem Heiligen Vater vVo ıtalienıschen Präsidenten Segni
der ıhm VOo  =| der Balzan-Stiftung gewidmete Friedenspreis überreicht. Anschließend fand ın der
Peterskirche ıne Feıler sta beı der uch der schweizerische Bundesrat Eitter ın deutscher
Sprache ıne Rede hielt. Der Heilige Vater hat den namhaften Betrag einer kirchlichen Stiftung
für den Frieden überwlıesen. Bei seiner Ansprache wıes auf die Friedensbemühungen der
Päpste hin, VOLr lem der unmittelbaren Vorgänger Leo XI1L,., Pıus D Benedikt |  1uUSs
un: P:  1uUS X11l 1E alle ätten S1C. als wahre Freunde der Menschheit und mutiıge Verfechter
des wahren Friedens gezelgt. Wie 1n der Enzyklika „Pacem. ın errıs  .. verwlıes Johannes
auf cdie im Naturrecht begründeten, allgemein gültigen Grundsätze, auf die allein S1C. der echte
Friede tutzen muß nämlich Ördnung, Gerechtigkeit, Liebe ZU. Nächsten und Freiheit. Be-
sonderes Aufsehen hat erregt, daß der Feier 1 Vatıikan und 1m Petersdom eın offzieller
Vertreter der ssischen Reglerung, Serge] Romanowski, der Ministerrang hat, beiwohnte.
Es dies seıt der Oktoberrevolution 1917 das erste ıne amtliche Persönlichkeıit
der Sow)]etregıerung ersten Gotteshaus der katholischen Kırche ZUSCRCH Am 11 Maı

Vater ım Triumphzug AQuirinal, der Ehrung der übrigen Preıis-begab S1IC. der Heilige
träger teilzunehmen: Österreichischen Biologen Karl VO:  S Frisch, des deutschen Musikers
Paul Hindemith, des amerikanischen Historikers Samuel hot Morıson un! des russischen
Mathematikers Andre] Kolmogorow.

V, Revision des Codex Juris Canonici
95 Jänner 1959 kündigte der Heilige Vater ın der Paulsbasilika Rom ußer der

römischen Diözesansynode un dem Vatikanischen Konzil auch die evisıon des kirchlichen
Gesetzbuches an Dieses Vorhaben soll 1U  S begonnen werden. Am H  M'  Äärz, beı der v]erten

dinationskommıissıon des Konzils, deren Vorsıtz selbst führte, teilte Jo-Sıtzung der Koor
hannes XXUL mıiıt, iıne Päpstliche Kommissiqn mıt den Revisionsarbeiten betraut wurde.
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VWie weıt eıne solche zeitgemäße Erneuerung des kirchlichen Rechts gehen un 881e abge-
schlossen sein wird, 1st natürlich noch völlig MHen. Bestimmend wıird ja für die ev]ısıon des
Codex VOTr allem der Ausgang des Konzils se1ın, denke das Verhältnis des Episkopats
ZU. Papsttum un!‘ Kurie, die Bischofskonferenzen, schhließhich auch das Verhältnis

den anderen christlichen (Gemeinschaften das Mischehenproblem usSWwW.

YVI. Kanonisationen
März wurde Elisabeth Anna Baylay seliggesprochen. Sie wurde August 1774

1n New York geboren. Nach dem ode ihres (;atten 1mMm Jahre 1809 konvertierte s1ıe  A Z katho-
Lischen Glauben Uun! gründete die Kongregatıon der Carıitas-Schwestern Vo. heiligen Josef ın
Amerı:ka. S®jie starb Jänner 1821

Am März folgte die Seligsprechung des ILtalieners Luig1 Palazzolo. Er wurde De-
zember 1827 geboren. Nach seiliner Priesterweihe wıdmete 81C.  h SaNZ der Jugenderziehung,
gründete Abendschulen un! verwendete seın gaNZESs Vermögen für diese Zwecke. 1869 gründete

das Instıtut der Schwestern VO  ; den Armen, Am Juni 1886 starb ın Bergamo.
Am Dezember 1962 wurden heiliggesprochen: Pıerre Julien Kymard (4 1811 bıs

I; er gründete 1856 die Priesterkongregatıion VO.: Allerheiligsten Sakrament un!
förderte die Verbindung VO:  > Eucharistiefrömmigkeit und Marienkult. Antonmnıo Marıa Puce1
(16. 1819 bıs aus dem Orden der Diener Mariens; er wıirkte seıt 1847 ın Viaregg1o.
Francesco Marıa da Camporosso (27 12. 1804 bıs eın  k Laienbruder 1 Franzıskaner-
orden Genua.

Am Jänner 1963 wurde Vınzenz Pallott: (21 1793 bhıs heiliggesprochen;
der Gründer der Gesellschaft des katholischen Apostolates (Pallottiner

VIl. Personalia
Der Heilige Vater hat den irıschen Kurienkardinal Michael Browne die Kongre-

gatıon des Heiligen Offiziums berutfen.
Zum Titularbischof VO:  —; Selja un! ;uen Weihbischof vOon Salzburg wurde Domkapiıtular

un: Domdekan Dr. Eduard Macheiner ernannt. Der NEeEUC W<_aihbischof wurde August
1907 1n Seethal Lungau) geboren.

Zum Titularbischof VO:  S Mina un!‘ Weihbischof VOoO  w Berlin wurde Domkapitular Heinrich
Theissing ernannt. Er wırd ın Ostberlin residieren. Weihbischof Theissing wurde aIn 11l De-
zember 1917 ın Neiße (Schlesien) geboren.

Innerhalb kurzer eıt starben dreı Mitglieder des Kardinalskollegiums: der Erzbischof
von W estminster, Kardinal Godfrey; der Primas VO:  - Irland und 111 Erzbischof VO:  > Armagh,
Kardinal D’Alton; schließlich der Erzbischof VO:  - avanna (Kuba), Kardinal Arteaga Betan-
COUTT, der VOr welı Jahren infolge der antikirchlichen Maßnahmen der Castro-Regierung ın der
argentinischen Botschaft ın Havanna Schutz gesucht hatte, den etzten Monaten aber ın
einer Klinik seın konnte.

berraschend gestorben ist 1ın seinem Lebensjahr der Bischof VO.  ' Augsburg, Dr. Josef
Freundortfer. In Rom verstarb Titularbischof Dr. 018 Hudal, durch Rektor der Deut-
schen. Nationalkirche Marıa dell’ Anima und der armenisch-katholische Bischof Dr. Lorenz
Jahate KOogYy, der der Wiıener Mechitarıstenkongregation angehörte. In Münster ( Westfalen)
starb Februar der bekannte Priestergelehrte und ehemalige Zentrumspolitiker Prälat
DDMDr. Georg Schreiber.

Tausendjahrfeier der Mönchsrepublik auf dem Berge Athos
In diesen Tagen fejert die berühmte Mönchsrepublik auf dem Berge Athos iıhr ausend-

Jl .ges Bestehen. Sie wurde 963, Iso noch VOrT dem großen Schisma, VO. Eremiten Athanasıos
gegründet, der die auf dem Berg verstreut lebenden Einsiedler eıiner Mönchsgemeinde ZU-

sammenschloß. Der Athos, der heute ZWaNnZzıg Klöster beherbergt, un iıhnen das „Große Lawra-
Kloster”, bıldet wıe VOor Jahrhunderten einen der wichtigsten kulturellen Mittelpunkte der
Ostkirche. AÄAhnlich wıe  > der Vatikan stellt uch der Athos eın unabhängiges taatswesen mıt
unantastbaren Rechten dar. Zum. Patriarchat 1n Konstantinopel und zum griechischen Staat
bestehen CeNSC Verbindungen. Leider hat der Zustrom VO  } Mönchen, VOrLr allem Rußland,
Bulgarien und Rumänien, aufgehört, die Klöster beinahe ZU. Aussterben verurteilt SINd.

IX. Verschiedenes
Die Entstehung taatswesen ın Afrika hat uch für dıe kirchliche Diplomatıe VerL-

schiedene Veränderungen mıt 81C. gebracht. SO haben die Regierungen des Kongo Uun!: VO:  >

Urundı päpstliche Nuntiaturen angesucht. Für beide Nuntiaturen wurde Titularerzbischof
Vito Roberti als Nuntius ernannt,. Seinen Sitz hat 1n Leopoldville. Außer diesen zwelı Nun-
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tiaturen gibt Internuntiaturen in Athiopien. Lherie, der Vereinigten Arabischen Republikund Senegal.
Die diesjährige Früh)ahrskonferenz der österreichischen Bischöfe die Anfang Aprıl ın Wien

agte, beschäftigte 8]|  ch ausführlich mıt den roblemen, die das zweıte Vatikanische Konzilaufgeworfen hat Wenn die Entwürfe für 1€ Gegenstände, 1€ bei der Herbstsession behandeltwerden sollen, einlangen, werden die Bischöfe einander noch VOT dem 8, September treffen
ıe reguläre Herbstkonferenz der österreichischen Bischöfe WIT:|  d dann ın KRKom abgehalten werden.An anderen Verhandlungsmaterien se]en VOoOT allem die Schulgesetze und die bevorstehendeStrafrechtsreform erwähnt. Die Bıschöfe haben die:österreichischen Schulgesetze durchaus
POSItLIV beurteilt. Der Kırche erwachsen Herdings durch cdie Notwendigkeit, „PädagogischeAkademien“ einzurichten und dıe Lehrpläne für die verschiedenen Schultypen ZUu erlassen,für die nächste Zukunft gewaltige Aufgaben. Hinsichtlich der Strafrechtsreform erwartet die
Kırche, die Wünsche, die s1€ zZu manchen Materien anmelden mußte erfüllt werden. Fürden Mai beschloß die Konferenz einen Gebetstag für den Frieden der VWelt.

In 1en wurde April ın den Räumen der sterreichischen Staatsdruckerei, die einst
die ersten Mitglieder des UOrdens beherbergt hatten, das 400Jjährige Jubiläum des Jesuitenordens1n Österreich gefeilert. Der Wiener Jesuitenprovinzial, Univ.-Prof. Dr. Johannes Schas
wWwI1e€es beı der Gelegenheit auf die große Rolle hin, die die Gesellschaft Jesu sowohl für dıe abs-
burger -Monarchie w1ıe für das heutige Österreich hatte bzw. hat. In der Blütezeit des Ordens
wirkten ım Österreichischen run: 2000 Jesuiten 15 Hochschulen, Kirchen und Gym-nasıen. Heute zahlt die österreichische Ordensprovinz Nn die 400 Mitglieder. Sie wırken alder Universität Innsbruck, leiten berühmte Schulen, w1ıe die Stella Matutina 1ın Feldkirch, das
Kalksburger Gymnasium, das Gymnasium amn Freinberg ın L  INZ, Außerdem eisten s$1e eel-sorgearbeit 1n ı1en, Linz, Klagenfurt, Steyvr, wirken ın der außerordentlichen Seelsorge 1m
ZanNnzen and und S1IN!  d ın den Missionen Thailands, Indonesiens> Formosas und der Philippineneingesetzt.

Die diesj)ährigen Salzburger Hochschulwochen stehen unter dem Leitgedanken: „Dieeıt ın der philosophischen un! theologischen Aussage uNnserTrer Ze  1t.  .66 Im Rahmen dieser Wochen,die VO. bis August dauern, wıird uch Kardıinal Augustin Bea ınen Vortrag. halten.E:  ıne der liebenswürdigsten und nutzbringendsten Einführungen der jüngsten eıt ın Öster-
reich ıst die sogenannte „Sternsingeraktion“ der Katholischen Jungschar. Man hat auf diese
VWeise NıC.  ‚ht ınen ehrwürdigen Volksbrauch der Dreikönigszeit VOTr dem Untergang und der
Profanierung e  eL, sondern für zahlreiche karıtative, seelso che un sozaale Anliegenden Missionsländern nıcht unbeträchtliche Mittel gesammelt, Die fast Millionen Schilling,die „ersungen“” wurden, werden dieses für den Bau ınes überdiözesanen Pries
ın Haiderabad (Indien) sSoOWwl1e für Tun:! 200 andere Projekte verwendet.
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Buchbesprechungen
DogmatikDie Lehre den heiligen Sakramenfen der katholischen Kirche. Von Johannes Brink-

trıne. and Buße, Krankensalbung, Ordo un! Ehe. Verlag Ferdinand Schöningh,
rosch.Paderborn 1962 Geb 22,.—,
Brinktrine den zweıten. and seiner Sakramentenlehre VOTL,In rascher Wolge legt Johannes

ehenden Bände seıner Dogmatik. Dazu ZE-der die gleichen Vorzüge aufweıst w1ıe die vorausg
3!  oren  S, unter anderem die deutliche Gliederung des Stoffes, die klaren Definitionen, die einge-
hende Behandlung der scholastischen Theologıe, VOor allem. des thomistischen Standpunktes.
Allein. der Druck mıt seiner bewußten Hervorhebung bestimmter Sätze erleichtert den Überblick.
Die kirchlichen. Lehrentscheidungen werden gewissenhaft und vollständig geboten. Der Ver-



fasser versäumt es nıcht, auf kontroverse Fragestellungen der früheren oder heutigen Zeit einzu
gehen, Beispiel auf die Frage, obh zur Gültigkeit der Krankenölung INe spezielle, auf die
Spendung der Krankensalbung bezogene Weihe des Öles notwendig ıst —  » ob der Papst
einen einfachen Priester ZUET Spendung der riesterweihe bevollmächtigen kann 191 — 193),ob ıne Eihe zwıschen einem. Getauften und Ungetauften auf seıten des Christen eın S5akrament
ıst der nıcht Eın ausführliches Personen- und SDachregister ermöglichen eıne rgsgheInformation. Alle diese Vorzüge machen das Werk des Verfassers zU einem gee]gneten Lehr-
und Handbuch für Studierende.

Die Betonung der spekulatıven Theologie and die außere Beschränkung des Stoffes haben
AU Folge, der Schrift- un| Traditionsbeweis gelegentlich Lwas kürzer und summarıscher
ausfällt. Kann man IS dem ungentes iın nomine Dominı (Jak D 14) 1n Verbindung mıt 6,
für die Krankenölung eıne institutio 1ın specie erschließen, wıe dies der Verfasser tut (133,
Auch der Schriftbeweils für die Kinsetzung der Ehe dürfte wohl nıcht Zanz ohne Proble-
matık se1in. ıs ware eın Vorteil SCWESCH, WEe) cdie Bußgeschichte ın iıhren wichtigsten Phasen
un!: mıt iıhren typıschen Akzentsetzungen kurz dargestellt ‚C'  wäre, wıe das Beispiel bei der
ehre über den Ablaß ın glücklicher VWeıse geschehen ıst. Die einzelnen Väterstellen WUr:  -  den auf
diese VWeise verständlicher. Diıese wenıgen üunsche sollen den Wert un die Bedeutung des
vorliegenden Bandes der Dogmatıik, der die Frucht einer reichen Lehr- und Forschertätigkeitıst, nicht mındern.

Katholische Dogmatık. Von Michael Schmaus. and 1L, } Gott, der Schöpfer. 6., erweiterte
Auflage. (XXIV U 612.) Verlag Max Hueber, München 19062. Leinen 29,.80, kart.

Dijeses Werk bedarf längst keiner Empfehlung mehr. Wie der Verfasser Vorwort erwähnt,
legt besonderen Wert auf die Klärung des Verhältnisses zwıischen Naturwissenschaft und
Theologıe. In diesem Bereiche sınd wiederum che Probleme der menschlichen Entwicklung,
die eiıne besonders CNaAUC Darstellung erfordern. Wiıchtig erscheint dem Verfasser eiıne krıtische,
der kirchlichen ehre entsprechende Interpretation der ersten Kapitel der enes1]s. Es ıst dem
Rezensenten 4112 dieser Stelle nicht möglıich, uch ınen erblick über die Füll des darge-
botenen Stoffes geben. Er beschränkt S1C.  3n bewußt auf die Hauptanliegen des Verfassers.
Der Schriftbeweis wird für die einzelnen dogmatischen Sätze ın einer überzeugenden VWeise
geboten. Die Gestalt des späteren Dogmas 1m Bereiche der Schrift wird erarbeıtet. Wo dies
notwendig erscheıint, wırd uch eine Geschichte der Deutung geboten (52 fBesonders ausführheh
ist die Interpretation der ersten Kapitel der enesis (25 f.), die Schriftlehre über die Engel 261f.),
über die Unsterblichkeit der seele (409 f. und schließlich über diıe Erbsünde (506 f.) Die gleiche
Beachtung wıe der Schriftbeweis verdient die lückenlose Darbietung der kirchlichen Lehrent-
scheidung und der eingehende Väterbewelıns. Wertvoll S1iN! schließlich mehrere zusammen-
fassende theologısche Überblicke (zum Beıspiel 211 IS 77 E 2928 f der Exkurse über NaLur-
wissenschaftliche Probleme (zum Beispiel f 103 f.)

An Themen, die das Verhältnis zwischen Natur senschaft un! Theologie behandeln,
se]en e1ıgens genannt Die Erschaffung Adams (326 f. „Adam“” ist. sowohl eine Personal-
als auch ıne Kollektivbezeichnung. Es bezeichnet die Menschheit, die 1n einer individuellen
Gestalt vertretien Es bezeichnet das Individuum Adam, das die Menschheit repräsentiert.

Diıe Entwicklungslehre (329 f.). Der radikale Evoluti:ionısmus widerspricht dem Zeugnis der
Schrift über die Erschaffung des Menschen. durch Gott. Der gemäßigte Evolutionismus ıst nach
der Ansicht der meiıisten katholischen Theologen der Gegenwart mıt dem Zeugnis der Schrift
VO:  — der Erschaffung des Menschen vereinbar. ehend eroörtert der Verfasser neben der theolo-
gischen Möglichkeit die Tatsachenfrage (337 f.) Der Monogenismus (334 fır 349 f.) Der Mono-
geNISMUS gehört Glaubensbereich. Der Polygenismus S 8S1C} mıt der OÖffenbarung von der
Allgemeinheit der Erbsünde und der Erlösung nıicht Kinklang bringen. Die Naturwissenschaft
kann diıe Abstammung aller Menschen VO. inem Menschenpaar weder beweisen noch wıder-
legen. Die Erschaffung Kvas 360 f. Über die Frage, ob man dem biblischen Bericht dann
gerecht wird, wWwe: die Erschaffung der Frau der Rıppe des Mannes 1m Sinne eines
physischen Zusammenhanges versteht, kann 3 das kirchliche Lehramt endgültıg entscheiden.
Ausdrücklich hingewıesen se1l noch auf das abgewogene rteil der ehre vVonxn den Paradieses-
gaben (452 f. und der Ursünde (472 f Dankbar aufnehmen wird jeder Leser des vorliegenden
Bandes schließlich 16€ umfassenden Literaturangaben und die wertvollen Regiıster.

Wer diesen and der Dogmatık von Schmaus ZUFXF Hand nımmt, wird über den neuesten
Stand der theologischen Probleme bezüglich der Schöpfungslehre In gründlicher VWeise informiert.

Freising, Bayern Josef Finkenzeller
Die VWelt Schö Zwischen (ahen un: Naturwissenschaft. Von LTIO Semmelryoth.FrmkfiM 2 1962, Knecht. Leinen 7.80.
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Yl  D Die oOnner Hochschulwochen des Akademikerverbandes Oktober 1961 hatten die
Schöpfung un naturwissenschaftlichem Uun! philosophisch-theologischem Aspekt Thema.

dieser Tagung entwickelte der bekannte Frankfurter Dogmatiker 1neTheologie der Schöpfung,
immer Blickwinkel den entsprechenden naturwissenschaftlichen Aussagen. Aus diesen Vor-
agen ist das vorliegende Bändchen entstanden. Es biıetet eine kurzgefaßte Schöpfungstheologie

eıner sehr Jebendigen Uun! anschaulichen Sprache. Mittelpunkt der Schöpfung ist der Mensch
der Polarıtät geiner Kxıistenz (Natur — Person, Individuum — Gemeinschaft, Schicksal— Vor-

sehung). Eın sehr zeitgemäßes Büchleın, das begreif icherweıse nıcht die Tiefen der Proble-
matık ausschöpft, aber sehr geeignet ıst, 1n weıteren Kreısen Verständnis dafür wecken,
wıe die Spannungen. UnN! Gegensätze zwischen Naturwissenschaft und Theologie 1n richtiger
Schau zZu gegenseltiger KErgänzung werden können.

St, Pölten, Karl Pfaffenbichler
Dienste des Glaubens. Handbuch der Missio canoniıca. L. Die theologischen rund-

lagen der Glaubensverkün Herausgegeben VO  - Norbert Rochaoll und Ingeborg Ro choll-
Gärtner. XI U, 542,) Paulinus- Verlag, Irier 1962 Leinen

Das uch ist für Lajienkatecheten, Seelsorgehelferinnen Uun! Lehrer mıt Missıo0 canonica
gedacht, eıgnet sich ber uch für L  aien, die tieter eindringen wollen die Zusammenhänge
der OÖffenbarung. Als Vorfragen (1) werden behandelt: Die metaphysische Offenheit des Men-
schen für Gott, das Wesen der natürhlichen Gotteserkenntnis, (Sottes übernatürliche Selbst-
ofenbarung, (Sottes OÖOffenbarung ın der Heiligen Schrift un! die Überlieferung der Öffenbarung.
Es folgen Glaube un!: Verkündigung (2) sSow1e (Gottes Heilswirken (3) 1m Alten und Neuen Te-
stament, dıe ehre VO. Glauben, die Sittlichkeit des erlösten Menschen, das Wirken der Kırche

der Liturgie un! 1€ Wege der OÖffenbarung In der Geschichte der Kirche.
„Das Werk ist mutig, notwendig und hilfreich“, schreibt rof. Arnold Vorwort. Es

hinein ın die Welt des Glaubens, stellt Christus In den Mittelpunkt, schö reichlich
der Heiligen Schrift, arbeıtet POSiIt1V O.  € Polemik, ıst bemüht wissensch tliche Sicherung
auf durchwegs moderner Grundlage und bringt bei jedem Abschnitt wertvolle Literaturangaben.
Das Buch ıst auch hne theologisches Studium verständlich, doch behindern nıcht weniıge Fremd-
worter und Fachausdrücke eln  — allgemeines Verstehen. Überschneidungen wurden nıcht Ver-
mieden. Manches, wıe die spezielle Moral, ıst kurz gekommen. Im Sanzch ware noch mehr
Systematik erwünscht. Das Sach- und Personenregister reicht absolut nıcht aus, eın  L ausführ-
licheres Inhaltsverzeichnis würde die Verwendung erleichtern un: den Wert des Buches be-
deutend heben, das einem aufmerksamen Leser reiches VWissen un! innere Beglückung bringen

Karl Wildä'els-Puchberg‚
Der iıfliche Gott? Das Ordnungsbild biblischen Glaubéns. Von Hilde Graef.

Frankfurt A 1961 Verlag Knecht, Carolusdruckerei. Leinen 11.80
Die ın Kngland ebende theologische Schriftstellerin wıill uNns ın diesem Buch das Gefühl

der Ehrfurcht erleben lassen VOLr dem unergründlichen Mysterium Gottes. Dazu versucht s]ı1e,
zentrale Fragen, die sıch durch moderne Forschung ergeben, 1m Lichte des biblischen Glaubens
zZu klären. Sie führt iıhre Untersuchungen Hand der ıbel und überzeugt, uch
der Bücher keine unauflöslichen Wiıdersprüche finden, sondern die Verstand überstel-
genden göttlichen Wahrheiten. Das ist nıcht absurd un widerspricht nicht den Gesetzen der
Logık. Man versteht bis einem bestimmten unkt. An diesem steht der Menschengeist
seinem Schöpfer gegenüber. Aus dem unauflöslichen Rest leuchtet der 1 etzten Grunde Tans-
zendente, unbegreifliche Gott. Die Inkonsequenz des heutigen Denkens macht I allzuschnell
aus dem unbegreiflichen Gott einen unmöglichen ott. Man nımmt Z W: ohne Schwierigkeit
eın  a unbegreifliches Weltall un erschauert VOTLF den Kräften des Kosmos: den Urheber des
Alls, ott un! seınen eingebornen 5Sohn, der uNXNs Kunde VO  > ott brachte, 1gnorliert INan.,

Zur geistlichen Lesung, für Diskussionsabende un! für gebildete Katholiken ist das uch
sehr zZu empfehlen.

Linz-Ebelsberg Walter VHinz
Katholische Glaubenskunde. Lese- un Arbeitsbuch für die Jugend. Von Josef W alleitner.

Salzburger Druckerei und Verlag 1962 Geb. 45.80
Für die erufs- un! Fachschüler SOW1e für den Religionslehrer ist damıt eine NeEUeE wertvolle

Unterlage geschaffen. Das Werk behandelt nNnıC.  ht die immer gleichbleibenden Grundfragen
christlicher Lehre, sondern greift uch manches heiße Eisen moderner Grundfragen mutiıg a
wıe FYFernsehen, F Rundfunk un Presse, Genossenschaft, Gewerkschaft, Fremdenverkehr
und Sport, ec. un! Herzensbildung, das Generationsp;oblem u



Als Landesschulinspektor für Salzburg begrüß ich dieses Buch, durch das eine empfind-
che Lücke ın der Reihe der Unterrichtsbehelfe für einen lebenspraktischen Religionsunterricht
geschlossen. wurde und wünsche einen vollen Erfolg ım Bemühen 1ne zeitgemäße reli-in  g10se und sıttliche Erziehung der Jugend.,

Salzburg Mati:hias Laireiter
Gefährliche Freiheit., Der Christzwischen Infantiıllıtät und Mündigkeıit. Von tto Bet

Verlag Pfeiffer, München 1961 Kart. 4,.80.
Der Pfeiffer- Verlag ın München bringt „Werkbücher“ heraus, die als Behelfe für Religions-

lehrer S Berutfsschulen SOW1e für die Abendrunden der Jugendführer un Heimleiter gedacht
sind. Die vorliegende Broschüre behandelt ın kurzen Aufsätzen „heiße KFısen”, wıe: Christen-
tum, eın  O ulturfaktor der eın gernis * Fremdgehorsam oder freie Gewissensentscheid
V:  ater un:! Kinder, Hoffnung un! Verzweiflung, Jazz, Kunst und Kitsch usS W, Am Schluß werden
noch dıe Biographien VO:  5 dreiı Märtyrern umrıssen, die dem jJungen Menschen von heute viıel

agen aben Thomas Morus, Graf VO:!  s Moltke un: dıth Stein. Kıs sind politische Entschei-
dungen, ın die jeder VO  - wieder gestellt werden kann. Die Aufsätze sınd VO:  S sehr verschie-
dener Länge Uun! VO:  S sehr verschiedener Qualität (manche hätten mehr Sorgfalt verdient!),
81€  a dienen aber alle einem Grundgedanken: Der Jugendliche muß aus seiner kindlichen Geborgen-
eıt heraus, er muß N, er mu ß mündig werden un siıch 1m praktıschen Leben bewähren!
Alle Themen sind hochaktuell, alle sınd jugendnah erarbeıtet. (Sie erınnern Romano Guar-
dinıi, Briefe S Selbstbildung.) großer Vorzug ıst die starke Verwendung der Literatur.
He Aufsätze werden gewiß ıne große Hılfe für die Jugendführer se1n.,  ea Wenn alle „Werkbücher“”
> anregend sind, kann Nan dem Verlag dıeser Schriftenreihe gratulieren.

Graz Johann Fischl
Una Sancta und Ükumene

Kiıirche Gegensätzen. Von rıch Przywara (56.) Düsseldorf 1962, Patmos-Verlaé.
Brosch. 4.,80

In Aufsätzen, dıe als Rundfunkvorträge 1m Siüdwestdeutschen Rundfunk Novemb&-
Dezember 1961 gesendet worden waren, befaßt sich der Verfasser mıt dem Wesen der Kıirche
und mıt dem Vatikanischen Konzil, das damals noch ın der ukunift stand. Die allgemeinen
Konzilıien der Kirchengeschichte waren jeweils ıne Antwort auf die Fragen, die sıch der Kıirche
stellten, eıne Frucht IS dem Leben ın den einander gegenüberstehenden Spannungen VOr den
Konzilien. Dieses (Sesetz der Abfolge einer jeweils vorkonziliaren eıt der sıch auseinander-
setzenden „Bewegungen‘ und einem jeweiligen allgemeinen Konzıil wird auf die Gegenwart
angewendet. Nach der Darstelung des Verfassers ging dem V aticanum die vorkonziliare
eıt der „Bewegungen” eines „NECUECHN Katholizismus” gegenüber ınem „alten Katholizismus“
Ofraus. Es geht ın dıesen „Bewegungen“ unl den Kampf zwıschen Modernismus und Integra-
lismus, zwıschen Organismus un! Urganisatıon, zwıschen Wort un! Sakrament, zwıschen Nner-
zeitlichem un Endzeitlichem. Aus den Gegensätzen dieser kirchlichen Bewegungen wird das
Wesen der Kıirche sichtbar: alg „Schwebe“ zwıschen un! —_-  ber ihnen hne dialektische „A'llf-
hebung”. Die vorliegende Schrift gibt keine Reformvorschläge für das Konzil, sondern will eine
Dıagnose der Kirche stellen 1 Sinne der urchristlichen „Unterscheidung der Geister“. VWie
alle Schriften Przywaras ist  AA uch diese nicht leicht zZu lesen; der aufmerksame Uun! besinnliche
Leser wird ber hier Aspekte der ehre über die Kırche Ginden.

Ev elische Ordensgemeinschaften. Von Francois 10t. Aus dem Französischen übersetzt
Uun! bearbeitet VO: ermann Schüssler. Mainz 1962, Matthias-Grünewald- Verlag., Leinen

12.50.

Aufmerksamkeit schenkten; dazu zählt das Entstehen ordensähnlicher ((emeinschaften, auf
In der evangelischen Welt gibt Vorgänge, denen dıe Katholiken bisher wenig, Ja zuwenıg

das hınzuwelsen das große Verdienst dieser Publhlıkatiıon ıst. Im ersten Teil wird eın Überblick
geboten .  e.  ber die Stellung der Reformatoren 7 Mönchtum und Ordensleben, wobei offenbar
wird, wıe tief deren Ablehnung der monastischen Lebensform und insbesondere der Gelübde
reichte. Der zweıte 'eil kann auf einıge Tatsachen hinweisen, die .  S dieser geschlossenen Halt
der Reformatoren ın ınem auffallenden Gegensatz stehen: noch und W Jahrhundert
gab 1n evangelischen Raum Klosterleben; 1mMm Jahrhundert erwuchsen dem Pietismus
verschiedene NEU«E Ansätze zZu gemeiınsamem Leben; ım ahrhundert bildeten S1C. kommuni-
tar: Formen der Diakonie heraus. Heute erleben die Wiıederentstehung VO!]  (} Urdensgemein-
schaften ın Sanz Formen, die sıch auf die traditionelle eiıflache Bindung der Khelosigkeit,
des Gehorsams und der Gütergemeinschaft gründen. Als typische Beispiele werden die Kommuni-
aten VO!  s alze und. Grandchamp sowı1e die ökumenische Marienschwesternsehaft ın Darmstadt



annt und in eigenen Selbstdarstellungen und Veröffentlichungen vorgestellt. Im drıtten Teil
wird die ekklesiologische Bedeutüung dieser zonobitischen Erneuerun 1mMm Protestantismus be-
handelt. In den Bestrebungen die christliche Kınheit ommt (D evangelischen Bruder-
und Schwesternschaften eine wichtige Aufgabe Das „evangelische Mönchtum“ hat wesent-
hche Momente 1 eben der Kirche wıederentdeckt, nämlich die Betrachtung und das Ernst-
nehmen des Kvangeliums, seines Anspruches und seiner Forderungen den alten „evangelischenRäten“.

Der Zweck dieses Buches ıst, diese Kntwicklung in den Kırchen der Reformation den atho-
Lschen Lesern bekannt UnN! vertraut ZU machen und den evangelischen Lesern eıne katholische
Stellungnahme dazu geben. Durch die klare und sachkundige Darstellung des Autors, 1n€s
französischen Dominikaners, SOWI1e des Übersetzers un! deutschen Bearbeiters, der 1n evangelı-scher J'heologie promoviıert hat, 1st dies vortrefflich gelungen. Wenn ıne St:;  ımme bereits gesagthat, dieses uch eın „ökumenisches Ereijgnis“ bedeutet, wurde nıcht zuviıel behauptet.Linz/Donau eter Gradauer

Alle meine Quellen sind Dir. Von KEugen Walter. (Christliche Konfessionen in elbst-
darstellungen, hrs

8.40.
S VO:  > Gün13er Stachel, Ban!:! 1 Echter- Verlag, Würzburg 1962 Leinen

Die Ül_)ßl'%6'llgllll[g' , dıe Aufspaltung der Christenheit verschiedene Konfessionen
durch wıssenschaftliche Argumente allein nıcht Z überwinden ıst, weiıl die ründe für die Spal-
tung letztlch „Herzensgründe”“ sind, hat den Inaugurator un! Herausgeber der Reihe „Christ-
liche Konfessionen ın Selbstdarstellungen“ dazu veranlaßt, einen Katholiken, Anglikaner,Orthodoxen un:! Protestanten ium eın persönliches Bekenntnis 3 bitten Uun: s1e  &.7 ZULT Rechen-
schaftsablegung über ıhren angestammten Glauben VOFLFr en Glaubensbrüdern und VOoOr allem
VOr den VO.  D iıhnen Getrennten TMUuNnfiern.: dieses Unterfangen auf Schwierigkeiten g-stoßen ıst, wird dem Herausgeber hne weıteres glauben. Die Überlegungen, die trotz
allem seinem lan festhalten ließen, S1N! inzwisch
Vatikanums eindrucksvoll unterstrichen worden. C durch den ermutigenden uftak: des

Pfarrer Kugen Walter hat 81C. ZUIN Sprecher der katholischen Glaubensbrüder gemachtund die Reihe eröffnet. Der anspruchsvolle Titel „Alle meıne Quellen SIN In Dir" (Ps Dzw. 87)1 runde 3ek  u die Thematik fort, die ın Walters Schrifttum schon ıimmer als Grundton
dessen, wAas €  Cr Zl asch hatte, angeklungen ist. Hier wırd 816e jener Aussage erhoben, VO:!  5
der her allein der Werdegang des Christen un die vielgestaltigen Lebensäußerungen der Kirche,
durch die der einzelne schließlich einem Wissenden zZu werden vermag, theologısch be-
greifen siınd Wer vVon der Kirche un! VO. Leben des Christen 1n der Kırche redet, muß NOTL-
wendig den lıck auf das gnadenhafte Wirken Gottes lenken, das ratıonal nicht aufzuhellen,
sondern ben 1m Doppelsinn des augustinıschen Confiteri Gegenstand des Bekennens seın
kann. Von daher gesehen, erhalten die ganz un! nıcht aufdringlich wirkenden autobiographi-schen Notizen des Verfassers ihre eigentliche Rechtfertigung,. Dabei weiß dieser aber sechr Na}  9daß nıcht selten durch „Zufälligkeiten“ un „Außerlichkeiten“ (Augustinus hat das schon SC-wußt) die inneren Quellen erschlossen werden. Für die Geistigkeit des Autors ist bezeichnend,

auf ausgesprochen dem Leben un! der Wirklichkeit zugewandte Denker und Theologenzurückgreift, WC.) VO.  > der Kınheit der Kırche redet, daß er, Aurelius Augustinus,Möhler und Newman anknüpfend, Männern das Wort e  erteilt, die un den Glauben der
Kirche und Verständnis auch persönlich SCIUN£CN aben un dieses Verständnis
revidieren bzw. fortzubilden bereit BCWESCH S1InNd. Besonders dankbar wıird Walter dafür
sein, ın diesem Bändchen über die liturgische Bewegung, über Probleme der Bibelexegeseun über die „Una Sancta“ spricht. Denn gerade der nichtkatholische Leser wird damıit auf
jene Lebendigkeit innerkatholischen Raum, auf jene Initiative und jene Offenheit zu den
andern Konfessionen aufmerksam gemacht, die hinter der St. anmutenden Feierhchkeit
kirchlicher Verlautbarungen und Weisungen schwerlich entdeckeno Der Verfasser
des VO. Verlag geschmackvoll ausgesta  et Bändchens ergeht sıch bei seine Darlegungenüber se1N. Verständnis des Katholisch-Seins nı€e in einer Theologia glorlae. VWe trotzdem
zuversichtlich ın die Zukunft schaut, dann tut 1m Vertrauen auf jene Lebendigkeit der
katholischen Kirche, deren verjüngende Kraft selbst ımmer wieder Öördernd erfahren hat.

Tübhingen Josef Rief
Der Kult und der heutige Mensch. Von Michael Schmau.s und Karl YForster (Herausgeber).355.) Verlag Max Hueber, München 1961 Leinen 18.—
Anläßlich des Eucharistischen Kongresses In München (1960) hielten dort Wissenschaftleraus aller Weltl eın  P Colloquium doctum, un die Kultfeiern des Kongresses wissenschaftlich-kritisch



zZu betrachten, Vorträge,Abhandlungen und Diskussionsbeiträge sind alsFrüchte
Gelehrtengespräches 11n vorliegenden uch gesammelt.

Im Einleitungsvortrag „Sinn un Problem des Kultes“ gibt Jungmann (Innsbru
Bestimmung un Abgrenzung des Begriffes und analysıert die verschiedenen Spannunge:
starre Form — innere Gesinnung, mystermum ratıo, Geheimnnıs Verständlichkeıit, Tradition

Akkomodation. Die folgenden drei Abschnitte machen bekannt mıt den Kultformen (nicht-
christliche, christliche, nıchtreligiöse) Die Berichte über die Gottesverehrung iUınm Buddhismus
Hinduismus, Mohammedanismus, den afrıkanıschen Stammesreligionen un: bei den alten
Mexikanern korrigieren diıe oberflächlichen Meinungen :  ber Andersgläubige. 11 Vorträge wıdmen
S1C. dem christlichen Kult rof Pascher (München) geht auf 1€ Darstellungsmittel un!: DEa
kultische 1ypık il} der Eucharıstiefeier rof Schlink (Heidelberg) hefert den Beitrag „Der
Kult evangelischer Sicht Professoren 5 alonıkı un! Athen referjieren über den Kult
orthodoxen hrıistentum. Vorträge setizen 81C.  h mıt Kult und VWelt auseinander: der profanierte
Kult, Kult als Herrschaftsinstrument i totalıtären Systemen, Kult Uun!‘ Technik, Ritual un
Tiefenpsychologie Abschheßend zeıgt rof. Schmaus (München) in meisterhafter Ausführung
den 99  ult als Frfüllung echten Menschentums“®,

Ungemein vıel wertvolles Maternal wıird dabeı geboten Liturgie, KExegese, Religions-
geschichte un Religionspsychologie. Gelegentlich werden auch Randfragen gestreift, Kırche
und Staat, die gleitende Woche, Tiefenpsychologie und dergleichen. ffen und ehrlich werden
die Schwächen un!: ehler zugegeben; behandelt C111 CISCHNEI Vortrag die Schattenseiten des
südamerikanischen Christentums, Uun! Schmidt (Rom, Gregoriana) schildert ı se1iINEIN Beitrag
„Gefahren und Möglichkeiten für den relig1ösen Kult” eindringlich, erschütternd die traurıgen
Mißstände ı breiten christliichen Schichten. Somit ıst das uch willkommene Grundlage,

die einzelnen relig1ösen (Jemeinschaften S1C. besser kennen lernen, verstehen und aussprechen.
Darum wırd auch auf Jahr:  & hinaus C1)] VWert behalten.

VWort Kırche Sakrament ı evangelischer und katholischer Sıcht. Von Louis Bouyer.
Aus dem Französischen übersetzt VO  $ Wl Neubert. (88.) Mainz 1961, Matthias-Grünewald-
Verlag, Kart.

E  1N€ überaus gründliche Abhandlung dreı:er wichtiger Unterscheidungslehren der Kontrovers-
theologie, aufdie der Autor die Hauptunterschiede der Konfessionen zurückführt. Tüher Kalviner,
jetzt Professor katholischen Institut ı Parıs, ıst Bouyer WIC kaum 611 zweıter ınteressjiert
und befähigt, diese Fragen gründlich und sachlich behandeln. So zeichnet er die geschicht-
che Entwicklung bıs gegenwärtigen Stand un! erklärt, Wäas Protestantismus Wort
Gottes, Autorität der Kırche und Sakrament bedeuten. 5 eiInNne ehrhlichen Darlegungen über die
Veräußerlichung vieler Andachtsformen, über Mißbräuche beim Fmpfang der heıligen Sakra-
ente, be:  1 brauch von Sakramentalien, ]J selbst bei der HYeler des heiligen Meßopfers machen

begreiflich, warumnll Luther stark betonte, daß ‚Ott alle;  ın das Heil wirke. Mit gleicher
erzeugungskraft beweist der Verfasser ber auch, die katholische Kıirche die wahre ehre

besessen hat, diese aber damals vielfach verdunkelt W: Ina)  S oft uch-
staben un!: der äußeren Tat festhielt un! den Ge  1st vernachlässigte, der TST alles lebendig machen
muß Viele Schwierigkeiten klärt dem Ausdruck ‚OPUuSs operatum”, der wohl deutlich
aussagt, die Sakramente nıchts als Gnade SIN  * der aber auch mißverstanden werden kann,
als ob der Mensch ı Sakramente den „Irick“ hätte, . ott ZWINSCH, nach unseremn Willen
Zl handeln.

Das Buch ist gleich wertvoll für Katholiken w1ie Nichtkatholiken un: bietet für Religions-
gespräche zuverlässige Hilfe.

Linz/Donau Adolf Buder

Freiburger Rundbrieft. Beiträge Förderung der Freundschaft zwıschen dem Alten un
dem Neuen Gottesvolk Geiste beider Testamente. Hrsg. VO:  5 Dr. Rupert Gießler, Dr.
Hüssler, Dr. Luckner, Karlheinz Schmidthüs, Prof. Dr. Thieme, rof. Dr. Voegtle.
Deutscher Carıtasverband, Freiburg ı Br. 1962

Es1ıst noch nıcht lange her, Basel trikonfessionelles Gespräch zwischen Jüdischen,
katholischen un! evangelischen Theologen geführt wurde 2  ber das 'Thema „Botschaft und
Gebot“. Dieser Rundbrief demselben Zwecke dienen. Er ist VO:!  -zl Sonntag (23
datiert, 1 dem C110 Sühneappell der deutschen Bischöfe sämtlichen katholischen Kirchen
Deutschlands für 1€ unmenschliche Vernichtungsaktion das jüdische Q.
Das Heft bringt diesen Buß: als ersten Beitrag. Krgreifend ist sodann die Ansprache des
Bischofs Pachowilak bei der Gedenktfeier ı Bergen-Belsen. Kın Vortrag VO!  — Jürgen Baumann

Beitrag juristischen Würdigung des alles Eichmann, ferner das hema „Kirche und



S

Christen heutigén Israel“ VO:  - Jean Roger, ferner der Buchberichi: über „Die Schriftüber-
setzung von Martın uber un!: Franz Rosenzweig“ sowie die Nachrichten Edith Stein als
eıne kommende Heilige Das alles ist mehr als bloß ınteressant und lesenswert. Wır freuen
über diese schriftstellerischen Früchte des guten Wiıallens Begegnung zwıschen dem Alten
und dem Neuen Gottesvolk; denn das ıst doch dıe Vorbedingung dafür, allen Menschen das
Heil zuteil werde.

Linz/Donau Max Hollnsteiner

Kirchenteppiche allen Größen Fachmännische Beratung
SOWIE orhänge, Vecken eic, kaufen Sie günstig und preiswert bei

YODILE ACHER UDIGIER:
Linz, Rudigierstraße 9, neben deam Spital der armherzigen Brüder, Tel. 28 — 27

Referenzen. Für kırchliche Dienststellen Sonderpreise

CHRIST iM ALLTAG

ILLER

Junge Männer, Vater, Staatsbürger
176 eiten Pappband mit Glanzfolie —

Die Stellung des hristen und VOTLr allem des Mannes der Gemeinschaft des
Staates, des Oöffentlichen Lebens, des es, der Familie, der ist das ema
dieses uches Hier und eute muß sich als Christ erweisen und aktiv für ıne
Sache eintreten, w e ihren Wert erkannt hat, sie bekämpfen, sie mit

seinem christlichen Gewissen unvereinbar ist.
Aus dem nhal‘ Der Katholik und die Politik Erziehung ul aa Ei1d, TeU-
eid, Fahneneid Krieg und Wehrdienstverweigerung Christliche Strafrechtsidee
und Todesstrafe erantwortiung für die gefährdete Jugend Au  ß. der ater ist

ührer seiner inder ott.

In derselben ers! Von OSE.
Lebensstandard, Lüge, Straßenverkehr

136 Seiten, ——
urc jede Buchhandlung
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CHARLES FO  LD

Dıie geistliıchen Schriıften
ollständige Übersetzung der riginalausga
230 eıten appban mıl Glanzfolie

Charles de Foucauld hat in seinen eistlichen Schriften selbst den iNNeIenNn Weg auf-
gezel!  eT, den isSt den Weg der Ottes- Uun:! der Nächstenliebe, der
emut, der Verborgenheit, der 1NSa:  eit der ompromißlosen Nachfolge Christi

Seine Worte ind ebet, direktes Sprechen Gott.
Die editationen Evangelium, Aufzeichnungen bel Exerzitien, eistlichen No-
1zen und uszuge aus dem Briefwechsel wurden gekürzt aus der Originalausgabe

übernommen un! keiner eufiung unterzogen
Das dokumentarische Bildmater1ia: erschien ın dem Band

E
Charles de Foucauld

ext VO!]  5 Rene Voillaume Georges OrTEee OTWO: Friedrich Heer
160 Seiten miıt 202 Abbildungen enen 185.—
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STEPHAN VEROSTA
Johannes Chrysostomus
Staatsphilosoph un Geschichtstheologe

Mit 1Nnem Geleitwort VO.  } Te Von va
C

470 en Leinwand DM 2_’ SIT. 2_9 S 168.—

Europäische eistesges  ichte ist nicht nur die Geistesgeschichte des
lateinischen estens Diese Tatsache wurde an übersehen und ist
auch eute noch nıcht allgemein geläufig. Die 1ler vorgelegte, un-

mittelbar aus den Quellen geschöpfte arstellung der Anthropologie,
Naturrechtslehre und echts- und Staatsphilosophie des eruhmten
grlechischen Kirchenlehrers WIrd bald als eın WI'  1  er Beitrag ZUE

erständnis des byzantinischen Anteils christlichen Mittelalter
gelten, zumal S1e aus der er eines Rechtsphilosophen (und mMmoder-
nen Diplomaten) stammt un:!' mit seliner Methode durchgeführt ist.
„Die Kırchenvater des Ostens wieder entdecken, dazu eistet diese nteres-
sante Studie, der der ekannte Byzantinologe re VO  } das OrWOort
schenkte, seinen bedeutenden Beitrag. Byzantinologen, Patrologen und echts-
historiker werden sich eWl. allererst angesprochen fühlen, aber auch
Tlesier und Akademiker Jer YFachrichtungen werden dieses wissenschaft-
liche, „spannend“ geschriebene Buch TOLIZ seines Umfanges VO:  - ang bis

Ende studierend lesen Die Anregung, Köln

Eın wesenflicher Beitrag ZUIN erständnis des byzantinischen Anteils
christlichen Mittelalter! Neuer Bücherdienst, Wien

Man MO hoffen, daß das sympathische Buch auch die Fachwelt
weiterer .rb eit 1n der eingeschlagenen Richtung anregt.“

Literaturanzeiger, reiburg 6 Br.

Die ausgezeichnete eit, die euland erschließt, wIird nicht den
Kirchengeschichtler, sondern auch den Juristen und schließlich alle, die sich
mit dem Problem des Staates und der es: efassen, interessiereri.“

Das eueste, Stutt;art
VERLAG STYRIA, GRAZ, WIEN, OÖOLN
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TH LGIS C RAKTI
OQOUARTAL  RI  T
111. 1963 EFT

Habemus Papam
Als der Kardinalprotodiakon Alfredo Ottavıaanı Vormittag des
Juni 1963 mıt der alten Formel „Annuntio vobis gaudium magnum”

den Papst verkündete, überhörten ohl die meisten ob der hoch-
gespannten Erwartung, wWer denn sSeın möge die Fortsetzung der
Formel ın den W orten „Habemus Papam“”. Ist Zufall, daß nıiıcht
etwa heißt „Annuntio vobis gaudium um  ° Joannes (Cardıi-
alıs Montinıi canonıce electus est ın SıummMUumMm Pontiicem“ ? Warum
hören WIT zunächst: „Habemus Papam!” VWeil diese Feststellung wohl
das Wesentliche Ist. Die konkrete Persönlichkeit, iıhr Name, ıhre Quali
taten, ıhre Lebensdaten., mögen s1e uch noch ıinteressant se1n, kommen
erst zweıter Linie ZUX Geltun e&

Habemus Papam! Die Zeıt der Sedisvakanz 1ıst. vorbei, die Kirche ıst
wıeder richtig Kirche, katholische Kirche, Papstkirche. Habemus Papam!
ruft nıcht der Kardinal, uch zunächst: „Wir haben
wieder einen Papst!” Es zahlt nıcht sosehr Pacelli, Roncallı, Montin::
Wır bekennen uns 7U Idee des Papstes seiner jeweiuligen konkreten
Gestalt, WIT gehorchen dem Papst, nıcht der gutıigen, menschlichen der
echristlichen Kapazıtät seines konkreten Trägers. Vielleicht muß das
Zeiten, denen das Amt wen1g gilt, ausdrücklich g werden. Die

stkirche steht und fällt damit, daß sS1eE einen der keinen Papst hat,und  Pap damıt, daß die Gläubigen diesem Papst folgen, nıcht ber mıt der
konkreten Persönhchkeit des Oberhauptes. Gewiß, die heiligen und großen
Päpste haben gezeigt, w1€ sehr die Kıirche durch die Persönhchkeit des
Papstes gewınnt, die weniıger guten Päpste haben gezeigt, w as durch ıhr
Versagen verlorengin

Die kurze Papstwahl und die Persönlichkeit des Kardinals Montini —
schon ersten Wahltag schrieb die Presse: Jeder Zoll 41 ıhm ıst eın

1°* uLXNlseIecehl HerzenPapst lassen das abstrakte „Habemus Papam
einen frohen und begeisterten iderhall finden Still, ber vielseitig
die Arbeit in KRom 1m Staatssekretarıat, wohl immer noch nach der Schule
des großen Rampola. Monsignore Montini diente z w el Herren VO.  5 Sar
verschiedener Prägun Von P  1uUsSs sa Paul VL habe ıhm „MIt der
unerschrockenen Kra se1lnNer Seele ein ehrenvolles geistliches rbe hınter-
lassen“. P  1US XIL., dessen Unterstaatssekretär und Prostaatssekretär
(1952 —1954) Montinı W hat nach den VW orten Pauls VI „die Kırche
mıt dem Licht einer ehre voller Weisheit erfühlt‘ Wieviel Schicksale
der Kirche, VO.  > Menschen und Ländern kamen ohl täglich 1m päapst-



Lchen Arbeitszimmer ZUuUr Sprache, wenn Montini ıIn der Frühaudienz dem
Papst uüber die wichtigsten Weltereignisse berichtete. W aren doch
7Z7wel Dezennı:en der Diktaturen des zweıten Weltkriegs mıt eiıner ZWERI-
maligen Besetzung Roms. Monsignore Montinı irat ußer einem gelegent-
lichen Referat wen1g in die Öffentlichkeit, wohl ber wußte Rom
VO  \ seinen diplomatischen FYähigkeiten, VOo  5 se1iner Aufgeschlossenheit,
VOo  D seiliner klaren Geistigkeit, VO  - seiner intellektuellen Schärtfe.

1954 Erzbischof VO.  5 Mailand. VWer kennt nıcht die furchtbare Eıinfahrt
in dieses erdrückende Häusermeer mıt seinen Mietskasernen, VHernseh-
antennen und endlos langen Straßen G((+ehörte nıcht ungeheurer Mut dazu,
qls Oberhirte ın diese Großstadt einzuzıehen ? Von der VWarte der VWelt-
kirche einzusteigen die Kleinarbeit eiıner wenn uch großen Diözese ?
Der „Usservatore Romano“ un die ıtalienische Presse brachten immer
wıeder Ansprachen und Homilien des Mailänder Kardinals, die umfassend,
gründlich und richtungweisend au die Zeitfragen eingıngen. Der Klerus
aber freute sS1C  h ber seinen KErzbischof un:! nannte iıhn „CertLamente
Papa futuro®.

Kıs hat S1C  h iın der Kırche vieles geändert, nüchterne Sachlichkeit
hat S1iC.  h weıthıin durchgesetzt. Johannes War kein Papstkönigmehr, dem INa  S eEINne Huldigungsansprache hielt, gab der VWelt das
Beispiel selner einzıgartıgen Güte, w1€e aul VI 1ın seiner ersten An-
sprache Juni 1963 hervorhob. Vieles ist angefangen, besser SESaRT,aufgerissen. Das Vaticanum 11, die evision des kirchlichen Gesetzbuches,
die Durchführung der großen Sozlalenzykliken, die Bemühungen der
Kırche den Weltfrieden, das (respräch mıt den getrennten Brüdern.
Lassen aul VI selber sprechen, gleichsam als ntwort auf die eben
umrıssenen Aufgaben: „Mit srößter Ehrerbietun wollen Wır das Werk
NSsSeres V orgängers weıterführen. Wır werden 1e Heilige Kirche VOLI -

teidigen die Irrtümer in ehre un Sitte, die ihre Integrität VO  b
i1NNen un VO  \ ußen bedrohen un:! ihren Glanz trüben Mit einem Wort
Mit Gottes Hilfe werden Wır Unser Herz allen öffnen.“ Darunter ist wohl
gemeınt: Hen Menschen, Ilen Fragen un Nöten der Zeit. Aufgerissen
ıst Wir brauchen einen Papst, der mıt der Schärte des Geistes,
mıt klarem hck und mıt der Erfahrung eines reiten Menschen 1n der
Kraft Gottes die VWeltkirche führt Habemus Papam, Paulum VI

Linz, Donau Karl Böcklinger



Der Episkopat auf den Synoden Vor N:  1Ca2  ® o
Von Wiıilhelm de Vrıes

Auf deméegenwärtigen Konzil nımmt der Weltepiskopat als eın (anzes,
als eın Kollegium, dessen Spitze der Papst steht, der Regierung
der G(Gesamtkirche t+eil „Concilium Oecumenicum SUDICHLA pollet In 1Uun1-
cecrsamilxl Ecclesiam potestate”, heißt 6S 1mMm kirchliehen Rechtsbuch
(can. 2928 1 ]iese Tatsache hat die theologische Diskussion über die
Stellung des Episkopats iın der Kırche wieder ND  c Fluß gebracht. Das
Konzil wırd S1C.  h ohne Zweiftel m1ıt der Frage befassen. Dem Vernehmen
nach spricht das euec Schema „De KEeeclesia“ .  ber das Bischofskollezium
und seine Bedeutung bei der Regierung der Kıirche Es waäare dies durchaus
keine Neuerung, hat doch schon Josef Kleutgen seinem für das Erste
Vatikanische Konzil vorbereiteten Entwurft über die Kırche die Kaol-
lezxialität der Bischöfe betont‘). Bedeutende Theologen sınd der Auffassung,

dıe Bischöte der VWelt uch außerhalb des Konzıils eın Kollegium
bilden, das als solches dem Apostelkollegium nachgefolgt ıst und das un
Führung des Papstes der Keglerung der Kırche teilnimmt®). Das gleiche
gestand schon be den Diskussionen auf dem Eirsten V atikaniıschen onzıl
selbst der Vertreter der Glaubensdeputation, Msgr. Zinelli, bereitwillig
zu®) VWie ın der Urzeıit der heilige Petrus als VO.  S Christus gesetztLes Haupt
des Apostelkolleziums mıt  S: diesem zusam men die Kıirche regıerte, sSo
steht heute dem Nachfolger des heiligen Petrus be1 der Leitung der Kirche
das Bischofskollezium Seite*). In diesem Sınne ußern sich uch die
olländischen Bischöfe “ Konzil 1ın ihrem gemeinsamen Hirtenbrief
VO.  5 Weihnachten 1960, dem s1e VOo „Papst als Haupt des Apostel-
kollezıums des Weltepiskopats” sprechen®).

Es geht 1er die Frage, welche Struktur Christus SCiII.G].' Kıirche
gegeben hat und welchem iınne die Bischöfe Nachfolger der Apostel
sind Ist die Kollezialität der Kirchenleitung, w1ıe€e sS1e unbeschadet
des Primats Petri der Apostelgeschichte finden®), mıt dem ode
der Apostel verschwunden, und ist Q ıhre Stelle eiNne reın monarchische
Regierungsform €  9 die jede Kollezialıtät ausschließt, daß der
Papst qls Nachfolger etr1 nunmehr ber untier S1C.  h völlig gleiche, 1S0-
herte Einzelbischöfe regıjert, die 1n keiner VWeise eın Kollegium sind und
die I S1IC.  h keinen Anteıl der Leitung der G(Gesamtkirche haben, wenn
der Papst iıhnen nicht, etwa durch die Berufung eiınes Konzils, Anteil

Vgl Mansı, Golleetio amplıssıma 53, 321
Karl Rahner 1n : Karl Rahner, Josep Ratzinger, Episkopat un! Prımat, Freiburg

1m Breisgau 1961, 1 Bacht, „Kpiscopatus unNuSs est man Zur neuesieN theologıschen
Diskussion über das Bischofsamt, 1n : Scholastik (1962) 171: Journet, l’Eglise du Verbe
Incarne, Band 1, Bruges 1955, 530

5 Vgl Dejaifve, Der Erste
Mansı 52, 1109 unter den Bischöfen, 1n.: Theologıe und Glaube (1961) 1

4 Rahner 0S

°) Herder-Korrespondenz (1960/61) AA
6) Vgl Apg. 1, fl., .; 4, 333 X 29; 6, z Ö, ff. ; 9, 203 11, s 15, ff., D 23 Vgl.
Sache Botte, La GCollegialıte dans le ouveau Testament ‚hez les Peres Apostoliques,

in? Le Goncile et les Conciles, Chevetogne 1960, Z
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Tan gibt ? der 1ist nach dem Willen Christi an die Stelle des_ Apostel-kollegziums mıt Petrus d der Spitze das Bischofskollegium mıt dem Nach-
olger Petrni S der Spitze eLreten, daß die Bischöfe Iso VO  D vornherein

eINn (Ganzes bilden und aqals (anzes, als Kollegium, Zl Teilnahme an der
Kirchenregierung berufen sınd 1€e Frage muß jedenfalls gestellt werden.,
und s1e wırd VO.  e den heutigen Theologen gestellt”). Diese kollezialeBeteiligung der Bischöfe der Kirchenregierung selbstverständlich
nicht heißen, daß der Papst keinen Regierungsakt vornehmen der
er keine untfehlbare Lehrentscheidung fällen könne, ohne die Zustimmungdes Bischofskollegiums. ı€ Theologen sind S1C.  h nıcht eINIS über die
Frage, ob der Kırche eiIn doppeltes Subjekt der höchsten Regierungs-gewalt un: damit uch der Unfehlbarkeit anzunehmen se1°® der Papstallein und der Papst qals Haupt des Bischofskollegiums der ber ein
eINZIgES: der Papst qals Haupt des Bischofskolleziums. Hür diese zweıte
Lösung entscheidet S1IC  h Karl KRahner, der dann freilich annehmen muß,

„e1Ine einzelne physische Person den Akt einer moralisch-kollegialenPerson” seizen kann, „ohne daß deren andere physıische Persongliederdiesen Akt mıtsetzen müssen®)”. Wır sehen hier VOo  s dieser Frage ab
Zur Lösung des Problems ist gewıß VOo  > Bedeutung untersuchen,wWwIe denn tatsächlich In den ersten Jahrhunderten der Kirchengeschichtedie Bischöfe auftraten, ob S1e sS1iC  h als ein (anzes verantwortlich fühlten

für das Wohl un VWehe der SANZCH Kırche der ob ieder einzelne sich
seinen kleinen Teil der Kirche kümmerte. TenNn die Bischöfe

der Frühzeit eine Vielheit VOo  n leichberechtigten Individuen, INe
gehalten lediglich durch das erhaupt der Gesamtkirche, den Bischof
Voxn Rom, der ber Hen stand der iraten s1e vonxn vornherein
Kollegium auf, zunächst auf regionaler und schließlich uch auf unıver-
saler Ebene? 1€e tatsächliche Entwicklung der Kırche geschahder Leitung des Heiligen eistes. Die Geschichte ist der VO.  } (Jottes (Jeist
geschriebene ommentar Gründungsurkunde der Kırche, w1€e s1e

der Heiligen Schrift haben Die Geschichte der erstien regionalen SynodenVOr Nicäa dürfte 1n diesem Zusammenhang VO  5 Bedeutung SeIN; denn
hıer entschieden die Bischöfe dieser der jener Gegend gemeinsam Fragen,die alle angıngen. Die holländischen Bischöfe weısen 11 dem zıt1ierten
Hirtenschreiben auf die Wichtigkeit der Geschichte gerade der Synodenhın, WEe. sS1e schreiben: „ Hs ist daher lehrreich, der Geschichte lesen,w1ı1e die Bischöfe, ihrer Vollmacht 1m eıgenen Bistum bewußt, S1IC.  h
gleicher eıt deutlich ihrer Kollezialität mıt den anderen Bischöfen und
schließlich mıt dem Papst bewußt blieben. Gerade aus diesem Bewußtsein
ihrer wesentlichen Kollezialität un! ihrer gemeinsamen Dorge für die
gesamte Kirche erwuchs zumal im drıtten und vıerten Jahrhundert
Bedürfnis nach allgemeinen Konzilien, ber schwebende Fragen

‘) Josef Kleutgen. in seinem Schema „De Ecclesia” Mansı 93, 321; Schmaus, Bischof,in Lexikon für Theologie und Kıirche, and I 9 Freiburg 1958, 496 ; Rahner 1 ff.; Mon-
segü, Los obıspos SUCESOTES de los Apöstoles directa f inmediatamente OINO mijembros del
colegio0, maäas b  1en. Cuanto personalmente consagrados investidos de su fici0 ? 1n: AV1Semana KEspanola de Leologia, Madrid 1957, 217—247; Dejaifve C uUsSW.

Rahner



endgültige Entscheidungen zu treffen®?).” Zu wirklich allgemeifi
kumenischen Konzil konnte allerdin erst kommen., nachdem der

Kırche durch Konstantın der Friede geschenkt WäT. Aber uch schon
VOTF N:  1Caa  O hat regionale Kirchenversammlungen gegeben, und ZW ar
uch schon 1M Jahrhundert Es ist 1m Rahmen eines kurzen Aufsatzes
nıcht möglich, die Geschichte der zahlreichen Synoden VOFr Nicäa er-
schöpfend behandeln. Hıs kommt uUuNs darauf an ZU untersuchen,
ob auf diesen Synoden der Episkopat zunächst einzelner Regionen als
Körperschaft Erscheinung Irnıtt, die sich als den Einzelbischöfen über-
geordnet ansıeht un: das Recht beansprucht, diesen verbindliche VWei-

S geben. uch hier können 1m Rahmen dieses Aufsatzes Nur
einige Hinweise geben, die durchaus weıter entwickelt und vertieit werden
könnten und mußten. Die Hauptquelle für die frühen Synoden IsSt die
Kirchengeschichte des Eusebius, dem och eine Sammlung VOo  5 „Synodal-
briefen“ der alten Kirchenversammlungen vorlag, die unXns nıcht erhalten
blieb?°). Daneben bilden die Briefe des heiligen Cyprian eine wichtige
Quelle, VOLT allem für die afirıkanıschen Synoden, da manche dieser Briefe
tatsächlich Synodalschreiben sind*!), Das vollständige Protokall
einer Synode, das auf gekommen ist, ıst das der Synode VO  S Carthago
256 Eın vollständiges Synodalschreiben besıtzen WIT VO Konzil VOoO  5

Antiochien (324)13). Beschlüsse und anones S1N! uns DUr VOoO  5 den Jetzten
Synoden VOLr Nicäa, beginnend mıt der VOo  s Ivıra (um 306), erhalten!*).

Die Voraussetzung für das Zusammentreten VO.  S Bischofsver-
sammlungen War das Bewußtsein der Bischöfe der Frühzeit, verantwort-
hech ZU se1N, nıcht bloß für ıhren eigenen kleinen Sprengel, sondern gleich-
zeıt1g uch für das Wohl der (Gesamtkirche. Die Briefe des heiligen ]1gna-
tıus VOo  - Antiochien sind ein sprechendes Zeugni1s für diese Tatsache.
Kusebius besaß och eıne ähnliche Briefsammlung des Dionysıus VO  5
Corinth (um die eine solche Sorge ur  .. alle Kirchen bezeugt!®).S  SDer Trief des he SCH Polykarp und seiner Presbyter 1€ Kirche VOo  5

Philippi beweıst ebentfalls as Bewußtsein der Splidarität und der Ver-

*) Herder-Korrespondenz Ga E
10) Eusebius Werke, A Band, die Kirchengeschichte, hrsg. VO. Eduard Schwarti, Teil

un: Teıl, Leipzig 1903 und 19038 Schwartz).
11) Thascı Gaecılı Cypriani UÜpera omnma, recensult Gulielmus Hartel, ın : Corpus Serip-

Oorum KEcclesiasticorum Latinorum, Vol. I1L, Pars 11, Wien 1871 Hartel).
12) Vgl von Soden, SententJae LXXXVII episcoporum ; das Protokoll der Synode von

arthago September 256, textkritisch hergestellt und überlieferungsgeschichtlich unter-
sucht, in Nachrichten von der Königlichen Gesellschaft der Wissenschaften Göttingen,
philologisch-historische Klasse 1909, Heft S: erlin 1909, 247

18) Vgl Seeberg, Die Synode VO.  \ Antiochien 1 Jahre 324/25, Berlin 1913
14) Vgl Hefele, Histoire des Conciles, Tome I, Parıs 1907, X19 Hefele). VWır

zıtıeren 1 folgenden immer diese französısche Ausgabe, die gcn der zahlreichen Anmerkungen,
die Leclercq dem Werk Hefeles hinzugefügt hat, den Vorzug verdient. Die Kanones finden
sich auch be: Mansı und IL, hrsg 1m Jahrhundert. Für die orienptalischen Synoden vgl
auch: Joannou, Discipline generale antıque, IVe 1X® S, 1, Les CanNoNs des Synodes
Particuliers, z Pontihecia Commissione la redazıone del Codice dı Diırıtto Canonico Orientale,
Fonti, FYasec. (;rottaferrata 1962

A Vgl. Bardy, La Theologie de l’Eghse de saınt Irenee concile de Nıcee, Parıs 47,
873 vgl Kusebius, Hist. Eecl 1 23, 4, ed. Schwartz 375
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«  antwortung für A alle!®). Diesen Gedénken spricht der heilige Cyprian ganausdrücklich seinem rief den römischen Klerus Zeit der
Sedisvakanz nach dem ode des Papstes Fabian un VOTLr der Wahl
des Gornelius „Die gemeinsame Liebe und die gesunde Vernunft
verlangt C hiebe Brüder, daß CUuUTITer Kenntnis nıchts vorbehalten
VO  b dem, W as be1 uNns VOTLT S1C  h geht. So sollen alle gemeınsam uns um
die gutLe Verwaltung der Kırche kümmern??).“ Die römischen Presbyter
antworteten 1mMm gleichen Sinne „Hs geziemt S1IC.  h, daß alle für den
eıb der SaAaNzZCH Kıirche, deren Glieder ber die verschiedenen Provinzen
verstreut sınd, wache Dorge tragen!8),“ ach Batıffol das ‚„WIFr alle
heißen all Vorsteher der Kınzelkirchen, während Bardy auf die ro-  n
mischen Presbyter beziıeht, die uch U Zeit der Sedisvakanz S1C.  h der
Verantwortung der römischen Kirche ur  .. die G(Gesamtkirche bewußt S1N!'  d19
Dieses Bewußtsein der Verantwortung für die Kırche führte die Bischöfe
SADZ natürlich un! selbstverständlich gemeiınsamer Beratung Zı  ININCH,
wenn Fragen SINg, die mindestens für eiIne bestimmte Region, “
Verwirrung S verhüten, einheıtlich geregelt werden mußten.

1D sSe1 ıer zunächst eiIn SaNz kurzer Überblick gegeben ber die wich-
tıgsten Synoden VOLr N:  1Caa  S e un über die Probleme, die be den
Synoden ging®0), Noch VOor den eigentlichen Synoden, das heißt ersamm.-
lungen VO:  S Bischöfen, die S1C.  h mıiıt Fragen befaßten, die mehrere Einzel-
kirchen gemeınsam angıngen, haben durch Nachbarbischöfe VOI-
stärkte Gemeindeversammlungen bei Gelegenheit eiıner Sedisvakanz,
deren Aufgabe Wäal, einen Bischof Zu wählen. Damit soll jedoch
nıcht ST se1n, daß die eigentlichen Synoden aus diesen erweıterten
Gemeindeversammlungen hervorgegangen se]len. Sie unterscheiden SIC.  h
vielmehr wesentlich VO  5 diesen, W e sS1e eben Fragen entscheiden, die
eine Mehrzahl VO  b G(G(emeinden betreffen?!), Die altesten eigentlichen Sy-
noden, VO  b denen WIT wıssen, sind die die Montanisten, die zwıschen
170 un 1830 in Kleinasien abgehalten wurden. Die Einzelgemeindenkonnten mıt dieser Ääresie nıcht fertig werden. EKs brauchte eiIne geme1ln-
sAamine Beschlußfassung der Vorsteher vieler Lanzelkirchen, die deshalb
zusammenkamen. Zur Zeit Viktors 139 —199 fanden, durch ıhn VeLr-
anlaßt, Synoden ber die Frage des Osterdatums Kleinasien, in Palästina
un: anderswo Um 190 wurde in Smyrna der Bischof Noetus VO:
einer Bischofsversammlung als Häretiker verurteilt. Im dritten Jahr-
hundert sind die Synoden schon viel häufiger. Um 230 haben WIT Zz w el

Vgl Colson, Kvangelisation et collegialite abostolique‚ ın Nouv. Rev. Theol.
(1960) 366 Den Brief Polykarps 1n ! Ench. atr. n® 1276

17) rief 3 9 Hartel 57 „Et dilectio cCommunIıls et ratıo exposcıt, fratres Carıssımi, nıhiıl
conscıentiae vestirae subtrahere de his quae apud 1OSs geruntur, ut sıt nobis circa utilitatem
ecclesiasticae admiınıstrationıs COIMIMUNE consilium.“

18) Brief 3 > 4! Hartel 575 „Omnes enım NOos decet PIo COCrPOTIC totıus Eicclesiae uuUus pCeT
varıas provınclas membra digesta SuntT, excubare.“

19) Bardy 211; Batifiol, L’Eglise naıssante et le Catholicisme, Parıis 1922, 416,
20) Vgl Marot, Conciles antenıceens et conciles oecumen1ques, 1n ° Le Concile les

Conciles, 19 —43
Vgl Sache Karl VO:  — Schwartz, Die Entstehung der Synoden 1n der alten Kirche,

Leipzig 1898, VO:  > C-WBIZ.
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Syno&en gegen Örigenes. Die afiikafischen Kirchenversammlungen
die Mitte des Jahrhunderts befassen SIC.  h w1e€e gleichzeitige römische Synoden
mıt der Frage der lapsı und der KRegelung ihrer Wiederzulassung 7U
kirchlichen Gemeinschaft, CSCH den KRıgorismus des Novatian. Ferner.d:SINg später a Problein der Gültigkeit der Taufe durch
Häretiker. ber diese Frage wurde auch I1conıum zwıschen 3) und 235
eINE Synode gehalten. Von großer Bedeutung sınd die Konzilien in An-
tiochien VOo  ' 264 und 268, die Absetzung des Bischofs der Stadt,
Paul VO:  5 Samosata, führten??). Die ersten Synoden des vıerten J
hunderts hatten mıt der Frage der lapsı und mıt dem Donatismus ZU

1er sıind enNn: Ivira (um 306), Rom 313), Arles (314), Anecyra
(um 314), Neocäsarea (zwıschen 314 und 3295) und Antiochien (324),

bereits die Frage des AÄAranısmus Sing Das eigentliche Ursprungs-
land der Synoden ist der Osten. Dort wurden die altesten Bischofsver-
sammlungen gehalten, und dort die Synoden häufigsten. Im
Westen kommt C5S, abgesehen Voxn Rom und Afrika, eTst Z Begınn des

Jahrhunderts eigentlichen Synoden.
Bevor auf Einzelheiten eingehen, sel hiıer schon eines hervorgehoben:

die Synoden des un: Jahrhunderts 1mMm Osten (abgesehen VO  S denen
gypten) wurden abgehalten Z einer Zeıt, als INa  S VO  5 einer gebiets-

mäßigen Organisation 1ın Metropolhien und Patriarchate och kaum reden
konnte und och kein posıtıves Kiıirchenrecht gab, das als Norm für
diese Versammlungen gelten hätte können. Ks gab uch noch keine Metro-
politen und och eine Patrıarchen, denen eLwa das Recht zugestanden
wäre, Synoden beruten. Die (-ebiete, Aaus denen Bischöfe IM!
kamen, entsprachen durchaus nıcht immer den bürgerlichen Provınzen.
Schon deshalb ist abwegig, die christlichen Synoden als Nachahmung
der heidnischen Provinzsynoden aufzufassen?3), Der Versammlungsort
WAar nıcht immer die Hauptstadt der Proviınz. Den orsıtz führte nıcht
notwendig der Bischof dieser Hauptstadt, sondern der Ortsbischof der
der amtsälteste der oOnNns eiIn besonders hervorragender Bischoft. Nach
Bardy War selbst die Wende VO ZU. Jahrhundert die kirchliche
Gruppenbildung durchaus noch nıcht n  .u festgelegt und abgeschlossen,
und S1e entsprach uch nicht ımmer den bürgerlichen Eınteulungen,

orjJerte s1e ber uch nıcht völlig?4). Derselbe Autor schreibt andererSteelle „Im übrigen hat Sanz den nschein, lange Zeıt hindurch
1€ Berufung der Konzilien keinen SCHAUCH Regeln unterlag und daß
dıe Bischöfe sıch auf die nıtlatıve irgendeines un  T ihnen versammel-
ten, jedesmal, wenn die Umstände verlangten?®® 1es zeıgt, daß die
frühen onzılien aus dem spontanen Bewußtsein der Zusammengehörigkeit
und der Verantwortung für die N Kirche entstanden sind Jedesmal,
Wenn eiINne Frage auftauchte, die nıcht VO.  D einem einzelnen Bischof ent-
schieden werden konnte, sondern gemeinsame Beratung un!: gemeinsame
Beschlußfassung der Bischöfe ıner SaNzech Kegion verlangte, kam

22) Vgl Bardy, Paul de S5amosate, Parıs 1923, 203
28) VO:  - Schwartz
24) Bardy, La Theologie 306
45) Bardy, Paul de 05



eben auf die Initiative irgendeines Bischofs hın zusammen.: Ein konkretes
d lebendiges Beispiel hierfür haben 1m Synodalschreiben des Konzils

von Antiochien Eusebius von Isaurıen, der das Konzil zustande
brachte, erzäahlt hier, wWw1e€e azu kam. Bei einem gelegentlichen Besuch
ın der Stadt Antiochien stellte fest, daß die dorti Kırche der Bi-
schofsstuhl War gerade vakant durch die falsche Lehre un den Aufruhr
gewlsser Leute verwırrt WAar. Er sSa. eIn, daß allein nıcht imstande
sel,; hıer Ordnung schaffen. Deshalb holte seiıne Kollegen AuSs den
benachbarten Gebieten 2A2us Palästina, Arabien, Phö  Nnizien,
Syrien, Cilicıen, Ja AuUusSs Kappadozıien, gemeınsam ber die Ange-
legenheıten der Kırche ZuUu beraten?®).

VWie 1mMm einzelnen die Kollegialıtät der Bischöfe auf den Synoden
zutage Lrat, ergibt S1C  h klar aus den Nachrichten, die WIT ber diese Ver-
sa besıtzen. 1€e altesten Bischofsversammlungen fanden
bei der Wahl eines Bischofis. Die einzelne Bischofsgemeinde stand
niemals isohert da, sS1e fühlte S1C.  h VO  b vornhereıin als lied ın einem (Janzen.
ı€ Besetzung des vakanten Bischofsstuhles War darum eine Angelegenheit,n  ET  E  SE  D  A die nıcht DUr die Einzelgemeinde, sondern uch die benachbarten Bischöfe
als Vertreter der (Jesamtkirche angıng. Die „Apostolische Kirchenordnung“
Il Kirchenordnung Hippolyts, verfaßt 215) stellt die Bischofswahl
folgendermaßen dar „Wenn Mangel Al Leuten besteht un irgendwo
nıcht eıne Zahl VOoO  5 Personen vorhanden ist, die ber den (zu wählenden)
Bischof abstimmen können, soll INa die Nachbarkirchen. eine
befestigte (Kirche) ist, schreiben, amıt VO  - dort TE1I ausgewählte Männer
herbeikommen un den, der würdig ist, sorgfältig prüfen?”),“ Die Ver-
Lretier der Nachbarkirchen nach Funk naturgemäß deren Vorstände.
Das ist mehr anzunehmen, da ihre Aufgabe WAar, dem Erwählten
die Hände aufzulegen. Cyprian bezeichnet qals einen Brauch, der
„göttlicher ınd apostolischer Überlieferung“ begründet ıst, daß bei einer
Bischofswahl un: „weıihe einıge Nachbarbischöfe mitwirken®?8),. Diese
Mitwirkung scheıint ach GCyprian bei der Wahl entscheidend SCWESCH S
seIN. Das ergzibt siıch ach Batıffol aus seinem Bericht ber die Wahl
des Cornelius in Rom??®

Die ersten eigentlichen Synoden (gegen die Montanisten) S1IN!  d ber
etwas SANZ anderes als diese Bischofswahlversammlungen, die HUr eiIne
Erweiterung der Gemeindeversammlungen TecH. Bel den Synoden CSCH
die Montanısten kommen Vertreter eines ZaNZCH reises VO.  > verschiıe enNnenNn
(+emennden Z  aD 1MCH, ber eine Frage beraten; die eine Vielheit
VO.  > ( emeinden angıng, weıl S1ie sıch alle mıt der äresıe dieser Schwarm-
geister aquseinandersetzen mußten. Unsere Quelle hıerzu ist der Bericht
eiInNeEs Anonymus bei KEusebius, der schreibt: „Da anderseits der freche

Seeberg O, 1 vgl. Nau, Litterature Canonique syrlaque inedite, in Rev. de VP’Or
XIV (1909)

Vgl Fr. Funk, Kirchengeschichtliche Abhandlungen un! Untersuchungen. Pader-
born 1897, Die Bischofswahl 11n christlichen Altertum und am Anfang des Mittelalters, 24,
vgl Doectrina Duodecım Apostolorum 16, ed unk 1887, 928) rıef 67, I, Hartel 739

Batiffol, La Paix Constantinmenne et le Catholicısme, 18 1914, 79; Cyprian-Brief 55,
6, Hartel 629
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Geist (Montanus) die ganze, überall untér dem iImM mel rbreitete Kirch:
Z lästern lehrte, weıl der Lügenprophet weder hre noch Zutritt be

erhielt, kamen die Gläubigen Asiens wıiederholt verschiedene!
Orten Zı  N, prüften die DeEUeEeE Lehre, erkannten ihre (G(Gemeinheit und
verurteilten die Sekte, worauf diese Leute AQUus der Kırche hinausgeworfenund AuUus der Gemeinschaft ausgeschlossen wurden?°®),“ Ks kamen also
Vertreter vieler Einzelgemeinden ZU Versammlungen verschiedenen
UOrten en.,. Die Vertreter dieser Gemeinden werden VOoOrT allem die
VOon ihnen gewählten V orsteher, Iso Bischöfte und Presbyter, SCWESCH sein,daneben ohl uch Laijen. Jedenfalls ist 1€es nıcht auszuschließen. Die
Aufgabe dieser Synoden wWwWar C die äresıie grundsätzlich verurteilen.Dazu war die Kinzelgemeinde nıcht befugt. Der Ausschluß der einzelnen
Häretiker aus der kirchlichen Gemeiunschaft War dagegen Sache der lokalen
Kırche Karl VO  s Schwartz weıst miıt Recht darauf hın, daß der 'Text bei
Eusebius nıcht Sagt, die Synoden 1€e einzelnen ausschlossen?!), Die
Argumentation Bardys, daß die „Gläubigen“, VOo  5 denen der Bericht
spricht, ausschließlich Bischöfe SCWESCH se1ın mussen, weıl sıe befu
WAarch, aus der Kirche auszuschließen, scheint deshalb nıcht stichhaltig®?).Die Nachrichten ber einzelne dieser Synoden die Montanisten,die WIT 1im „Libellus Synodieus“” des Jahrhunderts haben, gibt Hefele
mıt Vorbehalt wieder®?). Demnach hätte eine dieser Versammlungen 1n
Hierapolis Phrygien stattgefunden. In dieser Gegend War der Monta-nısmus besonders stark. Der Bischof der Stadt, Apollinaris, eın hervor-

ender Bekämpfer der Irrlehre, berief die Synode Kıs nahmen ußer
MmM. och Bischöfe daran teil Man verurteilte die falschen ProphetenMontanus und Maximilla. gıen gehörte damals ZUJ Provinz Asien.
Hierapolis nıcht die Hauptstadt und besaß überhaupt keinen pohi-tischen Vorrang. Die nıtlatıve eines besonders hervorragenden Bischofs
irgendeiner Stadt führt also ZU. Synode Ihre Grundlage ist lein dasBewußtsein der Bischöfe, gemeınsam für die Erhaltun des wahren Glgu-ens verantwortlich sein**).ber die Frage der rechten Osterfeier fanden Zeit des PapstesViktor verschiedenen Gegenden Synoden S  s ın Pontus, Asien,
Palästina, Osroene un: uch 1n (Jallien Daß diese Versammlungen aufVeranlassung Viktors abgehalten wurden, nahe anzunehmen, dadie gleichzeit1 (D Feier vieler Synoden dieselbe Frage kaum zZU
erklären ist. 1n posıtıves Zeugnis dafür haben allerdings NUur
Schreiben des Polykrates VO  - Ephesus ur  .. die Provinz sien?°), Die fich-

80) Eusebius, Hist. cel V, 16, 10, Schwartz 464
31) VO:  > Schwartz C

Bardy, La Theologie 90,
* Hefele 1, 128 .; 128, über die Frage der Zuverlässigkeit des Libellus Synodicus.Vgl Sache Grotz, Die Hauptkirchen des Ostens VO!  -} den Anfängen bıs f

Konzil VO.:  5 Nikaia noch unveröffentlichte Doktorarbeit, der Päpstlichen Umwversität
Gregoriana vorgelegt 9 164

® Vgl ZU Sache Acta omanorum Pontikeum Clemente ad Coelestinum 111 (T»1, In.: Pontificia Commissio ad redigendum Codicem iuris Canonici Orientalıis, Fontes, Series
Vol. Il Vatikan 1943, 3, Die hıer gegebene erschrift Befehl des Viktor,des Vorstehers der Römischen Kirche, werden 1ın der a  n Kirche Synoden versammelt“

behauptet sehr viel mehr, als die dann angeführten Dokumente tatsächlich besagen.



270R  270  De Vnes,  er pisl qpat_ au den Synoden vor leaa  tig sten Texte zur Sache bei Eusebius lauien: „Es Afanderi daher (wégén der  Osterfrage) Konferenzen und gemeinsame Beratungen von Bischöfen  statt, und alle gaben einstimmig durch Rundschreiben die kirchliche  Verordnung heraus, daß das Geheimnis der Auferstehung des Herrn an  keinem anderen Tage als am Sonntage gefeiert werden könne und daß  wir erst an diesem Tage das österliche Fasten beenden dürfen. Noch jetzt  ist ein Schreiben der damals in Palästina versammelten Bischöfe  vorhanden, von welchen Bischof Theophilus von Cäsarea und Bischof  Nareissus von Jerusalem den Vorsitz führten. Es liegt auch ein anderes  Schreiben über dieselbe Frage vor von denen aus Rom, das als Bischof den  Viktor angibt. Außerdem haben wir einen Brief der Bischöfe des Pontus,  deren Vorsitzender Palmas als Ältester war, dann ein Schreiben der Diö-  zesen in Gallien, denen Irenäus vorsteht, ferner ein Schreiben der Bischöfe  in Osroene und in den dortigen Städten und ein solches des Bacchyles,  des Bischofs von Corinth, und noch Schreiben von sehr vielen anderen  Bischöfen, die sich alle im selben Sinne äußern?).“ Über das Konzil in  Palästina heißt es noch weiter: „Die vor kurzem erwähnten Bischöfe von  Palästina, nämlich Narcissus und Theophilus, sowie Cassius, Bischof von  T  s, Clarus, Bischof von Ptolemais, und die mit ihnen versammelten  Bischöfe behandelten ausführlich die durch apostolische Überlieferung auf  sie gekommene Erblehre bezüglich des Osterfestes, und sie schlossen ihr  Schreiben mit den Worten: Die Exemplare unseres Briefes sollen an alle  Kirchen gesandt werden, damit wir nicht schuldig werden an den Seelen,  die durch verschiedene Irrtümer zugrunde gehen?”).“  Über das Konzil in Asien unter Vorsitz des Polykrates, des Bischofs  von Ephesus, berichtet Eusebius: „{Än der Spitze der Bischöfe Asiens, die  behaupteten, man müsse an dem ihnen von altersher überlieferten Ge-  brauch (was die Osterfeier angeht) festhalten, stand Polykrates. In dem  Brief, den er an Viktor und die römische Kirche schrieb, äußerte er sich  über die Überlieferung, die auf ihn gekommen sei, also — (er lehnt den  römischen Brauch mit Berufung auf die entgegenstehende apostolische  Überlieferung Asiens ab). Dem fügte er über die Bischöfe, die bei ihm  waren, als er das Schreiben abfaßte, und die seine Meinung teilten, fol-  gendes bei: Ich könnte die Bischöfe erwähnen, die bei mir waren und  deren Einberufung durch mich ihr für gut gehalten habt und die ich auch  einberufen habe. Wollte ich ihre Namen niederschreiben, ihre Zahl wäre  groß. Obwohl sie wissen, daß ich ein unbedeutender Mensch bin, so stim-  men sie doch meinem Briefe zu®?).“ Hier und nur hier, wird ausdrücklich  erwähnt, daß die Bischofsversammlung auf Wunsch oder auf Verlangen  des Bischofs Viktor von Rom einberufen wurde. Polykrates betont die  große Zahl der Bischöfe, die hinter ihm stehen. Überall sind es die Bischöfe,  die entscheiden. Von einer Beteiligung der Presbyter erfahren wir nichts.  Die Bischofsversammlungen wollen,  aß ihre Entscheidungen. allen Ein-  zelkirchen mitgeteilt werden. Es ist ldurchaus nicht selbstverständlich,  #) Eusebius, Hist. Eecl. V, 23;2—4, Schwartz 488. 490.  37) Eusebius 1. c. V, 25, Schwartz 496.  38) Eusebius V, 24, Schwartz 490—491.De Vries, &] D1S! opat a den Synoden VOor Nızaa

tigsten DE ZUEF Sache bei Eusebius lauten: „Es fandefl daher (wegen der
Österfrage) onterenzen und gemeinsame Beratungen VO  b Bischöfen
sSüa  9 und alle gaben einstiımmı1g durch Rundschreiben die kirchliche
Verordnung heraus, das Geheimnis der Auferstehung des Herrn
keinem anderen Tage aqals Sonntage gefeıiert werden onne  ee un daß

erst diesem Tage das österliche Hasten beenden dürten. Noch jetzt
ist eın Schreiben der damals ın Palästina versammelten Bischöfe
vorhanden, VO  b welchen Bischof Theophiılus VOoO  > Cäsarea und Bischof
Narecissus VOoO  s Jerusalem den OTsıtz uhrten. Kıs hegt uch eın anderes
Schreiben ber dieselbe Frage VOLFr VOo  S denen Rom, das qals Bischoft den
Viktor angıbt. Außerdem haben einen rief der Bischöfe des Pontus,
deren Vorsitzender Palmas als Altester Wäar, dann eın Schreiben der Disö-

G(allien, denen Irenäus vorsteht, ferner ein Schreiben der Bischöfe
1n Osroene und den dortigen Städten un eın solches des Bacchyles,
des Bischofs VO  S Corinth, un och Schreiben VO  5 sehr viıelen anderen
Bischöfen, die sich_alle 1m selben Sinne äußern?®).“ ber das Konzil ın
Palästina heißt C noch weıter: 99  1€ VOLr kurzem erwähnten Bischöfe VO:  un
Palästina, nämlich Narcissus und Theophilus, SOW1e Cassıius, Bischof VO  >

59 Clarus, Bischof VO  w Ptolemais, un!: die mıt ihnen versammelten
Bischöfe behandelten austführlich die durch apostolische Überlieferung auf
s1e gekommene Erblehre bezüglich des Österfestes, un!: S1ieE schlossen ihr
Schreiben mıt den Worten: Die Exemplare unserTrTes Briefes sollen alle
Kirchen gesandt werden, amıt nıcht schuldig werden Aa den Seelen,
die durch verschiedene Irrtümer zugrunde gehen*®”).“

ber das Konzil ın Asıen Orsıtz des Polykrates, des Bischofs
VO  s Ephesus, berichtet Eusebius: „An der Spitze der Bischöfe Asiens, die
behaupteten, musse dem iıhnen VO  s altersher überlieferten Ge-
brauch (was die Osterfeier angeht) festhalten, stand Polykrates. In dem
Brief, den er Viktor un: die römische Kırche schrieb, äaußerte S1C.  h
über die Überlieferung, die auf ıh gekommen sel, Iso (er lehnt den
rTömiıschen Brauch mıiıt Berufung auf die entgegenstehende apostolischeÜberlieferung Asiens ab) Dem fügte über die Bischöfe, die bei iıhm
Wäarch, als das Schreiben abfaßte, und die seine Meinung teilten, fol-
gendes €l Ich könnte die Bischöfe erwähnen, die bei M1ır un!:
deren Einberufung durch mich ihr für gut gehalten habt und die ich uch
einberufen habe Wollte IC ihre Namen niederschreiben, iıhre Zahl waäare
groß Obwohl sS1e wI1ssen, daß ich eın unbedeutender Mensch bin, st1im-
INneHN sS1e doch meiınem Briefe zu°8). Hier und hier, WIT  d ausdrücklich
erwähnt, daß 1€e Bischofsversammlung auf Wunsch oder auf Verlangen
des Bischofs Viktor von Rom einberufen wurde Polykrates betont die
große Zahl der Bischöfe, die hinter iıhm stehen. Überall sınd die Bischöfe,
die entscheiden. Von einer Beteiligun der Presbyter erfahren nıchts.
Die Bischofsversammlungen wollen, aß ihre Entscheidungen Hen Eın-
zelkirchen _ mitgeteilt werden. Es ıst ldurchaus nıcht selbstverständlich,

®9) Euséhius, Hıst. cel. V 2 > 2—4, Schwartz 488., 490.
37) KEusebius D v’ 25, Schwartz 496
88) Kusebius v! 2 > Schwartz 490 — 491.
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daß die Synode In ıner politischen Hauptstadt stattfindet und der
Bischof der Hauptstadt präsidiert. Wo die Synode der Provinz Asienstattfand, wird nıcht esagt, vielleicht Kphesus. In Palästina ob das
Konzil ın der Hauptstadt Cäsarea stattfand, wird wıederum nıchtTpräsıdieren die Bischöfe VOo  S (läsarea und VO  - Jerusalem, das damals
politisch SaAaDzZ unbedeutend War. In Pontus führt Palmas, Bischof der
Hauptstadt Amastris, den Vorsıitz. ber KEusebius fühlt SIC.  h veranlaßt,dies erklären: „weil der Alteste war®?)"®, Es stand ıhm der Vorsitz
also nıcht deshalb Zı weıl (D der Bischof der Hauptstadt Wr Die Ab- S  R  3  S  X
haltung der Synoden wWäar damals also noch keinen festen Regeln ntier-
worten. Wenn wirklich, w1e wahrscheinlich ist, Papst Viktor die Eın-
berufung der Synoden veranlaßte, haben WIT hıer den ersten Fall,das Bischofskollegzium ın weıten (+ebieten der Kirche alg durch sSein
gottigesetiztes Haupt, den Bischof VOo  am} Rom, zusammengehalten Er-
scheinung trıtt.

Die Synoden über den Österstreit, über die verhältnismäßigorjentiert sind, ber durchaus nıcht die einzigen dieser Zeit. Wir
haben eine gelegentliche Erwähnung VO  5 Konzilien, die „PCT Graecias“,das heißt 1m östlichen, griechischen Teıil des Reiches VO  > allen (dortigen)Bischöfen abgehalten wurden und auf denen wichtige Fragenmbehandelt wurden. o Lrat ach Tertullian die Christenheit als
(Sanzes iın Erscheinung*®), Der Text „De 1e1uN10° ıist 213 geschrieben,Zeit, da Tertullian bereıts Montanist War,. Es ware ber abwegig, daraus
zZu folgern, Tertullian hiıer DUr Von montanıstischen Versammlungenede4l) Er spricht VOo  \} der SANZCH Christenheit und VO  5 Hen Kırchen.
Dazu wıird Ja = doch wohl nıcht ausschließlich die Montanisten
rechnen. Allerdings ist iın diesem Text nıcht VO.  b Bischöfen die Rede
Daß sıch au den Konzilien aber, mindestens VOoOr allem, Bischöfe ersam-
melten, w1ıssen WIT Aaus den Texten bei Eusebius über die Synodenndes Österstreites. Heftele die Stelle als Zeugnis für die Existenz
VO  - onziılien SADNZEI Gegenden über 1€e TENzZeEN der Provinzen hinaus*?*?2),Positive Zeugnisse haben ferner über eine Synode 1n Smyrna (um190), die den Bischof Noetus dieser der einer nahe gelegenen Stadtnäresie verurteilte. Er Jehrte, der Vater habe für unNns gelitten. Kpiphanius(4 J ahrhundert} berichtet ın Abhängigkeit VO  \ Hippolytus ber diesen

89) Vgl ZULX Sache Grotz 171
Ü Tertullian, De 1e1UN10 1 9 6, in: Corpus Christianorum, ®eries atına I 9 Tertullianı

ÖOpera Pars 1L, Turnhaolt 1954, 1272 „Aguntur praeterea pPCr Graecijas ılla cert]s ın locıs CON-
ciıha unıversis eccles1s PCI quae altiora 1n COINLINUNE tractantur et 1psa TCPTaCSCH-tatıo totıus nomiınıs chriıstianı gna veneratione celebratur.“ Vgl auch De pudicıtla 10,

Coy 1301 „Sed cederem tıbı, 81 secrı1ptura ‚Pastoris‘, quae sola moechos amat, divino instru-
mento merulsset incldi, 81 non ab 0Mnı concılio ecclesiarum et1am vestrarum, inter apocrypha
et falsa judicaretur.“

‘l) Diese Auffassung vertrıtt Marot ın seinem Aufsatz: Conciles antenıceens, LeConcile les Conciles, Chevetogne 1960, 25, Anm. Y mıt Berufung auf Bardy, La Theologie
tıert noch ın seinem
de l’Eglise de saınt Gle ent de Rome saınt Irenee, Paris 1945, 203, Anm Marot selhbst Z1-

ufsatz: Les Conciles Romains des 1Ve Ve siecles, ın 1L’Eglise les
I: Chevetogne 1954, 211, Anm. den ext 1m üblichen Sinne, als für alle Konzilien geltend.<2) Hefele I 154 /55, Anm. D Auch Karl von Schwartz, 47, verstght den ext ebenso.
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Fall4s . Noetus wurde von einer Synode von „seligen Presbytern“ abgesetzt.
C. H. Turner hat den Nachweıis geliefert, daß un diesen „seligen Pres-

ern  .. Bischöfe Z verstehen sind**). Kın Kollegium von einfachen
Priestern hätte den Bischof nıcht absetzen können. Wir haben 1Iso hıer
schon einen klaren Fall, daß ein Kollegium von Bischöten Autor:tät über
den Einzelbischof beans rucht, und 7, W aAr ın solchem Maß, dieses
Kollegium sich das Recht beimißt, über den Einzelbischof zZuUu richten
und ıhn seines Amtes Z2uUu entTsetLzen.

Wır kommen damit zum eigentlichen Kern uUuNsSeTes Problems: Kommt
den Bischofsversammlungen eine eigentliche Autorität über die FEinzel-
bischöfe Z und wenn Ja, worın ist diese Autorität begründet ? (Jerade
unter dieser Rücksicht wollen WIT die Synoden des dritten und viıerten
ahrhunderts untersuchen. Wır Iönnen 1m Rahmen eınes kurzen
SatLzes unmöglich alle Einzelheiten dieser zahlreichen Kirchenversamm-
Jungen darstellen. Hans 1 21etzmann bestreıtet den Synoden der Bischöfe
jede wirkliche Autonität. Er schreibt: „Auch die Synoden des Jahrhun-
derts tragen diesen Charakter freier Kundgebungen, deren Gewicht u
orößer ıst, Je mehr Bischöfe ihnen beteiligt sind .. ber S16 sınd nicht
nstanzen höherer Art, die dem einzelnen Bischof nach geistlichem Recht
übergeordnet waren. Jeder Bischof ist Un bleibt nhaber der vollen
apostolischen ehr- und Zuchtgewalt. Die Synoden sind DUr arum stärker,
weiıl s1e die zusammengeballte Macht des Episkopats ZULX Wiırkung 2

bringen vermo0 en *> c Wenn INa  \ bedenkt, daß Gyprian die grundsätzliche
G(leichheit aller Bischöfe untereinander lehrte, könnte gene1gt se1in,
ILietzmann beizupflichten. uch manche der Cyprian abgehaltenen
Synoden scheinen den eLwa abwesenden Bischöfen keine Vorschriften
machen /AN wollen. Im Protokall der Synode, die September 256
unter dem orsıtz Cyprians 1n Carthago stattfand, wird aqusdrücklich
betont, daß niemand VO  > den anwesenden Hierarchen S1C.  h „Bischof der
Bischöfe“ auftwerftfen un: seine Kollegen tyrannısıeren und ihnen seine
Ansıcht aufzwingen wolle*®). In einem Brief Papst GCornelius, 1ın dem
Gyprian über die Synode des Jahres 2592 berichtet, wird ZW ar betont,
die Konzilsväter ıhren Beschluß, den Ia sS1 den Frieden Zu gewähren,
„Unter Eingebung des Heiligen eistes” gefaßt haben; ber trotzdem
wird den „Kollegen“ die Freiheıit gelassen, anders ZU machen. Freilich
werden s1e S1C.  h Tage des Gerichtes VOLr ott dafür verantworten
müssen*”). Ebenso erklärt Cyprian 1n einem Brief Papst Stephan vVom  OE

43\ Epiphanıus, Adversus Haereses, (57), 41, 993 m3 vgl. Hipjmlytus, Contra Noetum
beı Lagarde, Hippolyti KRomanı, quUua«c eruntiur omnı].a al  , 18583, 43,

Turner, The „Blessed Presbyters” who condemned Noetus, iın The OUrnN: ofTheological Studies (1921/22) ”8 —31
7} Lietzmann, Geschichte der alten Kıirche, Ban!: D Berlin 1936,

VO!  - Soden Coy 249 „Neque enım quisquam NOS episcopum se epı1scoporum
constituıt aut tyrannıco terrore ad obsequendi necessitatem collegas SuUuoS adigit, quando habeat
omnıs ep1sCOpus PLO Llicentia libertatis potestatıs arbıtrıum proprium.i1udicarı

alio NOn possıt, quan) DeC ıpse possıt alterum iudicare. Sed eXspectemus unıvers]ı iudicium
do:  mnı nostnrn esu Christı, et solus abet potestatem et praeponendi nNnos ecclesiae
suae gubernatione et de ctu NOSTTIO iudicandı.“

47) Brief Dl Hartel 659
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Jahre 256, dem er seiNenNl und der Synode Standpunkt in der Frage der
Häretikertaufe darle 5 Man wolle dieser Sache keinem Bischof ewal
antun. Jeder bleibe fre  1 und sSe1 NUur VOLFr ott verantwortlich*®). Trotzdem
ber ware verfehlt, aus all dem den Schluß zıehen, daß die Konzilien
in Afrıka ZUC Zeıt Lyprians den abwesenden Bischöten Znu  In unverbindliche
Ratschläge erteijlen wollten. alls die Fınheit der Kırche durch Verschie-
denheit 1m Vorgehen der Bischöfe ın Gefahr geriet, verlangten uch die
afrıkanıschen Konzilhien Cyprians Führung entschieden VO  S Hen
Bischöfen Afrıkas Gehorsam. Die Bischofsversammlung steht 1Iso in der
Praxıs der anders lautenden Theorıe über dem Einzelbischof*?).
Die Konzilsentscheidung wird, wWweilnl irgendwie möglich, einstimm1g ge-
faßt Das ist jedenfalls das Ideal Aber diese Übereinstimmung Her
Anwesenden gibt der Entscheidung wahre Autorität. 1e muß deshalb
uch VOoO  S den Abwesenden aNSCHOHMLM werden. Von einer solchen Eint-
scheidung „durch gemeinsame ereinstımmung und Autorität” spricht
71 Beispiel Gyprian in seinem rief Pa Ste han, ıin dem ihm
den Beschluß der Synode VOoO  5 Carthago Frühjahr 2506) in Sachen der
Ungültigkeit der Taufe durch Häretiker mitteilt°®). Der schon erwähnte
Beschluß der Synode VO September 256 wurde einstimm1g gefaßt

eichenAle anwesenden Bischöfe gaben einer nach dem anderen 1m
iınne ıhr Votum ab51) Einmal beruft S1C.  h Gyprian auf die berein-
stiımmung der Bischöfe ın der SaNnzZCN VWelt einschließlich seiınes „Amts-
bruders Gornehus”, des Papstes also. Alle sınd S1C  h eIN1g darın, abge-
fallene Bischöfe ohl Buße, nıcht ber wieder priesterlichen Würde
an SCHOMM werden können. Das muß Iso als verpflichtende Norm gel-
ten®?2). Sehr entschieden wird andersdenkenden Bischöfen gegenüber
die verpflichtende Kraft der Entscheidung einer Synode betont 1m Schrei-
ben Gyprians S Cornehus ber die Synode vVvon 251, die S1C.  h mıt der Frage
der lapsı befaßte. Mit den schärfsten Worten werden hier die Zuwider-
handelnden als „sakrılegisch Gott, als gottloser Wut die
Priester Bischöfe) (Jottes anmaßend getadelt”. S1e irennen sich S
VO  5 der Kirche und lehnen sıch s1e auf. Es handelt sıch, wı1e aus
dem Zusammenhang klar ISt, widerspenstige Bischöfe®?). 1e Kon-
zılıen sıind S1C.  h bewußt, über den Einzelbischöten stehen. Eın Bischof
Therapıius, der dem Synodalbeschluß einen Priester Viktor vor
der vollen Leistung der RBuße wıieder aufgenommen hatte, wird durch eine
Bischofsversammlung scharf getadelt, w e Iina  > uch die Wiederauf-
nahme nıcht rückgängig machen wiıll>4

Sehr klar beanspruchen die frühen Synoden des Jahrhunderts wahre
Autorität .  ber die Einzelbischöfe. Auf dem Konzil VO  S ırta in
Numidien erklärte eiıner der anwesenden Bischöfe, hieße eın Schisma

*®) Brief 7 > Hartel 778,
Vgl ur Sache Bardy, La Theologie de saınt Irenee ORXNC, de Nicee, 201

50) rief TD Hartel 776
von Soden D 249
rief 67, Hartel 74 1.

A riıef 59, 13 Hartel 680; vgl. 5 3 11 Hartel 678
92} rief 6 > Hartel T17 vgl Sache Bardy, La Théolqgie de Irenee OOR«C

202, weıtere Beispiele angeführt werden.
„Theol.-prakt. ua:  Chrift“ 18
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éch'afi'en, WCNnN sich VO  > der Synode entferne, siıch ihrer Autorität
entziehen®°). Die Synode VOo  > Ivira erließ bekanntlich eINne Reihe VO  ‘

verbindlichen anones,: Fın Bıschof., der eLwa einer Bestimmung der
Synode zuwıiderhandeln sollte, muß sS1C.  h VOT seinen Brüdern, das heißt
VOTr der Provinzialsynode, verantworten®®). Die Synode > Arles erklärt
in einem Brief Papst Sylvester: „ Wır teilen Deiner Liebe mıt, W as
durch gemeinsamen Beschluß dekretiert haben, damıiıt alle wıssen, S
S1e Zukunft S eobachten haben®”).“ Der stärkste Beweis für 1€
Autorität der Synoden über die KEinzelbischöfe ist die Tatsache, daß
Bischöfe durch Synoden verurteilt un!: abgesetzt wurden. Von
1nem dieser YWälle UuSs dem Jahrhundert War vorher schon die ede
Der Einzelbischof ist verantwortlich gegenüber der Gesamtkirche, als deren
Vertreter S1IC.  h die Bischofsversammlungen fühlen, 1€e eben deshalb das
Recht beanspruchen, ber den einzelnen Oberhirten autorıtatıv UT -
teilen. Dem hegt das Bewußtsein der Kollezialität des Kpiskopatsgrunde. Ohne diese eintach als selbstverständlich gegebene Überzeugung,daß 1€ Bischöfe eın Kollegium bılden, ist ıhr Vorgehen nıcht S erklären
un! nıcht ZU rechtfertigen®8). Im Jahre 244 fand ın Bostra eine Synodeden Bischof der Stadt, Beryll, S  9 der der äresie verdächtigtOrigenes wurde 1er als sachverständiger Theologe hinzugezogen. Da der
Bischof ZULXC orthodoxen Lehre zurückkehrte, kam nıcht zZU seiner Ver-
urteilung, ber die Synode hielt S1IC.  h durchaus für befugt dazu®®). Zur
Zeıt Cyprians wurden ın Spanien die Bischöfe Basılides VO  e Eimerita und
Martialis VO:  > sturica durch eiInNne Bischofsversammlung Unwür-
digkeit abgesetzt®). Der eklatanteste der Absetzung eines Bischofs
ist der des Paul VOo  > Samosata, Bischofs VO  - Antiochien, der VOoO  > einer
Bischofsynode 2068), die wahrscheinlich auf Veranlassung des Helenus
VOo  } Tarsus berufen worden WAar, durch einstimmigen Beschluß näresie und skandalösen Lebenswandels seines Bischofsstuhles für VOI«.-
Justig erklärt wurde In ihrem Synodalschreiben, das uXs durch Kusebius
teilweise überliefert ISst, teilen die Konzilsväter „dem Dionys (von KRom),dem Maxımus (von Alexandrien) un: Ilen Bischöfen, S  S Kollegenauf dem SANZCH Erdkreis, den Priestern un Diakonen un der
katholischen Kirche, die unter dem Himmel ıst ,  .. iıhren Beschluß mit®1)Bei den Synoden Z W ar nıcht selten uch Presbyter un Diakone,Ja manchmal uch Laien anwesend. Die eigentliche Entscheidung kam
aber, w1e€e scheint, ausschließlich den Bischöfen Bardy behandelt die
Frage Beispiel der Synode VO  5 Antiochien 268) Paul VOo  b amo-
sata. Auf diesem Konzil spielte eın res.  er Namens Malchion eine be-
deutende, ja wohl die wichtigste olle eın Name ist 1m Synodalschreibenausdrücklich genannt. Hier werden ferner als Absendgr neben den Bischöfen

56) Hefele I, 1, 210
56) Kanon 5 9 Hefele 250
57) 280

Vgl Sache Bardy, Paul de Sam. 207
59) Hefele 1, 1’ 162 163
60) Cyprian, rief 67, Hartel 739
01) Kusebius, Hist. cel. VIIl, 30, Schwartz 706, vgl Bardy, Paul de Sam. 231
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auch .„die Prt%sbyter‚ Diakone und die Kirchen (Gottes”® genannt. Bardy
ıst der Auffassung, diese Aufzählung eine reine Formsache war und
daß der Tat Hein 1€ Bischöfe die Entscheidung aben®2). Es haben
uch auf anderen Synoden Presbyter das Wort ergT1 und als ach-
theologen Einfluß auf die Beschlüsse ausgeübt. Als Beispiel kann die
Intervention des Örigenes auf der Synode VO.  b Bostra Beryll dienen.
Der synodale rief der Synode VOo  n} Antiochien spricht VO  w „SCc-
ehrten Männern, unseren Brüdern  ..  9 die der Versammlung beiwohnten.
Kıne Synode mnm Alexandrıen, be1i der neben den Bischöfen uch Presbyter
anwesend aIich, schloß den Örigenes aus der Kıirche vonxn Alexandrien
aus®3), Man muß annehmen, daß dieser Beschluß durch alle Anwesenden
gefaßt wurde. Urotzdem ist Bardy der Auffassung, daß die einfachen
Priester nıcht 1€ gleichen Rechte hatten wıe die Bischöfe®*). Karl VO  >

Schwartz schließt dagegen der Tatsache, daß be der Synode
Paul von Samosata 268) der Presbyter Malchion als Mitabsender des
Synodalschreibens genannt wird, daß Antiochien 1m Gegensatz 7U

Carthago und Rom uch Presbyter Al der Beschlußfassung beteiligt
waren®°). E  iıne Teilnahme der Laien den Beschlüssen lehnt uch VO  S

Schwartz ab uch ıhre bloße Gegenwart bei den Verhandlungen se1l nıcht
immer nachzuweisen®®), Batıffol weılst au das Protokoll der Synode VO.  5

GCarthago hın, demzufolge neben den Bischöfen uch Presbyter und
Diakone ZU. Synode zusammenkamen und uch vıel Volk dabei war®®).,
Er schhießt daraus, daß 1€ Konzilssıtzung,. äahnlich w1e€e die des Senats,
öffentlich WAar. Sie fand ohl ın einer Basılika S  ” daß das Volk als
Zuschauer dabei seın konnte. Batıffol schließt ber jede Teilnahme des
Volkes und uch der Presbyter und Diakone der Beschlußfassung aus®).

E  ıne weıtere Frage, die für den theologischen ınn der Synode Be-
deutung hat, ist die nach ihrem Vorsitzenden. In gewı1ssen ((egenden ist
ecs VO  > vornherein klar, WeEe. der orsıtz zukommt, Italien, iın AÄgypten
und 1n Afrıka den Bischöfen VOoO  S Rom, VO  S Alexandrıen und VOo  s Carthago.
Ihnen stand mindestens 1m dritten Jahrhundert bereıts eıne 1986808

strıttene Vorrangstellung ZU, daß sıe notwendig die Leıtung der Synode
übernahmen. Was Rom angeht, hat Roethe die AnsichtC}
daß ort den Bischöfen lediglich eine beratende Funktion zustand, während
dem Bischof der Stadt allein das Recht der Entscheidung zukam®?). Jeden-
falls S1IN!  d andere bedeutende Forscher, w1e Batıffol und Bardy, anderer
Ansıcht. Es scheint uns, daß bei Roethe eın geWISSES z prior1 eıne olle
spielt, nämlich die Voraussetzung, daß bei der römischen Primatsauf-
fassung eine Teilnahme anderer Bischöfe der Beschlußfassung des

02) Bardy, aul de Sam. 231/32, uch Anm
83) Hefele I: 1,
84) Bardy, Paul de Sam. 225/
65) VO!  z Schwartz G 35 20;  36 Seeberg C: FEZ

68) C
87) VO:  ! Soden C: 247
68) Batiffol, Etudes de Liturgie et d’Archeologie chretienne, Parıs 1919, 101/102.
GD) Roethe, Zur Geschichte der römischen Synoden 1mMm und Jahrhundert, 1n For-

schungen E Kirchen- und Geistesgeschichte, hrsg. VO: rıch Seeberg, KRobert Holtzmann,
Wilhelm Weber, 11 Band, Geistige Grundlagen  römischer Kirchenpolitik, Stuttgart

18*



schofs von Rom nicht denkbar s€E1. Daß dieses falsch ist, ergıbtsich klar aus der ehre und aus der Praxis der katholischen Kirche be-
züglich der Okumenischen onzılien. Batiffol tührt ZU Beweis., daß uch
in Rom das N} Konzil, nıcht bloß seın Vorsitzender entschied, zunächst
den Fall der Synode Cornehus al (251), über die dieser selbst
Cyprian berichtet. Der Beschluß wird „durch die Übereinstimmung Ner“
gefaßt. Jeder einzelne sagt seine Meınung”®). Batiffoal zieht Aus diesem
Bericht mMI1ıt Recht den Schluß, daß die Prozedur au der römiıschen Synode

.u die gleiche WAar, w1ıe die auf der Synode VO  n Carthago 2506)7!
weıst Batıflol darauf hın, daß auf der Synode, die in Rom im Jahre

313 Papst Miltiades onatus abgehalten wurde, ach den
Berichten, die WIT darüber besitzen, die Ansıichten Ner Anwesenden für
das Urteil onatus un! ZUSU  n Cäcihans entscheidend WAarcHh,
also nıcht bloß die des Vorsitzenden Miltiades”?2), Bardy bemerkt 1ın Zu-
sammenhang mıt dem Konzil In Rom (um 260) Papst Dionysius(259-268 den Bischof ionysius VO  b Alexandrien: „„Alle wichtigen
Kntscheidungen werden konzihar getroffen, UunN!: das Konzil -pricht siıch
einstimmı1g Dionysius VO. Alexandrien aus?’3).“

Bei den Konzilien, die 1m un!: Begınn des Jahrhunderts
Kleinasien, Syrien un Palästina stattfanden, sınd CS iraglos die Bischöfe,
die ın Gemeinschaft entscheiden. Der Vorsitzende ist DITIMUS inter
paTes. Der letzte Grund der Autorität der Bischofsversammlung liegtder Kollezialität der Bischöfe, die uch regional qals Vertreter der (Jesamt-
kirche un als Teilhaber der höchsten Autorität iın der Kırche handeln.
Wenn INa das nıcht annımmt, müßte iInNna die autorıtatıven Eintschei-
dungen der Synoden einfach als eine Usurpation un!: als Verletzung der
Rechte der Einzelbischöfe betrachten. Die regionalen Bischofsversamm-
lungen suchen denn uch ihre Entscheidungen möglichst weıt A verbreiten
un ihnen in der SaDNZCh Kırche Anerkennung ZU verschaffen. Das ergibtsich ZU. Beispiel Aaus dem Vorgehen der Synode in Palästina ın Sachen des
Osterstreites un der Synode VOoO  > Arles, bereits die ede WAarT.
Ebenso wurde schon auf die Synode aul VOoO  S Samosata
hingewilesen, die ihre Entscheidung dem Pa un dem Bischof VO  >
Alexandrien un!: der SANZCHN katholischen Kıirche mitteilte. Ahnlich hatte
vorher Demetrius, Bischof VO Alexandrien, die synodale Entscheidung

CSCH Origenes den Bischöfen der SaADZCHN Welt mitgeteut”*). Zur Begrün-iıhrer Autorität berufen S1IC.  h die auf den Synoden versammelten
Bischöfe auf den Beıistand des Heiligen G(7eistes, der der Kirche durch
ıhren göttlichen Stifter versprochen ist. Es wurde bereits der 'Text aus
dem Synodalschreiben der Synode} Carthago (252 angeführt, der

Cyprian, ref 4 , Hartel 610
71) Batiffol, Ktudes de Liturgie 123
72) Batıllol ( 125 Roethe dagegen auch aA4us dem Vorgehen auf diesem Konzil se1ne

Ansicht stützen, C. Vgl Sache uch: Marot, Les Gonciles 1n L’Eglise et les
Eglises, 214 Auch nach diesem Autor traten 1€e iıtalischen Bischöfe auf den römischen
Synoden VOLr allem Ratgeber 1n Krscheinung.73) Bardy, La Theologie de saınt Irenee ONC, de Nic. 2923

74) Bardy, Paul de Sam. 232 Kusebius VI, 3, Schwartz 536

}



etont, daß d  1e€ Beschlüsse „unter Eingebun des Heiligen eıst
den Das Konzil von Arles (314 gebraucht die Formel 2°Hs
iın Gegenwart des Heiligen eistes und seiner Engel”5).‘ Roethe SpTr1

in seinem zitierten Aufsatz über die römischen Synoden VO.  S der .allg
meınen Anschauung VOo Geistbesitz der Bischofsversammlungen”®

Wenn WITr u die einzelnen Elemente, die SiC.  h aus der Geschicht
der Synoden VOLFr Nıicaa für die hınter dem (Jeschehen sichtbar werdenden
Anschauungen VO  s der Kirche und ıhrer gottgegebenen Struktur ergeben,
noch einmal überschauen und ZUS ammenfassen, 1ä6+%t SiIiC.  h ChH.,. Di
Bischöfe nıemals voneimnander isohliert, lediglich zusammengehalten
durch die oberste Autorität des Bischofs VO.  S Rom, die iın den ersten
Jahrhunderten noch recht wen1ıg Erscheinung Lrat. ®ie fühlen S1C.  h
vielmehr VO  s vornhereıin solidarisch, als Gemeinschaft verantwortlich für
die gesamte Kirche. Die Bischofsversammlungen, die spontan zusam men
N, wenin Fragen auftauchen, die der Einzelbischof nıcht lösen kann, S a
beanspruchen SaNZz selbstverständlich Autorı:tät .  bDer die Einzelkirchen
und ıhre Vorsteher. Das ist eine Gegebenheıit, 1€ allein iın der Struktur
der Kirche, w1€ sS1€e 1m Bewußtsein der Bischöfe der Frühzeıt stand,

Kollegium, das alsihre Begründung finden kann. Die Bischöfe sind
s

solches 2 die Stelle des ApostelkolleZIU MS und deshalb teilhat
der obersten AÄAutorität der GGesamtkirche. Diese Kollezxialıtät trıtt

zıuınäachst auf regionaler Ebene Erscheimung. Eın Kollegium SELZ eın
Oberhaupt OTaus. Regional ist dies, qls primus inter parcs, der Vor-
siıtzende der Synode, für dessen Auswahl ın weıten Gebieten, ın Klein-
asıen, Syrien und Palästina, den ersten TreL Jahrhunderten kaum feste
Regeln bestehen, während 1ın pften, iın Nordafrıka und VOLF allem in
Hahlien der orsıtz einem bestimmten Bischof zusteht, nämlhich dem Bi-
sehof VO.  am Alexandrien, dem VO.  s Carthago und dem VO.  S Rom Das (Üesamt-
bischofskollezıum der uniıversalen Kirche trıtt noch kaum in Erscheinung,
und arum bleibt uch seiIn gotLigesetztes Öberhaupt, der Bischof von
KRom, noch 1M Schatten. Wenn VOo Fall des Osterstreites absehen,

dem, w1€ scheint, Papst Viktor den Anstoß Synoden vielen
Ländern ab, können noch NnıCcC  ht VO  5 einer klaren Führung des Bischofs-

durch den Bischof VO Rom reden. Ks kam damals tatsächlichkollez1ums
dem Papst die gleiche Primatstellung Zu w1ı1e heute. Aber brauchte
Zeıt, bıs SIC.  n das Bewußtsein VOo diesen Rechten durchsetzte. Jedenfalls
beweılst die Geschichte der alten Synoden, die Re leTUuNg der Kirche
ach dem Willen iıhres göttlichen Stifters uch den Händen des BischofsTkollegiums ruht

f  D3
F
H

un

75) Hefele I’ 279
7l) Roethe Ga



A  Von Josef Steindl  ‘Der Auftrag Christi, im Hinblick auf das ständig im Kommen be-  findliche Gottesreich sich zu besinnen und umzudenken (Mk. 1, 15), ist  universeller Art: er gilt jedem Menschen und allem, womit der Mensch  zu tun hat. Nach dem Zeugnis der Geschichte fällt die Erfüllung dieses  Auftrages nicht nur dem innerweltlich eingestellten Menschen, sondern  auch dem gläubigen Menschen und der Kirche schwer. Notgedrungen aber  mußten sich Menschen und Kirche zu solcher Umsinnung und Neuori-  entierung, mit der stets ein tieferes Selbstverständnis verbunden ist,  bequemen, wenn eine Epoche der Menschheitsgeschichte zu Ende ging  und sich eine neue anbahnte. Zeiten des Umbruchs und des Übergangs,  fast immer durch chaotische Züge gekennzeichnet, zwingen zu kritischer  Rückschau und Bestandsaufnahme und zu weitblickender Neuordnung,  damit der Aufbruch ins Kommende gelinge. In dem Umwandlungs-  prozeß, in dem sich heute die Welt und alles, was in ihr ist — also auch die  Kirche —, befinden, hat Johannes XXIII. in der Eröffnungsansprache zum  Zweiten Vaticanum für die katholische Kirche das kühne Wort vom „Sprung  nach vorn“ gesprochen. Dieses Wort des Papstes ist ein Programm. Wer  den Sprung nach vorne, ins Offene und Ungeschützte wagt, tut dies aus  der Erkenntnis, daß es etwas aufzuholen oder einzuholen, zu helfen oder  einen Auftrag zu erfüllen gibt. Das will die Kirche nach des Papstes Wort  nun tun. Und um dieses Zieles Willen ist sie, dem wagemutigen Springer  gleich, bereit, den schützenden Graben zu verlassen, Sicherungen aufzu-  geben, liebgewordene Traditionen und allen unnötigen Ballast abzu-  schütteln, um ihre Aufgabe und Sendung erfüllen zu können. So ringt heute  die Kirche verantwortungsbewußt vor Gott um ein neues Selbstverständnis,  um tiefere Erkenntnis ihres Wesens und ihrer Aufgaben gegenüber dem  Menschen dieser so rasch sich wandelnden und einenden Welt. Sie tritt  hin zu den getrennten Brüdern und führt mit ihnen das längst fällige,  allzu lang ängstlich gemiedene, brüderlich-offene Gespräch und beginnt  sogar im erklärt feindlichen Menschen den —  4  verlorenen Sohn zu erkennen.  nichj: ohne ihre eigene Schuld —  In das redliche Ringen um das rechte Wesensverständnis der Kirche  muß auch die viele aufrechte katholische wie nichtkatholische Christen  bedrängende Frage um das Verständnis und Verhältnis der Kirche zur  Macht und deren Ausübung einbezogen werden. Die Macht ist in Miß-  kredit gekommen. Aus diesem Grunde erscheint heute sehr vielen Menschen  die Kirche erst dann wieder glaub- und vertrauenswürdig, wenn sie bereit  ist, auf Macht und Machtausübung zu verzichten. Schon die Tatsache, daß  die Frage aufgeworfen werden konnte, „ob die katholische Kirche über  die Jahrhunderte hinweg bis in unsere Tage nicht doch mehr die politischen  Geschäfte der Erde als die transzendenten des Himmels betrieben hat, ob  sie nicht zuerst um das Wohl und die Ordnung in der Welt und dann erst  um das Heil der Menschen besorgt ist“ (H. Stubbe), bietet Anlaß zu  kritischer Sglbstprüfung im Raum der Kirche. Wir machten es uns zu leicht,und Liebe
Von Josef Steindl

Der Auftrag Christi1, 1m Hinblick auf das ständig Kommen be-
findliche Gottesreich S1C  h Z besinnen und umzudenken (Mk 1° 15), ist
unıverseller Art gilt jedem Menschen und allem, womıiıt der Mensch

Iiun hat ach dem Zeugnis der Geschichte tällt die Erfüllung dieses
Auftrages nıcht DUr dem innerweltlich eingestellten Menschen, sondern
uch dem gläubigen Menschen un! der Kirche schwer. Notgedrungen aber
mußten S1C Menschen un Kırche Z solcher Umsinnung und Neuori-
entierung, mıt der ein tieferes Selbstverständnis verbunden ıst,be jemen, wenn eıne Epoche der Menschheitsgeschichte nde SingS1C  h eıne ecue anbahnte. Zeiten des Umbruchs und des Übergangs,ast immer durch chaotische Züge gekennzeichnet, zwıngen kritischer
Rückschau un! Bestandsaufnahme un: S weitblickender Neuordnung,damıt der Aufbruch InNns ommende gelinge. In dem Umwandlun
prozeß, 1ın dem sich heute die VWelt und alles, w as 1n ihr ist Iso uch 1e
Kıirche befinden. hat Johannes der EröffnungsanspracheZweiten Vaticanum für die katholische Kırche das kühne VWort vo „Sprungnach vorn“” gesprochen. Dieses Wort des Papstes ıst eın Programm. VW er
den Sprung ach OIN<«e, inNns Offene un: Ungeschützte WagtT, tut 1es aus
der FErkenntnis, daß Wwas autfzuholen der einzuholen, helfen der
einen Auftrag ZU erfüllen sıbt Das will die Kirche ach des Papstes Wort
I} LUnNn. Und dieses Zieles Willen ist s1e, dem wagemutigen Springergleich, bereit, den schützenden Graben ZU verlassen, Sicherungen aufzu-
geben, liebgewordene Traditionen und Ilen unnötigen Ballast abzu-
schütteln, ıhre Aufgabe un! Sendung erfüllen können. So ringt heute
die Kirche verantwortungsbewußt VOTLT ott eın Selbstverständnis,tıefere Eirkenntnis ihres Wesens un:! ihrer Aufgaben gegenüber dem
Menschen dieser rasch siıch wandelnden un einenden VWelt Sö1e trıtt
hın den getrennten Brüdern un führt mıt iıhnen das längst tällige,Uzu lang ängstlich gemiedene, brüderlich-offene Gespräch und beginnt1m erklärt teindlichen Menschen den
verlorenen Sohn N  @x erkennen. nichj: hne ihre eigene Schuld

In das redliche Ringen das rechte Wesensverständnis der Kırche
muß uch die vaele aufrechte katholische w1e niıchtkatholische Christen
bedrängende Frage das Verständnis un! Verhältnis der Kırche ZUT
Macht un deren Ausübung einbezogen werden. Die Macht ist in
kredit gekommen. Aus diesem Grunde erscheıint heute sehr viıelen Menschen
die Kirche erst annn wıeder glaub- un: vertrauenswürdig, wenn S1E bereit
ıst, auf Macht un! Machtausübung verzichten. Schon die Tatsache,die Frage aufgeworfen werden konnte, „ob die katholische Kirche ber
die Jahrhunderte hinweg bis in JTage nıcht doch mehr die pohitischenGeschäfte der rde als die transzendenten des Himmels betrieben hat, ob
S1e nıcht zuerst das Wohl un die OUrdnung iın der Welt und dann erst

das Heil der Menschen besorgt ist  .. Stubbe), bietet Anl ZUu
kritischer Sglbstprüfung 1m Raum der Kirche. Wir machten uNXNs S leicht,



Steindl ebe

chen Publizisten mıt dem Hinweıiıswollten die Frage des evangelis
abtun, S1€e se1l iın ihrer Aussage verallgemeinernd uınd darum ungerech
Die Frage ist berechtigt, weıl s1ı1e durch Tatsachen der Kirchengeschichte  7E RE
bıs herauf in die neueste eıt gestutzt wird Mıit ıinnerer BeklemmSteindl  ebe  7  4  chen Pubhmstenm1t dem Hmwexs  €vollten w1r ü Fr%1gé des ßvéngel_is  abtun, sie sei in ihrer Aussage zu verallgemeinernd und darum ungerech'  Die Frage ist berechtigt, weil sie durch Tatsachen der Kirchengeschichte  bis herauf in die neueste Zeit gestützt wird. Mit innerer Beklemmung _  lesen wir bei Engel-Janosi (Österreich und der Vatikan, Graz 1960), wie  sehr unter Pius IX. die hohe Politik bemüht wurde um die Rettung des’  Kirchenstaates und die Aufrechterhaltung des Status quo im Europa der'  zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts. Wir sollten jedenfalls das innere_  Anliegen erkennen,  das jene Frage stellen ließ, un  das Problem sehen,  das heute weitum gesp  ürt wird, wenn die Gedankenverbindung Macht  und Kirche auftaucht. Im Geiste der kritischen Überprüfung und Neu-  besinnung, wie sie auf dem Zweiten Vatikanischen Konzil vor aller Öffent- -  en das aufgeworfene Problem der  lichkeit eingesetzt hat, soll im folgend  Macht und ihrer Ausübung erörtert wer  den, ohne den Anspruch auf Voll- _  ständigkeit der Behandlung des Themas erheben zu wollen.  Die Rehabilitierung der Macht  Für ein rechtes Verständnis und eine gerechte Wertung der Macht ist ) .  es notwendig, falsche Ansichten und Vorurteile über sie abzulegen, die  meist nicht klar erkannt und ausgesprochen werden, dafür aber unter-,  schwellig im Bewußtsein des Menschen vorhanden sind. Der Mensch,  vorab der Mensch unserer Zeit, empfindet gegenüber der Macht ein tief-  wurzelndes Unbehage  n. Diese Tatsache ist nicht schon damit restlos  befriedigend erklärt, daß die Macht im Laufe der Geschichte, zuletzt _  in unserem Jahrhundert so entsetzlich mißbraucht und der Mensch den  Dämonien der Macht ausgeliefert wurde. Der Mißbrauch einer Sache macht‘  nicht die Sache selber schlecht. Sprechen wir vom Mißbrauch, so denken  wir dabei doch mit, daß es auch einen rechten Gebrauch geben müsse.  Chinin ist ein Heilmittel und bleibt es, obschon es auch zu verwerflichen  Zwecken mißbraucht wird. Gibt es den Mißbrauch der Macht, tatsächlich‘  gibt es ihn, so gibt es auch den rechten Einsatz der Macht, und auch dies  X  trifft zu. Worin also wurzelt jenes eingefleischte Mißtrauen gegen die Macht, -  jenes Unbehagen vor ihr ? Der Grund für jenes Verhalten liegt darin, daß _  der Mensch die Macht als ein Übel, als etwas Unwertiges, ja als etwas  mit dem Christlichen Unvereinbares anzusehen geneigt ist. Daß Macht  an sich kein Übel ist, geht schon daraus hervor, daß die Macht, verant- _  wortungsvoll eingesetzt, ordnend und aufbauend wirkt. Denken wir an  die recht verwaltete Macht eines Gemeinwesens — und wir erkennen  sofort, welch unentbehrlicher Ordnungsfaktor sie ist. Fehlt in einem Gemein-  wesen dieser ordnende Faktor, so entsteht Unheil oder Chaos, wie dies  stets sichtbar wird, wenn etwa eine Regierung machtlos ist gegen die Ele- -  mentarkräfte der Natur oder gegen das aus dem Untergrund aufbrechende  Verbrechen. Mit der Erkenntnis, daß recht verwaltete Macht ein not-  verliert ein anderes Vorurteil an Boden:  wendiger Ordnungsfaktor ist,  als würden nämlich auf Erden  aradiesische Zustände anbrechen, schaffte  man die Macht ab. Die Macht  ab  schaffen wollen, heißt aber nichts weniger  als den Menschen abschaffen wollen, denn die Macht ist mit dem Menschen  unzertrennlich verbunden, Gott hat sie ihm ausgehändigt.lesen WIT be1 Engel-Janosı (Österreich un!: der Vatikan, Graz ].960), wie
sehr untier Pius die hohe Politik bemüuht wurde um die Rettung des
Kirchenstaates und die Aufrechterhaltung des Status 1m Europa der
zweıten Hälfte des Jahrhunderts VWır sollten iedenfalls das innere
Anliegen erkennen, das jene Frage stellen ließ, das Problem sehen,
das heute weıtum SCSD WIFT'  d, wenn die Gedankenverbindung Macht SSteindl  ebe  7  4  chen Pubhmstenm1t dem Hmwexs  €vollten w1r ü Fr%1gé des ßvéngel_is  abtun, sie sei in ihrer Aussage zu verallgemeinernd und darum ungerech'  Die Frage ist berechtigt, weil sie durch Tatsachen der Kirchengeschichte  bis herauf in die neueste Zeit gestützt wird. Mit innerer Beklemmung _  lesen wir bei Engel-Janosi (Österreich und der Vatikan, Graz 1960), wie  sehr unter Pius IX. die hohe Politik bemüht wurde um die Rettung des’  Kirchenstaates und die Aufrechterhaltung des Status quo im Europa der'  zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts. Wir sollten jedenfalls das innere_  Anliegen erkennen,  das jene Frage stellen ließ, un  das Problem sehen,  das heute weitum gesp  ürt wird, wenn die Gedankenverbindung Macht  und Kirche auftaucht. Im Geiste der kritischen Überprüfung und Neu-  besinnung, wie sie auf dem Zweiten Vatikanischen Konzil vor aller Öffent- -  en das aufgeworfene Problem der  lichkeit eingesetzt hat, soll im folgend  Macht und ihrer Ausübung erörtert wer  den, ohne den Anspruch auf Voll- _  ständigkeit der Behandlung des Themas erheben zu wollen.  Die Rehabilitierung der Macht  Für ein rechtes Verständnis und eine gerechte Wertung der Macht ist ) .  es notwendig, falsche Ansichten und Vorurteile über sie abzulegen, die  meist nicht klar erkannt und ausgesprochen werden, dafür aber unter-,  schwellig im Bewußtsein des Menschen vorhanden sind. Der Mensch,  vorab der Mensch unserer Zeit, empfindet gegenüber der Macht ein tief-  wurzelndes Unbehage  n. Diese Tatsache ist nicht schon damit restlos  befriedigend erklärt, daß die Macht im Laufe der Geschichte, zuletzt _  in unserem Jahrhundert so entsetzlich mißbraucht und der Mensch den  Dämonien der Macht ausgeliefert wurde. Der Mißbrauch einer Sache macht‘  nicht die Sache selber schlecht. Sprechen wir vom Mißbrauch, so denken  wir dabei doch mit, daß es auch einen rechten Gebrauch geben müsse.  Chinin ist ein Heilmittel und bleibt es, obschon es auch zu verwerflichen  Zwecken mißbraucht wird. Gibt es den Mißbrauch der Macht, tatsächlich‘  gibt es ihn, so gibt es auch den rechten Einsatz der Macht, und auch dies  X  trifft zu. Worin also wurzelt jenes eingefleischte Mißtrauen gegen die Macht, -  jenes Unbehagen vor ihr ? Der Grund für jenes Verhalten liegt darin, daß _  der Mensch die Macht als ein Übel, als etwas Unwertiges, ja als etwas  mit dem Christlichen Unvereinbares anzusehen geneigt ist. Daß Macht  an sich kein Übel ist, geht schon daraus hervor, daß die Macht, verant- _  wortungsvoll eingesetzt, ordnend und aufbauend wirkt. Denken wir an  die recht verwaltete Macht eines Gemeinwesens — und wir erkennen  sofort, welch unentbehrlicher Ordnungsfaktor sie ist. Fehlt in einem Gemein-  wesen dieser ordnende Faktor, so entsteht Unheil oder Chaos, wie dies  stets sichtbar wird, wenn etwa eine Regierung machtlos ist gegen die Ele- -  mentarkräfte der Natur oder gegen das aus dem Untergrund aufbrechende  Verbrechen. Mit der Erkenntnis, daß recht verwaltete Macht ein not-  verliert ein anderes Vorurteil an Boden:  wendiger Ordnungsfaktor ist,  als würden nämlich auf Erden  aradiesische Zustände anbrechen, schaffte  man die Macht ab. Die Macht  ab  schaffen wollen, heißt aber nichts weniger  als den Menschen abschaffen wollen, denn die Macht ist mit dem Menschen  unzertrennlich verbunden, Gott hat sie ihm ausgehändigt.und Kırche auftaucht. Im (Jeiste der kritischen Überprüfung und Neu-
besinnung, w1€e sS1e auf dem Zweiten Vatikanischen Konzil VOLr Her Öffent-

das aufgeworfene Problem derhehkeit eingesetzt hat, soll 1mMm folgend
Macht und ıhrer Ausübung erortert werden, ohne den Anspruch auf Voll-Steindl  ebe  7  4  chen Pubhmstenm1t dem Hmwexs  €vollten w1r ü Fr%1gé des ßvéngel_is  abtun, sie sei in ihrer Aussage zu verallgemeinernd und darum ungerech'  Die Frage ist berechtigt, weil sie durch Tatsachen der Kirchengeschichte  bis herauf in die neueste Zeit gestützt wird. Mit innerer Beklemmung _  lesen wir bei Engel-Janosi (Österreich und der Vatikan, Graz 1960), wie  sehr unter Pius IX. die hohe Politik bemüht wurde um die Rettung des’  Kirchenstaates und die Aufrechterhaltung des Status quo im Europa der'  zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts. Wir sollten jedenfalls das innere_  Anliegen erkennen,  das jene Frage stellen ließ, un  das Problem sehen,  das heute weitum gesp  ürt wird, wenn die Gedankenverbindung Macht  und Kirche auftaucht. Im Geiste der kritischen Überprüfung und Neu-  besinnung, wie sie auf dem Zweiten Vatikanischen Konzil vor aller Öffent- -  en das aufgeworfene Problem der  lichkeit eingesetzt hat, soll im folgend  Macht und ihrer Ausübung erörtert wer  den, ohne den Anspruch auf Voll- _  ständigkeit der Behandlung des Themas erheben zu wollen.  Die Rehabilitierung der Macht  Für ein rechtes Verständnis und eine gerechte Wertung der Macht ist ) .  es notwendig, falsche Ansichten und Vorurteile über sie abzulegen, die  meist nicht klar erkannt und ausgesprochen werden, dafür aber unter-,  schwellig im Bewußtsein des Menschen vorhanden sind. Der Mensch,  vorab der Mensch unserer Zeit, empfindet gegenüber der Macht ein tief-  wurzelndes Unbehage  n. Diese Tatsache ist nicht schon damit restlos  befriedigend erklärt, daß die Macht im Laufe der Geschichte, zuletzt _  in unserem Jahrhundert so entsetzlich mißbraucht und der Mensch den  Dämonien der Macht ausgeliefert wurde. Der Mißbrauch einer Sache macht‘  nicht die Sache selber schlecht. Sprechen wir vom Mißbrauch, so denken  wir dabei doch mit, daß es auch einen rechten Gebrauch geben müsse.  Chinin ist ein Heilmittel und bleibt es, obschon es auch zu verwerflichen  Zwecken mißbraucht wird. Gibt es den Mißbrauch der Macht, tatsächlich‘  gibt es ihn, so gibt es auch den rechten Einsatz der Macht, und auch dies  X  trifft zu. Worin also wurzelt jenes eingefleischte Mißtrauen gegen die Macht, -  jenes Unbehagen vor ihr ? Der Grund für jenes Verhalten liegt darin, daß _  der Mensch die Macht als ein Übel, als etwas Unwertiges, ja als etwas  mit dem Christlichen Unvereinbares anzusehen geneigt ist. Daß Macht  an sich kein Übel ist, geht schon daraus hervor, daß die Macht, verant- _  wortungsvoll eingesetzt, ordnend und aufbauend wirkt. Denken wir an  die recht verwaltete Macht eines Gemeinwesens — und wir erkennen  sofort, welch unentbehrlicher Ordnungsfaktor sie ist. Fehlt in einem Gemein-  wesen dieser ordnende Faktor, so entsteht Unheil oder Chaos, wie dies  stets sichtbar wird, wenn etwa eine Regierung machtlos ist gegen die Ele- -  mentarkräfte der Natur oder gegen das aus dem Untergrund aufbrechende  Verbrechen. Mit der Erkenntnis, daß recht verwaltete Macht ein not-  verliert ein anderes Vorurteil an Boden:  wendiger Ordnungsfaktor ist,  als würden nämlich auf Erden  aradiesische Zustände anbrechen, schaffte  man die Macht ab. Die Macht  ab  schaffen wollen, heißt aber nichts weniger  als den Menschen abschaffen wollen, denn die Macht ist mit dem Menschen  unzertrennlich verbunden, Gott hat sie ihm ausgehändigt.ständigkeit der Behandlung des T’hemas erheben wollen.

Die Rehabilitierung der Macht
KFür eın rechtes Verständnis und eine gerechte Wertung der Macht ıst f  Z  f

es notwendig, falsche Ansıchten und Vorurteile .  ber S1€e abzulegen, die
meıst nıcht klar erkannt uıund ausgesprochen werden, dafür ber untier-

schwellig 1m Bewußtsein des Menschen vorhanden sind. Der Mensch,
vorab der Mensch unNnserer Zeit, empfindet gegenüber der Macht eın tief-
wurzelndes UnbehageIL, Diese Tatsache ist nıcht schon damıt restlos
befriedigend erklärt, daß die Macht 1m aufe der Geschichte, zuletztSteindl  ebe  7  4  chen Pubhmstenm1t dem Hmwexs  €vollten w1r ü Fr%1gé des ßvéngel_is  abtun, sie sei in ihrer Aussage zu verallgemeinernd und darum ungerech'  Die Frage ist berechtigt, weil sie durch Tatsachen der Kirchengeschichte  bis herauf in die neueste Zeit gestützt wird. Mit innerer Beklemmung _  lesen wir bei Engel-Janosi (Österreich und der Vatikan, Graz 1960), wie  sehr unter Pius IX. die hohe Politik bemüht wurde um die Rettung des’  Kirchenstaates und die Aufrechterhaltung des Status quo im Europa der'  zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts. Wir sollten jedenfalls das innere_  Anliegen erkennen,  das jene Frage stellen ließ, un  das Problem sehen,  das heute weitum gesp  ürt wird, wenn die Gedankenverbindung Macht  und Kirche auftaucht. Im Geiste der kritischen Überprüfung und Neu-  besinnung, wie sie auf dem Zweiten Vatikanischen Konzil vor aller Öffent- -  en das aufgeworfene Problem der  lichkeit eingesetzt hat, soll im folgend  Macht und ihrer Ausübung erörtert wer  den, ohne den Anspruch auf Voll- _  ständigkeit der Behandlung des Themas erheben zu wollen.  Die Rehabilitierung der Macht  Für ein rechtes Verständnis und eine gerechte Wertung der Macht ist ) .  es notwendig, falsche Ansichten und Vorurteile über sie abzulegen, die  meist nicht klar erkannt und ausgesprochen werden, dafür aber unter-,  schwellig im Bewußtsein des Menschen vorhanden sind. Der Mensch,  vorab der Mensch unserer Zeit, empfindet gegenüber der Macht ein tief-  wurzelndes Unbehage  n. Diese Tatsache ist nicht schon damit restlos  befriedigend erklärt, daß die Macht im Laufe der Geschichte, zuletzt _  in unserem Jahrhundert so entsetzlich mißbraucht und der Mensch den  Dämonien der Macht ausgeliefert wurde. Der Mißbrauch einer Sache macht‘  nicht die Sache selber schlecht. Sprechen wir vom Mißbrauch, so denken  wir dabei doch mit, daß es auch einen rechten Gebrauch geben müsse.  Chinin ist ein Heilmittel und bleibt es, obschon es auch zu verwerflichen  Zwecken mißbraucht wird. Gibt es den Mißbrauch der Macht, tatsächlich‘  gibt es ihn, so gibt es auch den rechten Einsatz der Macht, und auch dies  X  trifft zu. Worin also wurzelt jenes eingefleischte Mißtrauen gegen die Macht, -  jenes Unbehagen vor ihr ? Der Grund für jenes Verhalten liegt darin, daß _  der Mensch die Macht als ein Übel, als etwas Unwertiges, ja als etwas  mit dem Christlichen Unvereinbares anzusehen geneigt ist. Daß Macht  an sich kein Übel ist, geht schon daraus hervor, daß die Macht, verant- _  wortungsvoll eingesetzt, ordnend und aufbauend wirkt. Denken wir an  die recht verwaltete Macht eines Gemeinwesens — und wir erkennen  sofort, welch unentbehrlicher Ordnungsfaktor sie ist. Fehlt in einem Gemein-  wesen dieser ordnende Faktor, so entsteht Unheil oder Chaos, wie dies  stets sichtbar wird, wenn etwa eine Regierung machtlos ist gegen die Ele- -  mentarkräfte der Natur oder gegen das aus dem Untergrund aufbrechende  Verbrechen. Mit der Erkenntnis, daß recht verwaltete Macht ein not-  verliert ein anderes Vorurteil an Boden:  wendiger Ordnungsfaktor ist,  als würden nämlich auf Erden  aradiesische Zustände anbrechen, schaffte  man die Macht ab. Die Macht  ab  schaffen wollen, heißt aber nichts weniger  als den Menschen abschaffen wollen, denn die Macht ist mit dem Menschen  unzertrennlich verbunden, Gott hat sie ihm ausgehändigt.1n unserem Jahrhundert entsetzlich mißbraucht und der Mensch den
Dämonien der Macht ausgeliefert wurde Der Mißbrauch einer Sache macht
nıcht die Sache selber schlecht. Sprechen WITr VOoO Mißbrauch, denken

dabeı doch mıt, daß uch einen rechten Gebrauch geben mUusse.
Chinin ist eın Heilmittel und bleibt C5Ss obschon uch verwerflichen
Zwecken mıßbraucht wird ıbt den Mißbrauch der Macht, tatsächlich
gibt ihn, gıbt uch den rechten Eıinsatz der Macht, und uch dies
triıfit W orin 1Iso wurzelt jenes eingefleischte Mißtrauen die Macht,
jenes Unbehagen VOL ihr ? Der (Srund für jenes Verhalten liegt da  T1ın, da
der Mensch die Macht als eın Übel, als Unwertiges, ja als EeLW.
mıt dem Christlichen Unvereinbares anzusehen gene1gt ist Daß Macht

siıch eın bel ıst, geht schon daraus hervor, daß die Macht, verant-Steindl  ebe  7  4  chen Pubhmstenm1t dem Hmwexs  €vollten w1r ü Fr%1gé des ßvéngel_is  abtun, sie sei in ihrer Aussage zu verallgemeinernd und darum ungerech'  Die Frage ist berechtigt, weil sie durch Tatsachen der Kirchengeschichte  bis herauf in die neueste Zeit gestützt wird. Mit innerer Beklemmung _  lesen wir bei Engel-Janosi (Österreich und der Vatikan, Graz 1960), wie  sehr unter Pius IX. die hohe Politik bemüht wurde um die Rettung des’  Kirchenstaates und die Aufrechterhaltung des Status quo im Europa der'  zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts. Wir sollten jedenfalls das innere_  Anliegen erkennen,  das jene Frage stellen ließ, un  das Problem sehen,  das heute weitum gesp  ürt wird, wenn die Gedankenverbindung Macht  und Kirche auftaucht. Im Geiste der kritischen Überprüfung und Neu-  besinnung, wie sie auf dem Zweiten Vatikanischen Konzil vor aller Öffent- -  en das aufgeworfene Problem der  lichkeit eingesetzt hat, soll im folgend  Macht und ihrer Ausübung erörtert wer  den, ohne den Anspruch auf Voll- _  ständigkeit der Behandlung des Themas erheben zu wollen.  Die Rehabilitierung der Macht  Für ein rechtes Verständnis und eine gerechte Wertung der Macht ist ) .  es notwendig, falsche Ansichten und Vorurteile über sie abzulegen, die  meist nicht klar erkannt und ausgesprochen werden, dafür aber unter-,  schwellig im Bewußtsein des Menschen vorhanden sind. Der Mensch,  vorab der Mensch unserer Zeit, empfindet gegenüber der Macht ein tief-  wurzelndes Unbehage  n. Diese Tatsache ist nicht schon damit restlos  befriedigend erklärt, daß die Macht im Laufe der Geschichte, zuletzt _  in unserem Jahrhundert so entsetzlich mißbraucht und der Mensch den  Dämonien der Macht ausgeliefert wurde. Der Mißbrauch einer Sache macht‘  nicht die Sache selber schlecht. Sprechen wir vom Mißbrauch, so denken  wir dabei doch mit, daß es auch einen rechten Gebrauch geben müsse.  Chinin ist ein Heilmittel und bleibt es, obschon es auch zu verwerflichen  Zwecken mißbraucht wird. Gibt es den Mißbrauch der Macht, tatsächlich‘  gibt es ihn, so gibt es auch den rechten Einsatz der Macht, und auch dies  X  trifft zu. Worin also wurzelt jenes eingefleischte Mißtrauen gegen die Macht, -  jenes Unbehagen vor ihr ? Der Grund für jenes Verhalten liegt darin, daß _  der Mensch die Macht als ein Übel, als etwas Unwertiges, ja als etwas  mit dem Christlichen Unvereinbares anzusehen geneigt ist. Daß Macht  an sich kein Übel ist, geht schon daraus hervor, daß die Macht, verant- _  wortungsvoll eingesetzt, ordnend und aufbauend wirkt. Denken wir an  die recht verwaltete Macht eines Gemeinwesens — und wir erkennen  sofort, welch unentbehrlicher Ordnungsfaktor sie ist. Fehlt in einem Gemein-  wesen dieser ordnende Faktor, so entsteht Unheil oder Chaos, wie dies  stets sichtbar wird, wenn etwa eine Regierung machtlos ist gegen die Ele- -  mentarkräfte der Natur oder gegen das aus dem Untergrund aufbrechende  Verbrechen. Mit der Erkenntnis, daß recht verwaltete Macht ein not-  verliert ein anderes Vorurteil an Boden:  wendiger Ordnungsfaktor ist,  als würden nämlich auf Erden  aradiesische Zustände anbrechen, schaffte  man die Macht ab. Die Macht  ab  schaffen wollen, heißt aber nichts weniger  als den Menschen abschaffen wollen, denn die Macht ist mit dem Menschen  unzertrennlich verbunden, Gott hat sie ihm ausgehändigt.wortungsvoll eingesetzt, ordnend und aufbauend wirkt Denken
die recht verwaltete Macht eines (+emeinwesens und erkennen
sofort, welch unentbehrlich Ordnungsfaktor s1e ist. ehlt in einem (+2meın-

dieser ordnende YFaktor, entsteht Unheil der Chaos, wıe dies
sichtbar wird, wenn eLwa eine Regierung machtlos ist die Ele-

mentarkräfte der Natur der das Aus dem Untergrund aufbrechende
erbrechen. Mit der Erkenntnıis, daß recht verwaltete Macht ein not-

verhert ein anderes Vorurteil S Bodenwendiger Ordnungsfaktor ıst,
als würden nämlich auf Erden aradiesische Zustände anbrechen, schaffte
Man  ( die Macht ab Die Macht abschaffen wollen, heißt ber nıchts weniger
als den Menschen abschaffen wolen, denn die Macht iıst mıt dem Menschen
unzertrennlich verbunden, ott hat s1ı1e ihm ausgehändigt.
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Damlit iıch C1LH ı1terer, tlicherSachverhalt, der freilichem Menschen weithin aus dem Bewußtsein entschwunden s die Tat-
ache nämlich, daß die Macht einen religiösen Bezug, eine innere Hın-

p  Z ordnung auf ott besitzt. Die Macht hat ıhren Seinsgrund Gott: „Denn
ın ıhm ward TNes erschaffen, w as 1mMm Himmel und auf Erden ıst: as Sicht-
bare un Unsıichtbare, Throne. Herrschaften, Mächte, Gewalten — Hes
sSt durch und zu ıhm geschaffen. Kr ber ist VOr allem, und dasS hat iın iıhm seinen Bestand Kr ist das Haupt aller Herrschaft und

Gewalt“ (Kol 1 und Z 10) ene falsche Auffassung, als wAare  Car die Macht
eın Übel, ist die Frucht dessen, Was der Mensch gesäat hat hat die Macht
säkularisiert, ihres religiösen Bezuges beraubt und sS1C  h daran gewöhnt,
s1e vollkommen losgelöst VOo  s (zo0tt ZU betrachten. Ihres relig1ösen eINs-
grundes, ihrer Bindung ott beraubt, ist die Macht Furcht-
bares. ott ist nach dem VWorte der OÖffenbarung Urs und Heimat
der Macht Alle Macht kommt VOoO  b m un: kehrt wWIe€e ® ıhm zurück,
wWe. die Zeıt ertüllt ıst (vgl 19, 6) In Gott ist alle Macht

Die Allmacht (‚ottesS  Damit er  ich ein weiterer,  tlicher Sachverhalt,  der freilich  em Menschen weithin aus dem Bewußtsein entschwunden i  st, die Tat-  8  ache nämlich, daß die Macht einen religiösen Bezug, eine innere Hin-  S  ordnung auf Gott besitzt. Die Macht hat ihren Seinsgrund in Gott: „Denn  in ihm ward alles erschaffen, was im Himmel und auf Erden ist: das Sicht-  bare und Unsichtbare, Throne, Herrschaften, Mächte, Gewalten — alles  .  st durch ihn und zu ihm hin geschaffen. Er aber ist vor allem, und das  )  AIl hat in ihm seinen Bestand . . . Er ist das Haupt aller Herrschaft und  Gewalt“ (Kol 1, 2 ff und 2, 10). Jene falsche Auffassung, als wäre die Macht  ein Übel, ist die Frucht dessen, was der Mensch gesät hat: er hat die Macht  säkularisiert, ihres religiösen Bezuges beraubt und sich daran gewöhnt,  sie vollkommen losgelöst von Gott zu betrachten. Ihres religiösen Seins-  grundes, ihrer Bindung an Gott beraubt, ist die Macht stets etwas Furcht-  bares. Gott ist nach dem Worte der Offenbarung Urs  rung und Heimat  der Macht. Alle Macht kommt von ihm und kehrt wie  ä  er zu ihm zurück,  wenn die Zeit erfüllt ist (vgl. Offb 19, 6). In Gott ist alle\ Macht.  Die Allmacht Gottes  * Die Macht ist ein Gut, denn sie ist ein Wesensmerkmal Gottes.> Die  HL Schrift des Alten wie des Neuen Testaments spricht oft, ausdrücklich  und einschlußweise, von Gottes Allmacht. In seiner Selbstoffenbarun  an Moses bezeugt sich Gott den Menschen als den Allmächtigen: „Ich bin  der allmächtige Gott, wandle vor mir und sei vollkommen“ (Gen 17, 1).  Gott ist der Allherrscher (Offb 19, 6), dem nichts unmöglich ist (Gen 18, 14;  LKk 1, 37), der größer ist als alle und dem kein Mächtiger dieser Welt etwas  entreißen kann (Jo 19, 29). Alle Macht steht ihm zur Verfügung und zu  Diensten, denn sein ist die Erde und alles, was sie erfüllt (Ps 25, 1).  Aber die Macht unter dem Himmel! Widerspricht sie nicht Gottes  Allmacht ? Ist Gottes Allmacht noch glaubwürdig, wenn irdische Macht-  haber unvorstellbare Greuel verüben und mit dem Namen des Allmächtigen  Mißbrauch treiben dürfen? Scheint der Ablauf der Weltgeschichte nicht  zuweilen jenen recht zu geben, die meinen, man spreche zutreffender von  Gottes Ohnmacht denn von seiner Allmacht. Der unbekannte Gefangene im  GPU-Keller, der an die Wand die Worte kritzelte: „Wo bist du,  ott ?“,  und der namentlich bekannte Gestapohäftling, der seinem Tagebuch die  Klage anvertraute: „Wie lange noch, Gott ?“, erlebten äußerlich die An-  wesenheit der Ohnmacht Gottes und erlitten innerlich die Abwesenheit  der Allmacht Gottes. Und litt nicht auch Christus unter der Abwesenheit  der Allmacht Gottes am Kreuze: „Mein Gott, mein Gott, warum hast du  mich verlassen ?“ (Mt 27, 46) ?  Die Allmacht Gottes wird für den Menschen dadurch zum Problem  und oftmals zur Versuchung wider den Glauben an einen allmächtigen  Gott, weil wir sehr oft Gottes Langmut nicht begreifen, seine Zulassungen  nicht verstehen und das Ineinander von Gottes Allmacht und des Menschen  Übermacht im Spiel der Geschichte nicht zu durchschauen und zu ent-  wirren vermögen. Gott hat den vernunftbegabten Geschöpfen Macht  _ verliehen, die sie nun ihrerseits sogar gegen Gott einsetzen können. Engel  und Menschen empören sich gegen Gott, üben Gewalt aus, sehen Gott alsS  Damit er  ich ein weiterer,  tlicher Sachverhalt,  der freilich  em Menschen weithin aus dem Bewußtsein entschwunden i  st, die Tat-  8  ache nämlich, daß die Macht einen religiösen Bezug, eine innere Hin-  S  ordnung auf Gott besitzt. Die Macht hat ihren Seinsgrund in Gott: „Denn  in ihm ward alles erschaffen, was im Himmel und auf Erden ist: das Sicht-  bare und Unsichtbare, Throne, Herrschaften, Mächte, Gewalten — alles  .  st durch ihn und zu ihm hin geschaffen. Er aber ist vor allem, und das  )  AIl hat in ihm seinen Bestand . . . Er ist das Haupt aller Herrschaft und  Gewalt“ (Kol 1, 2 ff und 2, 10). Jene falsche Auffassung, als wäre die Macht  ein Übel, ist die Frucht dessen, was der Mensch gesät hat: er hat die Macht  säkularisiert, ihres religiösen Bezuges beraubt und sich daran gewöhnt,  sie vollkommen losgelöst von Gott zu betrachten. Ihres religiösen Seins-  grundes, ihrer Bindung an Gott beraubt, ist die Macht stets etwas Furcht-  bares. Gott ist nach dem Worte der Offenbarung Urs  rung und Heimat  der Macht. Alle Macht kommt von ihm und kehrt wie  ä  er zu ihm zurück,  wenn die Zeit erfüllt ist (vgl. Offb 19, 6). In Gott ist alle\ Macht.  Die Allmacht Gottes  * Die Macht ist ein Gut, denn sie ist ein Wesensmerkmal Gottes.> Die  HL Schrift des Alten wie des Neuen Testaments spricht oft, ausdrücklich  und einschlußweise, von Gottes Allmacht. In seiner Selbstoffenbarun  an Moses bezeugt sich Gott den Menschen als den Allmächtigen: „Ich bin  der allmächtige Gott, wandle vor mir und sei vollkommen“ (Gen 17, 1).  Gott ist der Allherrscher (Offb 19, 6), dem nichts unmöglich ist (Gen 18, 14;  LKk 1, 37), der größer ist als alle und dem kein Mächtiger dieser Welt etwas  entreißen kann (Jo 19, 29). Alle Macht steht ihm zur Verfügung und zu  Diensten, denn sein ist die Erde und alles, was sie erfüllt (Ps 25, 1).  Aber die Macht unter dem Himmel! Widerspricht sie nicht Gottes  Allmacht ? Ist Gottes Allmacht noch glaubwürdig, wenn irdische Macht-  haber unvorstellbare Greuel verüben und mit dem Namen des Allmächtigen  Mißbrauch treiben dürfen? Scheint der Ablauf der Weltgeschichte nicht  zuweilen jenen recht zu geben, die meinen, man spreche zutreffender von  Gottes Ohnmacht denn von seiner Allmacht. Der unbekannte Gefangene im  GPU-Keller, der an die Wand die Worte kritzelte: „Wo bist du,  ott ?“,  und der namentlich bekannte Gestapohäftling, der seinem Tagebuch die  Klage anvertraute: „Wie lange noch, Gott ?“, erlebten äußerlich die An-  wesenheit der Ohnmacht Gottes und erlitten innerlich die Abwesenheit  der Allmacht Gottes. Und litt nicht auch Christus unter der Abwesenheit  der Allmacht Gottes am Kreuze: „Mein Gott, mein Gott, warum hast du  mich verlassen ?“ (Mt 27, 46) ?  Die Allmacht Gottes wird für den Menschen dadurch zum Problem  und oftmals zur Versuchung wider den Glauben an einen allmächtigen  Gott, weil wir sehr oft Gottes Langmut nicht begreifen, seine Zulassungen  nicht verstehen und das Ineinander von Gottes Allmacht und des Menschen  Übermacht im Spiel der Geschichte nicht zu durchschauen und zu ent-  wirren vermögen. Gott hat den vernunftbegabten Geschöpfen Macht  _ verliehen, die sie nun ihrerseits sogar gegen Gott einsetzen können. Engel  und Menschen empören sich gegen Gott, üben Gewalt aus, sehen Gott alsDie Macht ist eın Gut, denn sS1e ist eın Wesensmerkmal Gottes.> Die
Hi Schrift des Alten wWwI1Ie des Neuen Testaments spricht oft, ausdrücklich
und einschlußweise, VO.  b (Sottes Almacht. In seiner Selbstoffenbarun

Moses bezeugt S1C.  h Gott den Menschen qals den Allmächtigen: „Ich bin
der allmächtige Gott, wandle VOL MIr und sSe1l vollkommen“ Gen E 1ott ist der Allherrscher (Offb 19, 0), dem nıchts unmöglich ıst (Gen 18, 14;

1, 30 der größer ist als alle un dem kein Mächtiger dieser Welt
entreißen kann (Jo 19, 29) Alle Macht steht ıhm erfü un:! San
Diensten, ennn se1ın ıst die rde un alles, w as S1e erfüllt (Ps 29 1Aber die Macht T dem Himmel! Widerspricht S1e nıcht (ottes
Allmacht ? Ist Gottes Allmacht noch glaubwürdig, wWe irdische Macht-
haber unvorstellbare Greuel verüben un mıt dem Namen des AllmächtigenMißbrauch treiben. dürten ? Scheint der Ablauf der Weltgeschichte nıcht
zuweıilen jenen recht ZU geben, die meınen, spreche zutreffender vVvVon
(ottes Ohnmacht enn VO  D seiner Allmacht. Der unbekannte Gefan CN 1m
GPU-Keller, der die Wand die VWorte itzelte: „Wo biıst du, ott Dund der namenthch bekannte Gestapohäftling, der seinem Tagebuch die
Klage an V  €e?: „  1€ Jange noch, (Sott o erlebten außerlich die An-
wesenheit der Ohnmacht (GGottes un erlitten innerlich die Abwesenheit
der Allmacht Gottes. Und htt nıcht uch Christus untier der Abwesenheit
der ANmacht (Jottes Kreuze: ”  9  ‚Me:  ın Gott, men Gott, ast du
mich verlassen 94L (Mt Zile

1€ Allmacht (Gottes wıird für den Menschen dadurch [{ Problem
und oftmals ZULXT Versuchung wider den Glauben einen allmächtigenGott, weiıl sehr oft (Jottes Langmut nıcht begreifen, seine Zulassungennıcht verstehen und das Ineinander VO.  5 Gottes Allmacht un: des Menschen
Übermacht 1mMm Spiel der Geschichte nıcht durchschauen und eNtTt-
wırren vermögen. ott hat den vernunftbegabten Geschöpfen Macht
verliehen, die s1ı1e Nu ihrerseits Gott einsetzen können. Engelund Menschen emporen S1IC  h G(ott, üben Gewalt aQus, sehen ott als



unwirklich d stören und zerstören Gottes Ordnung. Was Paulu 7

Christus Sagt, daß „der in (zottes Gestalt war, nıcht seinen Ans 0drein setzte, in seiner Gottgleichheit bleiben, sondern S1C.  h selbst
äaußerte, indem Knechtsgestalt annahm (Phil Z 1): das galt auch vo
(Sottes Allmacht: ott behält sich die Allmacht nıcht als ausschließliches
Reservatrecht VOT, begıbt sich scheinbar seiner Allmacht ıund irıtt
Macht die vernünftigen Wesen ab, 1ä6t die Zweitursachen wirken und
wird f}  ur den unter dem Mißbrauch der Macht leidenden Menschen zum
verborgenen ott Im hck lebendigen Glaubens wiıird dem Menschen ber
hınter (Sottes scheinbarer Ohnmacht dessen Allmacht LTransparent,. Gott
ISt, menschlich gesprochen, seliner Allmacht sicher, daß Macht aD-
treten kann, obschon weıß, S1E ıhn mißbraucht wırd Wie
sicherster Selbstbesitz darın erkannt werden kann, wenn jemand das
ose  .. durch das Gute überwindet, die Härte durch die (‚üte auflöst und den 8iHaß durch die T1iebe besiegt, wiıird vollkommener Machtbesitz darın
erkennbar, daß die Macht auf S1IC.  h selbst verzichtet, daß s1e geradezu
als Ohn-Macht erscheıint. Inmitten der Verfolgung vermochte arum 1mM
Glauben die Urkirche lobpreisend bekennen: „De  In ist die Macht un
das Reich und die Herrlichkeit In KEwigkeit, Amen  .. (Didache ö Und
glaubend spricht der Christ heute noch  o „Ich glaube Gott, den Al
mächtigen.“”

Die Macht des Menschen
Auch der Mensch besitzt Macht Das ist eine ebenso erstaunliche w1€e

furchterregende Wahrheıt, die uch empfunden wurde. Im Evan-
elium ist VO  5 diesem Erschauern VOFLF der Macht der Hand des Menschen

die ede (Mt 9, 8) Nachdem Jesus den Gelähmten geheit hatte, erschau-
erte „die Menge darüber, daß ott den Menschen solche Macht gegeben”
Jenes Erschauern hat siıch heute ast bis ZU. Entsetzen gesteigert über
die Machtfülle, die dem Menschen gegeben ıst, der sich anschickt, WCDONN
schon nıcht die Sterne, doch die Planeten in seinen Griff bekommen

Wie kam die Macht des Menschen Hand Indem Gott den Menschen
nach seinem Bild und G(Gleichnis erschuf, iıhn Iso mıt Geist und Freiheit
ausstattete, berief ih: ZUXT Herrschaft und machte /AUR Machthaber.
Von Macht und Machtausübung kann sinnvoll DUr geredet werden,
ein Wesen der ın ihm un ußer ihm liegenden Energien und Kräfte
sich bewußt wird und über sS1e frei schalten und walten kann Der talwärts
stürzende ıldbach ist Knergie; erst durch den über sS1e verfügenden
Geist des Menschen wird sS1e ZU. wohltätigen Macht Der W ürgegriff des
Irren ısSt bloßer Kraftaufwand, nıcht Machtausübung; fehlt der TEL
verfügende Geist, der ıhn ZUTC Machtausübung werden ließe Darum uch
wird der Irre für SeIN Tun nıcht bestraft. Als mıt (Jeist Begabter wird
der Mensch der Macht fähig. In den Worten (+ottes: „Seid fruchtbar und
mehret euch und ertüllet die rde und macht sS$1e euch un und
herrschet über die Fische des Meeres und über die Vögel des Himmels
und über alle Tiere, die SIC.  h auf der rde regen“ (Gen 1, 28) liegt (sottes
Auftrag den Menschen, Macht und Herrschaft auszuüben un! darın
ott äahnlich Zzu se1in. Menschsein bedeutet arum immer uch 1im Besıtz
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der Macht sSC1H. Von jenem Schöpfungstage übte der Mensch auch Macht
aus, angefangen VO  > Adams geistes-mächtiger Namensgebung die Tiere
bis zur Indienstnahme der Kraft des Atoms. Ktwas anderes freilich ist CS,
w1ıe€e der Mensch Macht qusuübt. In seiner Freiheit liegt die Möglichkeit,
1n gottebenbildlicher Weise tun und die Macht alg Lehensträger (sottes
recht 711 gebrauchen der über s1€e ZUu verfügen, aqals sel S1€e ureigenstes
Recht, das niemandes Rechenschaft unterliegt.

Die Macht der Kırche
Da 1m VW esen des Menschen ach (Gottes Willen Macht und Herrschaft

begründet liegen, erg1bt S1C  h notwendig daraus, daß uch der Kırche
Macht verliehen ist, denn S1e besteht e  1US Menschen. Nun scheint heute

gutlen Ton gehören, der Kirche das Recht au Macht und Macht-
ausübung abzusprechen. Von Hen Seiten wiıird sS1e geiragt, ob s1e bereıt
sel, auf Macht und Einfdluß ZUu verzichten. Ks wird Aorwurf gemacht,

S1Ee für S1C.  h das Gesandtschaftsrecht beansprucht und diplomatische
Beziehungen uch mıt solchen Staaten unterhalte, ;„WOo die Katholiken
nıcht einmal eine Minderheit bilden“ Hernegger). Insofern ın solchen
und ähnlichen W ünschen un: Vorhaltungen die ehrliche Sorge SIC.  h AU
VWort meldet, die Kırche solle VOor Hem und 1n Hem der Kraft des In
T fortlebenden un fortwirkenden Christus die olle des Dauerteigs
der menschlichen (Zesellschaft ausüben, mussen sS1e unverkürzt beachtet
und ernstgenommen werden. Es hieße aber die Kırche überfordern, wollte
ma  b VOoO  5 ıhr verlangen, S1e musse grundsätzlich hne Macht seiIn. Eıner
solchen, wenngleich uch gutgemeınten Forderung hegt eın falscher Begriff
VO  > der Kırche zugrunde, der die Kırche ber Gebühr spirıtualisiertund das ıst nıcht weniıger gefährlich für die Sache des Gottesreiches, als
W sS1iIC.  h die Kırche 1mMm Streben ach machtgesicherten Posiıtionen "7'  -
hert. „Kıine Kirche., die keine Macht hat”, sa mıt Recht Hans Asmussen,
„„IST überhaupt keine Kıirche.“

Das Recht der Kırche auf Macht un! Machtausübung gründet nıcht
allein darin, Wl  1 sS1e S1C  h aus Menschen zusammenSeTZztT, dem Menschen
ber ach (GJottes Bestimmung Macht und Herrschaft wesentlich zukommt,
sondern VOLr ]lem deshalb, weıl sıe als Christi eib seiner Machtfülle
teilnımmt. Christus, dem alle Macht gegeben ıst 1m Himmel un!: auf Erden,
hat der Kıirche den Auitrag erteilt, hinzugehn in alle Welt un: Hen
Menschen dıe Frohbotschaft künden. Der Kirche hat sein Wort und
seine Sakramente anveriraut, durch s1€e wirkt der Auferstandene 1n dieser
VWelt fort. Hier hegen die urzeln für die Ämter der Kıirche un die
damıt verbundene Macht

Die Integrierung der Macht
Jede Macht 1ın der Hand des Menschen bedeutet eine Gefahr. Je osrößerdie Macht, desto größer uch 1€ Gefahr Nur ZUu leicht entschwindet dem

Menschen das Bewußtsein, daß der Macht eıne ıinnere Hinordnung au
(Gott zugrunde liegt Urıtt diese Bewußtseinsenge e1n, sind Person,
Würde, ewissen un: Freiheit des Mitmenschen gefährdet. Dazu kommt
e1in W eıteres. Der Mensch findgt in der Macht und 1n ihrer Ausübung einen
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esonderen Anre  1Z, einNn tiefe Befriedigung: SC} Selbstwertgefühl
gesteigert, sCc1iNe Selbstsicherheiterhöht; und droht die Gefahr der Maß
losıgkeit und Überheblichkeit. 168 gilt ohne Abstriche uch VO.  S der
Macht b den Händen der Kıirche Ja uNXs scheinen, als gelte
VO  S der Kıirche ı verstärkten Ausmaß. Je innerlicher und gelist-
hcher Auftrag, destoweniger darf Erfülung durch Machtausübung
gesichert werden. VWelch Auftrag ber eße sS1C.  h mıt dem geistlichen
Auftrag der Kıirche vergleichen, die Menschen für ın Reich CWINNCH,
das nıcht VOoO  S dieser VWelt ıst !

Sbo stellt S1C.  h 1€e€ entscheidende Frage VWie kann den (Sefahren der
Macht un! ıhrer Ausübung begegnet das Problem der Macht christhich
gelöst werden. Kıs 1ist die Frage ach der Integrierung der Macht Von
Christus her gesehen, lautet die Antwort Die Macht wırd der lLiebe
ıntegrıert VWer über Macht verfügt, kannn 11l der Liebe richtig
Da die Macht der Kırche sıch vVon Christus herleitet und unzertrennlich
mıL ıhm verbunden 1st WIT  d Christi Art un!: VWeıise der Machtausübung
uch das Leitbild für die Kırche SCcC11H i1N1USSCH. KHür Christi Herrschertum
scheint uNXSs ber Dreifaches typisch SC} die Beschränkung sSC1IHNeET

Macht, die Abgabe VO Macht un die Entäußerung VO  s der Macht

Beschränkung der Macht
Christus wußte sıch Vollbesitz der Macht., Aaus den Worten

„Mir ist alle Gewalt gegeben ı Himmel und auı Erden“ (Mt 28, 13) und
„Du ast iıhm Macht gegeben über NHes Fleisch” (Jo E klar hervorgeht.
Aber Gott sS1C  h SOZUSaSCH Beschränkung auferlegt der Ausübung
SsSCIHNeTr Allmacht indem den Menschen Macht Jangmütig IST, das
Böse un die Bösen ertragt, handelt uch CGhristus. Das Kvangelium
bietet Beweise dafür Da ruten die Jünger nach Machterwel:
G(Gottes („sollen sprechen, daß Feuer VOo Himmel falle und S1C VCOCI-
zehre ‘)GG) ber verweıst ihnen strenge (Lk 9; {); Schriftgelehrte
un Pharısäer verlangen C611 Zeichen VO.  > 1  m, verweıgert (Mt 12 38);

wird angerufen, e1in Machtwort ZU. Schlichtung e1iNnem Erbschafts-
streıt sprechen, ber 1äßt S1C.  h nıcht ı weltliche Händel ziehen und
lehnt abh 1Z, 14); wAäare ec1in Leichtes, den V ater starkes Auf-
gebot Macht SCINCH Schutze bıtten, Lut nıcht (Mt 26, 93)
Und mıt welcher Entschiedenheit weıst Christus Satans poLitisches Macht-
angebot der Versuchung zurück (Lk 4, 6f) Unüberhörbar ber bleibt
für jeden Jünger uch für die Kıirche Christi W eıisung al Apostel:
”D  1€ Könige der Heiden herrschen ber S1C, und iıhre (ewalthaber lassen
S1C.  h gnädige Herren NENNECI., ber nıcht also. Sondern der Größte
un euch soll der Geringste SCIN, der Gebieter der Dienende.
der wer ıst größer: der Tische sıtzt der der bedient ? och ohl
der, welcher Z  i Tiısche sıtzt und 1cC 1n ı Mıitte der Dienende!“
(Lk DDn 25 In unvergeßlich schöner VW eise lehrt Christus hier, alle
Macht dienen soll, indem S16 Liebe wıird!

Die Macht der Kirche muß, soll S16 nıcht ı krassem Gegensatz Zzu Geist
des Evangeliums stehen un!: diesem WeES führen, siıch auf das
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M  N  32  198e  tliche  auf die  ) Erfu]lun ' ‘('l:ésf'[gött‚‘lichejif‘ Séndungsaufti'ages be-  uwe11  schranken  en verfügte die Kirche über ein sehr ansehnliches Macht-  otential, das Könige und Fürsten zu schätzen und zu fürchten wußten,  e nachdem sie es zum Bundesgenossen oder zum Gegner hatten. Daß es  so war, bedeutet an sich noch keine Schuld der Kirche, denn sie setzte  ihre Macht zu allermeist und in gutem Glauben ein für den Sieg der Wahr-  heit und des Gottesreiches. Es unterliegt aber auch keinem Zweifel, daß  die Kirche in ihren obersten Hirten sich nicht immer in Machtanspruch  und Machtausübung heilsame Beschränkung und Mäßigung auferlegte.  Kardinal Newman zitierte einmal das Wort eines Dichters: „Herrlich  ist’s, Riesenkraft zu haben, aber tyrannisch, sie wie ein Riese zu gebrauchen“,  und fügt dann hinzu: „Die Geschichte, denke ich, liefert uns Beispiele  in der Kirche, wo rechtmäßige Gewalt mit Schärfe angewandt wurde“  (O. Karrer, Kardinal Newman, Die Kirche, Einsiedeln 1945, 373). Und  welch ein Unterschied etwa in der Auffassung der Aufgaben der Kirche  in dieser Welt zwischen Papst Gelasius und Papst Bonifaz VIIL. Wie  säuberlich trennt Gelasius die zwei Gewalten und deren Aufgaben von-  einander. Seine Worte, ganz vom Geist des Evangeliums erfüllt, sind auch  heute noch von höchster Bedeutsamkeit und aller Beachtung wert:  „Christus hat, eingedenk der menschlichen Schwäche, durch eine groß-  artige Anordnung zum Heil der Seinigen weise abwägend, die Rechts-  bereiche beider Gewalten in eigenständige Betätigungsfelder und wohl-  getrennte Würden geschieden ... So sollten die christlichen Kaiser für  das ewige Leben der Bischöfe bedürfen, die Bischöfe dagegen im Bereich  der irdischen Dinge nach den kaiserlichen Gesetzen leben. Das geistliche  Amt hielte so Distanz von allem weltlichen Ding, denn wer Gottes Kriegs-  dienst tut, mische sich nicht in die Geschäfte dieser Welt; und umgekehrt  vermiede man den Anschein, als wolle der auch die göttlichen Dinge in  die Hand nehmen, der die Geschäfte dieser Welt führt. Damit ist für die  Selbstbescheidung der beiden Ordnungen gesorgt. Keine kann stolz be-  haupten, beide Würden zu besitzen, und jede fügt sich in den ihr allein  zukommenden Bereich der Betätigung“ (H. Rahner, Abendländische  Kirchenfreiheit, Einsiedeln 1943, 220 f.). Wären spätere Päpste doch  immer dieser klaren Linie der „Selbstbescheidung“ auf ihr Amt gefolgt,  wieviel Unheil wäre der Kirche erspart geblieben! Und was mußte ein  Bonifaz VIII. erleben, dessen Bestreben es war, die restlose Erfüllung  der Politik Gregors VII. und Innozenz’ III. zu erreichen. Dieser Papst,  der am meisten von allen Trägern der Tiara die Gewalt über alle Mächte  der Erde anstrebte, sah selber den vollständigen Zusammenbruch seines  Strebens.  Im Gottesreich gilt jenes scheinbar widersprüchliche Gesetz, wonach  jener, der sein Leben liebt, es verliert (Jo 12, 25). Die Kirchengesehichte  ist eine lückenlose Beweiskette dafür. Am Beispiel Bonifaz’ VIII., und  solcher Beispiele könnten viele aufgezählt werden, erweist sich, daß die  Kirche stets Macht und Einfluß, Ansehen und Autorität einbüßte, wenn  sie Macht, Reichtum und Ehre suchen wollte. All dies aber fiel ihr von  selbst zu, wenn sie es nicht suchte. Und verfügte die Kirche über die ihr  verliehene Gewalt im Geiste des Apostels (vgl. 1 Ko? 7, 31), als hegäße177entlıche auf die Ertüllun des göttlichen Sendunésauftrages be-
uweilschränken. en verfügte die Kırche über eın sehr ansehnliches Macht-

otential, das Könige un Fürsten schätzen und zu fürchten wußten,
e nachdem S1E ZU. Bundesgenossen der ZU. Gegner hatten. Daß

O© Wal, bedeutet an S1IC.  h och keine Schuld der Kirche, denn S1E setztie
ihre Macht allermeıst un: ın gutem Gilauben ein für den Dieg der Wahr-
heit und des (Jottesreiches. Es unterliegt ber uch keinem Zweifel, daß
die Kırche iın ihren obersten Hirten 81C  h nıcht immer In Machtanspruch
und Machtausübung heilsame Beschränkung und Mäßigung auferlegte.
Kardınal Newman zitierte einmal das Wort eines Dichters: „Herrlich
ist’s, Riesenkraft Z haben, ber tyrannisch, Ss1e W1€e e1In Rıese ZU gebrauchen“,
un fügt dann hınzu  f  ° 99  1€ Geschichte, denke 1C.  9 hefert uNXs Beispiele

der Kirche., rechtmäßige G Zewalt mıt Schärfe angewandt wurde  o
Karrer. Kardinal Newman, Die Kırche, Einsiedeln 1945, 373) IUnd

welch ein Unterschied eLwa der Auffassung der Aufgaben der Kırche
in dieser Welt zwischen Papst G(Gelasıuns und Papst Boniıftaz 111 VWıe
säuberlich Lrennt Gelasius die Zzwel (GJewalten und deren Aufgaben VON-
einander. Seine VWorte, SaANZz VO (Zeist des Evangeliums erfühlt, sınd uch
heute och VOo höchster Bedeutsamkeıt un: ler Beachtung we
„Christus hat, eingedenk der menschlichen Schwäche, durch eine oTroß-
artige Anordnung ZUI0 Heil der Sdeinigen welse abwägend, die KRechts-
bereiche beider Gewalten iın eigenständige Betätigungsielder und wohl-
nn Würden geschieden SO sollten die christlichen Kaiser für
das ew1ge Leben der Bischöfe bedürfen, die Bischöfe dagegen 1m Bereich
der irdischen Dinge ach den kaiserlichen (Zesetzen leben Das geistliche
Amt hielte istanz VO  s allem weltlichen Ding, ennn wWwWer (Gottes Kriegs-
dienst Tut, mische S1C.  h nıcht iın die Geschäfte dieser Welt; und umgekehrt
vermiede INa  z den Anschein, aqals wolle der uch die göttl.chen Dinge in
die Hand nehmen, der die Geschäfte dieser Welt führt Damit ist für die
Selbstbescheidung der beiden Ordnungen ZeSOTSL. Keine kann stolz be-
haupten, beide Würden besitzen, un: jede fügt S1C.  h ın den ihr NHein
zukommenden Bereich der Betätigung“” (H Rahner, Abendländische
Kirchenfreiheit, Finsiedeln 1943, 2920 £.) W ären spätere Päpste doch
ımmer dieser klaren Linie der „Selbstbescheidung” auf ihr Amt gefolgt,wieviel Unheil ware der Kirche erspart geblieben! Und W as mußte eiIn
Bonifaz 11L erleben, dessen Bestreben WAar, die restlose Erfüllung
der Politik Gregors VIil und Innozenz‘ 111 erreichen. Dieser Papst,
der (} meısten vVvon Hen JIrägern der Tiıara die Gewalt ber alle Mächte
der rde anstrebte, sah selber den vollständigen Zusammenbruch seines
Strebens

Im (+ottesreich gilt jenes Sehaidhar wıders ruüuchlhiche Gesetz, wonach
jener, der seın Leben liebt, verliert Jo 12, 25) Die Kirchengesehichte
ıst eine lückenlose Beweiskette dafür Am Beispiel Bonitaz’ VILL., und
solcher Beispiele könnten vıele aufgezählt werden, erwelst sich, daß die
Kıirche Macht und Kinfluß, Ansehen un Autorität einbüßte, W C.
S1e Macnt, Reichtum un! hre suchen wollte. 1€Ss ber el ihr VO
selbst Zı wWe sS1e nıcht suchte. Und verti  .. die Kıirche über die ihr
verhehene Gewalt 1m Geiste des Apostels (vgl. Kor { 31), als besäße



S1€6  ° keine Macht, sSo verlieh ‘ ihr das immer inneren Glanz und Xn
Werbekraft.

bemerkenswertenVoWir Menschen von heutfe sind Zeugen e1ine
Die beiden großen Weltmächte INUuUusSsScCch infolge des BesıtzesgangesAtombombe sich Beschränkungen In ihr Machtansprüchen auferlege

der Machthaber 1Iso verdankenNüchternen realpolitischen KErwägungen
Leben. Will die Kıirche Person, Würde, Freiheıt und Gewissen

achten und wahren, dann kann S1e nıcht Aaus rein zweckbestimmten
wiall S1€e6 dem Leitbild ıhres Herrn folgen, sondernErwägungen LUunN,

ım G(Geiste dienender T iebe Ihiese mehr auf ihre 1 jiebe als auf ihre Mach
hinweigehden Kırche schenkt der Mensch seiınen Glauben und se1n Herz.

Aßgabe der Macht
Aus dem Bewußtsein der Dienstfunktion, nämlich die dienende jebje >  Sdes Herrn dieser Welt bhıs 24Ns Ende der Zeıten darzustellen, erwächst

der Kirche die Erkenntnıis, daß nıcht ıhre Aufgabe SEe1InNn kann,
Gewalt in einer Hand festzuhalten. \1e wird ihrem göttlichen Herrn und
Erlöser gleich VO iıhre Macht- und Gewaltfülle andere abgeben

ölfen „Vollmacht ber unreineHeil und Segen Her. Christus gab den Z W
Geister, s1€e auszutreiben un jegliches Siechtu und Gebrechen heilen“”

die Vollmacht e1n, „auf Schlangen und Skorpione(Mt 10, 1 raumte iıhnen
r

7U treten un ber jegliche Macht des Weindes 10, 19) Die wichtigste
VOL seiner Himmelfahrt mıt den(Gewalt überträgt ıhnen de Herr ab

Worten des Missionsbefehls: 2°(Z;ehet hın alle Welt un verkündet Ner
Schöpfung die Heilsbotschaft” (Mk 16, 195),, indem ıhr S1e taufet auf den %
Namen des Vaters und des Sohnes uınd des Heiligen eıistes und s1e alles
halten lehret, w as ich euch geboten habe“ (Mt 28, f

Im Tichte eines vertieften Selbstverständnisses, das der Kirche
heute S1C.  n entfalten beginnt, unternımmt die Kirche, Macht un!
Gewalt AaAl ihre Glieder entsprechend ihrem Amte und ihrer Stellung,

denen s$1€e durch (zottes Geist berufen sind, abhbzutreten. Eınes ıst gewiß
der römische Zentralismus hat seinen Höhepunkt überschriıtten. Die Frage,
wı1ıe€e dem ımmer mehr fortschreitenden entralismus Roms gekommen

der Hınweıs, daß jede Machtıst, kannn hıer unerortert bleiben. Hs Saa  genu
1eS VOLr 1Hem 1m Zuge der trı1-iıhre Posıtion festigen sucht. Rom tat

dentinischen Reform durch die Schaffung eıne ausgedehnten Verwaltungs-
alle Fäden der KirchenrezierungapparatecSs. Dem Streben KRoms,

Hand S haben, kamen daneben immer auch mangelnde Kıntsehlußkraft und
Entscheidungsfreudigkelit untergeordneter kirchlicher Stellen en  en:
viele unbedeutende, cht X banale Fragen wurden Rom ZUXI

Entscheidung der Klärung unterbreıtet, die gesunder Hausverstandlösen hätte können.
Heute schickt sich dıe Kirche a.  9 Macht und Vei-antwörtuug A

sprechend den Zeiterforderniss verteilen. Einmal n die Bischöfe.
Konzilsteilnehmern zufolge wird das ZweiteVerschiedenen ußerungen VO  S

Vatikanische Konzil eın V ersäumnıs des Ersten nachholen ewman
schrieb April 1870 W hitty SJ nach Rom „JIhr SCht ı1n RomS  sie kein:  ©  ine Macht, S(; ‚i?éflieh. ih1'_\ das iminer_ y1'nné;\é;n Glanz und gewmnen  N  }  f  Werbekraft.  >  s bemerkenswert  va NO  Wir Menschen von he  ute sind Zéugen eine  Die beiden großen Weltmächte müssen  infolge des Besitzes d  ganges:  Atombombe sich Beschränkungen in ihr  en Machtansprüchen auferlege  der Machthaber also verdanken  Nüchternen realpolitischen Erwägungen  wir unser Leben. Will. die Kirche Person, Würde, Fr  eiheit und Gewissen  achten und wahren, dann kann sie es nicht aus rein zweckbestimmten  will sie dem Leitbild ihres Herrn folgen, sondern nur  Erwägungen tun,  im Geiste dienender Liebe. Diese  r mehr auf ihre Liebe als auf ihre Mach!  binweigehden Kirche schenkt der Mensch seinen Glauben und sein Herz  Aßgabe der Macht  Aus dem Bewußtsein der Dienstfunktion, nämlich die dienende Lieb  l  ;  des Herrn in dieser Welt bis ans Ende der Zeiten darzustellen, erwächst  e  ‚g  der Kirche die Erkenntnis, daß es nicht ihre Aufgabe sein kann,  Gewalt in einer Hand festzuhalten. Sie wird ihrem göttlichen Herrn und  Erlöser gleich von ihre  r Macht- und Gewaltfülle an andere abgeben —  ölfen „Vollmacht über unreine  zu Heil und Segen aller. Christus gab den Zw  Geister, sie auszutreiben und jegliches Siechtu  m und Gebrechen zu heilen“  die Vollmacht  ein, „auf Schlangen und Skorpione:  (Mt 10, 1), räumte ihnen  X  %i  zu treten und über jegliche Macht des  Feindes “(Lk 10, 19). Die wichtigste  er vor seiner: Himmelfahrt mit den  Gewalt überträgt ihnen de  r Herr ab  Worten des Missionsbefehls: „  Gehet hin in alle Welt und verkün  det aller  Schöpfung die Heilsbotschaft“ (MKk 16, 15),,  indem ihr sie taufet auf den  ;  Namen des Vaters und des Sohnes und des  Heiligen Geistes und sie alfll\es‘;  halten lehret, was ich euch geboten habe“ (Mt 28, 19 £).  Im Lichte eines vertieften Selbstverständnisses, das  in der Kuche  heute sich zu entfalten beginnt, unternimmt es die Kirche, Macht und  Gewalt an ihre Glieder entsprechend ihrem Amte und ihrer Stellung,  zu denen sie durch Gottes Geist berufen sind, abzutreten. Eines ist gewiß:  der römische Zentralismus hat seinen Höhepunkt überschritten. Die Frage,  wie es zu dem immer mehr fortschreitenden Z  entralismus Roms gekommen  der Hinweis, daß jede Macht  ist, kann hier unerörtert bleiben. Es genü  jes vor allem im Zuge der tri-  ihre Position zu festigen sucht. Rom tat  dentinischen Reform durch die Schaffung eine  s ausgedehnten Verwaltungs-  alle Fäden der Kirchenregierung in der  \  apparat  es. Dem Streben Roms,  Hand zu haben,  kamen daneben immer auch mangelnde Entsc  hlußkraft und  8  Entscheidungsfreudigkeit ,  untergeordneter kirchlicher Stellen entgegen:  viele unbedeutende, um ni  cht zu sagen banale Fragen wurden Rom zur  Entscheidung oder zur Klärung unterbreitet,  die gesunder I-Iausversi;ahé  lösen hätte können.  Heute nun schickt sich die Kirche an,  Macht und Vei-antwörtung ;=‚:fli- }  sprechend den Zeiterforderniss  en zu verteilen.  Einmal an die Bischöfe.  Konzilsteilnehmern zufolge wird das Zweite  6  Verschiedenen Äußerungen von  Vatikanische  Konzil ein Versäumnis des Ersten nachholen  (Newman  schrigb’ am 12. April 1870 P. Whitty SJ nach Rom: „Ihr ge  ht in ’qu‘xé  /



eın Ma  ß Liebe

u flott voran“) und das Verhältnis >von _ Primat und Episkopat klar heraus-
stellen. Auf diese VWeise wiıird das Verhältnis VO  > Petrusamt und Bischofs-
amt wiıeder als eine Ordnung der Liebe Hen Christen besser sichtbar
werden. Newmans VWorte erscheinen heute bereıts wıe eine erfülite Prophe-
zZe1IUuNg: 99  1r mussen ein wen1ıg Glauben haben Die spateren onzilien
kehren frühere nıcht u aber erläutern und vervollständigen, w as früher

Wäar So wırd uch jetzt sein : Künftige Päpste werden
ıhre Vollmacht erläutern un in gew1ISSEM ınne begrenzen P  1US
1st nıcht der letzte der Päpste. aßt geduldig se1lIn un!: Glauben haben!
Eın Papst und eın Neu versammeltes Konzil können das Boot wieder
ın die rechte Lage brin en.  co s ıst ferner und wünschen,

auf Grund der Ordnung der Liebe bei der Verteilung der Hirtengewalt
VOo Bischof abwärts den Erfordernissen einer zeitgemäßen Seelsorge
Rechnung werde. Der Priester sSo 1n der Ausübung seiner VWeihe-
ewalt, besonders bei der Spendung des Bußsakramentes, nıcht durch]:astige und oftmals unnötıge Vorbehalte gehemmt se1n.

Endlich annn die Kirche bei der Verteilung VOo Macht un Verant-
wortung heute den Laıjen nıcht mehr übersehen un: übergehen. Allzu
Jang War ın der abendländischen Kırche im Gegensatz ZU. Ostkirche
die Würdigung der Laijen als „königliches Priestertum“ (1 Petr Z VerLI-
SCSSCH worden, der Laie blieb ausgeschlossen VOo  s der Ubernahme kırch-
hcher Verantwortung. Seine kirchliche Gesinnung hatte der La  1€ durch
(Sehorsam gegenüber der lehrenden Kırche bekunden. als waäre der
G(Gehorsam Kennmal der hörenden Kırche, nıcht der Kıireche insgesamt.
Heute freilich ist S1C  h die lehrende Kirche der Ausfallserscheinungen
bewußt, die iıhr aus der Aussperrung der Laien, die eın Abseitsstehen ın
Apathie iıhrerseıts bewirkte, erwuchsen. Was die Kıirche Furcht VOLr
der Übergabe VOo  S Verantwortung ©  4l die Laien Einbuße iın der Kr-
fülhlun ıhres Verkündigungsauftrages erlitt, muß sS1e ın Liebe, die ach
des Apostels Wort keine Furcht kennt, wettmachen. Der christliche Laie,
mıt kiırchlicher Verantwortung betraut, wird sich mehr als Kirche
fühlen un die Christusbotschaft in die spezjéll ıhm anvert_raute VWelt
tragen.

Entäußerung D der Macht
Bei ott gelten andere Maßstäbe un ın seinem Reiche andere Gesetze

als unftier den Menschen. Der VOo  > Gottes ((nade unberührte Mensch kann
s1e ob ihres paradoxen harakters nıcht verstehen, der VO  - ott an
rufene Mensch annn DUr iın gläubi Vollzug der Wahrheıt dieser esetze
innewerden. Das Wort Christi ”9 nd einmal VOo  > der rde erhöht, werde
ich Hes an MI1C  h ziehen“ (Jo 12, 32) erfüllte SIC.  h VOo Augenblick seines
Todes Seine Liebe triumphiert ber seine Feinde, un beginnt S
herrschen ın den Herzen der Menschen. Der Hauptmann un: seine Leute
bekennen ın ffen als den Sohn (sottes (Mt Z 54), die anderen gehen 1n
sich 23, 48) Um diesen Sieg ZU erringen, mußte Christus seine ott=-

eichheıit ablegen, Knechtsgestalt annehmen und gehorsam S1C.  h der
chmach des TEUZES unterwertfen (Phil Z Machtlos 1m AÄAußeren

geworden, beginnt Christi Herrschertum.



Steindl, Macht und Liebe

Dieses Gru_ndgésetz 1m Gottesreich findet 1m Leben der Kirche
Hen Zeıten seine Bestätı uch G1E kann mıt Paulus ChH. „Wann
iıch schwach bın, dann bın iIC. stark“ (2 Kor Z 10) Je armer und ent-
machteter die Kirche zuweilen wWäar und ıst, desto klarer erkannte S1€E  _ en
bei hr weilenden Herrn, desto inbrünstiger umfing s1e ıhn voll lebendigen
Glaubens, desto lebendiger wurd: sS1e S1C.  h iıhrer Aufgaben und Kräfte
bewußt E  1ne Kraft ıng dann VOo  S ıhr AauS, die 2n den ın ihr fortlebenden
Herrn erinnern 1äßt VWie ware erklären, daß ZU Beispiel

einem Nachbarstaat mIt kommunistischer Gesellschaftsordnung die
Ordensberufe zahlreich sind, daß die Hälfte der Bewerber Platz-
mangels abgewiesen werden muß Die machtlose Kirche lebt aus der
Full des eistes ihres Herrn und erfährt ımmer erneut, daß s1e aqals
das VO.  5 (Go0tt aufgerichtete Heilszeichen 1n S1C.  h selbst Macht ıst, wWeLinN sS1e
iıhrem Auftrag lebt, (Gottes T1iebe darzuleben und darzulieben 1ın dieser
VWelt In der Entäußerung VOo  S Her Macht bricht die Erkenntnis auf,
daß uch die Liebe Macht ıst, die größte SOSaI, enn „die Tiebe höret
nımmer Ü

0S (1 Kor 13, 8) Zeiten außeren Glanzes und Triumphes der
Kirche, denen s1e Einfluß und gesicherte Position besaß und manchmal
SOSqI 1m politischen Spiele mitmischte, und S1IN!  d nıcht immer uch
Zeiten des reichen Fischfangs und starken ıinneren Lebens. ewmans
Worte in einem rief VOo 18372 können nachdenklich stiımmen
1m Gedanken 41 die Kıirche Kuropa der Wohlfahrtsstaaten: „Doch
abstoßend offener Unglaube ıst ist schließlich schlimmer als das
heuchlerische Bekenntnis, der geheime Unglaube un: die geheime Sünde,
deren Übermacht sich Zeıten der ohlfahrt der Kırche weıt und breıit
bemerkbar macht D Kann INa  S nıcht die Frage stellen, ob nıcht eın UuUr-

sächlicher Zusammenhang besteht zwıschen der Ohnmacht der Botschaft
(sıe kommt nNıC.  ht eım Menschen an!) un der jeweiligen Macht der Kıirche

Es ware eın Wunder, wenn die Kirche, aus versuchbaren Menschen
bestehend, 1m Laufe ıhrer Wanderung durch die Jahrhunderte niemals
der Versuchung erlegen wäre, ZULXI Erfüllung ıhres Auftrages sich uch
des Machteinmsatzes bedienen. Entscheidend ist dabeı die Fra w1€e
s1e TLat sS1e e Macht der Liebe integrierte, Milde ıhren Weg
SIn oder iıhn miıt Gewalt eErZWaNsS, ob sıe die Macht ıhrer selbst willen
einsetzte oder 1m Innersten jederzeıt bereıt Wär, alle Macht ott üßen
ZUu  - legen, desto freier ihn mıt Her Liebe umfangen und seinem Auftrag
unbehinderter leben ZUu können. Pa Johannes hat ın seinem
kurzen Pontitkat der Kirche wıeder 1e Herzen viıeler Menschen SCWONNCH
und durch se1ın persönliches W esen und Leben schon das erreicht, w as ach
seinen Direktiven das Zweıte Vatikanısche Konzil vollbringen soll die
Kirche wieder anzıehend und liebenswert machen VOLr Ner VWelt, damit
s1e überzeugend iın ehre und Leben die Liebe verkünden könne.



des WohlstDie Krimin:  ©  des Wohlst  D1e Kr1mm in alität  ®deé_ ‚  Von Roland Graßb erger  V‘I;m Jahre 1835 stellte der belgische Astronom und Soziologe Lambert  Qu6telet den Satz vom „budget criminel“ auf!). Eine mehrjährige sta-  tistische Beobachtung hatte ihn darauf geführt, daß alljährlich in jedem  Staat. ungefähr gleich viele Morde, Diebstähle und sonstige Verbrechen  begangen werden. Daraus schloß er, daß das Verbrechen unabdingbarer  Tribut ist, den der Mensch zahlen muß, um in Gemeinschaft leben zu  dürfen. Gegen diese trostlose Lehre von der Unabänderlichkeit der unser  Dasein überschattenden Kriminalität wandte sich alsbald die als selb-  ständige Wissenschaft auf den Plan tretende Statistik. Georg v. Mayr  kam nach einer sorgfältigen Studie über die in Bayern diesseits des Rheins  }  während der Jahre 1835—1861 begangenen Verbrechen zum Ergebnis,  daß die Verbrechenshäufigkeit Schwankungen unterworfen ist, was erweise,  daß es kein unabänderliches budget criminel gäbe?). Darüber hinaus fand  er, daß zwischen der Häufigkeit des Diebstahls und den Getreidepreisen  des Beobachtungsgebietes, die den Nahrungsaufwand des damaligen  Proletariats bestimmten, ein nahezu funktionaler Zusammenhang bestand.  Seine Studie gipfelte in dem Satz, daß „so ziemlich jeder Sechser, um den  das Getreide im Preis gestiegen ist, auf je 100.000 Einwohner im Gebiet  diesseits des Rheins einen Diebstahl mehr hervorgerufen hat, während  anderseits das Fallen des Getreidepreises um einen Sechser je einen Die-  stahl bei der gleichen Zahl von Einwohnern verhütet hat“?).  Diese Feststellungen bildeten den Ausgangspunkt einer soziologischen  Ü  Erklärung der Kriminalität, nach der die  rsache des Verbrechens weniger  in der Veranlagung des Menschen als in dessen Lebensbedingungen hegt.  Die unter Führung des zuletzt in Berlin wirkenden Wieners Franz von  Liszt um die Jahrhundertwende zur Blüte gelangte soziologische Straf-  rechtsschule vermeinte daher, durch Verbesserung der Einkommensver-  hältnisse des Menschen die Diebstahlskriminalität auf ein Minimum redu-  zieren zu können. In einem im Jahr 1898 in Dresden gehaltenen Vortrag  erklärte von Liszt, daß eine auf Hebung der gesamten Lage der arbeitenden  Klassen abzielende Sozialpolitik die beste und wirksamste Kriminal-  politik sei*). Damit gab er einem halben Jahrhundert der Strafrechts-  entwicklung Programm und zugkräftiges Schlagwort zugleich.  Einen Schritt weiter ging der extreme Marxismus. Für ihn ist die  Kriminalität nur das Ergebnis der Klassengegensätze innerhalb des vom  bürgerlichen Machtapparat gesteuerten Staates. Nach der kurzen Durch-  gangsperiode des proletarischen Staates muß nach ihm in der vom Unte;-  1) Quöetelet: „Sur l’ho@e et le de&veloppement  Qe ses facultes ou essai de physique sociale“.  Paris 1835.  2) Georg v. Mayr: Statistik der gerichtlichen Polizei im Kön.igreich Bayern und einigen  anderen Ländern. Heft 16 der Beitr  äge zur Stafistik des Königreichs Bayern.  3) A. a. O. Seite 42.  *) Franz von Liszt: Das Verbrechen als sozialpathologische Erscheinung. „Strafrechtliche  Aufsätze und Vorträge“. 2. Bd. Berlin 1905, S. 45.alirär andesVon Roland Gi-aßbergerIm Jahre 18335 stellte der belgische Astronom und Soziologe Lambert
Quötelet den atz VO „budget erımıne GG auf! Kıne mehrjährı StTa-
tistısche Beobachtung hatte ın darauf geführt, daß alljährlich 1n jedemStaat ungefähr gleich viele Morde, Diebstähle und sonstige Verbrechen
begangen werden. Daraus schloß CT, daß das erbrechen unabdingbarer
Tribut ist, den der Mensch zahlen muß, iın G(G(emeinschaft leben
dürten. Gegen diese trostlose Lehre VO der Unabänderlichkeit der
Dasein iüberschattenden Kriminalität wandte sS1C.  h alsbald die qals selb-
ständige Wissenschaft auf den lan tretende Statistik. Georg Na Mayr
kam ach einer sorgfältigen Studie über die 1n Bayern diesseits des Rheins
während. der Jahre begangenen erbrechen 4 Ergebnis,
daß die Verbrechenshäufhgkeit Schwankungen unterworfen ıst, W as erwelse,
daß ke  ıin unabänderliches budget erımınel gäbe?* Darüber hinaus fand
er, daß zwıschen der Häufigkeit des Diebstahls und den Getreidepreisen
des Beobachtungsgebietes, die den Nahrungsaufwand des damaligen
Proletariats bestimmten, eiIn. nahezu funktionaler Zusammenhang bestand.
Seine Studcie gipfelte iın dem Satz, daß „„50° ziemlich jeder Sechser, un den
das (Jetreide 1m Preis gestiegen ist, aut Je 100.000 Fiınwohner 1im (+ebiet
diesseits des Rheins einen Diebstahl mehr hervorgerufen hat, während
anderseıits das allen des Getreidepreises einen Sechser Je einen Die-
sta_hl be der gleichen Zahl VO  b Einwohnern verhütet hat“”3)

Diese FWFeststellungen bildeten den Aus angspunkt einer soziologischen>5  U:Krklärung der Kriminalität, ach der die rsache des Verbrechens wen1ıger
1ın der Veranlagung des Menschen als dessen Lebensbedingungen hegt
1€e Führun des zuletzt ın Berlin wirkenden Wieners Franz VO  5
Jiszt die JTahrhundertwende ZU. Blüte gelangte soziologische Straf-
rechtsschule vermeınte daher, durch Verbesserung der Einkommensver-
hältnisse des Menschen die Diebstahlskriminalität auf eln Minimum redu-
zieren ZU können. In einem 1mMm Jahr 183938 iın Dresden gehaltenen Vortrag
erklärte VO|  a 1 .ıszt, daß eine auft Hebung derSLage der arbeitenden
Klassen abzielende Sozialpolitik die beste un wıirksamste Kriminal-
politik se1*). Damit gab einem halben Jahrhundert der Strafifrechts-
entwicklung Programm un! zugkräftiges Schlagwort zugleich.

KEinen Schritt weıter SINg der eXtreme Marxismus. Für iıhn ist die
Kriminalität das Ergebnis der Klassengegensätze innerhalb des VOo

bürgerlichen Machtapparat esteuerLen Staates. Nach der kurzen urch-
gangsperiode des proletarischen Staates muß nach ıhm ın der VO Unte;‘-

Quetelet: „5Sur l’ho@e et le developpement de s5C5 facultes oOu essal de physıque gociale”.
Par:  s 1835

5) Georg V, Mayr Statistik der gerichtlichen Polizei 1 Kön.igreich Bayern und einıgen
anderen Ländern. Heft der eıtrage „ul atıs des Königreichs Bayern.

ö A Seite
%) Franz VO:  =} Liszt: Das Verbrechen als sozialpathologische Erscheinung. „StrafrechtlicheAufsätze und Vorträge”, Berlin 1905,



knaDPjarat des bürgerlichen Staatesbefreifen und daher klas
losen G(esellschaft der Zukunft das Verbrechen von selbst absterben®).

Beide Erwartun haben sich nıcht erfüllt Weder sınd der SoW)]
unı)ıo0N Jahre nach der Oktoberrevolution Strafrecht und Zuchthaus
verschwunden och hat die un die Jahrhundertwende kaum zu erträumende
sozialpolitische Wirklichkeit des Wohlfahrtsstaates VO.  S heute die Kriminal
litätszahlen gesenkt. Das Gegenteil ist vielmehr ıngetreten. Je 100.000

ich lebten, entfielenStrafmündige, die 1ım Gebiet des heutigen Oste
den achtziger Jahren des vergangschcCch Jahrhunderts jJährlich 133 wegen
verbrecherischer Vermögensdelikte Verurteilte gegenüber 196 heute. Noch
ungünstiger ist das Bild auf dem (+ebiet der verbrecherischen Sıtthch-
keitsdelikte, be denen in diesem Zeitraum eine Steigerung auf fast das
Fünffache eingetreten ıst Der für eine junge Wissenschaft, w1€e die
Kriminologie die Jahrhundertwende Wäal, verzeihliche Optimismus
erwlıes sich somıiı1t als unbegründet.

Bıne Ernüchterung brachte sch die eıt nach dem ersten Weltkrieg.
In seiner Studie ..  ber Wirtschaftskrisen und Kriminalität w16€es Höpler
nach, daß die Eigentumskriminalität Österreichs der Zeit der
nähernden Vollbeschäftigung unmittelbar nach dem nde des ersten Welt-

der Zeıt der Massenarbeitslosigkeitkrıegs doppelt hoch wWwWar w1e€e
der beginnenden wirtschaftlichen Weltkrise®). Wenige Jahre ULV! kam
Forcher nach dem Studium zahlreicher inzelfälle ZUINH Ergebnis, von

jJe 100 1MmM Jahre 1921 in Wien n Diebstahls verurteilten Männern
DUr das Delikt in einer wirtschaftlichen Beengtheit begangen hatten,

TenL. 106 be1 den Frauenwährend 93 hne jede Not stehlen SCSANS
zeigte sıch eiIn.e stärkere Abhängigkeit der wirtschaftlichen Lage,
aber uch hıer War die Not L1UrX einem Viertel ihrer Diebstähle maß-
geblichete

Höchst betrüblich ist. für die Feststellung, selbst die seit
Jahren anhaltende wirtschaftliche Hochkonjunktur VOoO  s einer steten
Zunahme der Kigentumsdelikte begleitet ıst. Die Gesamtzahl der ZUE

Diebstähle stieg in Österreich VOoO  S 1955 auf 1961 ‚-Anzeige gebrachten
O arunter hat ich der Einbruchsdiebstahl mehr als verdoppelt.

uch die schwere Kriminalität des Raubes hat dieser Periode eine
ck auf die Verhältnisse der deutschenZunahme Y gefunden. Eın

Bundesrepublik, dem klassischen and des Wirtschaftswunders, ZeI
diese erschreckende Entwicklun nıcht eine Besonderheit Österreicgt,  hs

ist In der Bundesrepublik stieg die Diebstahlskriminalität VO.  s 1955
auf 1961 s der aub und die räuberische Erpressung nahmen
sogar %5

Alles In 1Hem zeıgt sich somıt, daß die wirtschaftliche Notlage keines-
estimmt, sondern daß noch andere höchstWeESS Nein die Kriminalität

bedeutsame, iıhr vielleicht ebenbürtige WYaktoren kriminogener Natur
afrechts. Berlin 1933, 1513 Reinhart Maurach: Grundlagen des räterussischen Str

6) Erwın Höpler: Wirtschaftskrisen un Kriminalıtät. Archiv für Kriminologie. 87,

‘) Hugo orcher: Die strenge Methodik der Gesellschaftswissenschaften ın Anwendung auf
das Gebiet der kriminalistischen Massenbeobachtung. Ö8t61.'1'. Richterzeitung, Jg.,
„Theol.-prakt. uartalschrif; IV. 1'



es Wohlstandes290 Graßbergeres Wohlstandes  290  E  g1ht i)a‘zu)k())mmt,_ déß die Zu@e (Vle’r‘ Knm1na]1tat afi £édéu‘te?1d'sten  in der Gruppe der Jugendlichen und Heranwachsenden ist, also unter  _ Jenen, die durch das gesteigerte Familieneinkommen und die Lehrlings-  ‚entschädigung in erster Linie von den Segnungen des Wohlstandes profi-  tieren. Unter ihnen sind nicht wenige, die wirtschaftlich geordneten Kreisen,  ja sogar ausgesprochen wohlhabenden Familien entstammen. Der in  manchen Kreisen aus dem Absinken der Kriminalitätszahlen der ver-  urteilten Jugendlichen für die letzten beiden Jahre voreilig gezogene  Schluß auf einen Rückgang der Jugendkriminalität beruht auf einem  Irrtum, da er unberücksichtigt läßt, daß mit dem Steigen der Kriminali-  tät die Erfolgszahlen der Sicherheitsbehörde erheblich gesunken sind®). _  _ Für die Kriminologie ergibt sich aus dieser Entwicklung eine völlig  neue Situation. Scheint es doch, daß nicht nur die Notlage das Verbrechen  _ fördert, sondern auch der Wohlstand. Die Antwort auf die hiedurch  aufgeworfene Frage bringt sowohl die Analyse des Einzelfalles als auch  die statistische Beobachtung großer Massen. Beide Untersuchungsmethoden  führen auf zwei grundsätzlich verschiedene Quellen der kriminellen Auf-  triebskräfte der wirtschaftlichen Blüte und damit zur Unterscheidung  von indirekter und direkter Wohlstandskriminalität. Der Wohlstand ist  an sich nicht ein Geschenk, das uns ein gütiges Schicksal ohne eigenes  Zutun in den Schoß legt, sondern die Folge einer verstärkten Arbeits-  leistung und besserer Ausnützung der Produktivkräfte des Menschen.  Ein Teil der Wurzeln der erhöhten Kriminalität der Gegenwart liegt in  den Bedingungen des Wohlstandes, also in den sozialen Erscheinungen,   die zur erhöhten Produktion geführt haben. In diesem Zusammenhang  sprechen wir von einer indirekten Wohlstandskriminalität. Eine direkte  Wohlstandskriminalität ist hingegen dort gegeben, wo der Wohlstand  seinerseits soziale Störun  en kriminogener Natur auslöst, wo es sich also  um eine Kriminalität han  d  elt, die Auswirkung der Wohlstandssituation ist.  Sieht man in der durch die Vollbeschäftigung erzielten Vermehrung  der menschlichen Produktivkräfte und dem durch Rationalisierung,  Mechanisierung und Automation des Arbeitsprozesses erhöhten Nutzeffekt  ihrer Leistung die wesentlichen Voraussetzungen der Wirtschaftsblüte,  dann müssen die Faktoren der indirekten Wohlstandskrimi-  nalität in Vollbeschäftigung und Produktivität Liegen.  Der durch eine auf vollen Touren laufende Wirtschaft gesteigerte Be-  _ darf an menschlicher Arbeitskraft hat dazu geführt, daß heute ungleich  mehr verheiratete Frauen im Erwerbsleben stehen als ehedem. Die mit-  verdienende Gattin fördert nicht nur die sozial erwünschte Familien-  _ gründung, sondern erweitert auch die Basis der materiellen Versorgung  ihrer Angehörigen. Für deren Gesundheit ist ihr Beitrag zu Nahrung,  Wohnung, Kleidung und Erholung oft entscheidend. Die Schattenseiten  dieser Entwicklung zeigen sich dort, wo zu befürchten ist, daß über dem  . Berufsleben der erwerbstätigen Frau ihr interfamiliäres Walten zu kurz  _8) Soging nach derpolizeil.iehen Kriminalstatistik Österreichs die Aufklärungszahl beim Dieb-  stahl von 51,3 % im . Jahre 1955 auf 47,7 % im Jahre 1959 und auf 36,7 % im Jahre 1961 zurück.gibt. Dazu kommt, daß die Zunahme der Kriminalität am bedeutendstender Gruppe der Jugendlichen und Heranwachsenden ist, Iso unter
E Jjenen, die durch das gesteigerte Familieneinkommen und die Lehrlings-entschädigung erster I5  ınıe VO.  > den Segnungen des Wohlstandes proü-tıeren. Unter ihnen SIN! nıcht weni1ge, die wirtschaftlich geordneten Kreisen,

Ja ausgesprochen wohlhabenden Familien iIstammen. Der
manchen reisen Aaus dem Absinken der Kriminalitätszahlen der VeTr-
urteilten Jugendlichen für die etzten beiden Jahre voreiligSchluß auf einen Rückgang der Jugendkriminalität beruht auf einem
Irrtum, da unberücksichtigt läßt, daß mıt dem Steigen der Kriminali-
tat die Erfolgszahlen der Siıicherheitsbehörde erheblich gesunken sind®).

Kuür die Kriminologie erg1ibt S1IC.  h aus dieser Fintwicklung eine völlig
NeEUe€ Sıtuation. Scheint es doch, daß nıcht die Notlage das Verbrechen
fördert, sondern uch der Wohlstand. Die Antwort auf die hiedurch
aufgeworfene Frage bringt sowohl die Analyse des kınzelfalles aqals uch
die statıstısche Beobachtung großer Massen. Beide Untersuchungsmethodenführen auf Z W el srundsätzlich verschiedene Quellen der kriminellen Auf-
triebskräfte der wırtschaftliichen Blüte un damit ur Unterscheidung
VOo  S indirekter und direkter Wohlstandskriminalität. Der Wohlstand ist

S1C.  h nıcht eiInNn Geschenk, das unNns eın gütiıges Schicksal hne e1genesZutun iın den Schoß legt, sondern die FWFolge einer verstärkten Arbeits-
leistung und besserer Ausnützung der Produktivkräfte des Menschen.
kın eil der VWurzeln der erhöhten Kriminalität der Gegenwart hegtden Bedingungen des W ohlstandes, Iso ın den sozıalen Erscheinungen,die 1L erhöhten roduktion geführt haben In diesem Zusammenhangsprechen VO:  > einer ndirekten Wohlstandskriminalität. Eıne direkte
Wohlstandskriminalität ist hingegen dort gegeben, der Wohlstand
seinerseıts sozJıale tOorun kriminogener Natur auslöst, cs sich Iso
un eiIne Krimmmalität han elt, die Auswirkung der Wohlstandssituation ist.

Sieht INna.  5 der durch die Vollbeschäftigung erzielten Vermehrungder menschlichen Produktivkräfte und dem durch KRationalisierung,Mechanisierung un Automation des Arbeitsprozesses erhöhten Nutzeffekt
ıhrer Leistung die wesentlichen Voraussetzungen der Wiırtschaftsblüte,dann mussen die Yaktoren der indirekten Wohlstandskrimi:i-
nalıtät Vollbeschäftigung un Produktivität hegen.

Der durch eine auf vollen Touren aufende Wirtschaft gesteigerte Be-
darf al menschlicher Arbeitskraft hat azu geführt, daß heute ungleichmehr verheiratete Frauen 1m Erwerbsleben stehen als ehedem. Die mıt-
verdienende (+attın fördert nıcht DUr die sozıal erwünschte Familhien-
gründung, sondern erweıtert uch die Basıs der materjellen Versorgungıhrer Angehörigen. Für deren Gesundheit ist iıhr Beitrag S Nahrung,Wohnung, Kleidung un: Erholung oft entscheidend. Die Schattenseiten
dieser Entwicklung zeıgen sıch dort, S befürchten ist, über dem
Berufsleben der erwerbstätigen Frau ihr interfamiıhläres Walten Zzu kurz

o ging nach derpolizeilißhen Kriminalstatistik Österreichs die Aufklärungszahlbe: Dieb-
stahl VO:  } 51,3 % 1 Jahre 1955 auf 47,7 % Jahre 1959 und auf 36,7 % 1m Jahre 1961 zurück.



Graßberget‚ Die Knnunahtat des Wohlstandes
kommt. Solche Schwierigkeiten ergeben sıch VOLr allem dann, wenn sıch
Nachwuchs einstellt, und S1E gewınnen mıt der Zahl der heranwachsenden
Kinder 2n Bedeutung. Die damıt gegebene Gefahr für die sozjale Ent-
wıicklung des Heranwachsenden darf nıcht unterschätzt werden.

Die amılie 1st die (‚emeinschaft, der S1C.  n der Mensch gegenüber-
gestellt sjeht. Das „lach eın bißchen‘“, das die Mutter dem Säugling zuruft,
ıst nıcht müßiges Getändel, sondern Anbahnung zwischenmenschlicher
Beziehungen. Es ist der Versuch ZU. Entwicklung der für das sozıiale
Verhalten entscheidenden Fähigkeit des emotionellen Miterlebens. In der
ehüteten Knge der Familie erweıtern S1IC.  h sehr allmählich die Pflichten
des Kindes, angefangen VOo Erfordernis der körperlichen Reinheit 15
S Einordnung se1ınes ursprünglich DUr auf das „Ich“” abgestellten Lebens-
kreises die vielfältigen Interessen der durch das Zusammenleben g-
hıldeten (Jemeinschaft. Je intensıver diese Entwicklung durch die mutter-
liche Liebe gesteuert wird, desto rascher führt s1€e 7,{ sozlalen Integration.
Dieses für die Persönlichkeitsentfaltung entscheidende Eindringen ın das
eistes- un Gefühlsleben des Säuglings und Kleinkindes ıst keine An-
gelegenheit der Routine, sondern erfordert persönliche Hingabe und eıt.

Das Doppelverdienertum beider Elternteile kann das Familiengefüge
nıcht dadurch gefährden, daß die ußer Haus beschäftigte Frau ihrem
Kinde wenıger Zeıt ZU wıdmen vermag, sondern uch dadurch, daß die
VO der Berufsarbeit erschöpfte Mutter be1 Erfülung ihrer häuslichen
Pflichten unter dem Einfluß eıner nervosen Reizbarkeit steht Diese führt
nıcht sıch 7U einer empfündlichen Belastung des Familienlebens,
sondern uch einer nachhaltenden Schädigung der emotionellen Ent-
wicklung des heranwachsenden Kindes, W . dieses zwıischen grober Ab-
we1isung und überschwenglicher Liebe den festen Pol für die gefühls-
mäßıige Bindung die Umgebung verhert. Ke  1n Wunder, wenn das 1n
solch ungünstiger Atmosphäre heranwachsende Kind 1m spateren Leben
gegenüber der Sozilalordnung ersagt und ZU. Jugendkriminalität einen
traurıgen Beıitrag hefert. Da die durch den Doppelverdienst der Eihe-
partner geste1gerte Nachfrage ın gew1ssem Umfang Voraussetzung der
Konjunktur ıst, kann keine allseits befriedigende Lösung des an
deuteten Problems geben. Eın sozıial erträglicher Ausgleich zwıschen
wıirtschaftlicher Beitragsleistung der Mutter und Familienpflege ıst
ehesten ıIn der Horm einer geeıgneten Halbtagsbeschäftigung der VeOeLI.-
heirateten Frau finden Die Möglichkeit hıezu wıird in größerem Umfang
erst dann geboten se1n, wenn eine ents rechende Minderung der Sozial-
versicherungsbeiträge der mitverdienen Ehefrau ihre FEinstellung für
den Unternehmer wirtschaftlich anzıechend gestaltet.

War der Wohlstand uch DUr teilweise durch Schaffung zusätzlicher
Arbeitskräfte bedingt, dann führt die vermehrte Kaufkraft der Be-
völkerung ihrerseıits ZU einer steigenden Nachfrage nach Gütern und damıiıt
zZuUu einem erhöhten Bedarf Produktivkräften. ber kurz der lang
werden in einer anhaltend blühenden Wirtschaft die vorhandenen eserven
menschlicher Arbeitskraft erschöpft. Wird die menschliche Arbeitskraft

Mangelware, dann unterhliegt s1e den Gesetzen VOo  5 Angebot und ach-
{rage. 1€es erleichtert nicht Nur SaNz allgemein .die Arbeitssuche, sondern
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ermutıgt im besonderen auch den mıt seinen. Arbeitsbedingungen Unzu-
friedenen ZU echsel des Arbeits latzes. In der heute fast unbeschränkten
Möglichkeit, gutbezahlte Beschä 1gung finden, hegt eine nıcht
bedeutende Gefahr für die Entwicklung der Persönlichkeit des jugend-
lichen Arbeitnehmers. Kein Mensch ıst dauernd auf Rosen gebettet.

X  1 Immer wieder trıfit auf Verhältnisse, die erst gemeıstert werden mUussen.
Zur sozialen Ertüchtigung gehört die Fähigkeit, S1C.  h das Zusammen-
leben uch mıt solchen Personen gewöhnen, die erhöhte Ansprüche

den Anpassungswillen un das Anpassungsvermögen ihrer Umwelt
stellen. Wechselt der Jugendliche 1m Bewußtsein, sogleich anderswo eine
ausreichend bezahlte Stellung Zı ninden, den Arbeitsplatz schon bei der
kleinsten Schwierigkeit, ann entwickelt S1C  h be1 ıhm eine sozjale Weh-
leidigkeit. (Jenauso w1Ie der Körper durch 1€e Krankheit in der Imm  unNnı1ı-
sıerung allmählich erstarkt, erlernt der TLüchtige dıe sozılale Anpassung
erst iın der Überwindung aufgetretener Schwierigkeiten. W er versaumt,
die hıezu unerläßhlche Selbstbehauptung un: Selbstbeschränkung U CI -

lernen, strauchelt spater DUr Jeicht, wWwenn ıhm die 1MmM 1L,eben ‚US-
weichlichen Schicksalsschläge härter

Kine dritte Quelle der durch den Wohlstand indirekt bedingten Kr  1m1-
nahtät des Jugendlichen und Heranwachsenden ergibt S1C  h aus der ım
Zeitalter der Technik fortschreitenden Differenzierung der menschlichen
Arbeitsleistung. Automation un Maschinenarbeit ordern die Heran-
bildung eines fachlich besonders geschulten Personals. Damit steigt die
uft 1m Bildungsaufwand des unqualifizierten Arbeiters un des Spezla-
hsten. Der Facharbeiter un der ach akademischer Ausbildung ZU
besonders qualifizierter Beitragsleistung Befähigte benötigen eine vVIe.  ]
längere Lehrzeıt aqals der Ungeschulte. Die führt dazu, daß der nichtquali-
fizierte heiter schon 1n bedeutend jJjüngeren Jahren über ein e1ıgenes
kinkommen verfü als der eINne höhere Bildung erstrebende Altersgenosse,
der vielfach auft 1e Unterstützung seiner Familie der den kärglichen
Nebenverdienst des Werkstudenten angewlesen ist. Kommen diesen
Umständen Altersgenossen Zı  N, die ursprünglich gemeinsam die
Schulbank drückten, dann entsteht gelegentlich für den Jugendlichen, der
S1C.  h noch 1in der verlängerten Ausbildung der Mittel- und Fachschule
befindet, das Bedürfnis, dem sSe1ln Geld viel leichter ausgebenden KEr-
werbstätigen nachzutun. Nicht wenige jugendliche Verfehlungen gerade
solcher, die sozıal geordneten reisen entstammen, nehmen hievon ihren
Ausgang. Die 6461 Ausführen des Mädchens, ZU. sicheren Auftreten 1m
selbstgesteuerten Fahrzeug erforderlichen Geldmittel und Kraftwagen
werden un dem Eindruck der aufgestachelten Eıtelkeit 1n unüberlegter
Stunde gestohlen, geraubt der OM:! wiıiderrechtlich beschafftt.

ber den bisher angedeuteten, der Vollbeschäft entstammenden
YFaktoren der indirekten Wohlstandskriminalität dar{ nıcht VETSESSCH
werden, daß auch der erhöhten TrToduktivıtät führende Ratıonalı-
sierungsprozeß der menschlichen Arbeit kriminogene Anpassungsstö-
N  n auszulösen VermAaS. Je mehr die Maschine und das VOo Betriebs-
techniker esteuerte Programm den Ablauf der Arbeit bestimmen, desto
geringer SIN  d VOT Nem für den manuellen Arbeiter die Mög ichkeiten Ur



ohlstandesberg

Entfaltung selbständiger Initiativ6, Je enger der Spielraum eigenmächti
eigenwilliger infdußnahme auf Ablauf und Produkt seiner Arbeit

wird, desto geringer 1n die emotionellen Bindungen 2l die Berufstätigkeit.
Die durch Automation X Mechanısı:erung verursachte Erlebnisleere
erzeugt einen erhöhten KReizhunger, der der für die kriminelle Ent-
gleisung höchst edeutsamen Freıizeit Befriedigung sucht. Aus dieser “
Sıtuatıon ergibt S1ch die efahr einer sozıialen Fehlentwicklung in erster
Linie dort, die durch die mannigfache Steuerung des Arbeitsprozesses
geförderte geistige Trägheit Lebensprinzıp wird und annn uch die
Freizeıit beherrscht‘ Eıiner solchen Entwicklung kommt VOLr 1Hem die
weitgehend mechanısıert Vergnügungsindustrie entgegen, die ihrem
Kunden das eld ab L ohne iıhm die Möglichkeıt 7U bieten, sich durch
Entfaltung schöpferischer Krafte 1MmM selbstgesteuerten Erlebnis ncuePersönlichkeitswerte ZU erarbeıten.

Existentialismus und Logotherapie sind Kinder unNnserer Zeıt. Beide
frag ach dem Sınn des Lebens und sind die Antwort des geist1g KRegen
auf die erkannte Gefahr einer ıhn erdrückenden Inhaltsleere des Daseims.tät des  ohlstandes  berger, Die  Entfaltung selbstan61ger Imt1atlv  e ‘J e Ven'ger‘ i‘ier’ Spiéhaum ; agenmacht1  und eigenwilliger E  influßnahme  auf Ablauf und Produkt seiner Arbeit  wird, desto geringer sin  d die emotionellen Bindungen an die Berufstätigkeit.  Die durch Automation un  d Mechanisierung verursachte Erlebnisleere _  erzeugt einen erhöhten Reizhunger, der in der für die kriminelle Ent-  gleisung höchst  bedeutsamen Freizeit Befriedigung sucht. Aus dieser *  Situation ergibt si  ch die Gefahr einer sozialen Fehlentwicklung in erster  Linie dort, wo  die durch die mannigfache Steuerung des Arbeitsprozesses’  geförderte geistige Trägheit zum  Lebensprinzip wird und dann auch die‘  Freizeit beherrscht  . Einer solchen Entwicklung kommt vor allem die  weitgehend mechanisiert  .  e Vergnügungsindustrie entgegen, die ihrem _  Kunden das Geld ab  nımm  t, ohne ihm die Möglichkeit zu bieten, sich durch  Entfaltung schöpferischer Kräfte im selbstgesteuerten Erlebnis neue /  E  Persönlichkeitswerte zu erarbeiten.  Existentialismus und. Logotherapie sind Kinder unserer Zeit. Beide —  frag  en nach dem Sinn des Lebens und sind die Antwort des geistig Regen  auf  die erkannte Gefahr einer ihn erdrückenden Inhaltsleere des Daseins. ı  Wie aber reagiert der intellektuell minder Entwickelte? Er empfindet die /  Unlust des im bloßen Trott eintönig dahinschleichenden Alltags, ohne/  deren Ursache nachzugehen. Gehört er zu jenen Unglücklichen, bei denen  das irdische Jammertal im Nebel alkoholischer Berauschung in die Tiefen  eines befreienden Nirwanas versinkt, dann ist die Gefahr gegeben, daß er  die Segnungen des Wirtschaftswunders im Suff ertränkt. Das ist die eine  Wurze  des allmählich zur Volksseuche entartenden Alkoholismus. Re-  Getränke auf reinen  duziert man die in Österreich verbrauchten geistigen  Alkohol, dann ist die auf die Bevölkerung, also in völlig unrealistischer  Weise auf Männer, Frauen, Säuglinge und Greise in gleicher Weise be-  rechnete Menge von 5,5 1 im Jahre 1931 auf 7,7 1 im Jahre 1960, also gegen-  über der Vorkriegszeit um 40 %, gestiegen. Daß der alkoholische Rausch  am Zustandekommen des Raufhandels und an der Intensität der in ihm  gesetzten Verletzungen  entscheidend beteiligt ist, bedarf hier wohl keiner  ber seinen Anteil an der fahrlässigen Tötung und  weiteren Erörterung.  Körperve  rletzung unterrichtet allwöchentlich die  Unfallstatistik. Der  moderne  Mensch entflieht aber nicht nur im Alkohol der Inhaltsleere  seines Daseins, sondern trachtet dieser auch in raschem Szenenwechsel  einer auf dem Kraftfahrzeug durcheilten Umwelt zu entkommen. Auch  hiebei ge  winnt er kaum an innerem Persönlichkeitswert, weil er über der  erstrebten Geschwindigkeit nic  ht mehr die Zeit findet, das ihm Gebotene  zum Erlebnis zu verarbeiten.  So wird neben dem alkoholischen der Ge-  schwindigkeitsrausch zu einer neuen Quelle des verbrecherischen Ein-  greifens in das Leben und die Gesundheit des Nächsten.  Ein Ausweg aus dieser Entwicklung ist in erster Linie  dort zu erhofi'én‚—  wo es gelingt, dem durch die Arbeit geistig nicht mehr Ausgelasteten  den Weg zu einer sinnvoll  en Freizeitgestaltung zu eröffnen. Je mehr  Möglichkeiten hiebei g  eboten werden, seinen Intellekt schöpferisch zu  betätigen, desto nachhalti  ger ist der Erfolg. Daß auf diesem Gebiet sich  eine gesunde Entwicklung, wenn auch nur schüchtern, anbahnt, zei  gt der  steigende Besuch, dessen sich Museen, Ausstellungen und öffentlicheWiıie ber reagıert der intellektuell minder Entwickelte Er empfindet dietät des  ohlstandes  berger, Die  Entfaltung selbstan61ger Imt1atlv  e ‘J e Ven'ger‘ tiery Spiéhauln ; agenmacht1  und eigenwilliger E  influßnahme  auf Ablauf und Produkt seiner Arbeit  wird, desto geringer sin  d die emotionellen Bindungen an die Berufstätigkeit.  Die durch Automation un  d Mechanisierung verursachte Erlebnisleere _  erzeugt einen erhöhten Reizhunger, der in der für die kriminelle Ent-  gleisung höchst  bedeutsamen Freizeit Befriedigung sucht. Aus dieser *  Situation ergibt si  ch die Gefahr einer sozialen Fehlentwicklung in erster  Linie dort, wo  die durch die mannigfache Steuerung des Arbeitsprozesses’  geförderte geistige Trägheit zum  Lebensprinzip wird und dann auch die‘  Freizeit beherrscht  . Einer solchen Entwicklung kommt vor allem die  weitgehend mechanisiert  .  e Vergnügungsindustrie entgegen, die ihrem _  Kunden das Geld ab  nımm  t, ohne ihm die Möglichkeit zu bieten, sich durch  Entfaltung schöpferischer Kräfte im selbstgesteuerten Erlebnis neue /  E  Persönlichkeitswerte zu erarbeiten.  Existentialismus und. Logotherapie sind Kinder unserer Zeit. Beide —  frag  en nach dem Sinn des Lebens und sind die Antwort des geistig Regen  auf  die erkannte Gefahr einer ihn erdrückenden Inhaltsleere des Daseins. ı  Wie aber reagiert der intellektuell minder Entwickelte? Er empfindet die /  Unlust des im bloßen Trott eintönig dahinschleichenden Alltags, ohne/  deren Ursache nachzugehen. Gehört er zu jenen Unglücklichen, bei denen  das irdische Jammertal im Nebel alkoholischer Berauschung in die Tiefen  eines befreienden Nirwanas versinkt, dann ist die Gefahr gegeben, daß er  die Segnungen des Wirtschaftswunders im Suff ertränkt. Das ist die eine  Wurze  des allmählich zur Volksseuche entartenden Alkoholismus. Re-  Getränke auf reinen  duziert man die in Österreich verbrauchten geistigen  Alkohol, dann ist die auf die Bevölkerung, also in völlig unrealistischer  Weise auf Männer, Frauen, Säuglinge und Greise in gleicher Weise be-  rechnete Menge von 5,5 1 im Jahre 1931 auf 7,7 1 im Jahre 1960, also gegen-  über der Vorkriegszeit um 40 %, gestiegen. Daß der alkoholische Rausch  am Zustandekommen des Raufhandels und an der Intensität der in ihm  gesetzten Verletzungen  entscheidend beteiligt ist, bedarf hier wohl keiner  ber seinen Anteil an der fahrlässigen Tötung und  weiteren Erörterung.  Körperve  rletzung unterrichtet allwöchentlich die  Unfallstatistik. Der  moderne  Mensch entflieht aber nicht nur im Alkohol der Inhaltsleere  seines Daseins, sondern trachtet dieser auch in raschem Szenenwechsel  einer auf dem Kraftfahrzeug durcheilten Umwelt zu entkommen. Auch  hiebei ge  winnt er kaum an innerem Persönlichkeitswert, weil er über der  erstrebten Geschwindigkeit nic  ht mehr die Zeit findet, das ihm Gebotene  zum Erlebnis zu verarbeiten.  So wird neben dem alkoholischen der Ge-  schwindigkeitsrausch zu einer neuen Quelle des verbrecherischen Ein-  greifens in das Leben und die Gesundheit des Nächsten.  Ein Ausweg aus dieser Entwicklung ist in erster Linie  dort zu erhofi'én‚—  wo es gelingt, dem durch die Arbeit geistig nicht mehr Ausgelasteten  den Weg zu einer sinnvoll  en Freizeitgestaltung zu eröffnen. Je mehr  Möglichkeiten hiebei g  eboten werden, seinen Intellekt schöpferisch zu  betätigen, desto nachhalti  ger ist der Erfolg. Daß auf diesem Gebiet sich  eine gesunde Entwicklung, wenn auch nur schüchtern, anbahnt, zei  gt der  steigende Besuch, dessen sich Museen, Ausstellungen und öffentlicheUnlust des 1mMm bloßen Trott eintönıg dahinschleichenden Alltags, ohne
deren Ursache nachzugehen. G(Gehört jenen Unglücklichen, be denen
das irdische Jammertal 1m Nebel alkoholischer Berauschung iın die Tieten
eines befreienden Nırwanas versinkt, dann ist die Gefahr gegeben,
cie Sse des Wirtschaftswunders 1m Suff ertränkt. Das ist die eine
Wurze des allmählich Volksseuche entartenden Alkoholismus. Re-

Getränke auf reinenduziert INa  S die iın ÖOsterreich verbrauchten geistigen
Alkohol, annn ist die auf die Bevölkerung, also völlig unrealistischer
VW eise auf Männer, Frauen, Säuglin und Greise gleicher VW eıse be-
rechnete Menge VO  S 5, 1 ım Jahre 1931 auff 1m Jahre 1960, also gEeN-
über der Vorkriegszeıt an gestiegen. Daß der alkoholische Rausch

Zustandekommen des Raufhandels und al der Intensität der iın iıhm
gesetzten Verletzungen entscheidend beteiligt ıst, bedarf hıer wohl keiner

ber seiınen Anteil der fahrlässı Tötung undweıteren Erörterung.
Körperverletzung unterrichtet allwöchentlich die tatıstik. Der
moderne Mensch entflieht ber nıcht 7 1m Alkohol der nhaltsleere
se1nes Dasems, sondern trachtet cdieser uch raschem Szenenwechsel
eiıner auf dem Kraftfahrzeug durcheilten Umwelt zZu entkommen. uch
hiebei SCwınnt aum ınnerem Persönlichkeitswert, weiıl über der
erstrebten Geschwindigkeit nNnıcCht mehr die eıt findet, das ihm Gebotene

Erlebnıs S verarbeıten. S®bo wırd neben dem alkoholischen der (ze-
schwindigkeitsrausch ZU eiıner Quelle des verbrecherischen Eıin-
greifens das Leben und die Gesundheıit des Nächsten.

Eın Ausweg aus dieser Entwicklung ist in erster dort erhoffen‚
gelingt, dem durch die Arbeit geist1g nıcht mehr Ausgelasteten

den Weg einer sinnvoll Freizeitgestaltung eröffnen. Je mehr.
Möglichkeiten hiebei eboten werden, seinen Intellekt schöpferisch
betätigen, desto nachhaltıSCr ıst der Erfolg Daß auf diesem (‚ebiet sich
eıne esunde Entwicklung, wenn uch IUr schüchtern, anbahnt, Zze1l der
steigende Besuch, dessen sich Museen, Ausstellungen und öffentliche



Graß gerT,

Bibliotheken erfreuen. In der Kunst entwickelt der Mensch am leichtesten
sein Schöpfertalent. ebenbürtig - ıst die Erweiterung des geistigen
Horızonts durch den Erwerb einer erhöhten Allgemein- der Spezialbildung.

Um abschließend die Hauptprobleme der direkten Wohlstands-
kriıminalität anzudeuten, Se1 zunächst darauf hingewiesen, sıchN untier dem Finfuß einer mehrjährigen wirtschaftlichen Blüte die rund-
einstellung des Menschen ZU. den Lebenszielen sehr wesentlich geändert
hat Während der Zeıt der Wirtschaftskrise die Versorgung 1e1 des
Berufsstrebens WAaTr, fragt das ınd des Wirtschaftswunders weni1ger nach
dem Morgen als nach dem, w as 1m Augenblick ZU erreichen ist. ©O stellt
der Zeitgenosse uch bei den se1in Leben entscheidenden Beschlüssen

sehr oft darauf ab, und w1€e mehr 7U verdienen VeErmaaS. In dieser
Einstellung liegen die Ursprünge einer hedonistischen Lebensauffassung.
Das Streben nach Augenblickserfolg konnte S1C  h Zzu einer der Gegenwart
ıhren Stempel aufdrückenden Philosophie leichter entwickeln, als
die wirtschaftliche Prosperität dem einzelnen uch die Mittel ın die Hand

g1bt, S1C  h die erstrebten Annehmlichkeiten verschaffen. Das ist
lange fährlich, als hiebei die TeENzZeEN beachtet werden, die sich
der Una dingbarkeit persönlicher Verpflichtungen un dem eigenen
Leistungsvermögen ergeben.

Der Glaube, 1es erkaufen können, zeıtigt VOLr Hem im Bereäich
‚ der Erziehung ernste Gefahren. Eirziıehen heißt eın gutes Beispiel geben,1Iso vorleben un: nıcht vorschreiben. ;  1ne Fehlentwicklung des Jugend-
hchen ist unausbleiblich, W die Eltern glauben, die VerpüichtungZUum beispielgebenden Verhalten durch Geschenke abgelten können.
Für das Kıiınd ıst vıel wichtiger, daß 1m Elternhaus Harmonie herrscht,
als daß ber eln reichliches Taschengeld verfügt Trachten in der g-
storten Ehe die riyvalisıerenden Eltern durch übermäßige Nachsıicht

und unverhältnismäßige Freigebigkeit die schwankende G(Gunst des Kindes
zZUu erkaufen, dann züchten s1€e eiIne (-efühlskälte, die ZU. Ursprung zahl-
reicher Entgleisungen wırd Ke  1in W under, daß die Prüfung der Herkunft
jener Frauen un!: Mädchen, die S1C.  h ın 1enN der kontrollierten un: der
geheimen Prostitution hingeben, heute fast ausnahmslos auf gestoörte
hen ıhrer Eiltern führt

Für den Persönlichkeitswert des einzelnen Menschen ist entscheidend,
daß die sexuelle Entspannung der Liebe findet, auf daß der Kros
den SeXUS adle Ist ıhm die solcherart skizzierte Integration seiner SCX
ellen Persönlichkeitssphäre mißlungen, annn unterbleibt die Verarbeitungdes Trieberlebnisses 1n seiner Gefühlswelt und wıird der SexXUSs ZUT

Quelle der Unlust. Damit ber ist die Gefahr gegeben, daß die emotionell
ungebundenen Triebregungen S1C.  h 1n der Perversion un: berreizungentladen und ZU Sexualverbrechen führen.

Auf dem Gebiet der käuflichen Liebe hat der Wohlstand Zu Eirschei-
NUNSCH eıgener geführt. Während 1n der Zeıt der Depression 1€ Frau
1n erstier Linie Not S1C.  h der Prostitution hingab, führt S1e heute fast

mehr das Streben nach Luxus auf diesen Weg Mit der Besserung der
wıirtschaftlichen Verhältnisse hat die Zahl der kontrollierten un: der



Graßberger, Die Kriminalitäität des Wohlstandes
Geheimprostituierten seıt 1931 auf ungefähr die abgenommen?).
Der Verminderung des Umfangs der Prostitution steht eın weitgehender
Wandel ihrer Begleiterscheinungen gegenüber. Während der Vorkriegs-
Zzeıt der Zuhälter seine Asoziahtät nıcht DUF der Ausbeutung der Prosti-
tujlerten un Beweıs stellte, sondern S1C.  h meıst uch als Gelegenheits-
einbrecher und sonstiger Vermögensverbrecher betätigte, IsSt nunmehr
eine Te1iInNn kommerzielle Entwicklung 1im Gang. Die sich nıcht mehr aus
Not anbietende Prostitulerte sucht einen ausgewählten Kundenkreıs und
bestimmt damit nachhaltend den sehr wesentlich gestiegenen Preis. Der
Zuhälter siıeht ın iıhren Beıträgen nıcht mehr einen Nebenverdienst, sondern
die Grundlage seıner wirtschaftlichen Kixistenz. Er fuüuhlt S1C.  h qals Manager,
der 1n Auto, Spiel, Nahrung und Genußmittel sehr hohe Ansprüche stellt,
die ann gesichert sıeht, weilnl sSeın Einkommen auf breiter Basıs
ruht Das (} genährte Streben, eine Mehrheıit VO.  5 Prostituierten u kontrol-
heren, bahnt die gewerbsmäßige Erpressung, das Racket 1m amerıkanı-
schen Sınn, Diese (Gefahr rechtzeıitig erkannt haben, ıst eın beson-
deres Verdienst VO  s Polizei und Justiz. Während 1m Jahre 1926 1n VWien
LUr Zuhälter ZUC Anzeige gebracht wurden, warenhn 1m Jahre 1961
119, die VO den Gerichten vielfach auf langjährıge Kerkerstrafen
und die gefürchtete Zulässigkeit der Anhaltung einem Axbeit$hauserkannt wurde.

Im Haushalt des einzelnen außert S1C.  h die anhältende Hochkonjufiktur
d  arın, ach Bestreitung der Lebensnotwendigkeiten sıch einen
wachsenden Betra Befriedigung VO  S Luxusbedürfnissen erübrigt
In der stark auf \ußerlichkeiten und Prestige abgestellten Gegenwart
mıt ihrer durch die Steuergesetzgebung genährten Repräsentations-
sucht erzeugt das mıt über- und unterschwelliger Werbung gemachte
Angebot Begehrungsneurosen, die ihrerseıts ZUT Quelle eınes krimine en
Versagens werden können. Dort, vıel (‚eld ZULI Verfügung steht, führt
das als Angst VOLF seiner Entwertung fortwirkende Versorgungsbedürfnis
VOo  S ehedem einer Flucht iın hochwertige Sachgüter. Das  löst auf dem
Gebiet des Kunsthandels höchst bedenkliche Zeiterscheinungen uS,

Wenn bei Gewährung eines Millionenkredites eın „schon seıt Qexgerati_onen
im Familienbesitz befindlicher Picasso“ qals Pfand akzeptiert wird, kann
ia darüber vielleicht noch lachen. Bedenklicher ist die Nachricht,
1im Rheinland eine Bande ausländischer Kunstfälscher erfolgreich Mach-
werke eınen Betrag VOo  > Millionen den Mann bringen konnte,
der der heimischen irtschaft verlorenging!°). Die Sucht, S1C.  h mıiıt Kunst-
werken einzudecken, hat uch einem sprunghaften Anstieg des jeb-

E Para-stahls VOo  > Kunstgegenständen, insbesondere Heiligenfi
menten aus kirchlichem Besıtz, geführt. Während in den Jahren 1957
1959 der in Osterreich entstandene Schaden bei jährlich etwa jieb-

9) Von der Abteilung Mädchethandel un Geschlechtskrankheiten der Polizeidirékt.ion
Wien Waren Jahre 1931 810 Prostitujerte unter Kontrolle gestellt. 1675 Frauen wurden SsCch
nachgewiesener Geheimprostitution Anzeige gebracht. Im 1961 standen 520 Prostitu-
jerte unter Kontrolle, während 699 Frauen diıe Anzeige SCH Geheimprostitution ergıng.

10) "Thomas Würtenberger: Criminological an! Criminal-law Problems of the Forging of
Paintings. „Aspects of Art Forgery“. Den Haag 1962,



stählen dieser Art rund S ım Monat betrug, eITreichte er 1m Jahre
f 1961 in Diebstählen die Höhe von 400.000. — und dürfte sich heuer

Zn der Millionengrenze nähern. Dabei erschüttert nıcht die Tatsache,daß In diesen FKFällen dem ıeb 1m wahrsten iınne des Wortes nıchts mehr
heilig ıst, sondern uch die Leichtfertigkeit, mıt der vıele seiner Ab-
nehmer S1C  n über die bedenkliche Herkunft der ihnen angebotenen Skulp-turen hinwegsetzen, die ihrem Heim den Anstrich geben sollen, der ihrer
Lebensführung mangelt. ‘

Zu den unmiıttelbaren Folgen des anhaltenden ohlstandes gehörenauch die Kehrseiten des durch die DNEeEUuUe€e Gesetzgebung endlich eingedämmtenRatenhandels. Führt das VO Geltungsbedürfnis genährte Begehren des
„Auchhabens“ der Verlockung günstiger Teilzahlungsbedingungen
zl Anschaffung Voxn Kraftfahrzeug, Fernsehapparat und anderen ttrı-
buten des Arrıvilert-Seins, annn steuert das soziale Versagen miıtunterdirekt Die eingegangenen Verpfliichtungen werden nıcht DUr leicht
ZUTF Quelle strafbarer Zahlungsunfähigkeit, sondern sınd iıhrerseits mıt-
unter die Ursache eines kriminellen Erwerbs der Abzahlung erforder-
Lchen G(Gelder. Dieser reicht VO. Griff ın die fremde Kasse und der
Veruntreuung Z wertenden Belehnun des unter Kigentumsvorbehalterworbenen (egenstandes bis ZU Raub und Mord ber selbst dort,der Zusammenhang mıt der eingegangenen Teilzahlungsve ficht
nıicht unmittelbar ist, darf der In der zunehmenden Versch dung des
Ratenkäufers liegende kriminogene WYaktor des Teilzahlungsgeschäftesnıcht unterschätzt werden.

Wenn heute 1n gewI1ssen reisen der USA die VO Laien getriebenePs choanalyse ZU G(esellschaftsspiel entartet, dürfen darın eINne
bloße Modetorheit der Neuen Welt sehen. In dieser Verschrobenheit
hHegt vielmehr die ußerung einer dort stark verbreiteten neurotischen
Grundhaltun 9  ® an deren Zustandekommen das Teilzahlungs eschäft einen

die Zukunftwesentlichen Anteil hat Der 1n ıhm getätigte Vor ı {f a
belastet den Verpflichteten dauernd mıt der Angst, el Nachlassen seiner
Erwerbskraft den Lebensstandard aufgeben S müssen, den S1IC.  h voreili;
angemaßt hat An der bedingten Reizbarkeit zerbricht manche Ehe
Die psychische Belastung, die sıch dem Bewußtsein erg1ıbt, der
Grenze der finanziellen Leistungsfähigkeit an elangt se1n, ist darüber
hinaus der Ursprung vieler neuro-vegetatıver törungen, die DUr häufignıicht ihrer Wurzel, sondern 1m Sympton behandelt werden. Daraus
r sich die Gefahr einer Medikamentensucht, die den Menschen glauben13 e; S1C.  h alles, uch eln gutes Gewissen; erkaufen Zı können, an der
aber auf die Dauer seelisch und körperlich zerbricht. In der Neurose als
Zeitkrankheit lie die zweıte höchst edeutsame Quelle der Trunksucht.
Sie erfaßt nıcht die durch Passıvıtät ausgezeichneten Personen, sondern
solche, die sich in ihrer Agilität bereıits beachtliche wirtschaftliche Posıi-
tıonen erobert hatten. amıt erklärt sich der erschreckend hohe Anteil
von qualifizierten Arbeitern un!: Angestellten, die heute einer Entwöhnungs-bedürfen.

Hat sıch gezeigt, die Verbesserung der matefieflen Lebensbe-
dingungen alle  1n nıcht imstande ıst, die Kriminalität mindern, dann



ich nde unserer Betrachtung die Fra Cras enn S
liegt in der Natur de Wohlverhalt enNns.steuert. Die Antwort

5Rıst die Anpassung des eigenen ollens an 1e Bedürfnisse der Umwe
Jeder technische Fortschritt, der dem Menschen einen. Zuwachs Mac
und Wirkungsmöglichkeit bringt, vervielfältigt die Berührungspunkt
mıiıt seiner Umwelt. Die Menschheit aqals (Janzes kann dann gedeihe
wenn jeder Machtzuwachs VO  un einer adäquaten Vertiefung der

die hıeraus entstehenden Sozialverpflichtungen begleitet IsSt.
Es ist. gut, daran erınnern, daß uch dann, wenn put

Kosmonauten durch die endlichen Größen des interplanetaren Raum
eilen, das zeıtlos ıunendliche eıterhın VO (+eheimniıs umwittert
bleibt Dort vermas sich der Mensch zurechtzufinden, wenn in einer
klar erarbeıteten Weltanschauung den Platz aufgefunden hat, der ıhm
1m Kosmos zukommt. Der einzelne erreicht TST. dann die volle Abrundung
seiner Persönlichkeit, we seın Wissen - um die irdischen Verpflich
eingebettet Ist das se1in Verhältnis Au (Sott beherrschende Reich}  4  ich am El‘1(ié‚.  ‚ünséter Betrachi_:iinéä‚aüé Fra e,  was denn so   liegt in der Natur de  s Wohlverhaltens.  steuert. Die Antwort  EM  ist die Anpassung des eigenen Wollens an  S  di  je Bedürfnisse der Umwe  Jeder technische Fortschritt, der dem Mens  chen einen Zuwachs an Mac]  und Wirkungsmöglichkeit bringt, vervielfältigt die Berührungspunkt  mit seiner Umwelt. Die Menschheit als Ganzes kann nur dann gedeihe  wenn jeder Machtzuwachs von einer adäquaten Vertiefung der E  in die hieraus entstehenden Sozialverpflichtungen begleitet ist.  _ Es ist gut, daran zu erinnern, daß auch dann, wenn S  put!  NM  Kosmonauten durch die endlichen Größen des interplanetaren Raum  eilen, das zeitlos unendliche All weiterhin vom Geheimnis umwittert  bleibt. Dort vermag sich der Mensch nur zurechtzufinden, wenn er in einer  klar erarbeiteten Weltanschauung den Platz aufgefunden hat, der ihm  im Kosmos zukommt. Der einzelne erreicht erst dann die volle Almmdung  seiner Persönlichkeit, wenn sein Wissen.um die irdischen Verpflichtunge:  x  eingebettet ist  ın  das sein Verhältnis zu Gott  beherrschende Reich des  Glaubens. Da  M1  3  it aber sind wir beim Kernpunkt des Problems angelangt  Für das Wohlverhalten des einzelnen genauso wichtig wie die Sorge um  seine materiellen Lebensbedürfnisse ist seine spirituelle Betreuung  Wert und Unwert des Menschen ergeben sich letzten Endes nicht durc  das, was er hat, sondern aus dem, was er unter Ausschöpfung der  gegebenen Entwicklungsmöglichkeiten geworden ist.  8  A  Ü  ©  }  .  Anmerkung. bie Redaktion ist Sr.  ifizenz Univ. Prof. Dr. Roland Graßberger, Rehnr  der Universität Wien, für die freundliche Erlaubnis, die  Inaugurationsrede vom 14, November 1962  ichtet. Aı  ise erschien die Rede in der „Ilustrierten  nochmals  en, zum Dank  Rundschau der Gendarmerie“ (Wien), in der Monatsschrift „Kriminalistik“  sowie in der Zweimonatsschrift „Universitas“.,  -Kölä) }  i;%  8  .des
(Glaubens. Da SiIt. ber sind eım Kernpunkt des Problems angelangt
HKür das Wohlverhalten des einzelnen SCHAUSO wichtig wWw1€e die Sorge
seine maternellen Lebensbedürfnisse ist seine spirituelle Betreuung
Wert und Unwert des Menschen ergeben siıch letzten Endes nıcht durc
das, was hat, sondern aQus dem, w as er untfier Ausschöpfung der
gegebenen Entwicklungsmöglichkeiten geworden ist.

H

R
nmerkung. Die Redaktion ist Sr. 12 Univ. Proi. Dr. Roland Graßberger, ektor
der Universität  <  S VWien, für die freundliche Erlaubnis, die InaugurationsredeM 14. November 1962

IC}  e  ‚htet. erschien die Rede inder „Mustriertenen, zum Dank
Rundschau der Gendarmerie“” Wien), in der Monatsschrift tik”
SCHILE der Zweimonatsschrift „Universitas“. -Köln) . D —
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Pa_tsto?‘alfragen298  Pgéio?alfraéen  . Alr)vér Aus@eg des üeümn Übels. Der natürliche Selbsferhaltuflgstrieb veränläßt  den Menschen, physischen Übeln nach Möglichkeit aus dem Wege zu gehen. Auch auf  moralischem Gebiet lautet die Forderung: Meide das Böse! Doch besteht zwischen  den physischen und den sittlichen Übeln der wesentliche Unterschied, daß jene für  gewöhnlich den Menschen unabhängig von seinem eigenen Willen befallen, während  diese ohne freie Entscheidung nicht möglich sind, denn Sittlichkeit und Freiheit ge-  hören untrennbar zusammen!). Infolge der irdischen Unzulänglichkeit, in der sich  unser Dasein vollzieht, mangelt es uns nicht an Übeln der verschiedensten Ausprägungen  und Abstufungen. Nicht immer gelingt es uns, sie ganz zu beseitigen. Ist es da nicht  selbstverständlich, wenigstens um ihre Verringerung bemüht zu sein? Schon Aristo-  teles sagt in seiner Nikomachischen Ethik (II, 9), es sei ein volkstümlicher Spruch,  man müsse das kleinere Übel wählen — offenbar dann, wenn man dem größeren gegen-  über machtlos ist. Dieser volkstümliche Spruch hat sich bis auf den heutigen Tag  erhalten. Immer wieder liest und hört man die Worte von dem kleineren Übel. Nicht  selten werden diese Worte als Entschuldigung vorgebracht, wenn es sich um irgend-  welche an und für sich nicht ganz einwandfreie Praktiken handelt, die aber als durchaus  vertretbar hingestellt werden, insofern sie der minoratio mali dienen. Damit ist schon  angedeutet, daß hier u. U. mit einem ethischen Problem zu rechnen ist. In der christ-  lichen Moraltheologie ist dies schon seit langem gesehen worden, angefangen von  Augustinus bis zu den großen Kasuisten des 16./17. Jahrhunderts?). Was diese Theo-  logen in scharfsinnigen, an den Lehren der Hl. Schrift und an den Normen vernunft-  gemäßer Ethik orientierten Erörterungen zur Erklärung des Grundsatzes von der Wahl  des kleineren Übels ans Licht gebracht haben, ist aller Beachtung wert. Es verhilft  dazu, die fragliche Maxime am rechten Ort und in legitimer Weise anzuwenden. Eine  unkritische und undifferenzierte Berufung auf dieses Diktum bringt leicht die Gefahr  sittlicher Fehlentscheidungen mit sich. Zur Klärung des Sachverhaltes ist jeweils  ins Auge zu fassen, ob es sich bei der minoratio mali um ein physisches oder um ein  sittliches Übel handelt. Im letzten Fall ist es von ausschlaggebender Bedeutung, ob  man selbst bei der Verwirklichung des kleineren Übels das handelnde Subjekt ist oder  ob man anderen ein solches Verhalten anrät oder schließlich, ob man das kleinere  Übel bei anderen duldet, um größeren Schaden zu verhüten. So ergeben sich bei der  Anwendung unseres Satzes verschiedene Möglichkeiten, die im. folgenden kurz zur  Sprache kommen sollen.  1. Die Wahl des kleineren physischen Übels. — Im physischen Bereich besitzt  die Maxime ex duobus malis minus est eligendum uneingeschränkte Geltung, solange  die minoratio mali nicht auf sittlich unerlaubte Weise geschieht. In dem Falle würde  ?) Die sittliche Freiheit wird jedoch nicht schon durch jeden Zwang der äußeren Verhält-  nisse aufgehoben, vgl. Mausbach-Ermecke, Katholische Moraltheologie, Bd. I, Münster 1959°, 230:  „Das Wollen kann überhaupt nicht ‚erzwungen‘ werden; denn Wollen heißt, von innen heraus  als Person sich entscheiden. Daher bleibt der Wille auch bei äußerer Fesselung und Vergewaltigung  innerlich frei. Diese Freiheit wird aber indirekt dennoch vermindert, da äußerer Druck und  Schmerz als ein Übel erkannt und empfunden werden und somit die Wahlfreiheit des Willens  einseitig stark belasten. Gibt der Wille daraufhin, wenn auch mit Widerstreben, dem Zwange  nach, so handelt er immerhin sittlich frei. Man nennt dies ein voluntarium  E  secundum quid, ‘da  dem aktuellen Wollen ein habituelles Nichtwollen gegenübersteht.“  ?) Vgl. R. Bruch, Die Bevorzugung des kleineren Übels in moraltheologischer Beurteilung.  Ein problemgeschichtlicher Durchblick. Theologie und Glaube 48 (1958) 241 ff.Der Ausweg des kleineren Übels Der natürliche Selbsterhaltungstrieb veranlaßt
den Menschen, physischen beln ach Möglichkeit us dem Wege gehen. uch auf
moralischem (Gebiet lautet die Oorderung: Meide das Böse! och besteht zwıschen
den physıschen und den sıttlichen beln der wesentliche Unterschied, daß jene für
gewöhnlich den Menschen unabhängig VO.  5 seinem eigenen Willen befallen, während
diese ohne freie Entscheidung nıcht möglich sınd, denn Sittlichkeit und Freiheit SC-
h!  oren  3 untrennbar zusammen‘). Infolge der irdischen Unzulänglichkeit, der sich
uUuNser Dasein vollzieht, mangelt u nıcht 41 beln der verschiedensten Ausprägungen
und Abstufungen. Nicht immer gelingt uns, S1e Au beseitigen. Ist da NıC.  ht
selbstverständlich, wenıgstens ul ıhre Verringerung bemüht Au sein. ? Schon Aristo-
teles sa ın seiner ıkomachıschen Eithik (1L, 9), sel eın volkstümlicher Spruch,
: musse das kleinere bel wa  \0B:  hlen offenbar dann, wenn INnan dem größeren CN-über machtlos ıst. Dieser volkstümliche Spruch hat sıch bıs auf den heutigen Yag
erhalten. Immer wieder est un hört die VWorte von dem kleineren bel Nicht
selten werden diese VWorte als Entschuldigung vorgebracht, wWein sıch Ü irgend-
welche eb und für sıch nıcht Sanz einwandfreie Praktiken handelt, die aber als durchaus
vertretbar ingestelit werden, insofern S1€e der miınoratıo malı dienen. Damıiıt ıst schon
angedeutet, daß hıer U, mıt einem ethischen Problem Z U rechnen ıst. In der chrıst-
lichen Moraltheologie ist dıes schon seıt langem gesehen worden, angefangen VO.  5

Augustinus bıs den großen Kasuisten des Jahrhunderts‘®). Was diese 'heo-
logen 1n scharfsinnigen, den Lehren der Schrift und den Normen vernunft-
gemäßer Ethik orjıentierten Krörterungen ZUT Erklärung des Grundsatzes vonxn der Wahl
des eineren Übels in Licht gebracht haben, ıst. aller Beachtung wert. Es verhilft
dazu, die fragliche Maxıme ıIM rechten und iın legitimer VW eise anzuwenden. Kine
unkritische und undifferenzierte Berufung auf dieses Diktum bringt leicht die ((efahr
sıttlicher Fehlentscheidungen mıt siıch. Zur Klärung des Sachverhaltes ist jeweils
1Ns Auge fassen, ob @G sıch be1 der mıinoratıo mah eın physisches oder eın
sıttlıches bel handelt. Im etzten YKall ist von ausschlaggebender Bedeutung, ob

selbst be1ı der Verwirklichung des kleineren Übels das handelnde Subjekt ıst oder
ob : anderen eın olches Verhalten anTtTa oder schließlich, ob das kleinere
bel bei anderen duldet, größeren Schaden S verhüten. ®O ergeben sıch bei der
Anwendung uUNseTES Satzes verschiedene Möglichkeiten, die 1m folgenden Urz ZUT

Sprache kommen sollen.
Die Wahl des eineren physis chen Übels Im physischen Bereich besitzt

die Maxıme duobus malıs MINUS est eligendum uneingeschränkte Geltung, solange
die mınoratıio ma. nıcht auf ıttliıch unerlaubte VWeise geschieht. In dem Yalle würde

*) Die sıttliche Freıiheit wird jedoch nıcht schon durch jeden Zwang der außeren Verhält-
nısse aufgehoben, vgl Mausbach-Ermecke, Katholische Moraltheologie, I, Münster 230
„Das Wollen kann überhaupt nıcht ‚erzwungen‘ werden; denn Wollen heißt, VO  5 innen heraus
als Person sıch entscheiden. Daher bleibt der Wille uch beı äußerer Fesselung und Vergewaltigunginnerlich freı. Diese Freiheit wIıird aber indirekt dennoch vermindert, da äußerer Druck und
Schmerz als eın  S bel erkannt und empfunden werden und somıiıt die Wahlfreiheit des Willens
einseit1g stark belasten. Gibt der VWille daraufhin, WECNnN auch mıt Widerstreben, dem Zwangenach, handelt iımmerhın sıttlich frei. Man neNnN:; dies eın voluntarium secundum quid, dadem aktuellen Wollen eın habıtuelles Nichtwollen gegenübersteht.“

Vgl Bruch, Die Bevorzugung des kleineren bels ın moraltheologischer Beurteilung.Ein problemgeschichtlicher Durchblick. Theologie und Glaube (1958) 241



Pastoralfragen

aberdas SCTILSCIC bel die Kategorie des malum morale ineingehören. Im
entspricht vernunftgemäßen Verhalten, falls 61n physischesnSC1el bei
81C.  h oder anderen nıcht SaNz beseitigen kann, wenıgstens graduell ZAU. VEITINSCIH
oder durch anderes, SCTINSCICS z ersetzen, wenn azu die Möglichkeit besteht.
Der einzelne freilich kann sıch CO vernünftigen, der gebotenen Selbsthebe
vereinbaren Gründen auch auf die Wahl des eineren Übels verzichten und frei-
willig das größere Ungemach erdulden?), EeTrst recht, wenin dieses, we och bevor-
stehend Unsicherheitsfaktor behaftet 1IsST während c. SC  C]  (

usmaß sofort. sıcher würde*) VWie 1Na sıeht, handelt sıch hier E selbst-
verständliche Verhaltensweisen, die M1 ke;  ıner sıttlichen Problematık belastet sind
ers aber hegt die Sache, weill das malum attlıch nıcht einwandfrei 1STt

7 Die Wahl des eineren sıttlichen Übels eım EISCHNCN Handeln.
a) Niemand törıcht SCIH, sich auf rund des Prinzips der mınoratıo.

für entschuldigt ZzuUu halten, wenn anstatt iNe größere Sünde 7U begehen, sıch mıt
1Ner SCI1D| begnügte und insofern also as einere sıittliche bel wählte. Hier
kann der Grundsatz heißen ullum malum est eligendum! Die größere Siünde
wAare natürlich och schlımmer SCWESCH, aber die ıst nıchtsdestoweniger
S meiden”?).

VWie ist aber ıS Halle der Pflichtenkollision, durch die 111 die Zwangslage
wird, ‚WeC1l sıch gegenselt1g ausschließenden, aber gleichzeitig Beachtung:VeI-

langenden Pflichten echnung tragen, daß am efürchten muß, unausweichlich
das Sıttengesetz 7U verstoßen, 111e die Entscheidung ausfallen möge ?

1 Cr olchen (‚ewıissensperplexıtät®) nicht wenıgstens das SCTLNSCIE bel
wählen ? Darauf ist zunächst as!  3 daß Wirklichkeit Sar keine objektiv be-
gründete Hichtenkollisıon gibt Denn } würde inenl Wiıderspruch i{L den VO:  S

Kwigkeit her VO.  S Gott konziıpierten Plan der VWelt- untx Sıttenordnung (lex aeterna)
hineintragen, wollte - ehaupten, daß 1Nner konkreten Sıtuation ‚WC1l MmMI1IL-
einander unverträgliche Pflichten gleichzeitig Geltung beanspruchen könnten und der
Mensch der LUT 1Der VO.  5 beiden nachkommen kann, zwangslä  g azu verurteıilt
WäarTrc, der inNnen oder anderen ichtung das Sittengesetz A übertreten. 79D  ıe Pflichten-
kollision ist also subjektive Täuschung IMas S16 auch durch diıe objektiv bestehende
Verworrenheit der VWelt verursacht oder miıtverursacht sein‘) Legitimerweise
annn aber jeweils C1N| Pflicht Berücksichtigung verlangen, der gegenüber alle
übrigen Gesichtspunkte den intergrun: iLretien INuUusSsSeCHL. Es ist nıcht
leicht, diese flie klar erkennen. och geben die VO:  [ den Moraltheologen SeIT

langem aufgestellten Regeln Behebung Pflichtenkollisıon 1DNecH Maßstab
die and für die Rangordnung che 1l1er einzuhalten grundsätzlich gehen die

Pfiiıchten des sıttlichen Naturgesetzes denen VOo  - 1Nem Gesetzgeber formulierten VOTr,

Vgl Antonius GCordubensıs OFM., Quaestionarium theologicum, Venedig 1604, 248 a/b
IiHNaA1luUuS malum rationabıili Causa, puta humilitate, patıentıa aut charıtate acp S1. eligere
potest aut patı postposıito IMn at Ver©O0 rationabiliter SCINDET agıt postposıto _

sıbi malum eligendo.
*) hbda. .  j INalus malum, sed IMNDNUS cCertum est tolerabilius et eligendum potıus

AIn S} sed certius, malum ı1MILN€ENS,

5) Vgl Gregorius de Arimino, Super sent. Venedig 1503, 115 a., ® neutrum est eligendum,
utrumque est malum PeT CONSCYUCNS DNeCcC malum est INagıs eligendum. Sed bene

Verunhl est quod de duobus malıs malum est IN1INUS iendum.
$) Vgl Bruch, Das perplexe Gewissen. Festschr. Bischof Dr. A. Stohr. Maınz 1960, 232 ff
7 Schilling, Handbuch der Moraltheologie. Stuttgart 1952, 160



rderun ‚en Gottes denen der Menschen, die Vefbote den Geboten uUun: unter
esen die Rechtspflichten den Liebespflichten; die Pflicht hat den Vorrang VOLr dem

Rat und die eın höheres Gut betreffende Pflicht VOrLr der sachlich miınder wichtigen.
Unter Umständen muß auch dem unterschiedlichen Sicherheitsgrad der konkurrierenden
Pfiichten Rechnung werden der Weıse, eine ge7ringere£aber hıc ÜC

durchaus sıcher existierende Pflicht 1ner ZWarl ranghöheren, jedoch gegebenen
XNUX zweifelhaft Frage kommenden vorgeht®). 1€e Berücksichtigung dieser Rang-
ordnung bedeutet SCHOMMECN nicht, daß 1nNnal das kleinere bel wählt, indem
an der dringlicheren den Vorzug gibt, denn hat ın Wırklichkeit ja DUr

mıt einer legıtiımen Pflicht D die auf die genannte VWeıse herausfinden kann.
Die konkurrierende ıe wırd außer Kraft gesetzZt, und folglich stellt ıhre Nıcht-
beachtung überhaupt kein sıttliches bhel dar®). Nur weninNn Iax iın iınem Einzeltfall
mıt den Regeln Behebung einer Pflichtenkollision nıcht zurechtkommt und 1aQßn

sich auch nıcht VO.  S urteilsfähigen Mitmenschen oder zuverlässıger Literatur beraten
lassen kann, darf un muß Al den Satz von der Wahl des eineren Übels anwenden,
indem 5 sich für dıe Handlung entscheıidet, die ı1nem als der eringere Verstoß
gegen das Sittengesetz erscheint. Mag hierbei auch eın Fehler unterlaufen, wıird
C: doch nıcht als Suüunde angerechnet, weil er WIe vorausgesetzt unverschuldet ıst.
Das gilt auch für den F  9 der Handelnde der fraglichen Zwangslage perplex
ıst, sıch kein Urteil darüber 7U enaS, welche VO.  s den beiden Ur Wahl
stehenden Maßnahmen als das kleinere sittliche bel bewerten ist; kann sich
ach Belieben entscheiden, ohne sündigen*®). Aus dem G(esagten ergibt sıch,
b IN einer schwierigen Sıtuation das Prinzip vVvVonxn der Bevorzugung des eineren
Übels nıcht ach eıgenem Gutdünken handhaben darf. Es ommt nıcht darauf d
Was 1nem ach rein menschlichen, vielleicht VO.:  T} bloßen Gefühlserwägungen bestimmten
Gesichtspunkten gerade als das mınus malum bzw. als die dringlichere Pflicht erscheint
(man denke an die Beseıtigung der sos Contergan-Kinder), In  [} muß sıch vielmehr
ach den angegebenen objektiven Maßstäben richten (so geht also das Verbot, ‚—

schuldiges Leben töten, durchaus dem ebot, seinen Nächsten heben und ıh:
VOor Leid © bewahren, Vor).

C) Kıs ıst. menschlichen Leben auhg S daß 41 eın Physisches bel bei siıch
oder anderen. durch ınen relatıv geringer erscheinenden Verstoß das Sitten-
ZEeSELZ verhüten oder beseitigen kannn Die Versuchung hegt dann nahe, etwalge Ge-
wıssensbedenken durch die Berufung auf das TINZIP VO  i der minoratıo malı be-
schwichtigen: ja doch SC.  ch DUr dafür SOTgCNH, daß eın größeres bel
nicht eintrıtt.  A Sosehr eın olches Vorgehen berechtigt ist, W e beide Übel, das geringere
und das größere, der gleichen Kategorıe der mala physıca angehören, D unzulässig
ıst C5, diesen Ausweg wählen, wenn das kleinere bel nıcht aıttlich einwandfreı ıst.
Immer wıe:  f  der suchen sıch die Menschen einzureden, der gute ‚WeCc. allein recht-

5) Vgl Mausbach-Ermecke, a a QO., 142.
Vgl Florentinus de Cocq OPraem, Principla totıus theologiae moralıs et speculativae.

iM Köln 1689, 352 Dum nım duo praecepta OCCUrrunt incompatibilia SIıve quae simul obser-
vVarı DO!  - POSSUuNT, obligat illud quod fortius stringıt, aliıo cessante

Der Alfons V. Liguori faßt ıIn seıner Theologıa moralıs, (ed (+aude. Rom 1905,
6); die traditionelle ehre folgendermaßen ZUsSsammen S] potest [perplexus] actıonem suspendere,
tenetur am differre, donec consulat sapılentes; sS1 Ver©o suspendere nequeat, tenetur eligere
MINUS malum, vıtando potıus transgressionem 1Urı8s naturalis, quam humanı aut positivi divını.
©] autem nNnon possıt discernere quidnam 81t mMıINuUS malum, quamlibet partem eligat, {0741 peccat;
qua ın huiusmodj deest libertas necessarlıla ad peccatum formale.



fertige schon jede zu Erreichung geeignete Maßnahme, vor allem ann, ennn

diese besonders ,.‚zWeckmäßig“ ıst, den betr. Zweck leicht und sicher verwır
hchen 1äßt Das christliche Gewıissen sieht S1C. hıer jedoch or unüberschreitb
Schranken gestellt: Wir dürten nicht, mıt dem aulus se1ıner bekannten
Römerbriefstelle (3 zu sprechen, „Böses tun, amıt (Jutes daraus entstehe“. Dies

Gottes Gesetz, etwa beigalt nıcht DUr ezug auf schwerwiegende Verstöße A
ausgesprochenen Schandtaten und Verbrechen, sondern auf alle Sünden
auch die äaßlıchen. IDie Kinder dieser Welt und die VO.  > ıhrer Mentahität infizıerten
lauen Christen 'pflegen War leichtere moralısche Wehler nıcht besonders tragisch
nehmen: S1Pe erscheinen ıhnen als Geringfügigkeiten, über die 5 ohne weiteres hınfrommewegsehen kann. Wo christlicher Glaube lebendig ıst, wird 5 jedoch eine
Übertreibung der Auffassung sehen, daß schon ıne einzıge freiwillige Jäßhche Sünde
„nach der Todsünde das gTO.  e bel in der VWelt (1st), mıt dem kein anderes physisches
bel verglichen werden kann  .  ’ ennn „auch die läßhche Sünde ıst. eın Mangel Unter
werfung untier den göttlichen Wiıllen, eıne Verletzung der (Gott geschuldeten Ehre
un eiIn häßlicher Undank“*). Wie weıt WIT schwachen Menschen täglichen Leben
mıt cdieser ertung der äaßlıchen Suüunde eTrnN: machen, ist eine andere Frage. Prinzipiell
galt jedenfalls, daß auch eın kle  1nes malum morale er bewerten ist
eın och großes malum physicum?“). Unser Satz VO. der Wahl des eiıneren Übels
kann also diesem Zusammenhang nıcht angewandt werden. Kıne Sünde ıst legıtimer-
welse nıcht erwählbar: 1O.  S potest SsSsS«c eligibile*®).

Sollte dies aber nıcht dann wenıgstens statthaft se1n, wenn darum geht, die
schwere un eines anderen durch 1ne eigene geringere verhüten ? Würde das
nıcht ıne wirkliche minoratio malı bedeuten, die OZUSaSCH Sanz 1m Interesse der
Sittenordnung läge, deren Verletzung S auf diese Weise einzuschränken sıch be-
müuüht Mıt diesem Problem hat bereıts der Augustinus ın seiner Schrift „Gegen die
Lüge” eETrUNSCH. Er gelangt dieser rage 1nem ablehnenden Standpunkt: „Be-
gehe nıcht eınen großen eigenen Frevel, indem du VOor einem größeren Temden zurück-
schauderst; denn mas auch zwıischen deinem und dem Temden Frevel eın noch so
grober Unterschied se1n, das e1ine ıst dein eigener, das andere eın fremder“14),
„Denn vonxn meiner eıgenen Verfehlung, nıcht VOo  5 eıner fremden, ob sS$1e Dun oder
an anderen vollbracht wird, MUu. 1C. Verdammung fürchten 15) ugus  us weist
auch auf die Folgen hın, die S1iC.  h ergeben würden, wenn kleinere Sinden begehen,
amıt andere nıcht größere LUN:! „Dann werden ın breıiter Bahn, vielmehr .ohne jede
Bahn, nachdem alle Grenzsteine herausgerıssen und entfernt worden SIN  d, auf unbe-
grenztiem Raum sämtliche Sünden. ingang en und Herrschaft gelangen.“
Der große irchenvater bezeichnet die Befürwortung olchen Verhaltens „als JTorheit

ıllmann, Die Idee der ‘Nachfolge Christi (Handbuch der kath. Sıttenlehre, I1),
Düsseldorf 275 Vgl Vermeersch Theologiae moralıis principia-responsa-consilia.
.1 Parıs — Rom 404 Peccatum veniale malum est quod Trdine SsSul malum‘ Physicum
transcendıiıt, ıta ut propter nullam O0€CHallı vitandam commıttı possıt.

de ratione malı quamm Na, Vgl die'IThomas Aqu., th. 48, Culpa abet
bekannten Schlußworte VO:  S Schiliers Drama 1e Braut VO.:  s Messina“:
Güter höchstes nıicht, der el größtes aber ist die Schul

„Das Leben ıst der
d.th. 43, ad

14) Augustinus, Die Lüge und Gegen die Lüge. Übertr. Ü: er]. V Keseling (Deutsch
Gesamtausgabe der moraltheol. Schriften), Würzburg 1953, 91 (Contra mendacıum 22)

bda. (Contra mend. 20).
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oder besser Verrücktheit“1%). uch der Thomas on Aquino und übereinstimmend
mıt ıhm die späteren Theologen vertreten die gleiche Ansicht: „Man darf Gott nıcht
geringfügig beleidigen, amıt eın anderer niıcht schwer beleidigt, denn der Mensch
muß unendlhlicher VWeise („ott mehren als den Nächsten“*”). Man kann mıt Thomas
von Aquino auch auf die christliche Selbstliebe hinweısen, die verbietet, zugunsten
des Nächsten 1C. selbst der Seele schaden*®). Sa ommt auch diesem Wall
das Prinzip VO  o der mınoratıo malı nıcht e seinem Recht Wenn Al auch dafür
Sorge tragen wull, 1m Al esehen die objektive Sittenordnung ıne erıngere
Verletzung erfährt, kann bei dıeser S1C. lobenswerten Zielsetzung doch nıcht
den unausweichlich mitgegebenen Aspekt der eigenen subjektiven Schuld außer acht
lassen. Denn auch hıer heiligt der gute ‚WeCcC. nıcht das ıttlıch verwerfliche Mittel
Das freiwillige An ehnen VOoO  S sıttliıcher Schuld IsSt. aber weder mit-der (5ottes-
och mıt der Selbstliebe vereinbar. Darum IsSt bel weıtem schlimmer, selbst Z
sündıgen, alg ohne eıgene Schuld die Siünde des anderen zuzulassen, die INn  {l mıt CT -
laubten Mıitteln nıcht verhindern kann KErst recht gilt dies natürhich, We. das sünd-
hafte Verhalten des Nächsten als wahrscheinlich wird*?).

Der anderen erteilte aein kleineres sıttlıches bel wählen. In den bisherigen
Fälen war die betroffene Person selber das andelnde Subjekt. Eıs wurde dabei VOLauS-

gesetzt, daß der Mensch eın eıgenes Tun und Lassen freı der and at, mMas auch
oft vox äußeren Umständen, dıe durchaus nıcht bılligt, diktiert SEIN.
Aber das braucht die sıttliche Freiheit ja nıcht aufzuheben“®). Wie leicht ersichtlich,
ergıbt siıch ıne SANZ andere Situation, wWwWenn das ıttlich schlechte Handeln auf der Seite
des Mitmenschen hegt, ohne daß In  11 unterbinden kann, da Nal auf seinen Willen
keinen oder 1U einen begrenzten Eintl besitzt. Kıs ıst eın berühmtes, schon seıt
vielen Jahrhunderten ventiliertes ethısches Problem**), ob In  (} ınem olchen Hall
einem Mitmenschen, der unbedingt sündiıgen entschlossen ıst, nıcht TrTaten dürfe,
sıch wenigstens miıt ınem geringeren Verstoß das Sıttengesetz zZzuUu begnügen,
alsao das einere sıttlıche bel ZU wählen, eLtwa in der Horm, einem Feind,
anstatt ıhm schwere Körperverletzungen zuzufügen, Vermögen schädige uUSW.,.
Zur Lösung dieser schwierigen rage sınd 1 Laufe der eıt verschiedene Ansichten
vorgetragen worden. Von den heutigen Moraltheologen wird meılstens 1n dieser Hin-
sıcht 1ne grundsätzlich zustiımmende Haltung eingenommen, wWwWenn geEWISSE Bedin-
SUNSCH beobachtet werden: Man darf ınem Mitmenschen, der hartnäckıg be: seinem
Vorsatz, . zu sündigen, verbleibt, raten, eine eringere Sünde der gleichen (so
wenıgstens keine erschwerenden Umstände gegeben sind) ZU begehen oder auch das
Ausmaß der geplanten Sünde(n) einzuschränken. Krst recht Ist möglıch, 1m Sinne
der Verringerung des malum morale dem anderen zuzureden, wWenn selbst zwıschen
einem kleineren un 1nNnem größeren schwankt. In all diesen Fällen handelt
sıch eiINne wirkliche mınoratıo malı, die unter den obwaltenden Umständen für den

16) Kbda.
17) In senT., d qa. ad Nullus autem debet. Deum offendere parum,alıus offendat multum; quıa homo debet infinitum plus dılıgere Deum proximum.18) th. 11 26, homo NO  - debet subiıire aliquod malum peccatı, quod contrarlatur

partıcıpatıonı beatıtudinis, ut proximum liberet peCCaLo.
19) Vgl Reiffenstuel OFM., Theologia moralıis, Venedig 1722, Et gravıus longe

forte DNO:  } futurum.
malum eSL, propr10 peccato CoiNquinare, quUanı sS1ıne€e culpa INnea alterius peccatum permittere,

IO) Vgl ben Anm.
21) Vgl. Bruch, Bevorzugung des kleineren Übels, ; O., 249
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Ratgeber lobenswert 1st“°). Mag der andere auch durch e1iNlenNn bösen Vorsatz die
schlimmere Siunde bereıts 1 Herzen begangen haben, kann auf die
genannte VWeise weniıgstens hre Ausführung hındern oder einschränken und eventuell
andere VOFLFr größerem Schaden bewahren. Nicht erlaubt WAar:‘ jedoch, dem anderen
Ce1N wenn auch Sünde nahezulegen, die selbst och nıcht gedacht
hat. Das ame  ee 1Der Verführung dieser Siünde gleich uch dürfte ia ıhm keine
konkrete Person bezeichnen, oder 41 der es Interesse der Taill0o mah CI -

träglicher SCH, ZU sündigen“* Der Ratgeber WAarl:‘ ZErsatz Schadens CN-
über dieser Person verpflichtet, falls S16 auf Imtiatıve hin die betreffende
Sünde einbezogen würde“*) Eıne weılere Einschränkung hegt der Forderung auch
den Schein vermeiden, aqals wolle In den anderen Siüunde verführen. Darum
muß ıhm bedeutet werden, al gebe ıhm den Rat e  - €es. weıl VO.  5
bösen Vorhaben nıcht Sanz ablassen wolle; W as bezwecke, sCe1 CIHZ15 und allein,
daß das Schlimmere nıcht geschehe. „Der eigentliche Gegenstand 10€es solchen Rates
Ist also nıcht die Sünde, sondern die nachdrücklhiche Mahnung, doch wenıgstens
die schwerere Sünde zu meiden“?),

Nıcht Sansıs i  ist selbstverständhlich {} 110er Notlage Befindlichen den
Rat geben, z  möge dem ıhn bedrückenden malum physıcum durch geringeres(
malum morale begegnen. Interessanterweise hat 10€6s der großen mittelalterlichen
Konzilien dies ausdrücklich insicht Au dıe arztlıche Praxıs eingeschärift: Das

Laterankonzil untier Innozenz H1L (1215) den Arzten feierlich mıt dem Ana-
them, die dem Kranken Z  n körperlichen Gesundheit eLwas raten, das

Seele Gefahr bringt*®) eser Satz wurde die Dekretalen des Corpus Juris
Canonici aufgenommen und ist auch der medizinıschen Literatur früherer Jahr-
hunderte wıeder anzutreffen“‘) inen olchen Rat kann INal auch nıcht da-
durch unbedenklicher gestalten, daß davon spricht, das sıtthche bel solle VO.  -
dem anderen =  S auf S  N werden Denn W as Mensch selber SIıtt-
Licher Verantwortung 11 moralısch Schlechtem LUL, kann nıcht 3 UFr zulassen oder
iM auf nehmen“ Hiıer hegt C1HE Verwechslung dem malum physıcum VOor

Vermögensschaden Zı kann O selbst verursachen und dennoch auf
nehmen. Das klassısche Beispiel 1sSt der Kapıtän, der notgedrungen kostbare Ladung
über ord wirft SC Schiff seetüchtig zZu erhalten Aber wer freiwillig 106 Sünde
begeht wenn auch Zwangslage, kann nıcht hbehaupten, daß diese 1U  H zulasse,
weiıl sıch dieser Ausdrucksweise in Falle des physıschen Übels der Begriff der

22) Vgl Noldin SJ Schmitt SJa Summa theolog1ıae moralıs. 1L, Barcelona 1944,
115 Non diciıtur actıonem IN1NUS malam peccantiıs sse bonam; haec enNl. SCHIDEI nNne mala ;
sed consiılıum suadentis ı adiunctis bonum t, quod, CU. malum PrOrSus ımpedirı
Nnequeat, saltem ı 1US deminutionem tendat.

23) Vgl Laymann S_} Theologia moralıs Bamberg 1699 197b Debet en his
cautıo adhiberı1, ut talı nullum damnum SC  e corporale, SC}  < spirıtuale, tertlae
inferatur.

NO  524) Vgl Busenbaum SJ Medulla theologiae moralis Iyrnau 1742, 234
cet ımpedire damnum unM1Lus CU)| alterius.

25 Härin SSR Das Gesetz hrıst]. Moraltheologie. Freiburg 448
26) Const. (Conciliorum ecumen1corum Deereta. Freiburg 1962 222) Ceterum CUu.

81ıt multo pret10sior COTrPOTIC, sub interminatione anathematis prohıbemus, qUu1s medi-
Pro oralı salute alıquod aegroto suadeat, quod ı periculum amıinae CoOoNverta:

27) 13 ds (Friedberg 1, 388) Vgl Zacchia, Quaestiones medico-legales, Nürnberg
1726 452b
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unenZulassung verbindét. den kannn man aber U, U. nur bei anderen zulassen,cht jedoch bei siéh selbst: peccatum non potest esse eligibile.
Man kann ul weiterfragen: wenn einem bestimmten die Bedingungen Z.U)

erlaubten Anraten eines eineren Übels erfüllt sind, man dann dem Betreffenden
nicht auch irgendwie behilflich seln Ausführung der den moralıischen Schaden
verringernden Tat? Hier muß jedaoch eın wesentlicher Unterschied beachtet werden:
während der der mınoratıo ma. dienende Rat Sahnz Z Lasten des ZUIN Sündigen Ent-
schlossenen geht denn arum handelt sıch Ja, daß das voxn ıhm beabsichtigte
malum morale verringert wird würde der Ratgeber durch seine aktıve
(wozu auch schon die Bereitstellung der etLtwa erforderlichen Mittel gehört) die
Sinde miteinbezogen und ware  Sa folglich für seiınen Anteıl mitverantwortlich“®). Schließ-
lıch 8€e1 och bemerkt, daß vVoxn dem Anraten 1nN€s eineren sıttlichen Übels dıe e1N-
fache Feststellung 7U unterscheiden ist, daß eın andersartiges Verhalten des Gesprächs-
partners moralisch weniıger tadelnswert ware. Eine solche der Wahrheıt entsprechende
Behauptung ist nıcht unerlaubt“*), 8e1 denn, gleichzent1ig dender Biılliıgung der betreffenden Sinde erweckte.

Die Duldung des eineren sıttlichen Übels bei anderen. Es ist eine alte KEr-
fahrung, daß für OÖbrigkeiten und Vorgesetzte bisweilen hbesser ıst, das Fehlver-
halten ıhrer Untergebenen /Ax ulden, als durch energisches Eingreifen och schlimmeres
€1. auf den Plan zZUu rutfen. Kıs -ürde staatsmännischer und erzıieherischer ugheıt
widersprechen, durch unerleuchteten ılIier einzelne sıttliche bel auszurottien, wenn

dies /Aux sicheren oder wahrscheinlichen Wolge hätte, daß be1i den Untergebenen och
unerträglichere ehler Erscheinun traten. Niıcht ums: onef hat der Heiland dem
bekannten Gleichnis den Knechten des Hausherrn verwehrt, zugleich m1t dem Unkraut
auch den Weizen aquszureißen (Mt 13, 29), denn ıst eın größeres Übel, i1nen Un-
schuldigen 7U belangen alg ınen Schuldigen unbestraft 7U lassen®®). „Dulden” isSt

SahNz anderes als „selber tun”. Darum annn hier die Maxıiıme voxn der Wahl des
eineren Übels durchaus Platze®*), Ja für die Öbrigkeit geradezu verpflichtend
sein*°), In einem hnlichen S:  1nnn kann 41 VO.  - „dulden” auch unter Gleichgestellten
sprechen, wWwWenin der eine den anderen auf dessen verkehrte Einstellung zZuUu Forderungen
des Sittengesetzes nıcht aufmerksam macht, 81C.  h dieser Hinsicht also tolerant oder
neutral verhält. sıch WUur  ga  de es eine der Nächstenliebe se1n, den Mitmenschen
auf seın fehlerhaftes Verhalten hınzuwelsen. In früheren Zeıten sprach INnNan diesem

usammenhang refflend VOo  S einem geistigen oder geistlichen Almosen, das dem in

28) Vgl Patr. Sporer OFM, Theologia moralis up decalogum, L. Salzburg 1693, CON.-
siılium LUU:  8 PCI praecıse tendit ad evıtandum mMaıus peccatum, relicto 1DS0 peCCAaLo mınor1
1ın arbıtrıo peccaturı. At auxılium, aut cooperatıo peE: tendit 1psum peccatum, quod licet mınus,
tamen peccatum est, quodque sicut solus committere hlieite DO.  > €S; ıta NEeqYUC CU. alıo

29) Vgl ebda Nam 81C  E, DOon allicis proximum ad malum, NeCcC ad MINUS quidem, sed olum
dicıs, ta miınora mala 6cSSC, quod Verull est.

80) Vgl Joh. Sinnich, Saul Kxrex, Löwen 114a &@ quıa mMaıus malum est innocentem
ferire, nOoOcentem ıimpunıtum dimittere.

81) Vgl Busenbaum, ; da O., Superior peccata subdıiti P potest dissimulare, ad
vitandas turbas et majore mala ; quaet alioquı enereLur punıre.

82) Vgl 5Sinnich, A, O., 114b Quinimo verlus IMNN1INO apparet, COS, Reipublicae ul

erunt, NO  \} solum. 9 sed et1am officio debere mınora mala tolerare, quando modo
valent praepedire mala malora alias Certo occurrenda aut prudenter pertimescenda. Vergl
erner Bruch, Bevorzugung des kleineren Übels, A A Ü., 246 {f.; 256 L Schöllgen, Die SOZ10-

logischen Grundlagen der katholischen
B Düsseldorf 1953, 246 ' Sittenlehre (Handbuch der katholischen Sittenlehre,



en Zurechseelischer _ Not Befindlichen reichen €e1. Diese Pflicht der „brüderlie
Jedes Lehrbuch dweisung“” hat Ja der Herr deutlich eingeschärft (Mt 13, 15

Liıve PflichLU  a}Moraltheologie verbreıtet sıch darüber. Als aff1irma aberdieses e  oJe- ‚IM  rn fOen
weiıls dann 1n Kraft, wWEe. die erforderlichen edingunge gegeben sind®®). Diese ver-
angen U, — miıt einem wahrscheinlichen: Erfolg der Zurechtweisung rechnen
IsSt. Hs ware SOSar geboten, die Ermahnung 7U unterlassen, wennl s1e eher Schaden als
Nutzen brächte**). Hier gilt wieder das Prinzıp Vox der Wahl des kleineren Übels
eın bonum morale muß bisweilen unterlassen werdenD eın größeres malum morale“  G  h  é#‘ Zurech  ééelié'éhér-;Nöt Befindlichefi zu réicflen sei. lSiéeée „i'flichf cie£ @fidflfié  Jedes Lel:u.'buéh"’(l  weisung“ hat ja der Herr deutlich eingeschärft (Mt 18, 15 f£f.).  .  tıve  .  Pflich  t I  *  GE  Moraltheologie verbreitet sich darüber. Als aff‘  ırma  aber dieses Gebot jée S  n  e  weils nur dann in Kraft, wenn die erforderlichen Bedingungen gegeben sind?®). Diese ver- -  langen u. a., daß mit einem wahrscheinlichen. Erfolg der Zurechtweisung zu rechnen _  ist. Es wäre sogar geboten, die Ermahnung zu unterlassen, wenn sie eher Schaden als _  Nutzen. brächte*). Hier gilt wieder das Prinzip von der Wahl des kleineren Übels:  ein bonum morale muß bisweilen unterlassen werden.  , um ein größeres malum morale  zu vermeiden?®). Erst recht kann die Belehrung unterbleiben, wenn der Mitmensch _  guten Glaubens in sittlichen Dingen eine irrige Einste  Nung hegt und zu befürchten ist,  daß er trotz Aufklärung seine Gesinnung nicht ändern, vielmehr nunmehr mit schlechtem  Gewissen das tun oder fortsetzen würde, was er vorher unbefangen beabsichtig@  $  oder bereits verübte®®).  !“ Wie unsere Erörterung gezeigf  „Von zwei Übeln muß man das kleinere wählen  hat, ist diese sprichwörtliche Redewendung, die schon Aristoteles erwähnt, nicht ein  Allheilmittel, zu dem man in jeder schwierigen Lage bedenkenlos seine Zuflucht nehmen  E  :  könnte. Aber mit gebotener Unterscheidungsgabe am passenden Ort angewandt, _  weist diese Maxime in nicht wenigen Fällen einen gangbaren Weg zu einem vernunft-  gemäßen, ‘situationßgerechten und sittlich einwandfreien Handeln.  Graz  Richard Bruch  Mitteilungen  Zur wissenschaftlichen und aszetischen Ausbildung unserer Theologiestudenten _  Dieser Beitrag eines  erfahrenen Seelsorgers der Ostzone und langj  igen Sekretärs der .  Berliner Bischöfe zur Diskussion eines  Konzilsthemas hat vor allem reichsdeutsche Verhältnisse _  vor Augen.  E  sind eine von Christus übernatürlich gegründete Inäti.-  Kirche und Priestertum  tution. Der Priester wird von Gott berufen. Nur wer die vocatio ad sacerdotium in sich  spürt, soll den großen Schritt in das Heiligtum wagen. Eine tiefe Selbstprüfung muß dem  Ruf vorausgehen. Exerzitien und Beratung mit erfahrenen Priestern, auch Lektüre  über das Priestertum, sind richtunggebend.  “Grundlegend für ein gediegenes Priestertum ist ein echtes religiöses Elternhaus.  Da wächst der zukünftige Theologe unter seinen Mitmenschen auf und kann auch die  Nöte des einzelnen erfahren, er wird schon mit der Härte des Lebens bekannt gemacht.  Die beste Vorbildung für das Priestertum bildet noch immer das humanistische  Gymnasium, aber  nicht in allen Ländern ist die Möglichkeit dazu gegeben. In Vor-  seminarien, z. B. S  chöneiche bei Berlin und Magdeburg, ist in unseren Gegenden  seitens des Episkopates die Gelegenheit geboten, Latein und Griechisch nachzuholen.  Für solche, die am Heimatort kein Gymnasium haben, ist das Konvikt oder kleine  33) Vgl. S.  th. II II 33, 2; Quaest. disp. de corr. frat. a. 1,  3) Vgl. S.  th. II 1133, 6: . . . ubi probabiliter aestimatur quod peccator admonitionem non /  recipiat, sed ad peiora labatur,  est ab huiusmodi correctione desistendum.  aliquod bonum morale debet interdum omitti  3) Quaest. disp. de corr. frat. a. 1 ad 5:...  ad vitandum aliud gravius malum morale.  %) Ausgenommen ist  der Fall, daß das fragliche V'  erhalten dem Betreffenden selbst oder  einem anderen größeren Schaden brächte,  erhebliches Ärgernis erregte oder die Ehre Gottes’  beeinträchtigte. Vgl. Noldin-Schmitt, a. a. O., 102  20  „Theol.-prakt. Quartalschrift“ IV. 19637U vermeiden®?). KEırst recht kannn die Belehrung unterbleiben, weinNl der Mitmensch
guten (‚laubens ın sittliichen ıngen eine ırrıge KEınsteHNung hegt und befürchten ist,

ärungseine Gesinnung nıcht ändern, vielmehr nunmehr mıt schlechtem
(„ewıssen das LUn oder fortsetzen würde, was vorher unbefangen be@ächfige
oder bereıts verübte*®®).

'66 VWie NDSeItc Erörterung gezeigt„Von wel beln muß 1a das kleinere wählen
hat, diese sprichwörtliche Redewendung, die schon Aristoteles erwähnt, nıcht eın
ANheilmittel, dem iIna ın jeder schwierigen Lage bedenkenlos seıne Zuflucht nehmen
könnte. ber mıt gebotener Unterscheidungsgabe passenden angewandt,
weıst diese Maxıme nicht wenıgen Fällen eıinen gangbaren Weg einem vernunft-
gemäßen, ‘situationggerechten und aıttlıch einwand{fireıen Handeln.

Graz Richard Bruch

Mitteilungen
Z.ur wissenschaftlichen und aszetischen Ausbildung Theologiestudenten

Dieser Beıtrag eınes erfahrenen Seelsorgers der UOstzone und Jang) Sekretärs der
Berliner Bischöfe Diskussıion eınes Konzilsthemas hat VOLFr allem reichsdeutsche Verhältnisse
Vor Augen

sind eine VO.|  5 Christus übernatürlich gegründete Insti-Kirche und Priestertum
tutıon. Der Priester wird VO.  5 (Gott berufen. Nur wer die vocatı]ıo ad sacerdotium ın sıch“  G  h  é#‘ Zurech  ééelié'éhér-;Nöt Befindlichefi zu réicflen sei. lSiéeée „i'flichf cie£ @fidflfié  Jedes Lel:u.'buéh"’(l  weisung“ hat ja der Herr deutlich eingeschärft (Mt 18, 15 f£f.).  .  tıve  .  Pflich  t I  *  GE  Moraltheologie verbreitet sich darüber. Als aff‘  ırma  aber dieses Gebot jée S  n  e  weils nur dann in Kraft, wenn die erforderlichen Bedingungen gegeben sind?®). Diese ver- -  langen u. a., daß mit einem wahrscheinlichen. Erfolg der Zurechtweisung zu rechnen _  ist. Es wäre sogar geboten, die Ermahnung zu unterlassen, wenn sie eher Schaden als _  Nutzen. brächte*). Hier gilt wieder das Prinzip von der Wahl des kleineren Übels:  ein bonum morale muß bisweilen unterlassen werden.  , um ein größeres malum morale  zu vermeiden?®). Erst recht kann die Belehrung unterbleiben, wenn der Mitmensch _  guten Glaubens in sittlichen Dingen eine irrige Einste  Nung hegt und zu befürchten ist,  daß er trotz Aufklärung seine Gesinnung nicht ändern, vielmehr nunmehr mit schlechtem  Gewissen das tun oder fortsetzen würde, was er vorher unbefangen beabsichtig@  $  oder bereits verübte®®).  !“ Wie unsere Erörterung gezeigf  „Von zwei Übeln muß man das kleinere wählen  hat, ist diese sprichwörtliche Redewendung, die schon Aristoteles erwähnt, nicht ein  Allheilmittel, zu dem man in jeder schwierigen Lage bedenkenlos seine Zuflucht nehmen  E  :  könnte. Aber mit gebotener Unterscheidungsgabe am passenden Ort angewandt, _  weist diese Maxime in nicht wenigen Fällen einen gangbaren Weg zu einem vernunft-  gemäßen, ‘situationßgerechten und sittlich einwandfreien Handeln.  Graz  Richard Bruch  Mitteilungen  Zur wissenschaftlichen und aszetischen Ausbildung unserer Theologiestudenten _  Dieser Beitrag eines  erfahrenen Seelsorgers der Ostzone und langj  igen Sekretärs der .  Berliner Bischöfe zur Diskussion eines  Konzilsthemas hat vor allem reichsdeutsche Verhältnisse _  vor Augen.  E  sind eine von Christus übernatürlich gegründete Inäti.-  Kirche und Priestertum  tution. Der Priester wird von Gott berufen. Nur wer die vocatio ad sacerdotium in sich  spürt, soll den großen Schritt in das Heiligtum wagen. Eine tiefe Selbstprüfung muß dem  Ruf vorausgehen. Exerzitien und Beratung mit erfahrenen Priestern, auch Lektüre  über das Priestertum, sind richtunggebend.  “Grundlegend für ein gediegenes Priestertum ist ein echtes religiöses Elternhaus.  Da wächst der zukünftige Theologe unter seinen Mitmenschen auf und kann auch die  Nöte des einzelnen erfahren, er wird schon mit der Härte des Lebens bekannt gemacht.  Die beste Vorbildung für das Priestertum bildet noch immer das humanistische  Gymnasium, aber  nicht in allen Ländern ist die Möglichkeit dazu gegeben. In Vor-  seminarien, z. B. S  chöneiche bei Berlin und Magdeburg, ist in unseren Gegenden  seitens des Episkopates die Gelegenheit geboten, Latein und Griechisch nachzuholen.  Für solche, die am Heimatort kein Gymnasium haben, ist das Konvikt oder kleine  33) Vgl. S.  th. II II 33, 2; Quaest. disp. de corr. frat. a. 1,  3) Vgl. S.  th. II 1133, 6: . . . ubi probabiliter aestimatur quod peccator admonitionem non /  recipiat, sed ad peiora labatur,  est ab huiusmodi correctione desistendum.  aliquod bonum morale debet interdum omitti  3) Quaest. disp. de corr. frat. a. 1 ad 5:...  ad vitandum aliud gravius malum morale.  %) Ausgenommen ist  der Fall, daß das fragliche V'  erhalten dem Betreffenden selbst oder  einem anderen größeren Schaden brächte,  erhebliches Ärgernis erregte oder die Ehre Gottes’  beeinträchtigte. Vgl. Noldin-Schmitt, a. a. O., 102  20  „Theol.-prakt. Quartalschrift“ IV. 1963spurt, soll den großen Schritt das Heiligtum Wagsch. KEıne tiefe Selbstprüfung muß dem
Ruf vorausgehen. Exerzitien un Beratung mıt erfahrenen Priestern, auch Lektüre
über das Priestertum, sind richtunggebend.

Grundlegend für eın gediegenes Priestertum ist eın echtes relig1öses Elternhaus,
Da wächst der zukünftige eologe unter seinen Mitmenschen auf und kannn auch die
Nödöte des einzelnen erfahren, wird schon mıt der Härte des Lebens bekannt gemacht.
Die beste Vorbildung für das Priestertum och immer das humanistische
G ymnasıum, aber nıcht allen Ländern ıst die Möglichkeit azu egeben. In Vor-
semmnarıen, Zie chöneiche bei Berlin und Magdeburg, ıst Gegenden
seıtens des Episkopates die Gelegenheit geboten, Lateın und Griechisch nachzuholen.
Für solche, die Heimatort kein Gymnasıum haben, ıst das Konvikt oder kleine

33) Vgl th. 3 9 29 Quaest. dısp. de COIT. frat. d

Vgl. th. 3 > ® ubi probabiliter aqgestimatur quod peccator admonitionem noONn
reciplat, sed ad peJlora labatur, est ab hurusmodi correctione desistendum.

aliıquod bonum morale debet interdum omıttı85) Quaest., disp. de COIT. frat. d ad e
ad vitandum aliud gravıus malum morale.

36) Ausgenommen ist der das fragliche achalten dem Betreffenden. selßst oder
ınem anderen größeren Schaden brächte, erhebliches Ärgernis AT der die Eihre Gottes
beeinträchtigte. Vgl Noldin-Schmi;t‚ L 0 102

„Theol.-prakt. Quartalschrif; IV.



vorteilhaft, da€es schon den spateren erufeinführt. Selbst em ı KEltern-
ausgroßgewordenen Gymnasıiasten sallte €  C1HCIN)jähriger oder W|jähriger Aufenthalt
: Konviıkt VO.  5 Nutzen SC111,

en  JE Nach dem Concıllum TIrıdentinum soll der Diözesanbischof Knabenseminar
errichten, talentierte Knaben VO. 12 Lebensjahr 11L die Anstalt auifgenommen
werden können. Sie sollen die PIIMAa LONSUTAa rhalten und geistliches Kleid tragen
(vgl besonders die romanıschen an  an  er ach der gymnasıalen Vorbildung erfolgtdann das Studium der Theologie S Universität mıt 1Nner katholisch-theolo-
gischen Fakultät oder (} theologischen Hochschule. Universitas Literarıia, früher
auch studium generale genannt bezeichnete ursprünglich nicht, daß 111 olchen
Anstalt alle Wissenschaften gelehrt wurden. Kıs wWwWaren Institute nıcht 165 Standes,
sondern der a 1I5C. Zu Anfang wäaren einzelne Wissenschaften
Bologna das us, Salerno die Medizin, AU Parı dıe Philosophie und Theologie. Aus
dem Corporationsgelst, welchen das Christentum die Menschheit gepflanzt, die
Kırche gepflegt at, sıind die Universitäten hervorgegangen; durch päpstliche Privi-
Jegien bestätigt, en unıversal-kirchliche Bedeutung erlangt Als Corpo-
Tratıonen bedurften auch kaiserlicher Privilegien. In kirchlicher Beziehung stand der
Diözesanbischof C110 Verhältnis ZUu der Universität. Der Papst ließ sıch durch
den Kanzler vertretien. Im allgemeinen der Diözesanbischof In deutschen
Landen nahmen den ursprünglich cın katholischen Charakter stiftungsgemäß (}

Anspruch die Universitäten Wien, Prag, Graz, Freiburg/B., München und W ürzburg.
Die katholisch-theologischen Fakultäten en für den Studenten der Theologie

den Vorteıil, besonders bedeutende Dozenten Disziplin hören kann.
Vielleicht wird der Student, WeLinNL VO. Eros der Wissenschaft erfaßt ist, selbst den
Wunsch haben, sıch einmal für z besonderes YFach ZUu habiılitieren. Vor allem hat
die Möglichkeit, den theologischen Doktorgrad u erwerben. den bischöflichen
Hochschulen besteht diese Möglichkeit der Theologischen Hochschule Irıer,
die das Promotionsrecht besitzt. Es ıst Vorteil für den Theologen 1Ner Uni-
versıtät, sıch ı verschiedenen anderen Fakultäten umzusehen und dieses oder ı
ach ZuUu belegen. Für die Seelsorge kann sich manches Brauchbare dabeiN
uch die theologische Fakultät gleichberechtigt ıst miI1t den anderen Fakultäten,
hebt das Ansehen der Theologie. doch auch die theologische FakultätÜ1 Turnus
den Rektor der Universität stellen. Die Teilnahme Studium generale dient weıterhıin
der Allgemeinbildung. Selbständigkeit, wissenschaftliche Probleme anzugreifen,
sich mıt den notwendigen Hiılfswissenschaften machen, ist der Vorteil
der Universität. Die KReichhaltigkeit der Universitätsbibliotheken fördert das Studium
und gibt mancherlei Anregungen. Die Kontakte Studenten anderer Fakultäten
gewähren die für die spatere Praxıs notwendige und unumgängliche Menschen-
kenntnis un Menschenbehandlung. Nicht darf VETSESSCH werden, welchen Nutzen
die theologische Fakultät Zie dem Medizıiner, Juristen, Philosophenund Philologen
gıbt So manch ADeCr hat durch C1IN!| Vorlesung i der theologischen Fakultät
Priesterberuf erkannt. Der Theologe wird manchmal den Streit der Meinungen
hineingerissen und muß Glauben scharf verteidigen, sicherlich gute Übung für
SC1HNE späteren Aufgaben besonders i1 der Diaspora.

Ohne Zweifel kann auch der Student, VO.  - dem studentischen Leben gepackt,
anchen fahren und Versuchungen ausgesetzt SC1HIL. Ist der Priester nıcht später
auf 1iNnsamem Posten Gefahren ausgesetzt Ich weıß, daß verschiedene Auffassungengibt, ob Universitäts- oder Seminarausbildung. Aber gilt hier nıcht das Wort des



großen ardinals Faulhaber, das 1911 auf dem 53. Deutschen Katholik
Speyer, gesprochen hat „Man muß TheolägeMainz, damals noch als Bischof von
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wagen, un Priester gewınnen. In manchen Diözesen ıst möglich, 'mehrere
Semester einer Universıtät die Studien fortzusetzen oder vertiefen. Wer die
Auszeichung at, iner der päpstlichen Universıtäten Rom /Ax studieren, wird
ort den Lebensnerv der weltumspannenden heiligen 1ITC. spuren. uch dort besteht
das Promotionsrecht. Der exX 1718 canonicı regelt den Can0oLles 76213 das
ec. der katholischen Universitaten und Fakultäten. Das deutsche Sonderrech
bezüglich de theologischen Fakultäten an den staatlıchen Hochschulen behandeln
die Länderkonkordate und das Reichskonkordat. en der wissenschaftlichen Aus
bildung staatlıchen Instıituten besteht das Studıum TeELN kirchlichen Anstalten.

dre: verschiedeneDie kirchlichen Anstalten gliedern S1IC.  h ach ıhrem Aufgabengebiet in
Arten Philosophisch-theologische Hochschulen, die dıe wıssenschaftliche Aus
bildung, Konvikte, die die geistliche Betreuung der ıner Fakultät oder Hoch:
schule Studierenden übernehmen und, Priesterseminare. ach dem Reichskon
kordat )() ist das Recht der Kıirche anerkannt, eigene philosophische Uunt theo-
logische Lehranstalten Ausbildung des Klerus errichten, dıe ausschließlich voxn
der kirchlichen Behörde abhängen.

en dem wissenschaftlichen Studıum muß die aszetische Ausbildung des
Alumnus and Hand gehen. Hiıer gilt der alte Grundsatz: Eın bloß gelehrter Priester
erleuchtet, aber erwarmt nıcht. Eın blaß frommer Priester aber erleuchtet nicht.
Neben das achte Sakrament, wıe der Franz VO.  5 Sales die Pflege der Wissenschaft
nennt, gehört die AÄszese, die al besten eınem Alumnat für die praktische Schluß-
ausbildung gewährleistet ist. Ich denke och SCrn das altehrwürdige Alumnat
Breslau ae  ZUTUÜC:  K, iıch den ahren 1922/23 den praktischen Kurs absolvıerte,
un die wöchentlichen Konferenzen VO.  > Eminenz Bertram welse Lebenserfahrungen
schenkten. Der wichtigste Priester Alumnat ıst er Spirıtual. Er sSO. die Basis

Früher üblich, daß diesen Dienstgeben für eın echtes priesterliches en
OÖrdenspriester leisteten, heute sind auch Weltpriester für .diese Aufgaben eran-

geEZOSCH. Frömmigkeıt soll der Priesterkandidat herangebildet werden. Im Lau{fe
der Kirchengeschichte haben große €  ge ıhre Sonderformen relig1ösen Lebens
entwickelt und der Kirche geschenkt, und die Kirche hat all diese Formen akzeptiert.
In ıhrer tterlichen Liebe hat die Kirche diese WFormen { den lerus herangebracht
und s1€e emp{fohlen. Gewiß wird dem Studenten die Meditatıon, Schriftlesung, Rosen-
kranz, visıtatıo besonders Herz gelegt. Vielleicht wıird der zukünftige Priester
erst 1 Laufe se1nes Lebens diese oder jene aorm rechter christlicher Frömmigkeit
erfassen. Nicht die Summe der Formen macht den frommen Priester, sondern die
Tiefe seiliner Gotteshliebe, wenn s1e sıch vielleicht wenıger Hormen bedient.

Wır brauchen ine Aszese für den Weltpriester, da der Stand des Priaesters der
Welt eın anderer ıst als der des Ordensmannes. ichtig ıst, daß Alumnat
riıchtig Brevıer beten lernt. Für den Weltpriester ware  ‚ die Eintelung des DBrevı]ers
sinnvoll für bloß dreı Tageszeıten: eine Morgentagszeıit, eine ach der Mittagsruhe
und ıne Abendhore. Wenn 1INnanl 8S1C.  h einmal die Frage vorlegt, wıe selten über das
Psalterıum gepredigt wird, hängt das wohl amıtN, vıele nıcht die Kunst
elernt haben, die Psalmen richtig beten. Es ware die Aufgabe der Spirituale

Seminarıen, das Brevıer den Alumnen vertraut machen, d das
BrevaJer für das Sanzc Priesterleben unsere Frömmigkeit formt. Wesentlich für die

LusFrömn;iglfeit des zukünftigen Priesters  \ muß die Leidensgemeinschaft mıt Chrıs
20*



SC111: Er muß sıch auf die Kreuzigungdurch dieCISCHE Gemeinde und Mitbrüder gefaßt
machen. Wichtig ware auch 1N€ Vorlesung über die Zeiteintellung. Man muß €  S eI-

reichen, ia VO.  b den 24 Stunden Stunden für Arbeit, Gottesdienst, Studium,
Essen und Freizeit er  rngt Auf G(Gefahr muß noch hingewlesen werden, die
Rehgosıtät des Priesters gefährdet werden kann ach dem bekannten Wort: „quotıdi-

vilescunt“. Daß der Priester be1ı Amtshandlungen nıcht ZU]J Routinier wird
Die Gläubigen en feines Gespür, wer mıt Sseele el ist oder wer ur 41
Mäetier ennt.

1C zuletzt muß dem Sınn uUun: Wesen des Zöhbates i1nie längere Vorlesung
gewldmet werden. Es müßte Ee1N|! hıstorische Entfaltung des Priesterzölibates dem
Neuen Testament und der Kirchengeschichte gegeben werden unftier Heranzıehung
der bekannten Autoren Kraus, Hınschius, Doms. Browe und Förster.
Die zw eıle Vorlesung müßte lauten Priester und Zöhbat Der Alumnus Mu. hinge-

werden, welcher Weise den (Jefahren und Beschwernissen der Zöhbats-
pflicht entgehen ann. | S wWAare verkehrt es weıiß in weiß malen und nıcht
auf das Kreuz aufmerksam 7U machen. Vor allem haben die Bischöfe aqals Väter ihrer
Priester die Aufgabe, Priestern Dilemma helfen. Es scheint WIC.  &,
daß bereıts der Priester das Ideal der Christusfreundschaft und der Ireue Au

Herrn groß erfasse. uch Schwachheit und Siünde darf das ea nıcht VeI-

lorengehen. „Wer steht, sehe Z daß nıcht falle.“ Man darf keinen Priester. für
SC. anzecs Leben brandmarken, der 1Ner Versuchung nıcht wıiderstanden hat. „Wer
VO.  S euch ohne Sünde ist, werfe den ersten Stein!'“. Priestern, dıe Berut
Sahz ITNT:' geworden sınd C1H!) öglichkeit ZU. Reconcıiliation unter Sanierung
eventuell CIHSCHANSCHECN Zivilehe geschenkt werde, 151 der Wunsch vieler Bischöfe
und Theologen das Vaticanum secundum . Dem Theologen mu
werden (Sott ist Lreu, wird euch nıcht über CUFr‘ Kraft versucht e1in lassen, sondern

der Versuchung auch denuAusgang geben, daß ıhr bestehen könnt (1 Kor 13 —r
Die Kanditaten des Priestertums sind rechtzeitig auf WHaktor ihres Priestertums
aufmerksam machen, vonxn dem Glück oder Unglück ihrer Zukunft abhängt. Ich

die Pfarrhaushälterin. ach Can, 133 y urien die Kleriker mıt olchen
weiblichen Personen wohnen, auf die kein Verdacht fallt entweder
der nahen Verwandtschaft oder ihres unbescholtenen Lebenswandels. Kür
Katechetinnen, Urganistinnen, Pfarrsekretärinnen haben bestimmte FKxamina,
für den wichtigen Beruf der Wirtschafterin ıst keine Prüfung vorgesehen.
Die VWirtschafterin muß C1N| ideelle Kıgnung für iıhren Beruf mitbringen, und VOT
allen Dingen darf S16 nıicht durch irgendwelche K omplexe belastet seCc1NH.,

Im Priesterseminar sınd die Kandidaten rechtzeitig darauf auftmerksam ZzuUu machen,
daß die individuelle und persönliche Begegnung unter den Priestern notwendig IST.,
Die priesterliche Confraternitas muß alle ıtbrüder umifassen. Alle gehören
Priestergemeinschaft esu Christi Die Pflege der Kursgemeinschaft soll für das SaDZe
Leben e1iN!‘ suchende und helfende Funktion SC1NH., Wichtig ist auch Seminar der
Hinweis, daß der Priester gute Umgangsformen sıch soll Achtung und
Urc. VOor dem alteren Klerus dürfte Selbstverständlichkeit SE Der zukünftige
Pfarrer darf iı1 Kaplänen keine Opposition CN. Es muß der Seminar-
erziehung e1in confraterneller Geist ETZOSCH werden..

Es sSe1 och gestattet auf spezielle priesterliche Gemeinschaften hinzuvwelsen.
Besonders DeENNE ich die Unio apostolica. Manche sind VO.  > vornherein dagegen, das
priesterliche Leben durch 1€ Schedula Cc1n Prokrustesbett SpanNnNeCN. VWer die



neuesten Bestimmungen über die Scheciula kennt, weiß, daß auch der Individual
frömmigkeit SCnügend Raum gelassen wird Das e1ne kannn iıch A3US Jangjähriger Er
fahrung as!  > die Umo kannn eın Lreuer Mentor durch das Priesterleben sein.

Mögen alle KandiDer Ruf der Menschen ach dem Priestertum wird nIe aufhören.
daten des Priestertums wissenschaftlich und aszetisch ausgeruste se1n, 81€ den

Und die Söhne der Fremdlinge werde ich au meınen BergSegen (‚ottes erfahren: 5°

führen und s1e meınem Gebetshaus erfreuen. 5 Brandopfer und iıhre Schlacht-
opfer sind wohlgefällig auf meinem Altare, ennn meın Haus wird eın Haus
des Gebetes für alle Völker” (Is 56, f.

Potsdam Johannes Allendorff

Theologische Ausbildungsstätten ın Deutschland

I Universıtäten mıt theologisch-philosophischqn Fakultäten
für die Biıstümer

Bonn Aachen, Kssen, Köln
FreiburgFreiburg 1mM Breisgau MaınzMaınz

München bayerische Diözesen
Münster Eıssen, Münster, Osnabrück
Tübingen Rottenburg
Würzburg Würzburg

Staatlıche theologisch-philosophische Hochschulen
Bamberg Bamberg

AugsburgDillıngen Donau
München FreisingFreising PassauPassau

Regensburg Regensburg
Kirchliche theologisch-philosophische Hochschulen _für den Weltklerus

KEichstätt Eichstätt
(Priesterseminar Huysburg Berlin, eißen, Kommissarıate Magdeburg,

beı Magdeburg Meiningen, Schwerın
Frankfurt /St. Georgen Limburg
Fulda Fulda, Hildesheim

für den Klerus der ehemals ostdeutschen 1özesenKönigstem
Neuzelle, Frankfurt/O Gebiet der Deutschen Demokratischen RepublikBreslau (Görlitz) und die übrıgen Jurisdiktionsbezirke

Paderborn Essen, Paderborn
Tnier (Päpsıl. Fakultät Trier

mıt Promotionsrecht
Am 13 Oktober wird St. Peter die feierlicheEın nNEeEUeEer €  er Altösterreicher

Seligsprechung des Bischofs ann Nepomuk Neumann vonxnl Philadelphıa
stattfinden. Der Bischof tammte als Sudetendeutscher Südböhmen, wäar also
Altösterreicher.

Philipp Neumann wanderte vonxn Bayern das südböhmische Prachatitz und
trieb mıt eiınıgen beıtern. Seiıne zweıte Taubegründete da iınen Strumpfwirkerbe

Agnes Libisch schenkte ihm die beiden Söhne annn un!: Wenzel und vıer Töchter,
und ‚welı das Klosterleben wählten. Die Kinder empfingenvoxn denen Zzw el heiratete

der Familie ınen tief relig1ösen Geist; trotz vieler er dıe Mutter täglich
Ur Messe. Johann entwickelte 81C. © einem stillen und bescheidenen, geist1g

die Gewohnheıt jener eıt schon mıtgeweckten und heiteren naben, der
sieben Jahren Erstbeicht un:! bald hernach ZUT Erstkommunıion zugelassen wurde.



Ministrant verband sich1NN1ISCT Christus Als die Mutter einmalfragte,
werdenwolle, „Ich weiß schon, Was iıch werden wall, aber würde

viel kosten.“ Die Mutter ahnte 7U ıhrer Freude den Priesterberuf. Er selbst bemerkte
ater ı SC 11 kurzen Selbstbiographie: „Ich kann nicht as!  > daß iıch il 47153

Kindheıt 106 entscheidende Neigung ZUI0 Priestertum fühlte Es ıst wahr, ich
tärchen baute und meıst täglich mınıstrıerte, aber der Gedanke, Priester

werden, erschıen UTr hoach, daß 1C. nıcht glaubte, dieses Zael erreichen können.
Sein guter Katechet ahm siıch . gab mıt anderen Studenten Latein-
tunden und sicherte eiNle gute Aufnahmsprüfung } Plarıstengymnasium i Budweıs

Im Herbst 18923 egann Neumann Studium. Er zeigte bald iNe besondere Vaor-
hiebe für Sprachen, Batanık und Astronomie. Vom Religionsprofessor erhielt er keine
Anregung für relig1öses en Er erwarb sıch en Charakters, des
gediegenen 1issens und der kernigen Frömmigkeıit die Achtung Studien-
kollegen. Mädchen gegenüber blieb 111er höflich aber zurückhaltend doch ohne
üderile. Im Jahre 18329 folgte auf das (Gymnasıum der zweıjährıge Philosophiekurs

Lyzeum der Zisterzienser VO.  5 Hohenfurth Hernach dachte eZeitlang daran,
Medizin 7U studıeren, doch schließlich die Liebe Priestertum

Das Priesterseminar der VO  5 Joseph I1 gegründeten Diözese DBudweis war ‚10}

kle:  Aın, VO.  S den vıelen. Bewerbern 1Ur 20) aufgenommen werden konnten. Er be-
trachtete fast e W under, daß Gesuch berücksichtigt wurde och mußten
die heologen der Wel ersten Jahrgänge prıvat 41 der Stadt wohnen. Nur der Pro-
fessor für Kirchengeschichte und Kirchenrecht och echter Josephiner, während
die anderen Professoren kirchlich gesinnt Waren. Besonders für Kxegese begeisterte
sıch Johann Im zweıten Jahr las eifriıg die Berichte des österreichischen Leopoldinen-
Missionsvereines für Nordamerika; diese Berichte über die traurige wirtschaftliche
und besonders relig1öse Lage der Kınwanderer, besonders der deutschen, weckten ı
ılm den Missionsberuf. Um sich dafür ee1gnet machen, lernte prıvat I1tahenisch,
Französisch und Spanisch Um sıch ı Englisch auszubilden, erbat VO Bischof
Stipendium ZUI0Ü Studium P der Universität Prag Leider fand da weder Vor-
Jesungen och fenthlche Kurse und mußte lernen. KEine weıtere Ent-
täuschung bildeten für ih die Prager Professoren, bei denen der josephinische Ge:  aıst
in voller Blüte stand. urch das Studium der Werke Voxh Petrus ((anısıus und ‘Bellarmin
schützte sıch das josephinische ıft. Wie - S sec1iNnNeEmM Tagebuch sıeht,
gerlet Zeıt ı ZCW1ISSC Ängstlichkeit und ı Minderwertigkeitsgefühle,
die ıhn SC. Leben lang Sanz verließen. Krst ach Jängerer eıt fand den
rechten Seelenführer

1835Die Diözese Budweis hatte 1nen olchen Überfluß Priestern,
eıne Priesterweihe angesetzt wurde Neumann hatte das Theologiestudium voll-
endet.Domherr Hermann Dicht!] bahnte iıhm den Weg ach Nordamerika. Der Vater
gab schweren Herzens Kinwilligung. Am YFebruar 1836 reıste Neumann ab
und erfuhr erst ach SC1IHeEeTr Landung, Bischof Dubois VO  S New ork Gesuch
un Aufnahme die Diözese bewilhgt hatte. Der Bischof begrüßte iıh: der
großen Priesternot Freude. Der Seelsorger für die Deutschen, Dr. Raffeiner,
übertrug ihm gleich die Vorbereitung der Erstkommunikanten. Schon da bewährte
sıch der Theologe als Katechet Am 25 Juni empfing 1€ Priesterweihe

der Kathedrale Dann wırkte er Jahre der Diözese (1336 —1840) Auf der
Reise die iıhm ZUSECWILESCH! Pfarrei Williamsville lernte be1 Zwischenstation
i Rochester das Wirken der Redemptoristen kennen, die 1832 ach Nordamerika



g'ékommén wäaren. Die beiden Pfarreien Williamsville unl Nordbusch erhielten an

einen seeleneifrigen Seelsorger. In einem Umkreis VO.  - etwa betreute Vor

allem chie deutschen Katholiken, nahm sıich aber auch der anderen a  ‚9 lernte so
die altırısche Sprache. Unermüdlich auf Wanderungen, Gottesdienst zu
halten, 7U unterrichten, Kranke 7U besuchen und Sterbende z7u versehen. Dabei lehbte

höchst einfach und ıner kleinen Blockhütte. Kıne Hilfe erhielt erst,
sSe1iN Bruder Wenzel 18309 am, ül der Missionsarbeıit 7U unterstutzen. Er wurde
Koch, Mesner und ehrer. Von Anfang 1l der Missionäar überall für Schulen.
Er plante schon. eın eıgenes S eminar Priester aus uropa, aber der Plan heß S1C.  h
nicht verwirklichen. Bel allem pastoralen Kıfer blieb für die Hauptsorge seın priester-
es nnenleben.

Im Sommer 1833 mußte ZUFX Aushilfe ach Kochester, begeıisterte sıch für
und erl der Redemptorıisten, lernte den Obern, den Oberösterreicher Josef
Prost, schätzen. Die Worte Prosts in einem rief Baltimore „Vae soalı!® €  en
ıhm eıne mehr. September 1840 bat < Aufnahme die Kongre-

de aber dergatıon. Als erstier Navıze machte se1ın Novızlat Pittsburg,
Priaesternot vıel der Seelsorge un! auf Aushilfen eingesetzt. Aber sich
dealer Weıse den (Geist des Ordens ein., Am 16 Jänner 1842 legte die Gelübde ab.
Sein Bruder folgte ıhm. Dann arbeitete Neumann unermüdlich der Seelsorge

Baltımore un!: auf Volksmissıionen, wurde 18344 Oberer Pittsburg, baute hier
irche, Kloster und chule, betreute die Deutschen in weıtem mkreıs Bischof
()’Connor wollte iıhn schon 700 Generalvıkar machen, aber Neumann wurde 1847
3 Vize-Provinzıial der zehn. Häuser ernannt. Der bisherige Vize-Provinzlal eld
erklärte vonxn ”P Superior Neumann ıst eın großer Mann, der festen Charakter
mıt Klugheit und wahrer Frömmigkeıit verbindet.“ Auf eigenen Wunsch wurde

Neumann durch Hafkenscheid abgelöst, blieb aber dessen Berater und „rechte
Hand“. Im Jänner 1851 wurde Neumann Rektor Baltımore. Im Oktober kam
der bisherige Bischof VO  [} Philadelphıaa, Franz Kenrick, als Erzbischof. Das wurde

Entscheidung für Neumann. Die beiden kannten sich schon länger. Der Erz-
bischof wählte den Rektor Beichtvater. Eines Tages erklärte der Erzbischof
dem Nichtsahnenden, 1m Dreiervorschlag für Philadelphia stehe. Der demütige
Mann bat kniefällig und unter Iränen, davaoan abzusehen. Er heß durch seinen. bern
eın Memorandum e1InNe rnennung Rom einreichen. Aber Papst Pius 1

ıh: TUAar 1852 ZUm0 Bischofund befahl ıhm 1m horsam die Annahme
des Amtes.

Neumann erhielt E März die Bischofsweihe VO:  5 seinem Erzbischof. A

Jeıtete durch acht Jahre seıne große Diözese, die das Gebiet vonxn Diözesen von
heute umfaßte. Unermüdlich verkündete (sottes Wort verschiedenen Sprachen,
egann sofort die Visitation, ahm siıch besanders der Kinder an In Stadt und Diözesegeko?:n.men waren D1e be1den Pfairqié1i Wflhamsv1]le und Nordbusch erhlelten an  einen seeleneifrigen Seelsorger. In einem Umkreis von etwa 80 km betreute er vor;  allem die deutschen Katholiken, nahm sich aber auch der anderen an, lernte so  die altirische Sprache. Unermüdlich war er auf Wanderungen, um Gottesdienst zu  halten, zu unterrichten, Kranke zu besuchen und Sterbende zu versehen. Dabei lebte  er höchst einfach und arm in einer kleinen Blockhütte. Eine Hilfe erhielt er erst, als _  sein Bruder Wenzel 1839 kam, um ihn in der Missionsarbeit zu unterstützen. Er wurde  3‘?a  Koch, Mesner und Lehrer. Von Anfang an sorgte der Missionär überall für Schulen.  Er plante schon ein eigenes Seminar für Priester aus Europa, aber der Plan ließ sich‘  ;  nicht verwirklichen. Bei allem pastoralen Eifer blieb für ihn die Hauptsorge sempneeter-  Kiches Innenleben.  Im Sommer 1838 mußte er zur Aushilfe nach Rochester, begeisterte sich für  und Arbeit der Redemptoristen, lernte den Obern, den Oberösterreicher P. Josef  Prost, schätzen. Die Worte Prosts in einem Brief aus Baltimore „Vae soli!“ ließen  ihm keine Ruhe mehr. Am 4. September 1840 bat er um Aufnahme in die Kongre-  de aber wegen der  gation. Als erster Novize machte er sein Noviziat in Pittsburg, wur  Priesternot viel in. der Seelsorge und auf Aushilfen eingesetzt. Aber er lebte sich in  idealer Weise in den Geist des Ordens ein. Am 16. Jänner 1842 legte er die Gelübde ab.  Sein Bruder folgte ihm. Dann arbeitete P. Neumann unermüdlich in der Seelsorge  in Baltimore und auf Volksmissionen, wurde 1844 Oberer in Pittsburg, baute hier _  Kirche, Kloster und Schule, betreute die Deutschen in weitem Umkreis. Bischg£   O’Connor wollte ihn schon zum Generalvikar machen, aber P. Neumann wurde 1847  zum Vize-Provinzial der zehn Häuser ernannt. Der bisherige Vize-Provinzial P. Held  erklärte von ihm: „P. Superior Neumann ist ein großer Mann, der festen Charakter  mit Klugheit und wahrer Frömmigkeit verbindet.“ Auf eigenen Wunsch wurde  P. Neumann durch P. Hafkenscheid abgelöst, blieb aber dessen Berater und „rechte  Hand“. Im Jänner 1851 wurde P. Neumann Rektor in Baltimore. Im Oktober kam  der bisherige Bischof von Philadelphia, Franz Kenrick, als Erzbischof. Das wurde  zur Entscheidung für P. Neumann. Die beiden kannten sich schon länger. Der Erz-  bischof wählte den Rektor zum Beichtvater. Eines Tages erklärte der Erzbischof  dem Nichtsahnenden, daß er im Dreiervorschlag für Philadelphia stehe. Der demütige ‘  Mann bat kniefällig und unter Tränen, davon abzusehen. Er ließ durch seinen Obern _  ein Memorandum gegen seine Ernennung in Rom einreichen. Aber Papst Pius IX. -  ernannte ihn am 1. Februar 1852 zum Bischof und befahl ihm im Gehorsam die Annahme  des Amtes.  P. Neumann erhielt am 28. März die Bischofsweihe von seinem  Brzbischef. Br  Jeitete durch acht Jahre seine große Diözese, die das Gebiet von fünf Diözesen von  heute umfaßte. Unermüdlich verkündete er Gottes Wort in verschiedenen Sprachen,  begann sofort die Visitation, nahm sich besonders der Kinder an. In Stadt und Diözese _  war ‚er eifriger Seelsorger im Beichthören, bei Krankenbesuchen und Versehgängen.  Er baute über 30 Kirchen. Sein Hauptziel war die Errichtung von Pfarrschulen.  Er fand zwei vor und hinterließ über 100 für die 113 Pfarreien. Vom Nationalkonzil _  von Baltimore im Mai 1852 wurde sein Katechismus von allen Bischöfen der USA  gutgeheißen. und erlebte viele Auflagen. Seine Rede über die Pfarrschule machte  tiefen Eindruck, so daß das Prinzip von allen Bischöfen angenommen wurde, in jeder‘  Pfarrei eine Pfarrschule zu begründen. Denn es gab nur religionslose Staatsschulen,  Bischof Neumann wurde einer der größten Kämpfer für die Pfarrschule, aus der heute:  die vielen Priester- und Ordensberqfe‚ die katholischen Lehrer und Lehrerinnen undeifrıger Seelsorger 1m Beichthören, bei Krankenbesuchen und Versehgängen.
Eır baute über 30 Kirchen. ein Hauptziel wWar die Errichtung VO:  - Pfarrschulen.
Er fand welı Vor und hinterließ über 100 für dıe 113 P{farreı:en. Vom Nationalkonzil
von Baltimore 1mMm Maı 1852 wurde seın Katechısmus voxn allen Bischöfen der USA
gutgeheißen und erlebte viele Auflage Seine ede über die Pfarrschule machte
tiefen Eindruck, daß das Prinzip VO:  S allen Bischöfen angenommeNn wurde, jeder
Pfarrei eiıne Pfarrschule begründen. Denn gab religionslose Staatsschulen.
Bischof Neumann wurde einer der größten Kämpfer für die Pfarrschule, S der heute
die vielen Priaester- un: Ordembemfe‚ dıe katholischen ehrer und Lehrerinnen und



die katholischen Familien und Laienapostel heranwachsen. Die Päpste Benedikt
und Johannes en dieses große Verdienst ausdrücklich hervor. Im Jahre
1354 nahm Bisehof Neumann der Feier der Verkündigung des Immaculata-Dogmas
teil, gab Rechenschaft über den Stand der Diözese, wurde VOoO Papst hebevoll ı
Audienz empfangen den Worten: „Das also i1st der kle  1ne Redemptorist, der nıicht
Bischof werden wollte.“ Der Bischof besuchte Heimat und segnete den SICISCH
Vater; dıe Mutter wWäar schon 1349 gestorben.

Jänner 1860 brach der Bischof auf der Straße TLoOot Sein Leib
ruht der edemptoristenkirche St Peter in Philadelphia. ald begann die Verehrung
und 1866 der bischöfliche und 18397 der päpstliche Prozeß Nun wird besonders
den Welt- und Urdenspriestern un den Bischöfen alg Vorbild gegeben.

(Erste Bıographie vVvVom Neffen Berger (New ork ”  ” modern wıssenschaft-
ch-kritische VO.  ' Ä GCurley (englisch 1952 ®  ® 610e volkstümliche VO.  > Reimann, MerTr-
waldsohn und Bischaf VOoO  - hıladelphıaa. Königstein

Mautern, Stmk Eduard Hosp
Norbert Mika (F) „Das Ende des Kirchenstaates“

Mıt artem Zugriff nahm der 'Tod 31 August dem Universitätsdozenten
DDr Norbert Mıko, Vorstand des Instituts für kirchliche Zeitgeschichte amn inter-
nationalen Forschungszentrum Salzburg, Gymnaslialprofessor Kollegium Pe-
LrINUuMNM Liınz Lehrbeauftragtem für Kunstgeschichte der -theol
Diözesanlehranstalt Linz die FWYeder der Han („erade als 11 Höhepunkt SCIHNEGT
Lebensbahn stand, wurde 10 Lebensjahr abberufen. Da er S1C. anschicken
wollte, die ausgesäate Ernte ı die Scheunen ZU rıngen, wurde e1in scheinbar unbarm-
herziger Schlußstrich unter S gerade begonnenes VWerk über das Ende des Kırchen-
staaties Jahre 1370 gZEeSETZT. Se:  In Opus hatte auf er Bände berechnet, VO.  5
denen 1U der zweıte seıt knapp 1Nem Jahre vorliegt?) Allerdings IST dieser der wiıich-
Ugste, denn darın wurden die Quellen für die eıt VO 11 August 1S 29 September
18370 publiziert, während der erste Band, der dem siıcheren Vernehmen ach schon
gesetzt ist, die Dokumente bis U{ August enthalten wird und der vıerte die
Ergebnisse zusammenfassen sollte.

Gerade ıJeHNE Zeit, die ı bereits erschienenen zweıten. and behandelt wıird LE
schließt die etzten spannungsvollen Tage der päpstlichen Staaten, die SeIT der Säku-
arısation der anderen geistlichen Fürstentümer KEuropas ihrem damaligen Umfang
doch wohl C112 anachronistisches Gebilde darstellten, für das sıch VWirklichkeit
eıne politische Macht mehr, auch nıcht die sogenannten chrıstlichen Regierungen
und Souveräne die Finger verbrennen wollten.

urch die unmehr edierten Dokumente gewınnt die Gestalt ius 1 des ehe-
mals hıberalen Papstes, tragische und eıgenartıge Nuancierung Seite
stand Kardinalstaatssekretär (G(1acomo Antonelli der S1C.  h LIINIMMeETr wieder urchsetzte
und eim Zusammenbruch des Kirchenstaates den Papst auch ZUIM Verbleiben
Rom veranlaßte Er erkannte richtig, daß keine Regierung i große Freude gehabt
hätte, innerhalb ihres Machtbereiches den Papst aufzunehmen, Wenn auch 44 Bei-
spiel die Engländer iM GCivitavecchia C1O Schiff bereitgestellt hatten. Antonelli

1) Norbert Mıko, Das nde des Kirchenstaates.
and (Quellen Veröffentlichungen des sterreichischen Kulturinstitutes Rom. Ab-

tellung für historische Studien, 1il Verbindung mıt der Österreichischen Akademie der VWissen-
schaften. Herausgegeben VO.  > Leo Santifaller. and X und 5706.) Wien-München 1962,
Verlag Herold. Leinen 580



auch, der die Unwahrhaftigkeit aller Beteuerungen der itäie@&en Regie
durchschaute, wenn Q1e zunächst scheinheıilıg behauptete, die den Grenzen des
Kırchenstaates liegenden Truppen untier dem Befehl des Generals Raffaele Cadorna
se1enN LUr azu bestimmt, 81€e€ das Eindringen von Revolutionären ın den Kirchen-

verhinderten. Kür das Verhalten der talıener Dagen findet der belgische
Gesandte Pyke In Rom dıe Worte: „nouvelle manıfestatıon du caractere Italien“
Der gewandteste, nıcht 7U SasCcCH, ger1ssenste unter den damals Rom anwesenden
Diplomaten war zweifellos Harry raf VO.  S Ar  nım, preußischer bzw norddeutscher
(Gesandter eım Heiligen Stuhl. Er spielte sich den entscheidenden Stunden als
Vermittler auf, wobel aus den vorliegenden Dokumenten keineswegs klar ersichtlich
ıst, ob (D wıirklich Auftrag des norddeutschen Bundeskanzlers Otto Taf VO. 15 -
marck handelte oder nıcht. Tüchtig hineingelegt hat er zweıfellas den auch sonst

naıven österreichisch-ungarischen Geschäftsträger Giluseppe Cavahere Palomba-
Carracciola, der nıcht e1iINM:  al die deutsche Sprache beherrschte. Arnım heß 17 Sep-
tember nachmittags sämtliche Missionsche{fs einladen, sıch halb acht abends

den Verfügung gestellten ons der österreichischen Batschaft (Palazzo Vene-
z1a) 7U versammeln. Er selber erschıien dann nicht, we: angeblich einem Dıner
anderwärts verpflichtet Palomba vertrat ıhn ahnungslos und Cru: S die Ver-
sammelten seinem Auftrag das Ansınnen heran, S16 mögen eiIne kollektive Note
L den Kardinalstaatssekretär unterschreiben. Inhalt Aufforderung den
Apostolischen Stuhl, den Inzug der ıtalienischen Truppen 1n Rom ohne Widerstand
7 gestatten. Der ag de begreiflicherweıse einhellig abgelehnt, da siıch keiner
der Diplomaten azu bevollmächtigt fühlte Bezeichnend Arnim ıst auch, w as

E Jage der Einnahme Roms unter anderem Bismarck berichtete: 59D  1€ Zahl
welche den der weltlichen aCc. des Papstes wirklich bedauern,derjenıgen,

ıst verschwindend klein © Es sınd wenıge, welche wünschen, den Kardinal Antonelli
7u hängen, und och viel wenıger, welche bedauern s  WUur:  den, wennl andere hn hängten.”

Die Besetzung des Kirchenstaates vollzog S1IC. während weniger Tage Die
heıt, diesen immerhın doch gewagten Schritt unternehmen, ©  al dıe italienische
Regierung durch den politisehen Umschwung Frankreich och E 95 August
waren anläßlich des Ludwigsfestes der französıschen ationalkiırche Luig1 del Fran-
ces1 23 Kardinäle erschıenen, auch der aps selber gekommen. In der Schlacht
VO.:  5 Sedan einıge Tage gpäter aber das Schicksal Napoleons 111 besiegelt;
Frankreich wurde die Republik ausgerufen, und jetzt die taliener ent-

schlossen, marschieren: 816e hatten freien Rücken. Binnen wenıger Stunden fiel
schon ersten Tag der Invasıon Civıitä - Castellana, Montefiascone un Viterbo,
VO.  S Oberst Charette bereıts am 19 August ziehen hatte wollen. Civitavecchla
kapitulierte 5 September, und amn gleichen Tage Kom voxn feindlichen Iruppen
eingeschlossen. Cadorna orderte den päpstlichen Kriegsminıster und Oberkomman-
dierenden der päpstlichen JIruppen, General Hermann Kanzler, auf, 81C. unter-

werten. Dıeses Ansınnen wurde zurückgewlesen, da am sıch azu entschlossen hatte,
die Verteidigung der ‚Wigen Stadt wenıgstens uUurze eıt durchzuführen, offen-

dıg machen, d; 81C.  h un Vergewaltigung handle
Am September5 begann dann die Beschießung Roms. Der aupt-

richtete sıch auf die orta Pija und die nördlich daneben liegende Mauer. In
unnen Schützenlinı:en warenl dahinter auf Ireppen und Galerien päpstliche Truppen
POStıert. Der Heilige Vater hatte gewünscht, daß S1C.  h 1m Zeitpunkt der äußersten

ahr das Diplomatische orps bei einfinden solle. Um CX Uhr erschıen
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ıligen . und en gleich uf Botschafter, andten undGeschäfts-
Y aSCI. Erunterhielt sıch nıcht mıt‚einzelnen, sandern.führte die Unterhaltung selber,

dem Arnim kommentiert, in CZWUNSCH scherzhafter VWeise Vortrag
SCINE CISCENECN Erlebnisse elt. Immer star  AFker wurde die Kanonade hörbar.
55 €  C1Mn Bresche neben der orta Pia geschossen W: heß kurz darauf Ge-

eral Kanzler die weıiße YFahne hıssen un! verstanndigte durch «S Schreiben ardıinal
tonelli VO.  - der getroffenen Maßnahme Gleichzeitig bat un Erlaubnis Kapı-

ulation. Als diese Nachricht eingetrofien Wi protestijerte der Papst ı schmerzlichster
KErregung und lautem W einen das zugefügte Unrecht.

e  __  Z nzwischen die Itahliener die Stadt eingedrungen, Der römische Pöbel,
der sich bıs dahıin ruhig verhalten hatte, fand HUQ auch den „Mut“, unter lebhaften

KEvvıva-lItalia-uien und mıt vielen Trikoloreschleifen durch die Stadt 7U ziehen.
IDie päpstliche Verwaltung hatte sıch olge der Flucht der Beamten VO.  b selbst
aufgelöst. Die Iruppen besetzten Sanz Rom, aAausSCHOMMEN den Bezirk ül St Peter.

Die Dokumente über die geschilderten Vorgänge hat Miko ı Den etzten eDEeENS-
ahren miıt Umsicht und Fleiß gesammelt, mıt ıtalıtät, die wohl auch Vor-

ote schweren Erkrankung Er ahm Aufenthalt Stockholm, London,
Brüssel, Parıs un adrıd Unter den heute vorliegenden Umständen sınd zweifellos
die Akten »  } dem Deutschen Zentralarchiv I1 Merseburg (Ostdeutschland) VO.  5
besonderer Bedeutung, das ebenso benützt hat das Politische Archiv ı}  (} Aus-
wartıgen Amt Bonn und das Bayerische Staatsarchiv 1 München Nahehliegend

die Benützung des Haus- Hof- und Staatsarchivs 1D Wiıen, allerdings die
och nıcht völlig durchgeordneter Akten der römischen bzw. vatıkanıschen ot-
schaft nıcht gesehen Z U haben scheint. Der Angelpunkt für diese Arbeit bildete atur-
hıch das Vatikanische Geheimarchiv; > Akten dem Fondo moderno des Staats-
sekretarıats, Aaus dem Fondo Kanzler und den Nuntiaturarchiven VO  - München,
Parıs und Wien einsehen durfte Als der unternehmungsfreudige Herausgeber SsSC1nKn

Vorhaben ı Gang gebrac hatte, als das Jahresstipendium der Österreichi-
schen Akademie der Wissenschaften bewilligt bekam, War och SAr nıcht sıcher fest-
tehend ob e1Nn!| Ausnahmegenehmigung für „S5C1INC Akten Vatikanischen
Archiv bekommen werde, da bekanntlich die Sperre verschiedenen Gründen
(unter anderem auch Platzmangel i Benützersaal) bei 1348 hegt urch CcC1Ne SC“
chickte Verhandlungskunst un weıitreichende Beziehungen, die auch durch

Aufenthalt ı Gollegi0 Teutonico Santa Ma  T1a della Pietä am ampo Santo ı dieser
Richtung auszudehnen verstand, erhijelt chlich Einblick vıele Akten, die

bisher nıcht ireigegeben aIcHhH; allerdings nicht ıil alle, 0 also auch der vorhegendeBan Z W: wertvollste Erkenntnisse, aber och nıcht völlig abschließende zZu bıeten
VETMAS.

Das Üpus VO.  s Miko reiht 1C. das schon 1917 erschienene Dokumentations-
werk über die römische rage VO  =) ubert Bastgen und die Bände VO  > Pietro
Pırri über den Briefwechsel VO.  5 Pıus und Viktor Emmanuel il würdig . J

über 11© hinaus. Finiges bleibt freilich bedauern: Der Herausgeber beschränkt
S1IC.  h, selber il der Einleitung ausführt, ach durchaus objektiven Gesichts-
punkten auf die Publikation VO.  S 1Nem Drittel der iıhm vorliegenden Dokumente:

des anerkennenswerten Entgegenkommens der zustanndigen ıtalienischen Be-
hörden durfte Cr VO.:  5 den 11 ıtalienischen Staatsarchiv befindlichen Dokumenten

CH| uUrze deutsche Zusammenfassung bringen, da gerade Ausgabe der
ıtahenischen Archivbestände für den kritischen Zeitabschnitt ı Arbeit ist:; auch auf



Bemerk yen. über jene ‘ Beamte, die die Konzepte geschrieberi, sS1e verbe
genehmigt haben, glaubte er, im allgemeinen. keine Rücksicht nehmen zu könn
obwohl diese manchmal einen ınteressanten Schluß auf die eigentlichen
zieher erlauben könnten.

Wollte auf sonstige etaiıls der vorliegenden er eingehen, müßte wohl
Vor allem der Umstand gerechte Berücksichtigung finden, der Verfasser sein
uch SOZUSASCH 1M Angesichte des €es niıederschrıeb Es eın VWettlauf, während
dessen sıch eine Tapferkeıit und Ausgeglichenheıt des (+emütes, eine tiefe relig1öse

berzeugung dem sSons s (} lebenslustigen Forscher offenbarte, die unNnsere rückhal
lose Bewunderung verdient. Aus diesem Umstande ıst uch erklärbar, wärum manche
ONSequenzZ den KRegesten, den Anmerkungen sowl1e auch der Zählung de
Dokumente, Ja selbst manche offenkundigen Transkriptionsfehler be1 fremdsprachige
Texten stehen blieben. uch der Umstand, 1mMm letzten Augenblick, als sıch das
anus  P schon e1m Verleger befand, VO. Vatikanischen Archıv dankenswerter
welse och NECU€ES Materijal 7U Verfügung gestellt wurde, ist dafür eine objektive
Entschuldigung, die verständlich erscheinen Jäßt, wenin ZU Beispiel eın Dokument
zweimal aufscheint (sıehe Nr. 1877 —19068) und der Ortsname Allumiere (auf der
Straße VO.  S Civitavecchia S Bracciano-See) nich1_; als olcher erkannt wurde (Sei-

401)
Zweifellos ıst das vorliegende Werk eın unentbehrlicher Beheif für die weıtere

Erforschung der mıt dem Untergang des ırchenstaates zusammenhängenden Pro-
€me Hs ıst aber auch e1ıne Henbarung der vielschichtigen Persönlichkeıit des Heraus-
gebers, der sıch Anmerkungsapparat vielen apologetischen Bemerkungen Ver-
leiten. ließ Diese hätten wohl, weLn. 81€ schan für notwendig erachtet wurden, besser

and atz gefunden. Wenn 1008  A aber bedenkt, bei ıhrer Nieder-
schrift schon befürchten mußte, diesen. nıcht mehr schreiben Tı  e können, kann In

ıhn auch diesem Punkt besser verstehen.
Das Werk des den schönsten Jahren reitfer Mannesblüte hinweggerafften Ver-

fassers, melnes Weggefährten se1it der ersten. Gymnasıialklasse, wird ange über seinen
Tod hinaus bestehen bleiben un: seinen Namen für immer mıt dem VO.  5 ıhm gewählten
'Thema verknüpft erscheinen lassen. Dies bedeutet auch für unNseTtTe Zeitschrift C111

Ehre, die ıh: durch Jahre 1nem ihrer begabtesten Mitarbeıiter zählen durfte
Linz/Donau Josef Lenzenweger

Römische Erlässe und ‘ Entscheidungen
Bericht VO:  S Peter radauer

Namensänderung des Bistums Seckau. Mıt dem Apostolischen CcChreıben „Quod NO  > tua“o
Juni 1218 die 1özese Seckau errichtet un als Suffraganbistum der Metropole Salzburg

unterstellt worden. 1786 ohne Namensänderung der Sitz des Bischofs ın die Stadt Graz
übertragen worden, die als Hauptstadt der Steiermark sow1ı1e durch den ScCxh Handel und Verkehr
die anderen Städte schon damals Bedeutung übertroffien hatte. Diıesen atsachen Rechnung
tragend, erbat der derzeıtige Diözesanbischof VDr. Josef Schoiswohl VO. Hl Stuhl die Abänderung
des Namens des Bistums und der iözese VO.  - „Seckau” Graz-Seckau” lateinisch: „Dioecesis
Graecensis-Seccoviensis”. Dıeser Bitte wurde durch eın  A Dekret der Konsistorialkongregation
VO. April 1963 entsprochen. Damıt lautet uch die amtliche Bezeichnung des Ordinarıates
jetzt „Bischöfliches Ordinarıat Graz-Seckau“ bzw. als Postanschrift die Kurzform: Bischöf-
hches Ordinariat Graz  ..  M

( Kirchliches Verordnungsblatt für die hÖözese Graz-Seqkau‚ VI11/1963, Nr. 72.)



Vom Missionsfeld ;
ıe päpstlichen Missionswerke, ihre Geschichte, ıhre Situation ı;  v der VWelt und ıın Österreich

Von Johann ettirayvy
Das Werk der Glaubensverbreitung

Das Jahrhundert wird VO  -} Mulders, Fachmann der Missionsgeschichte, als eıt
des Aufmarsches des katholischen Missionswerkes bezeichnet. Es ist erstaunlich, dieser
eıt die der Missionsorden anstıeg, sıch die Päpste, besonders SeIT Gregor XVI intensıvst
für die Missionen eınsetizten, S1C. das katholische Volk durch die Missionsvereine für das
Missionswerk begeısterte Den Beginn der Missionsvereine bildete das VO:  D Pauline Jaricot der
Tochter reichen Lyoner Seidenfabrikanten, Leben gerufene „Werk der Glaubensver-
breitung”, dessen Anfänge hıs 1816 zurückreichen. Die Gründerin VO. Gedanken aus,
durch kleine, ber regelmäßige Beıträge möglichst viıelen Katholiken die Missionshilfe ZUu er-

möglichen. Dazu teilte die Mitgheder ı Zehnerschaften, Hundertschaften, Tausendschaften
CIN, VO  } denen jeder wöchentlich Nenl ®OuUs ZU geben hatte neben der regelmäßigen. geistlichen
Missionshilfe des Gebetes und Opfers Gründungstag des Werkes der Maı 1822 Am Maı
darauf wurden die statuten gebilligt VO. Kardinal-Erzbischof VO  w Lyon und der Generalrat
gewählt Seit der ( enehmigung durch P  1US VII (15 steht das Werk der Glaubensver-
breitung unter dem besonderen Schutz der römischen Päpste, die 6s mıL reichen Ablässen VOeL-
sahen Leo X I1 (Reskript v 11 , P  1US VI1I (Reskript v Gregor XVI
der große Missionspapst des Jahrhunderts (Reskripte v 1831 15 11 1835 1836
un! Enzyklika „Probe NOSTIS 15 Pıus (6 Reskripte), Leo XI11 (mehrere Re-
skrıpte un! Missionsenzyklika „Sancta Dei (ivitas 4 Pius Sa Werk der
Glaubensverbreitung der wichtigsten Faktoren des heimatlichen Missionswesens Eır gab

den Franz Xaver Zu. Patron un! benützte jede Gelegenheit, das Werk den Diözesen
und Ländern ZU empfehlen Benedikt bot sSCINeELr Missionsenzyklika „Maxımum illud”

11 1919 die Magna Charta” des modernen 1ss1ıOonNswesens Darın sagt „An erster
Stelle erwähnen Wir das sogenannte Werk der Glaubensverbreitung Eıs 187 Unser Wile,

dıe Propagandakongregation Maßnahmen treffe, Zukunft dessen Krträgnıisse dien
Spenden noch ZuUu steıgern Diese Maßnahmen bestanden VOrLr allem der Herausgabe des Motu
Proprio Romanorum Pontikecum (3 das, VO. damalıgen Nationaldirektor Ltahens
Angelo Roncalli (Johannes mitverfaßt, wesentlich heutigen Blüte des Werkes be:  1-
Lru: Durch Verlegung des Generalrates nach Rom erhielt das Werk noch mehr uniıversalen
Charakter Dem Generalrat präsidiert der Sekretär der Propaganda Diese Kongregation ernennt
uch die Nationaldirektoren, denen Nationalräte ZULT Seite S  &  tehen, die unmittelbar dem G(eneralrat
unterstehen eıtere Ghieder SIN die Diözesandirektoren und Diözesanräte, Pfarrkommissio-
nen mMıt dem Pfarrer der verantwortlichen Praester aqals Leiter Diese Urganisationsform
hat 81C. bewährt besonders dort hauptamtliche unktionär des Werkes gibt Leider
1STt das DUr 1n WENISCH Ländern der Fall Innerhalb der Länder 1ST der Diözesandirektor VO'!  s Be-
deutung, dem neben den verwaltungsmäßigen Belangen VOor allem die Propagierung des Werkes

den Pfarren obhiegt. Dafür müßte allerdings völlig freigestellt sC11, Es IST hbeklagenswert,
Priester für alle mögliıchen, sicher auch wichtigen Aufgaben freigestellt SIN dalß ber

dieses emınent wichtige Werk oft nıcht einmal der Nationaldirektor völlig frei 1ST Dadurch
leidet nicht alle:  1ın diıe Mission Schaden, es bleiben auch Möglichkeiten heimatliıcher Seelsorge
ungenutzt, die durch noch INTENSIVE andere Seelsorgmethoden erschlossen werden. Es
sollten darum für diese wıichtigen Aufgaben hauptamtlich Priester angestellt werden WIC Austra-
hen, das mıt der Kopfquote der Spenden nach den USA zweıter Stelle steht.

Das „Werk der Glaubensverbreitung“ wurde gefördert durch alle Missionsenzykliken. ®O
Pıus i Rerum Ecclesiae (1926), |  1US X11 Evangehi praecones” (1951), Johannes
1 „Princeps Pastorum (1959) Zur 40-Jahr-Feier VO „Romanorum Pontificum (3
richtete Johannes Schreiben den Kardinalpräfekten der Propaganda. Eıs enthielt
nıcht, WIiec 1an erwartet hatte, die notwendige Neuformung der Statuten des Werkes, sondern

Aufmunterung 2A11 Bischöfe un: Priester vermehrtem ıfer „ Wır vertrauen daher,
Unsere ehrwürdigen Brüder fortfahren, mıt erlesenem ıfer das Wachstum der Päpstlichen
Werke fördern, indem S16 auf jede mögliche Weise die Tätigkeit der hochverdienten Priester
unterstutLzen, dıe als National- und Diözesandirektoren NChH Werken vorstehen.“ Der Papst
spricht auch VO:!  } Kernzellen auf diözesaner un pfarrlicher Ebene, die verstärkt werden INUSSCH.

Welche Bed eutung diesem Werke zukommt sıeht daraus, der Relatıo des General-
sekretarıjates über das 1962 Zentralräte aufgeführt werden, deren ereich das Werk
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nicht wenıge Gebieté‚ die geograé_hische Sammel-mehr der wenıger blüht. Darunter finden sich
begriffe darstellen, Westafrıka, Ostafrıka, Inselafrika. Z war S1N: die VO]  S dıesen Ländern
aufgebrachten Summen nicht sehr oroß, sıeht doch, das Werk ın iıhnen eingeführt
ist un:! ıe einzelnen Natıonen 1C) langsam ehr und mehr bemühen, ıhren Beıtrag Z weiteren
Missionierung der eıgenen Heimat un der VWelt eisten. Iie Natıonen mit finanziellen Leıistun-
ICH ınd der Reihe nach (ın Dolar) USA mıt fast Millıonen, Deutschland-Aachenmıt 2,566.499
und - München mıt 387.500, talıen mıt 1,205.500, Spaniıen mıt 8383,441, gefolgt VO:  x Holland mıt

„ Voronto mıt 297.024 | S folgen Belgienmt 610.000,696.164 und Canada-Quebec mıt 661.387 sow1e€
ollar SOW1e Parıs mT 4928 571 Dann kommen Österreich mıtFrankreich-Lyon miıt 561.224

376.511, Australien mıt 365.910 Portugal mıt 305.060 Dem Werke der Glaubensverbreitung
wurden 1m Jahre 1962 insgesamt$Dollar Verfügung gestellt. Das i1st ıne Steigerung
VO:  5 nicht Janz 99% gegenüber dem Vor]ahr. Davon wurden ‚:iwa mehr als Millionen sofort
für die Missıonen ausgegeben, un! TW 6,850.000 für die laufende Unterstützung der Missıons-
gebiete. Bedenkt INan, daß alleın über 750 (+ebiete der Propaganda xibt, sieht MaAan,
che einzelnen Diözesen niıcht einmal Dollar 1mMm nrchschnitt erhielten: Eınen sehr großen

der samtsumme erhielt das Petruswerk: 4,345.614. IDhe Kongregatıon für 1eTeıil %e
An außerordentlichen Subsıdiıen wurden 8,060.450 verteilt. VonOstkirche erhielt 1,064.437.

393 Ansuchen außerordenthlich! Unterstützung wurden 765 bedacht, aber ın der Höhe
VOoO.  —- durchschnittlich 37,61 %o der erbetenen Summe. Hätte I1a  - alle ünsche oll befriedigen
wollen, waren'Dollar für außerordentliche Hılfe benötigt worden. Daß dıe Pro A

ganda zielbewußt und echt kirchlich ın ıhrer Missionshilfe vorgeht;, sieht 119a  — der Höhe der
Unterstützung 1Nzelner nliegen: Lateinamerika 639.605, für Kirchen un! Kapellen

aller Grade 1,851.600, für Katechisten 748.000, für Sozialwerke1,1983.600, für Schul
inheimischer OVv1zen 416.818, für Häuser VO.  > Ordensleuten 520.000.407.000, für Häuser ©  e

Der Streit, wäas wichtiger ıst, örderung der Päpstlichen Missionswerke der Förderung der
Missionswerke der Orden, ist sehr müßig. Solange die UOrden cdıe größte ast der Ausgaben für
das Missionswerk tragen mussen (von Gesamtausgaben mindestens 9%); ıst, jedenfalls

cdıie Unterstützung der Missionsorden ıne LebensfrageVO.  s der praktischen Notwendigkeıt her,
der Missıon. Das wel! Rom sehr gut, darum hat S1C. nıe Verlautbarungen bereit 5C-
funden, die ıne Monopolisierung der Verwaltung der Missionsgelder durch che Päpstlichen Mıssıons-

missionierenden UOrden durch diese Werke ermöglicht hätten.werke der ıne Kontrolle der
Außerdem MUu. gesagt werden, durch die Übertragun: eınes Missionsgebietes eıinen
Missionsorden Kom dem Orden weniıgstens einschlußweıse zugebillı hat, die für den Ausbau
der Missıon notwendigen Mittel den altchrıstlichen Ländern zusammenzubringen. Daß geW1ISSE
Regelungen zwischen Päpstlichen Werken und OrdC wıe 81€e ıwa ın den U>A, ın Deutschland,
der Schweiz un: anderswo bereits funktionıeren, be1ı intensıver Werbung unumgänglich SIN

(} oment der eriragung der Missionsgebiete dieversteht jeder Einsichtige. Doch gerade da
Orden bırgt, auf ıte  . Siıcht betrachtet, uch die gebieterische Notwendigkeit der Förderung
der PäpstLchen Missionswerke 81C. Wır erleben ın unserehl Tagen, wı1ıe immer mehr
Missionsgebiete dem einheimischen Klerus übertragen werden. De facto sind die farbıgen Bischöfe
meist nıcht Ordensleute, sondern Weltkleriker. urch dıie FVO: Orden den Welt-
priesterstand verschiebt S1C. cdie Verantwortun Während früher der Orden das Missionsgeblet
als Se1n Gebiet betrachtete, entwickelt S1C. jetzt mehr und mehr das System der altchristlichen

Ja anfänglich meıst noch die Hauptlast derLänder, nämlich die Orden 7, W: mitarbeıten,
daß aber die Verantwortung cht mehr bei ihnen hegt. Da LU dıe ein-Arbeıt haben,
ern s1e nıcht Ordensleute sind, den Rückhalt eines Ordens nicht hinterheimischen Bischöfe, sof

S1C. haben, sind S1e  e stärker auf andere Hilfe angewlesen. Sie werden S1C. einerseıts bemühen,
mehr und mehr eigenes Volk Hilfe heranzuziehC werden das ber sehr oft noch nıcht
können, weil ıhr Gebiet meist ın die Kategorıe der Entwicklungsländer fall:  c Die Hılfe mMu.| also
VO:  b außen kommen. Die elnheimiıschen Bischöfe 1n auf die Hilfe der Propagandakongregation

der Glaubensverbreitung bedeutet Iso immerangewlesen. Die Unterstützung des Werk
Aber Sanz abgesehen VO.  s diesen Argumenten giult,Unterstützung der einheimischen Kirche.

behörde ıne strategı1sch wirkungsvolle Planung dann realisieren kann,dıe oberste Missions
SO verständlich daher ıst, wenn sich tüchtige Missıons-

wenn s1ıe über die nötıgen Mittel verfügt
bischöfe finanzielle Hılfe umsehen, muß eın  D Anhegen ihres Gebietes ın der Gesamtplanung
der Propagandagebiete nıcht unbedingt VO. erstrangıg Bedeutung se1n. Und VO  S der Heimat
aus gesehen So wirkungsvoll 1ne Kontaktnahme mıt der Mıssıon auf diözesaner der pfarr-
licher Ebene ist, anziehend die Adoptionen sind sollten die bedenklichen Seıten dieser Ent-
wicklung nicht dem Auge gelassen werden. Der Präsiıdent des Werkes der Glaubensver-

Novembegr 1962 eine Anfrage z dıebreitung in achen-Deutschland richtete diesbezüglich



andakongregation. Sie lautet qgl  € viele Priester und Laien richteten an dieses National-‘ai1daliqng£e[;ätxon. $Sle Jautet  e „Sehr viele Priester und Laien n;:hteiéfi ah'$eééé Naiiqnälé  der Päpstlichen Missionswerke die dringliche Anfrage, ob irgend eine Diözese oder Pfarrei  Deuts,  chlands eine Diözese oder Pfarrei in den Missionsgebieten in Form der Verschwisterung  adoptieren könne. Und da Fragen dieser Art heute häufig erörtert werden, sei es mir gestattet,  von Eurer Eminenz Auskunft zu erbitten, wie die Hl. Kongregation der Glaubensverbreitung  '  sich zu dieser Angelegenheit stellt.“ Der Kardinalpräfekt der Propaganda, Kardinal Agagianian,  antwortete unter dem 7. Dezember des gleichen Jahres: „Obwohl das von mehreren Priestern  und Laien geäußerte Verlangen durchaus deren Missionsliebe zeigt und deshalb des Lobes würdig  zu sein scheint, pflegt dieses heilige Dicasterium im Hinblick auf die heutige Ordnung und Organi-  sation sowohl der Missionen als der Päpstlichen Missionswerke solche Initiativen keineswegs  zu begünstigen.“ Diese Antwort wurde gegeben, obwohl man in Rom genau etwa um die Verdienste  der Erzdiözese Köln (Kardinal Frings) für die Erzdiözese Tokio und andere Fälle ähnlicher Art  ‚weiß. Welche Lösung diese Fragen im Laufe des Konzils erfahren werden, bleibt abzuwarten.  N  Sicher ist, daß Paul VI. als Erzbischof von Mailand ähnlich wie Kardinal Frings arbeitete. Sollte  es auf dem Konzil zu stärkerer Förderung diözesaner Aktionen für die Missionen kommen, dann  wohl nur nach einheitlich römischer Planung durch Verteilung der Missionsdiözesen auf die  altchristlichen Diözesen. Auf diese Weise wäre die Strategie gesichert, dem wilden Werben die  Tore gesperrt und dem Wunsche der Bischöfe nach persönlicher Fühlungnahme mit den Missions-  gebieten entsprochen.  _Wie steht es mit dem Werke der Glaubensverbreitung in Österreich? Eingeführt wurde das  Werk 1881. Dieses späte Datum hängt mit der altösterreichischen Leopoldinenstiftung zusammen,  die fast parallel (1829) mit dem Werk der Glaubensverbreitung entstand und eine ganz ähnliche  Organisation wie dieses aufwies. Jedoch finden sich bereits 1827 in den Annalen des Werkes der  Glaubensverbreitung „Beiträge aus Deutschland und Österreich“. Die Leitung des Werkes lag  bis 1919 in den Händen der Patres Oblaten des hl. Franz von Sales. Dann wurde es durch Kardinal  Piffl neu organisiert. Unter dem 3. Dezember 1919 erhielt es ein eigenes Sekretariat. Kanonikus  Wolny wurde erster Diözesandirektor, Religionsprofessor Karl Drexler erster Sekretär. Durch  die römische Neuorganisation des Werkes wurde auch das Werk in Österreich auf die Grundlage  von „Romanorum Pontificum“ gestellt. Erster Nationaldirektor wurde Kanonikus Wolny  (bis 1923). Allmählich schlossen sich alle Länder Österreichs der Wiener Zentrale an. Nach der  Unterbrechung des Werkes von 1938 bis 1945 entstand 1945 wiederum eine Nationaldirektion.  Das Werk blühte erfreulich auf. Aus dem Jahre 1962 konnte es 9,689.518 Schilling nach Rom  überweisen. Die Zahl der Mitglieder betrug Ende 1962 185.794. Seit 1955 hat sich die Mitgliederzahl  verdreifacht. Man darf hoffen, daß durch die sehr. modern gestaltete Zeitschrift des Werkes  „Weltmission“, die sich durchaus neben anderen modernen Illustrierten sehen lassen kann,  der Missionsgedanke in noch intensiverer Weise gefördert wird. Vor allem sollte er wachsen durch  besseres Verständnis für den persönlichen Einsatz.  . Das Werk der heiligen Kindheit Jesu  HM Dieses segensreiche Werk entstand aus einem fürchterlichen Notstand. 1877 schrieb eine  chinesische Zeitung: „Das Ertränken kleiner Mädchen hat so zugenommen, daß es gegenwärtig  über das ganze Reich hin allgemein im Gebrauch ist.“ Eine Stimme aus vielen vorher und nachher.  Zahllose Edikte und Gesetze der Kaiser Chinas suchten diesem Unwesen zu steuern — ohne  Erfolg. Die Missionare trafen, wo immer sie wirkten, auf diesen Übelstand. Pariser Missionare  tauften z. B. in einigen Provinzen Chinas zwischen 1771 und 1800 allein 71.914 Findlinge. Man  meinte aber, trotzdem nur ein Zehntel der ausgesetzten Kinder erfaßt zu haben. Auf diese er-  schütternden Tatsachen wurde Bischof Comte Forbin Janson aufmerksam. Er war von 1823 bis  1830 Bischof von Nancy und wurde dann gezwungen, seine Diözese zu verlassen. Gern wäre er  nach China gegangen, doch ward ihm das verwehrt. Das Schicksal der armen ausgesetzten  chinesischen Kinder aber ließ ihn nicht ruhen. 1841 begann er, nachdem er sich mit Pauline  Jaricot beraten hatte, das Werk der hl. Kindheit. Die Idee war: Christenkinder helfen Heiden-  kindern zur hl. Taufe, Der Gründer widmete sich von da an vollständig seinem Werk. Es breitete  sich sehr rasch. aus. Leider starb er bereits im August 1844. Damals bestand das Werk bereits  in 65 Diözesen. Die’ Zentrale des Werkes ist bis jetzt Paris. Doch ist anzunehmen, daß sie  nach Rom verlegt wird, wo sich bereits die Zentrale des Werkes der Glaubensverbreitung befindet.  Ende des 19. Jahrhunderts war das Werk'in gut 30 Ländern verbreitet, somit ganz international  und ausgezeichnet organisiert. In  sterreich wurde es 1846/47 eingeführt.  Das Werk erhielt schon sehr früh den Segen des Apostolischen Stuhles. Pius IX. approbierte  es mit Breve vom 18. Juli 1846. Die Missionsenzykliken loben es und fordern die Kinder zum  Beitritt auf, Das schon erwähnte Motu Proprio „Roman9rum Pontücm“ erklärt es zum Werkder Päpstlichen Missıonswerke die dringliche Anfrage, ob iırgend eıne Diözese oder PfarreiDeutschlands eıne lÖzese der Pfarreı ın den Missionsgebieten in FKForm der Verschwisterungadoptieren könne. Und da Fragen dieser Art heute häufig erortert werden, sel es gestattet,on KEurer Eminenz Auskunft ZU erbiıtten, wıe die Kongregation der Glaubensverbreitunge sich zu dieser Angelegenheit stellt.“ Der Kardinalpräfekt der Propaganda, Kardinal Agaglanılan,antwortete untfer dem Dezember des gleichen Jahres „Obwohl das VO.  5 mehreren Priestern
und Laıen geäußerte Verlangen durchaus deren Missionsliebe zeigt un deshalb des Lobes würdigseın scheint, püegt dieses heilige Dicasterium ım Hinblick auf die heutige Ördnung und Organı-satıon sowohl der Missionen als der Päpstlichen Missionswerke solche Inıtiativen keineswegshegünstigen.“ Diese Antwort wurde gegeben, obwohl ın Rom M}  ‚u i1wa che Verdienste
der Kirzdiözese Köln (Kardinal Frings) für die Erzdiözese okiıo und andere älle äahnlicher Art
weiß VWelche Lösung diese Fragen 1mM aufe des Konzils erfahren werden, bleibt abzuwarten.
Sicher ist, Paul als Errzbischof VO  s Maıland ähnhech WI1e Kardinal Frings arbeıtete. Ssollte

auf dem Konzil stärkerer Förderung diözesaner Aktionen für die Missionen kommen, dann
wohl ur nach einheitlch römischer Planung durch Verteilung der Missionsdiözesen auf die
altehristlichen Diözesen. Auf diese Weise wAare cdie Strategie gesichert, dem wılden Werben die
Tore gesperrt und dem Wunsche der Bischöfe nach persönlicher Fühlungnahme mıt den Missjions-
gebıeten. entsprochen.

Wie steht mıt dem Werke der Glaubensverbreitung ın Österreich Fıingeführt wurde das
Werk 1881 Dieses späte Datum hängt mıt der altösterreichischen Leopoldinenstiftung ZUSAIMNMEN,die fast parallel (1829) mıt dem Werk der Glaubensverbreitung entstand Uun!: ıne Sanz ähnliche
Urganisation WIe dieses aufwies. Jedoch finden sıch bereits 1827 den Annalen des Werkes derGlaubensverbreitung „Beiträge Deutschland und Österreich“. Die Leitung des Werkes lagbis 1919 ın den Händen der Patres Oblaten des Franz VO  s Sales. Dann wurde CS durch Kardinal
Piffl DNEeu Oorganısıert. Unter dem Dezember 1919 erhielt eın eıgenes Sekretariat. Kanonikus
Wolny wurde erster Diözesandirektor, Religionsprofessor Karl Drexler erstier Sekretär. urch
die römische Neuorganisation des Werkes wurde uch das Werk ıIn Österreich auf die Grundlage
VO:  - „Romanorum Pontifiiecum“ gestellt. KErster Nationaldirektor wurde Kanonikus Wolny(bıs Almählich schlossen S1iC. alle Länder Österreichs der VWiıener Zentrale Nach der
Unterbrechung des Werkes VO:! 19338 bıs 1945 entstand 1945 wıederum ıne Nationaldirektion.
Nas Werk blühte erfreulich auf. Aus dem 1962 konnte 9,689.518 Schilling nach Rom
überwelsen. Die der Mitglieder betrug nde 1962 135.794 Seit 1955 hat S1C. die Mitghederzahlverdreifacht. Man hoffen, durch die sehr modern gestaltete Zeitschrift des Werkes
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Das Werk der heiligen Kındheit Jesu
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schütternden Tatsachen wurde Bischof Comte Korbin Janson aufmerksam. Er VO:  s 1823 bis
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des Apostolischen Stuhles, mithin als ap
9, März 1872 seine Statuten, die vonLeo X 11L unter dem D änner 1893 ergänzt wurd
Durch das Motu Proprio „Decessor Noster I  1US' VO. Juni 1929 wurde die Koordinierung
der einzelnen Päpstlichen Werke organısatorIisch erreicht. Pius IL, schenkte dem Werk 19
den „Welttag der ndheit“ als Missionsopfer und -bettag aller katholischen Kinder der
1€e heutıige Urganisatıon des Werkes ıst äahnlıch dem des Werkes der Glaubensverbreitung mı
Zentralrat, Nationalrat, Nationaldirektor, Diözesanrat, Diözesandirektor, Pfarrkomitee mit dem
Pfarrer der inembevollmächtigten Priester als Leıter. Kınige äaltere Zahlen beleuchten den Segen7  sionsfell  )  E  F  ©  des Apostolischen Stuhles m1tlun ;‚18- P  äp  9. März 1872 seine Statuten, die von-  .  Leo XIII. unter dem 22. Jänner 1893 ergänzt wurd!  Durch das Motu Proprio „Decessor Noster  “ Pius’ XI. vom 24. Juni 1929 wurde die Koordinierung  der einzelnen Päpstlichen Werke organisatoris  ch erreicht. Pius XII. schenkte dem Werk 19  den „Welttag der hl. Kindheit“ als Missionsopfer und -bettag aller katholischen Kinder der W  Die heutige Organisation des Werkes ist ähnlich dem des Werkes der Glaubensverbreitung mi  Zentralrat, Nationalrat, Nationaldirektor, Diözesanrat, Diözesandirektor, Pfarrkomitee mit dem /  Pfarrer oder einem bevollmächtigten Priester als Leiter. Einige ältere Zahlen beleuchten den Segen _  des Werkes: In den ersten 50 Jahren des Bestehens wurden nicht weniger als 12 Millionen Kinder’  etauft. Sehr viele waren buchstäblich gegen eine bestimmte Summe von heidnischen Eltern _  osgekauft worden. Daher der Ausdruck „Kauf eines Heidenkindes“. 1891 wurden dann allein  481.535 solcher Kinder getauft. 145.403 von ihnen blieben am Leben und wurden. christlich  erzogen. In den ersten 50 Jahren des Werkes wurden auch 661 Waisenhäuser und 3.418 Schulen -  gebaut. Meist wurden die Findlinge in aussichtsreichen Berufsarten ausgebildet und bewährten  sich im Leben. Nicht wenige von ihnen wurden Priester, Brüder und Schwestern. Heute ist der -  „Kauf eines Heidenkindes“ allerdings etwas problematisch. Man denke z. B. an die Wahl eines’  Namens. Es ist nicht jedermanns Sache, sich einen Namen vorschreiben zu lassen. Außerdem  gibt es in den Missionsländern bereits Heilige und Selige, deren Namen von den Einheimischen  gern genommen werden.  Betrachtet man die'Situation, so wäre für die christliche Erziehung-  %  eines Kindes eine ganz andere Summe notwendig als 100 Schilling. Sofern es den Missionaren, _  'besonders den Missionsschwestern, heute überhaupt möglich ist, Findlinge aufzulesen und zu  erziehen, ist es ein ziemlich umständlicher Prozeß, bis der Findling etwa den Schwestern zur -  Adoption überlassen wird, bis er die schulische und berufliche Ausbildung erhalten hat, bis er _  endlich verheiratet ist. Angesichts der heutigen Notwendigkeiten sind die 100 Schilling für ein/  Heidenkind nur eine sehr bescheidene symbolische Geste. Vollends unmöglich ist es, nach Spendung -  dieser Summe noch zu fordern, üb  .  er „sein“ Heidenkind durch Korrespondenz auf dem laufexidtr.g ;  gehalten zu werden.  Nach .der Sitzung  des Generalrates des Werkes von Juni 1962 zählte das Werk 41 Natißym:l«-j  direktionen, von denen die USA mit 14,9 Millionen NF Bruttoeinnahmen an der Spitze lagen,  gefolgt von Deutschland mit 6,2 Millionen. Österreich steht mit 223.679 NF an 14, Stelle aller ‘  Nationen. Die Bruttoeinnahmen des Werkes betrugen zum gegebenen Zeitpunkt 32,533.844 NF. -  Davon konnten 23,940.981 für die Missionen bestimmt werden. 10 % erhielt Afrika für besondere  Hilfe. 21,500.000 NF wurden auf 1382 Ansuchen verteilt. Naturgemäß erhalten viele Schwestern--  werke vom Werke der hl. Kindheit Hilfe. Schulen, Krankenhäuser, Waisenhäuser, ‚Armen-  apotheken,  Asyle etc. werden bedacht. In Österreich hatte das Kindheit-Jesu-Werk bis 1938  zwei Zentralen,  in Salzburg und in Wien. Nach dem zweiten Weltkrieg wurde die salzburgische  Zentrale aufgelassen. Aus dem Jahre 1962 konnten der Zentrale des Werkes in Paris 790.978  Schilling überwiesen werden. Die Mi  tgliederzahl des Werkes betrug Endel 1962 164.911, was  eine Vermehrung von 5,5 % der Mitglieder in einem Jahr ist.  II. Das Petruswerk zur Heranbildung des einheimischen Klerus  Es ist eines der wichtigsten, wenn nicht überhaupt das wichtigste Päpstliche Missionswerk. ;  Seine Anfänge sind ähnli  ch schlicht und einfach wie die der anderen Werke. Seit 1889 übte Japan  der christlichen Religion  gegenüber eine liberalere Politik. Der damalige Apostolische Vikar von  Nagasaki, Msgr. Cousin,  begriff die Notwendigkeit der Förderung des einheimischen Klerus.  Unter dem 1. Juni 1889 schrieb _  Die Berufe waren da. Nicht aber die Mittel, sie heranzubilden.  er nach Frankreich an die Damen Stefanie und Johanna Bigard, Mutter und Tochter, von seinem  Anliegen der Gründung eines Priesterseminars. Die Damen nahmen die Anregung auf und wan-  derten bettelnd von Haus zu Haus. Dieser Brief des Bischofs wird gern als eigentlicher Beginn  des Petruswerkes angesehen. Es entwickelte sich nicht ohne Schwierigkeiten. Die Enzyklika  Leos XIII. „Ad extremas Orientis oras“ vom 24. Juni 1893 war eine indirekte Bestätigung des  Werkes. Sie war/bei Gelegenheit der Eröffnung des. Päpstlichen Zentralseminars von Kandy  auf Ceylon (heute Poona bei Bombay) verfaßt worden und zerstreute viele Zweifel. Am 12. Juli  1895 gab Leo XIII. nach Einsichtnahme in den Bericht des Werkes  diesem seinen Segen. Im  gleichen Jahr wurde das Werk mit Ablässen versehen, Im Oktober 1895 formierte sich der erste  Rat des Werkes. Die Propaganda ermunterte die Damen Bigard unter dem 10. Dezember 1896, *  Der Versuch, im Jahre 1900 die staatliche Anerkennung in Frankreich zu erhalten, mißlang.  wo das Werk die Anerkennung der öffentlichen Autorität unter  Darauf ging man in die Schweiz,  dem 18. Oktober 1920 erhielt. Nach  dem Tode der Mutter Bigard übergab die Tochter das Werk  der berühmte Kardinal -  den  Franziskaner - Missionärinnen Mariens,  deren Protektordes Werkes: In den ersten Jahren des Bestehens wurden nicht weniıger als Milhonen Kınder
etauft. Sehr vıele wWAäare buchstäblich ıne bestimmte Sıumme VO: heidnıischen Eltern
osgekauft worden. Daher der Ausdruck „Kauf eines Heidenkindes”. 1891 wurden dann alleın
481.535 solcher Kınder getauft. 145.,403 VOoO  - ıhnen bhieben Leben und wurden. christlich
ErZ0OSgCN. In den ersten Jahren des Werkes wurden auch 661 W aisenhäuser und 3418 Schulen
gebaut. Meıst wurden die Findlinge ın aussichtsreichen Berufsarten ausgebildet und bewährten
8S1C. Leben. Nıcht wenige VO.  s ıhnen wurden Priester, Brüder und Schwestern. Heute ist der
„Kauf 1nes Heidenkindes® allerdings Lwas problematisch. Man denke B. 41 die Wahl eines
Namens. Es ıst nıcht jedermanns S5ache, S1C.  h einen Namen vorschreiben lassen. Außerdem
gibt den Missionsländern bereıts Heilige und Selige, deren Namen VO:  \ den Einheimischen
CIn ENOMINECN werden. Betrachtet I113a)  - die' Situation, ware  P für die christliche Erziehung
1n.€es Kındes ıne an andere Summe notwendig alg 100 Schilling. Sofern den Missionaren,
besonders den Missionsschwestern, heute überhaupt möglich ist, Findlinge aufzulesen und zu
erzıehen, ist eın ziemlich umständlicher Prozeß, hıs der Findling Lwa den chwestern
Adoption überlassen wird, bıs die schulische un berufhliche Ausbildung erhalten hat, bis
endlich verheiratet ıst. Angesichts der heutigen Notwendigkeiten sıiınd cdie 100 Schilling für ein
Heidenkind 1Ur eiıne sechr bescheidene symbolische Geste. Vollends unmöglich ist cS, nach Spendung /
dieser Sıumme noch u fordern, „SeInN.” Heidenkind durch Korrespondenz auf dem laufendengehalten werden.

Nach .der Sıtzung des Generalrates des Werkes VO: Juni 1962 za  hlte das Werk 41 National-
direktionen, VO:  - denen dıe USA mıt 14,9 Milhonen Bruttoeinnahmen der Spitze lagen,
gefolgt VO: Deutschland miıt O, Milhonen. Österreich steht mıt 223.679 14. Stelle aller D A
Natıionen. Die Bruttoeinnahmen des Werkes betrugen gegebenen Zeitpunkt 32,533.844 NE.7  sionsfell  )  E  F  ©  des Apostolischen Stuhles m1tlun ;‚18- P  äp  9. März 1872 seine Statuten, die von-  .  Leo XIII. unter dem 22. Jänner 1893 ergänzt wurd!  Durch das Motu Proprio „Decessor Noster  “ Pius’ XI. vom 24. Juni 1929 wurde die Koordinierung  der einzelnen Päpstlichen Werke organisatoris  ch erreicht. Pius XII. schenkte dem Werk 19  den „Welttag der hl. Kindheit“ als Missionsopfer und -bettag aller katholischen Kinder der W  Die heutige Organisation des Werkes ist ähnlich dem des Werkes der Glaubensverbreitung mi  Zentralrat, Nationalrat, Nationaldirektor, Diözesanrat, Diözesandirektor, Pfarrkomitee mit dem /  Pfarrer oder einem bevollmächtigten Priester als Leiter. Einige ältere Zahlen beleuchten den Segen _  des Werkes: In den ersten 50 Jahren des Bestehens wurden nicht weniger als 12 Millionen Kinder’  etauft. Sehr viele waren buchstäblich gegen eine bestimmte Summe von heidnischen Eltern _  osgekauft worden. Daher der Ausdruck „Kauf eines Heidenkindes“. 1891 wurden dann allein  481.535 solcher Kinder getauft. 145.403 von ihnen blieben am Leben und wurden. christlich  erzogen. In den ersten 50 Jahren des Werkes wurden auch 661 Waisenhäuser und 3.418 Schulen -  gebaut. Meist wurden die Findlinge in aussichtsreichen Berufsarten ausgebildet und bewährten  sich im Leben. Nicht wenige von ihnen wurden Priester, Brüder und Schwestern. Heute ist der -  „Kauf eines Heidenkindes“ allerdings etwas problematisch. Man denke z. B. an die Wahl eines’  Namens. Es ist nicht jedermanns Sache, sich einen Namen vorschreiben zu lassen. Außerdem  gibt es in den Missionsländern bereits Heilige und Selige, deren Namen von den Einheimischen  gern genommen werden.  Betrachtet man die'Situation, so wäre für die christliche Erziehung-  %  eines Kindes eine ganz andere Summe notwendig als 100 Schilling. Sofern es den Missionaren, _  'besonders den Missionsschwestern, heute überhaupt möglich ist, Findlinge aufzulesen und zu  erziehen, ist es ein ziemlich umständlicher Prozeß, bis der Findling etwa den Schwestern zur -  Adoption überlassen wird, bis er die schulische und berufliche Ausbildung erhalten hat, bis er _  endlich verheiratet ist. Angesichts der heutigen Notwendigkeiten sind die 100 Schilling für ein/  Heidenkind nur eine sehr bescheidene symbolische Geste. Vollends unmöglich ist es, nach Spendung -  dieser Summe noch zu fordern, üb  .  er „sein“ Heidenkind durch Korrespondenz auf dem laufexidtr.g ;  gehalten zu werden.  Nach .der Sitzung  des Generalrates des Werkes von Juni 1962 zählte das Werk 41 Natißym:l«-j  direktionen, von denen die USA mit 14,9 Millionen NF Bruttoeinnahmen an der Spitze lagen,  gefolgt von Deutschland mit 6,2 Millionen. Österreich steht mit 223.679 NF an 14, Stelle aller ‘  Nationen. Die Bruttoeinnahmen des Werkes betrugen zum gegebenen Zeitpunkt 32,533.844 NF. -  Davon konnten 23,940.981 für die Missionen bestimmt werden. 10 % erhielt Afrika für besondere  Hilfe. 21,500.000 NF wurden auf 1382 Ansuchen verteilt. Naturgemäß erhalten viele Schwestern--  werke vom Werke der hl. Kindheit Hilfe. Schulen, Krankenhäuser, Waisenhäuser, ‚Armen-  apotheken,  Asyle etc. werden bedacht. In Österreich hatte das Kindheit-Jesu-Werk bis 1938  zwei Zentralen,  in Salzburg und in Wien. Nach dem zweiten Weltkrieg wurde die salzburgische  Zentrale aufgelassen. Aus dem Jahre 1962 konnten der Zentrale des Werkes in Paris 790.978  Schilling überwiesen werden. Die Mi  tgliederzahl des Werkes betrug Endel 1962 164.911, was  eine Vermehrung von 5,5 % der Mitglieder in einem Jahr ist.  II. Das Petruswerk zur Heranbildung des einheimischen Klerus  Es ist eines der wichtigsten, wenn nicht überhaupt das wichtigste Päpstliche Missionswerk. ;  Seine Anfänge sind ähnli  ch schlicht und einfach wie die der anderen Werke. Seit 1889 übte Japan  der christlichen Religion  gegenüber eine liberalere Politik. Der damalige Apostolische Vikar von  Nagasaki, Msgr. Cousin,  begriff die Notwendigkeit der Förderung des einheimischen Klerus.  Unter dem 1. Juni 1889 schrieb _  Die Berufe waren da. Nicht aber die Mittel, sie heranzubilden.  er nach Frankreich an die Damen Stefanie und Johanna Bigard, Mutter und Tochter, von seinem  Anliegen der Gründung eines Priesterseminars. Die Damen nahmen die Anregung auf und wan-  derten bettelnd von Haus zu Haus. Dieser Brief des Bischofs wird gern als eigentlicher Beginn  des Petruswerkes angesehen. Es entwickelte sich nicht ohne Schwierigkeiten. Die Enzyklika  Leos XIII. „Ad extremas Orientis oras“ vom 24. Juni 1893 war eine indirekte Bestätigung des  Werkes. Sie war/bei Gelegenheit der Eröffnung des. Päpstlichen Zentralseminars von Kandy  auf Ceylon (heute Poona bei Bombay) verfaßt worden und zerstreute viele Zweifel. Am 12. Juli  1895 gab Leo XIII. nach Einsichtnahme in den Bericht des Werkes  diesem seinen Segen. Im  gleichen Jahr wurde das Werk mit Ablässen versehen, Im Oktober 1895 formierte sich der erste  Rat des Werkes. Die Propaganda ermunterte die Damen Bigard unter dem 10. Dezember 1896, *  Der Versuch, im Jahre 1900 die staatliche Anerkennung in Frankreich zu erhalten, mißlang.  wo das Werk die Anerkennung der öffentlichen Autorität unter  Darauf ging man in die Schweiz,  dem 18. Oktober 1920 erhielt. Nach  dem Tode der Mutter Bigard übergab die Tochter das Werk  der berühmte Kardinal -  den  Franziskaner - Missionärinnen Mariens,  deren ProtektorDavon konnten’für die Missionen bestimmt werden. % erhielt Afrıka für besondere
Hilfe., wurden auf 1382 Ansuchen verteilt. Naturgemäß erhalten vl1e.  le Schwestern-
werke VOo. Werke der indheit Hılfe. Schulen, Krankenhäuser, W aisenhäuser, Armen-
apotheken, Asyle etiCc,:. werden bedacht. In Österreich hatte das Kindheit-Jesu-Werk bıs 1938
weı Zentralen, ın Salzburg un! VWien. Nach dem zweıten Weltkrieg wurde cdie salzburgische
Zentrale aufgelassen. Aus dem 1962 konnten der Zentrale des Werkes ın Parıs 790.978
Schilling überwıesen werden. ı€ Mitgliederzahl des Werkes betrug Endel 1962 164.911, was
eıne Vermehrung VO|  S 5) °% der Mitglieder ın 1nem Jahr ist.

Das Petruswerk S Heranbildung des einheimischen Klerus

Kıs ist 1n€es der wıchtigsten, wWel nıcht überhaupt das wichtigste Päpstliche Missionswerk.
Seine Anfänge S1N. ähnlich schlicht und einfach wıe dıe der anderen Werke. seit 1889 bte Japan
der christhichen Religion gegenüber eıne liberalere Politik. Der damalıge Apostolische Vikar VO!  5

Nagasakı, Msgr. Cousin, begriff cdıe Notwendigkeit der Förderung des einheimischen Klerus.
Unter dem Juni 1889 schriebDie erufe waren da Nıcht ber die Mittel, S1€E heranzubilden.

nach Frankreich die Damen Stefanie und Johanna Bigard, Mutter und Tochter, VO:  s seinem
Anlıegen der Gründung eines Priesterseminars. Die Damen nahmen die Anregung auf und w axXl-

derten bettelnd VO: Haus Zzu Haus. Diıeser Brief des Bischofs wıird SCIH als eigentlicher Begınn
des Petruswerkes angesehen. Es entwickelte S1C. nıcht hne Schwierigkeiten. Die Enzyklıka
Leos X 11L 99- eXtiremas Orientis Tas  6 VO. Juni 1893 ıne indirekte Bestätigung des
Werkes., Sie wWwar  €l Gelegenheit der Eröffnung des Päpstlichen Zentralseminars VO.  s Kandy
auf Ceylon (heute Poona beıi Bombay) verfaßt worden und zerstreutie viele Zweifel. Am
1895 gab Leo X111 nach FEinsichtnahme iın den Bericht des Werkes diesem seınen Segen. Im
gleichen Jahr wurde das Werk mt Ablässen versehen. im Oktober 1895 formierte sich der erste
Rat des Werkes. Die Propaganda ermunterte die Damen Bigard unfier dem Dezember 1896.
Der Versuch, ım Jahre 1900 die staatliche Anerkennung in Frankreıch erhalten, mißlang.

das Werk die Anerkennung der öffentlichen Autorität unterDarauf ging ın die Schweiz,
dem Oktober 1920 erhielt. ach dem ode der Mutter Bigard übergab die Tochter das Werk

der berühmte Kardinalden Franziskaner - Missionärınnen Marıens, deren Protektor



feld

van Rossum Kardinalpräfekt der Propaganda W:  ® Er veranlaßte, das Werk mit 28 Aprıl 1920
unter die unmittelbare Leitung der Propaganda gestellt wurde. Piıus gab dem VWerk die

Theresia VO. Kınde Jesu ZUT Patronın und stellte 1ın seiner Missionsenzyklika „Rerum
KEcclesiae” auf die gleiche Stufe wıe das Werk der Glaubensverbreitung. Im Motu Proprio „Vix
ad summ:;” VO.: Juni 1929 erhielt das Werk seine Statuten, VOor allem seıne organısatorısche
Form, die jener des VWerkes der Glaubensverbreitung  A nachgebildet ist. Das Werk wıll mıt Hilfe
VO: G(Gebet und Opfer den einheimischen Klerus ın den Missionen fördern. Ein Bemühen, das VOoO  s

größtem Erfolg gekrönt wurde. Zufolge des Jüngsten Jahresberichtes des Werkes tür 1963 untfer-
stutzt e6s 479 Seminarıen mıt Kleinen und 5505 Großen Seminaristen. Von diesen ® em  1-
narıen hängen 4.04 VO.  - der Propagandakongregation, 39209 Kleine und Große. Die Ausgaben
des VWerkes steigern 81C VO  z Jahr Jahr. Das Werk raucht für 1963 ubsida ordinarıa
6,049.046 US-Dollar, sSubsidia extraordinarıa Millionen US-Dollar. Man kann ber über
83,250.000 Dollar verfügen. Das sıind 100.000 Dollar mehr alg ım Vorjahr. Eitwas U.  J  ber

Millionen dıeser Summe sLammMeEn aus Spenden der einzelnen Nationen. Das übrıge eld wıird
vom Werk der Glaubensverbreitung gegeben. Deutschland-Aachen steht mıt 1,027.160 und
München mıt 185.031 Dollar eindeutig [} der Spitze. VWeıit VOLC den USA mıt 752.708 Kıs folgen
Kanada-Quebec mıt 538.830 und Toronto mıt 108.552 Dann kommen Holland mıt 428.6063,
Italien mıt 310.644, Frankreich-Lyon mıt 231.470 und Parıs mıt 143,.015 Belgien spendete
187.519, Spanien 129,.935, Malta 116.740 und Irland 103.979 Österreich spendete 1 Jahre
1962 Dollar. VWie wichtig dieses Werk ist, wird sofort klar, wenn bedenkt, daß ıIn den
Missionsländern bereits 1892 einheimische Bischöfe Üün! 9000 einheimische Priester wirken.

Seine Geschichte 1n Österreich ? ıs wurde 1922 ın der „ Weltmission” sehr empfohlen. Die
ersten größeren Spenden 4A1 Kronen wurden 1924 übersandt. Die 1Öözese Linz die
erste, die das Werk (1928) offiziell einführte. Das Werk ist in Österreich nıcht mitgliedermäßig
organislert. Es erhält freiwillig gegebene Spenden. Es ıst hoffen, daß durch Angabe VO  - kon-
kreten Bauvorhaben für Seminarien 1n den Missionen die Gebefreudigkeit der Priester und Jäu-
bıgen noch mehr angeregt wıird Jedenfalls hat ıne diesbezügliche Erlagscheinaktion ın der Juni-
uIMNier der „ W eltmission” 1963 bereıts eın erfreuliches cho gefunden.

Der Klerusmissionsbund
Der ideellen Bedeutung nach müßte eigentlich ersier Stelle behandelt werden, da

die geistigen Grundlagen für die übrıgen Werke in den Priestern Un damit auch 1n den Gläubigen
legen soll. Die Ursprünge dieses Werkes welsen nach Deutschland, Professor Schmidlin VO  -
Münster aus den deutschen Klerus ın Missıiıonsvereinigungen zusammenfaßte. Man dachte auch

die internationale Ausbreitung dieser Vereinigungen. Jener, dem dieser große Wurfgelang,
der taliıener Pater Paolo Manna. 1915 unterbreitete dem Gründer der Parma Missıonare,
Erbischof uıdo Condforti, 11 Artikeln seine Ideen. Dieser wiederum. überreichte sS1e am

Aprıl 1916 Benedikt der s1e unter dem Oktober 1916 durch den Propagandapräfekten
Serafıni approbierte. Besonderen Aufschwung nahm der Klerusmissionsbund nach der ubli-
katıon der Enzyklika Benedikts „Maxımum illud.” Darın eißt es: „Wisset daher, daß Wir

allen esen der katholischen Welt die Kınführung des sogenannten Klerusmissionsbundes
wünschen. Er untersteht der Propagandakongregation, der Wır bereits alle diesbezüglichen Voll-
machten erteilt haben. Dieser Verein ist VOF kurzem ın Itaken entstanden un! hat S1C. über andere
Länder verbreitet. Da Uns daran gelegen ıst, auf blüht, wurde VO: Uns bereits mıt
viıelen päpstlichen Gunsterweisen ausgezeichnet. Mit. Recht, denn regelt sehr gut die Tätigkeit
der Geistlichen, den Christen die Sorge für das Heil vieler Heiden einzuflößen, ber uch

all dıe verschiedenen Werke fördern, die dieser Heilige Stuhl schon Besten der
hl Missionen gutgeheißen hat.“”

Das Werk erhielt 1926 seıne Statuten, die unter dem Aprıl 1937 zugleich mıt dem Appro-
bationsdekret DEeu bearbeitet herauskamen. Danach ist die Organıisation den übrıgen Päpstlichen
Missionswerken gleich, mıt dem Unterschied, die Ü:  N1ı0N A  ber dem Nationaldirektor noch
einen Präses dem Episkopat hat. Es ıst. S1C. verständlich, andererseıts eın Pfarr-
komitee fehlt, weil der Diözesanrat das unterste lied des Bundes ıst, da die Priester einer
1özese sammentfaßt. Mitglieder des Werkes sollen alle njester Se1N. Aber auch die Semina-
riısten ın den Priesterseminarıen können Mitglieder sge1n. Mit Dekret VO.: 1949 können
auch Ordensbrüder und Ordensschwestern der Vereinigung angeschlossen werden. Der Sinn dieser
Vergünstigung ıst offenbar der Ansporn vermehrten ıfer für dıe Mıssıonen, gel  - 1mMm Gebet
der 1n den Möglichkeiten des Berufes, besonders In der Schule. Da dieses Werk weniger VWert
auf finanzıelle Ergebnisse legt, weil ben BaDZ 1n der geistlichen Ordnung wirkt, fehlen dies-
bezüglıche ahlen. Außerdem werden die Mitghedsbeiträge fast ausschließlich, abgesehen VO:  !



der Wel

eınem kleinen Betrag für das Generalsekretariat in Rom, für das Werk den einzelnen Länd
selbst verwendet. In Österreich damı die „J ahresgabe bestritten, die den Mitgliedern

sen ıIn die Hand 1ibt.wertvolle Bücher und Informationen über das Miss1ionsw
In sterreılıch wurde der Klerusmissionsbund schon früh eingeführt In der Erzdiözese Wien

geschah das auf Wunsch VO: Kardinal Pıff1 Maı 1921 Kanonikus Wolny nannte die
Gründung einen Markstein in der osterreichischen Missionsbewegung. In der Gründungsver-
sammlung waren alle Stufen des Klerus vertretien. Das Gründungsreferat hielt der damalige
Rektor des Missionshauses St Gabriel, der spätere (Jeneralobere der Gesellschaft des (G5öttLlchen
Wortes, Josef Grendel. Eirster Diözesandirektor des Bundes wurde Kanonıiıkus Wolny. Alle
anwesenden Priester traten der Union bel. Die Wiener Theologenkongregation des Priester-

Bericht VO. Dezember 1962semıinars gab 1500 Kronen als Gründungsbeitrag. Nach dem
Außerdem sind der Vereinigungumfaßt der Klerusmissionsbund ın Österreich 5750 Mitglieder.

Schwesternorden un! wel Laienbrüderorden aggregıert, durch cdie Vereinigung auf
9400 Mitglieder kommt.
aßt INa  - cdie Mitglieder der Päpstlichen Missionswerke 1ın Österreich ZUSAaMILCN, erg1ıbt

S1C. ıne Gesamtzahl VO: 360.104. Man SaScH, eın guter Hundertsatz der praktizierenden
Katholiken ın den Päpstlichen Missionswerken mitarbeitet. Man möchte wünschen, daß cdie
kraftvolle missionarısche Inıtlatıve Papst auls V1 die Katholiken auch unNnNsere>s Landes 30

entflammen möchte, daß diese ahlen G1C} < eın wesentliches stelgern.

Aus der Weltkirche
Von Norbert Miko (F)

| M Der Tod des Papstes Johannes
Pfingstmontag, Juni 1963, 19.49 starb 1 Vatikan nach langer, schwerer

Krankheıt un! viertägigem Todeskamp Papst Johannes Sein Tod hat der Kürze
se1nes Pontifkates die ganze Welt tief beeindruckt. Das zeigten die Delegationen seinem
Begräbnis und dıe Pressekommentare, die durchwegs ın freundlıchem Sinn abgefaßt waren.

Sowohl cdıe Persönlichkeit des erstorbenen w1€e€ auch seine Politik waren Ja VO  5 Anfang darauf
uß! Kampfstellungen vermeiden. Was seine Persönlichkeitgerichtet, Gegensätze abzubauen.

ohl besten miıt ‚ welı Schriftworten umreißen: mıt dem Gebet Jesuangeht, kannn 100828  - sıe  L4
Du s1e aus der Welt nımmst, sondern Du s1e ın der VWelt„Vater, iıch bıtte ıch N1C!  ht,

bewahrst“” und „Kınes ıst notwendig”, Johannes X XIIL. ın seinem Lebensgang eın  E
typischer Vertret selner Zeıt. hne Ausnahmsstellung chte die Ausbildung eines Knaben
VO. Lande mıt, der sıch dem Praestertum wıdmen Im Gegensatz zu seiınem Vorgänger
und seinem Nachfolger hatte den normale Militärdienst 1 Frieden un! den Sanıtätsdienst

ersten Weltkrieg mitzumachen. Zwar Vers durch Jahre den Dienst als Sekretär des
Bischofs VO:  S Bergamo un! als Seminarprofessor, ber die entscheidenden Jahre seines Lebens

Griechenland und Frankreich. Es wäar alsoaußerhalb Itahens: Bulgarien, der Türkeı,
die „Welt“ ın. der lebte und wirkte die Welt der Sorgenun Anlhıegen des gewöhnlichen Mannes
und die VWelt der orjentalischen Kirche sSow1e des geistigen Umschlagplatzes Parıs
Johannes’ X XIIL Tätigkeıit ıst nıcht erklären hne chiese Weltbegegnung. Sıie ist. auch nıcht

erklären hne seine Einschätzung der Dınge un!: Werte dieser Erde 1mMm Lichte des Herren-
wortes: „Kines ist notwendig Diese seıne Einstellung machte ihn ın den Augen aller derer,
die begegneten, groß un! anzıehend. Er suchte nıcht die Popularıtät, aber fand 81€ VO.

Es 1ıne Popularıtät des ehrlichen Verständnisses. Von glaubwürdigerersten Augenblick.
Als Johannes nach der Papstwahl seinem alten Freund Testa begegnete,Se:  ıte wird berichtet: Ich nicht.“ Beide Herren hättenzZu diesem: „Soll ich mich jetzt noch äand

81C. dann umarmıt und geweıint. Aus seliner Persnlichkeıt, die 81C. ıiıhren Humor un! ıhre Natür-
Lichkeit bewahrt hatte, ist der Stil ZU erklären, miıt dem regler un! seıne römische hözese
leitete: vieles Intuition, ın vıelem. wird wohl direkt die Leıtung des Heiligen GeistLes S

sehen se1n. Alteingelebte Traditionen, die keiner seiner Vorgänger rühren gewagt hatte‚
,.'I'hgol.-prakt. uartalschrift“



r i chelnd, und Vergessen lie ufleb D We  15 hat Na
vıele Entscheidungen, die doch ınmal fallen mußten, abgenommen. Hrı sSC1INEIN Alter

un! mt se1nNneIm SONNISCH „serenen“ Naturell konnte ıch vieles leisten, worüber anderer
sto Ware:

Zau Tätigkeit ıst. S5Sasgech. Johannes X XIIL hat VO. ersten Augenblick die Welt
urch C106 Aktivität überrascht. Dachte 4N Anfang, würde ..  „NUur C1]} erg  spapst

werden, den Gerüchten nach für den Mailänder Erzbischof Montin1, der 1958 noch nıcht em
Kardinalskollegium angehörte, entfaltete der m Papst 1ne€e Tätigkeit, dıe weıt über das
hinausging, Wäas erwartet hatte. Zunächst Mu! die Besetzung wichtiger kurialer mter
und die Ergänzung des Kardinalskollegiums erwähnt werden. In den etzten Regierungsjahren
Pius 1116 große Zahl VO:  w} Kurlienämtern unbesetz geblieben; ob absiıchthlich ;  INne

Reform. der Kurie, der unabsichtlich durch die jahrelange Krankheit des Papstes herbei-
geführt, ist nıcht geklärt. Tatsache W: daß durch diesen Zustand CWI1ISSC Stagnation ı
der obersten Kirchenleitung eingetreten Das Kardinalskollegium auf 51 urträger
zusammengeschmolzen. Johannes ernannte schon November 1958 über DNeCU€E

Kardinäle, wobei cdie tradıtionelle Zahl überschrıitt. Die Zahl der Kuri:enkardinäle wurde
bedeutend erweıtert, nicht alle leiıtenden Posten besetzt wurden, sondern uch noch
Kardinäle ZUTC sachlichen Beratung /A Verfügung standen.

Anfang 1959 wurde die Öffentlichkeit von der Nachricht erreicht, der Heilige Vater C111
römiısche Dıözesansynode, CIM ökumenisches Konzil UunN! 110e evısıon des kiırchlichen (zesetz-
buches plane. Jede einzelne dieser Maßnahmen e1n Werk das wahrscheinlich die KReglerungs-
dauer Johannes’ überschreıten würde. Was der rund für diesen Reformeiftfer ?
Der Papst gab selbst an, die Idee In plötzliıch VO:  ' oben, eingegeben worden. Tatsache
IST, solche Pläne schon früher bestanden hatten, dalß 816 ber eıl Zögern P  1US

den Bedenken der Kur!t' wieder aufgeschoben worden WAaren., Johannes X XIIL
mochte wohl denken, wWwenin 1Ur einmal begonnen, wıird nıcht mehr zurückkönnen. Die
römische Diözesansynode wurde VO. Heiligen Vater alg Modell für das ökumenische Konzil
bezeichnet. Verlauf hat viele Kritiker dazu verleitet daraus für das Konzil ungunstıge
Perspektiven stellen IDUSSECNH. Die Krnritiker haben vıelfach übersehen, daß die Synode
Gesetzesakt des römischen Bischofs un das Konzil Sounuveränitätsakt des unıversalen VWelt-
episkopats 10 Verbindung mıt dem Papst 1St., Der Modellfall hegt nıcht der Vorgangsweise,
sondern ı Inhalt des Ergebnisses der Synode. Und da fallen Gegensatz ul GIC zahl-
reiche Abänderungenzugunsten der seelsorglichen Lini auf, S$OWILEe e1nNn weitgehender Abbau VO:
Strafbestimmungen. Das seelsorgliche Moment sollte also uch auf dem Konzıil domin:erend
SsSeC1INH. Die erste ® ession hat dem recht gegeben.

Über das Zweıte Vatikanische Konzil sSCLNC Vorbereitung und sCINCHL bisherigen Verlauf
wurde diesen Spalten schon viel geschrieben. Ich möchte aufS Dinge hinweısen, die
die Haltung Johannes’ X XI1L klar aufzeigen: Von Anfang wäaren die VWeltoffenheit und die
optimistische Grundkomponente spürbar. Eın Konzil also, nıcht sosehr ı  41 das Böse be-
kämpfen, sondern das ute zZu fördern! Man neENNE das nıcht 110e ortklauberei, sondern

IsSt 106 Durchführung dessen, w der Herr Gleichnis VO. Unkraut als deelsorg-
methode angegeben hatte: Lasset beides wachsen! Das cho auf Johannes’ Optimismus blieb
nıcht aus: Diıe an Welt, einschließlich der großen Massenblätter, iınteressıerte sıch für das
Konzil Uun! INa  w hütete S1C. kleinhliche, ätzende der herabsetzende Berichte bringen,
dies 1869/70 geschehen E  AnNe eıtere Kigenart dieses Konzils IST erwähnen  n die absolute
Freiheit m1 der die Konzilsväter sowohl bei den Kommissionswahlen beı den langen Dis-
kussionen ausgestattiet Warenl.: Es gab keine päpstlichen Pressionen beim Ersten Vatikanischen
Konzil Gegenteil die Konzilsväter wäaren froh der Heilige Vater eingri1ff un:! das
Schema VO:  - den Quellen der Offenbarung absetzte, obwohl die Zahl derer, die diıes wünschten,
nıicht die notıge Zweidrittelmehrheit erreicht hatte. Kın Faktum möchte ich noch anführen
Johannes X X11 hat nach der Beendigung der ersten Konzilssession die bis erarbeıteten
Krgebnisse, VOorT allem auf lıturgischem G(ebiet, nıcht unterzeichnet obwohl dies VO:  s verschiedenen
Seiten gewünscht worden Das geschah nıcht aus Gegnerschaft die Neuerungen, sondern
wohl erster inie, 81C. nıcht die Vorwürtfe zuzuzı]ehen, die 1870 SCcCH der Publikation
LUr Teiles der Konzilsbeschlüsse noch VOL dem nde des Konzils erhoben worden
Waren. Johannes hat etzten Lebenswochen nıcht aufgehört, die Bischöfe
ermahnen, ıhren Anstrengungen für das Konzil fortzufahren. Er hat die zweıte Session nicht
mehr erlebt. Aber durfte das Bewußtsein mıt hinübernehmen, Man das Kıngeleitete nicht
mehr rückgängig machen könnte. Die drıtte Reformtat, die Erneuerung des Kirchenrechts,
konnte mehr symbolisch begınnen, indem die dafür bestimmte Kardinalskommission noch



_9 X X I1 ist  . VOr allem in seınen zweı ‚eneinsetzte., Die Lehrtätigkeit Johann
et Magistra” und,.„Pacem 1n erITs  . edergelegt. s1ı1e  i wurde ın diesen.Berichten C E  ebenfalls
Z U gegebener ‚eıt eingegangen. Besond6eIs „Pacem terr1s  .. wird noch von großer Bed
werden für das Verhalten der Katholiken ıner pluralistischen Gesellschaft.

UusUmstrıtten wird die Stellungnahme Johannes’ X XIILL 71A11 Problem Kommunis
kommunistischer Osten bleiben. 1ıler sınd mehrere Aspekte auseinanderzuhalten. Da ist einmal
das Problem des Kommunı]ısmus als materjalistische Diesseitsreligion. Es ıst keine Frage, da!

darüber für cdıie Kırche keine Diskussion gibt Dann ist das Problem des Kommunı]ısmus als
ökonomische ehre un Praxıs., Darüber könnte c5S5, er ZENOINIMNEN, 7zwıischen Kirche und
Kommunısmus zumıindest ınem Modus vivendi kommen. Die ökonomıschen Gegebenheıiten
sind VO  - and Z Land verschıeden und die wirtschaftlichen Zwangsläufßgkeiten nde

eptscheidend, daß ‚341 sich auf iner mittleren Linie +reffen könnte. Diae Kirche hat.ım Laufe
der Geschichte mıt vielen Wirtschaftssystemen auskommen MUuSsSeD, s1ıe  Sal uch den Kommu-
N]SMUS „humanisieren” könnte. Eın anderes Problem ist das des iıtalienischen Kommunısmus

besonderen. Dieser Kommunısmus nıcht sosehr Ausdruck der Verelendung der italieni-
schen Arbeiıtermassen, als vıelmehr der Opposıtion den VO:  x christlich-bürgerlichen
Kräften geführten itahlienischen Staat, Diese UÜppostion, cdie Z großen el auch VO:  w den Links-
sozjalısten mitgetragen wird, hat ıhre Wurzeln noch 1 Jahrhundert, iın den unverdauten
anarchistischen un: antiklerikalen iIdeen 1n€es Mazzını und ähnlicher Vertreter der Linken des
Risorgiımento. Genährt wird diese Opposıtion durch die Fehler, dıe 1n der Konstruktion des nach
dem Vorbild der französısch Revolution geschaffenen Italıen hegt. Solche Fehler sind der

schwerfällige Justiz, cdıe den gewöhnlichen Bürgerdirigistisch-bürokratische Kınheıutsstaat; die
vielfach nıcht A seinem Recht kommen 1äßt die V ersäumniısse Bildungswesen; die hınter den
sozialen Programmen nachhinkende Praxıs. All das ıst nıicht dıe Schuld der christlichen Demo-

der vorfaschistischen Ara. Ihese wıeder hat wWwarkraten, sondern der Lliberalen Schlampereı ıIn breitenmanches gebessert, ber durch ihre Terrormethoden die Autorität, uch die kirchliche,
Kreisen diskreditiert.

daß ın einem Kernland des Kathohlzısmus derVWie 148538 mıt dem Zustand fertig werden,
organısıerte Kommuniısmus stark ist? Pıus C: versuchte mıt der Exkommunikation der
aktıven Kommunisten: Sie fruchtete sechr wenıg, wurde unte! Johannes nıcht uf-

OÖffenkundig war, daß der Papst nıicht viel VoNxh solchen Maß-gehoben, aber kaum angewendet.
nahmen hielt. ® eine Auffassung solle dıe Gefahren Uun! Schäden nıcht durch kirchliche
eENSUrenN un! staatliıche Polizeimaßnahmen unterdrücken, wodurch s$1e NuUur verdeckt und nıcht

Gespräch kommen un!: dadurch dasaufgehoben werden, sondern INa  — solle miteinander iIns
Übel AIl der Wurzel anpacken. Die „apertura sinistra“ diıe Öffnung der christlichen Demo-
kratıe nach links, dıe unter Pıus XIL un unter der Staatssekretarıe ardınıs unmöglich SC-

chst mıt den Linkssozialisten, einleıiten und ermöglichen.W. sollte dieses Gespräch, zZzuna  a
Die Verluste, chie die Demoecrazıa Christian beı den etzten Parlamentswahlen hinnehmen mußte,
waren iragisch, wel 816 den Gegnern ıner Ichen Politik des Offensems zu den breıten beıter-

recht geben scheinen. ®1e uchMIassecCh, cdie immerhın Y der Itahener ausmachen,
tragisch für Papst Johannes XXIIL,., wWwel. seıne Intentionen ın den letzten Lebenswochen
mißverstanden sehen mußte. Trotzdem steckt 1 Versuch Johannes’ die Lösung für eıne

Länder. Man die Haltung des verstorbenen Papstesruhige un gerechte Entwicklung der
nheıt auf keinen als die eınes Idealisten betrachten,cdieser speziell italienischen Angelege

der den Kommunisten auf den Leim geESaANSCH ist. Sie ist ın viel größerem Rahmen sehen:
in dem Bestreben, der weltweıten Entspannungspolitik cdıenen. Die Dınge SiıN augenblicklich

daß cdie katho-völlig 1mMm. Fluß, und In kann L1UEF Vermutungen anstellen. Siıcher scheıimt se1ın,
lische Kirche von West uUun! Ost weı Punkten als Vermittlerin der wenıgstens als Mithelferin

anerkannt Wr Der ıne Punkt ist das deutsch-polnischeeiner Fmtspannung gewünscht
Verhältnis, der andere dıe Herausnahme Italiens als eines Angriffspunktes des estens den
Osten. Um beim letzteren bleiben: die apertura sinıstra WAar eıne (Sarantie für den Usten, daß
Italien nıcht als Offensıybasıs benützt würde. Sicher scheint auch se1n, daß 1 Falle eines

cheinlich cdıe Anerkennung der Oder-Neiße-Linıedeutschen Friedensvertrages, der höchstwahrs
enthalten würde, die Intervention des Heiligen Stuhles ım J  inne einer deutsch-polnischen Aus-
söhnung von größtem VWert seın WUr  de:

Daß dıe vatikanısche Politik gerade ın den etzten Monaten der Reg1erung Johannes’ X X 1IL.
darauf deuten sowohl die Enzyklika „Pacem ın terris””,  . die Annahmesehr stark engagıert WäTrTl,

der Besuch der Tochter un! des Schwiegersohnesdes Balzanpreises durch den Papst,
schtschows hın, dem aller Wahrscheinlichkeit nach der des sowjetischen Ministerpräsidenten selbst
folgen sollte, ebenso wı1ıe der Besuch des ameriıkanıschen Präsiıdenten Kennedy schon festgelqgt
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ar.  16€ Politik des Heiligen Stühle: wurde ın Ost und West, auch von seiten der UNOG, als ein
wichtiger Beıtrag ZUMm Frieden hervorgehoben, was nıcht offensichtlich geschehen wäre,
wenn S1e  z nıcht schon eine große Bedeutung ın den internatjionalen Bezıehungen erlangt hätte.
Die relatıve Entspannung 1n manchen Ländern hınter dem Eisernen Vorhang, deren 81C. die
Kıirche ın der etzten Zeıt erfreuen kann, ist SOZUSASCH eın Nebenprodukt der Entwicklung 1
Großen. Auch hıer ist tragısch, daß der Heilige Vater, der mıt wahrhaft säakularer Größe die
Kirche alg posıtıven Faktor 1Ns Weltgeschehen eingeflochten hat, die Früchte se1liner Tätigkeit
nıcht mehr erleben durfte. Aber durfte iımmerhın noch erleben, daß die Größe se1ner
Konzeption ZU hnen und anzuerkennen begann. TSst künftige Jahrzehnte, dıe die Archive
der Mächte und uch des Vatikans selbst einsehen können, werden sSıne 1Ta et studio Größe un:!
Bedeutung des kurzen Pontihkates Johannes’ X XIIl Vo. erkennen können. Die Person des
verewıgten Papstes selhst ber hat unbeschadet der Krfolge der Mißerfolge ihre Züge unvergeßlich
dem (Üedächtnis seliner Zeitgenossen eingeprägt.

Die Wahl des NeuenN Papstes Paul Konklave his Jun:  X]
Die Persönlichkeit Johannes’ SA die sehr delikate Lage der Kirche und der CH-

wärtigen allgemeinen Verhältnisse in der Welt heßen darauf schließen, daß das Konklave schwierig
un! voraussıichtlich langwier1g seın würde In Anbetracht des Konzils und der ın In ß gekommenen
Verhandlungen mıt dem Osten kam ein Kandıdat ın Frage, der sıch 1mMm feinen Netzwerk
sowohl des kurijalen Geschäftsganges wI1e der Diplomatie zurechtfindet un:! der uch die Gewähr
bhıetet, die Konzilsangelegenheıten 1Mm Sinne der überwältigenden Mehrheit der Konzils-
väter fortgesetzt werden. Der Kreis solcher Persönlichkeiten War unter den un Konklave
zusammengetLretenen Kardinälen nıcht sehr groß Nach dem kurzen Pontifikat Johannes’

vorauszusehen, daß einem jJüngeren Kandıdaten den Vorzug geben würde. Kardinäle
wI]ıe Lesta, Cicognaniı uS W, schieden daher ‚uUS,. Vertreter der extrem konservativen Kichtungen,
W1e S1e S1C. auf dem Konzil dargestellt hatten, eın  ( Ottavaanı, Siri, Ruffini, schieden deswegen AUS,
weiıl sS1e nı]ıe auf die Stimmen der großen ahl der Nichtitaliener rechnen konnten und daher nicht
auf die Zweidrittelmehrheit. Kardinal Lercaro, der siıcherlich durch eın Auftreten während der
ersten Konzilssession die Aufmerksamkeıt weiıtester Kreise erlangt hatte, hatte ZUWeEN1g Anhang
unter den ıtalienıschen Kardinälen und uch durch die schwierigen politischen Verhältnisse
seiner h1özese benachteiligt.

Daß e1ın.  n Nichtitahener den hron des heiligen etrus derzeıt besteigen könnte, höchst
unwahrscheinlich. Die iıtahenischen Kardinäle konnten mıt en Stimmen jede Zweidrittel-
mehrheıt eines Nichtitalieners verhindern. Zwar gab CS, nach dem Zeugnis des Wiener Kardinals
König, italienische Kardinäle, die versicherten, daß s1e  A SCrn einmal uch einen Nichtitaliener
auf dem stuhl Petrı sehen möchten, ber solche Bekenntnisse hatten sicher L1UT deklamatorischen
Wert. Die Frage Italiener der Nichtitaliener ıst ja uch dadurch präjudiziert, daß der Papst
Bischof VO  5 Rom ıst und 1€ römische Bevölkerung ein Recht auf einen Bischof er Herkunft
hat. Nıcht VETSCSSCH werden ferner, die Lateranverträge Z W: die Frage iıtalienıscher
der nıchtitalienıscher Papst nıcht offiziell berühren, daß ber ın der ZaNZeCh Vertragskonzeption
das CHSC Vertrauensverhältnis zwıschen Italien un: dem Papsttum vorausgesetzt wırd
ware sehr fraglıch, ob der Österreicher Kardinal König, der 1m Zusammenhang mıt der Frage
eines nichtitalieniıschen Papstes neben Alfrink VO:  > Utrecht un: Suenens VO'  - Brüssel-Mecheln

wurde, dieses Vertrauen der italienischen staatlichen Stellen genießen würde.
Aus diesen Überlegungen heraus ziemlich sıcher, daß Kardinal Montini VO  — Mailand,

der als alter Kurialer wWwI1e alg Verwalter der größten iıtalienıschen Diözese, wıe als Diplomat, wıe
als „Gemäßigter“” auf dem Konzil große Eirfahrungen sammeln hatte können und als „ÜüDer den
Parteien stehend” gelten konnte, als Papst aus dem Konklave hervorgehen würde. Er hatte
allerdings mıt einıgen Schwierigkeiten rechnen un kämpfen. Wenn die Gerüchte stımmen,
hatte zunächst die spanische Kardinalsgruppe S1CH. General Franco soll auf die spaniıschen
Kardıinäle eingewirkt haben, 81€e€ S1C.  h Mont: stellen sollten. Der Widerstand, den
dieser seinerzeıt das spanische Konkordat geleistet haben soll, sSowl1e seine wiederholten
Interventionen zugunsten VO:  > Verurteilten ın Spanien sollen eın offizielles „Veto“ TAnCcOsSs aus-
gelöst haben Die ıtalienischen Kardinäle wäaren anfangs S einem geringen Teil auf der Seite
Montinis. Als se1ne „ Werber“ untier den Kurienkardinälen Vor Hem der Kardinalvikar
VO.: Kom, Micara, und ardınal Bea auf. Die französischen Kardinäle sowle, nach einer Unter-
redung Kardinal Spellmans Vorabend des Konklaves, die nordamerikanischen scheinen
den Grundstock für seine W ähler abgegeben haben. In den ZzZweı Wahlgängen Nachmittag
des Juni hätten die Nichtitaliener ihre Kandıdaten Suenens und König aufgegeben,
un! Schluß P  arıs Match“ Nr. 743 VO. ‘1963 spricht VO  _ ınem T'heatercoups —



hätte sich die konservative Gruppe entschlossen, Montini ihre Stimme geben. Ks ist die Rede,
daß Ottavıanı der uIs Wort gebeten und erklärt hätte, man, da um das Wohl der
Kırche ginge, keine persönliche Rücksicht gel lassen dürfe. O konnte das schwier1ig er-
achtete Konklave schon Vormittag des Junı erfolgreich abgeschlossen werden. Wiıe hoch
dıe Stimmenanzahl Montinıs Wi iıst nıcht sicher SCH die Angaben schwanken zwıischen

un! 70, ja 791 Siıcher ist auch nıcht, ob die Wahl nıcht schon Abend des Juni erfolgte.Eıs gibt Gerüchte, die besagen, der Neugewählte Bedenkzeit gebeten habe.

M. va Person des NECUi  P Papstes
Der neugewählte ‘Papst, Giovannı Battısta Montinı, besıitzt nach seiner Herkunft wıe nach

seiner Laufbahn alle Voraussetzungen für eın Amt. Seine amlıe nımmt seıit langem ıne her-
vorragende Stellung 1MmMm norditalienischen Katholizısmus e1In. Sein Vater Herausgeber einer

einer seiner Brüder ist. Senator. Paul ıst. 1897 ın Concesi10Zeıtung und Popoları-Abgeordneter,
wurde 1920beı Tescla geboren un! Praester geweiht. Schon 1921 wurde nach KHKom berufen,

nächst der Academı]a de1ı Nobili“, der päpstlichen Diplomatenschule, studierte.
Später wurde geistlicher Assıstent des Katholischen Akademikerverbandes. 1924 erfolgte seine
Berufung 1ns Staatssekretarıat. Der Dienst 1n den Jahren 1924 bıs 1954 dazu angetan,
päpstlichen Diplomaten miıt allen denkbaren Problemen vertraut machen: w1e viele
Konkordate wurden doch unftfer Pıus geschlossen und wıe vıele elthistorische Kreignisse
ich erwähne DUr die Lateranverträge VO:  s 1929 und dıe schwier1ıge Lage des Heiligen Stuhles
während des zweıten Weltkrieges boten S1C} dem Auge 1ıne€es aufmerksamen Beobachters dar!
Montinı rückte auf der Stufenleiter der vatıkanıschen Beamtenhierarchiıe rasch aufwärts. Noch
un Pıus x1I wurde Substitut, 1952 Prostaatssekretär un Leiter der
ordentlichen Angelegenheıten. Was hınter der Entlassung Montinis 11 1954 stand, ist
nicht leicht festzustellen: INa  ' spricht VO: einem Widerstand des Prostaatssekretärs gegen
das Konkordat mıiıt Spanien, VO  - eıner VO  S Papst P  110185 XIL. abweichenden Auffassung ın der Frage
des Vorgehens cdie französiıschen Arbeiterpriester, wıe überhaupt VO:!  5 weitgehenden Diıiffe-
rTeNZzZeEN mıt dem Papst ber soziale Fragen un! solche der kurialen Reformen. Der ehemalige
Prostaatssekretär SINg Iso als Erzbischof nach Mailand, der eigentlichen Metropole des modernen
Italien. 1er wurde mıt den roblemen der Großstadtseelsorge, der Industrıe, der Wohlstands-
gesellschaft konirontiert. Erzbischof Montiını diesen Problemen nicht ausgewichen. Vor allem
kümmerte S1C! den Bau zahlreicher Kirchen. 1958, beim ode Pius war er in aller
Munde als der eigentliche Papstkandıdat. Nur damals noch nicht Kardinal. Daher wurde
die Wahl Roncallıs Papst als ergangslösung aufgefaßt. Der neugewählte Papst
Johannes ernannte ıhn dann uch als seinen ersten Kardinal un! deutete damıiıt die ENSC
Verbundenheıt miıt ihm Die große erraschung kam allerdings, als Johannes X XIIL. das
Reformwerk, das sicherhlich Montinı schon 1958 Vor Augen hatte, mıt überaus großer Energie
anpackte. Es 18 mehr als fraglich, ob Montinı das Reformwerk Zuge eınes Konzils durchführen
wollte un:! nıcht VO:  ; der Kurie 2Q2uUuUS: Die 6 SIN  d UUu!) aber iIns Rollen gekommen, un dem neu-
gewählten Papst aul SIN! durch den ergangspapst” Johannes die Schritte mehr
vorgezeichnet, als vielleicht selbst erwartet der gewünscht hat.

Vier Fragen S1IN. Cc5S, dıe VO. Vorgänger übernommen hatte und denen sıch schon
In seiıner ersten Ansprache Juni bekannte: Die Fortführung des Konzils: „Das wırd das
Hauptwerk se1n, dem Wiır alle Unsere Energien wıdmen werden.“ Die zweıte Frage ist Friede
un soziale Gerechtigkeıt. Johannes X X I11 hatte S1C. beiden stark engagıert. den ın den
etzten Wochen ın Gang gekommenen Entspannungsversuchen zwıschen Ost un: West ist der

auch hier die Tätigkeit se1ines Vorgängers fort-Heıilige Stuhl nıcht unbeteiligt. Paul hat
hat Glückwunschtelegramme Präsidentgesetzt. Erst diıeser Tage Anfang August

hruschtschow, Premier cmillan un -.GeneralsekretärKennedy, Ministerpräsident
Thant gerichtet anläßhch der Unterzeichnung des Atomtestabkommens. Be: aller Betonung

der Stellung der römischen Kırche will aul dıe Türe für das Gespräch mıt den nichtkatho-
Lschen Christen offenhalten. Die sSe1nNnes Namens soll SoOgar eıne Demonstration dieser
Rıichtung geEWESCH se1In. Schließlich ıst dem Papst auch noch das Proble der Kirche hınter
dem KEisernen Vorhang gestellt; das nde der Regierungszeit Johannes>  > 9 ıch auf-

Paul erklärte ın seiıner ersten Kundgebung u cdiıieser Frage: 99Wır wünschenzuhellen begann. daß 81C: Uns dıe rüder und Söhne 1ın jenen Gebieten nahe fühlen mögen,auch besonders,
wo die Kirche der Ausübung ihrer Rechte gehindert wird. Sie SIN! berufen, Kreuz Christı
mitzutrag Doch wird diesem Opfer dessen sind Wir ewußt der strahlende Auferstehungs-
MOTSCH folgen, un D  sıe werden schließlich wieder den Vollbesitz der Möglichkeiten ıhres asto-



s gelangen, das nicht nur dem inzelnen sondern aüch en Nationen zugute kofimeser Optimismus scheint durch die Kinsicht ın die Lage der heutigen Welt lä«:grfindet zu seın.
L1V. Die }  ußere Tätigkeit des neu’en Papstes

begann schon VOL der Krönung Juni Schon in den ersten Tagen versammelte die farrer
on Rom sıch, mıt en die schweren seelsorglichen Probleme Roms Zl besprechenun! erklären, sıch ın erster Linie als Biıschot VO:  > Rom fühle. Die Krönung erfolgte3 Juni abends auf dem Petersplatz. Diese Maßnahme mußte ergriffen werden, weil das Mittel-
chiff der Peterskirche Ja derzeit unbenützbar ıst. Die altehrwürdigen Zeremonien wurden VO

einer nach Hunderttausenden zählenden Menge un! VO:  s zahlreichen Staatsoberhäuptern und
Regierungsdelegationen miterlebt. VWie be:  1 Konzil, wäaren uch bei der Papstkrönung cdie Ver-

der niıchtkatholischen chrıstlichen Bekenntnisse anwesend. KEiner der ersten Besuche, die
Paul empfng, der des amerikanıiıschen Präsidenten Kennedy das erste M. eın
solches Kreign1s stattfand. Der Besuch allerdings ursprünglich be1i Johannes XXIIL VOTFLI-
SC

ater.
ehen gewesen. Kurze eıt darauf erschien der UNO-Generalsekretär Thant be:  11n Heiligen
Zu erwähnen ıst noch, dalß Paul ZU. Bischofsjubiläum des Moskauer Patrıiarchen Ale:  X18d ‚weı Vertreter entsandt hat, den Schweizer Bischof Charrisre (Freiburg-Genf un! Lausanne)und Dumont VO. nstitut Istina In Parıs In einem Interview mıt der Zeıtung „La Croix“”

erklärte Charriere, dıe Gespräche mıt dem Oberhaupt der russiısch-orthodoxen Kıirche hätten
eıne nicht wieder rückgängıg Zl machende Ktappe In den Beziehungen zwıschen der russisch-
orthodoxen und der römisch-katholischen Kırche eingeleitet. Nach der evangelischen seite hın ist
die Entsendung VO:  -} zweı Vertretern {}Kongreß des LutherischenWeltbundes 1n Helsinki bedeut-
am  a  * des Jesulıtenpaters Witte VO.  > der Gregoriana ın Rom Uun!' des Dr. Peter Blasur D
Adam-Möhler-Institut ın Paderborn. Umgekehrt beschloß der Lutherische Weltbund, die Ver-
tre beim Konzil Zu verstärken. Als Vertreter werden nach Rom en: Pfarrer Dr. Vilmos
Vajta rof. Dr. E:  INnar Skydssgaard (Kopenhagen)un:! rof. Dr. Lindbeck (New Haven

Das Konzil
Durch den Tod Johannes’ X XILL wurden naturgemäß auch alle beiten Konzil unter-

brochen. E:  ıne Reihe VO  5 Schemata durch die Koordinierungskommission noch die ein-
zeinen. Kommissionen überwiıesen worden. Der neugewählte Papst Paul V1 hat gleich ZU Beginnseınes Pontifikates für das Hauptanliegen erklärt, das Konzil weiterzuführen und dafür alle seine
Kräfte einzusetzen. Der Beginn der zweıten Sitzungsperiode wurde VO. auf den Septemberverschoben, also jene Zeitspanne, die durch den Tod Johannes’ X XIIL un!: die Wahl se1nNeEs
Nachfolgers verlorengegangen Die Koordinierungskommission hat inzwıischen ıhre Arbeit
wieder aufgenommen. Man spricht von rund Schemata, die den Vätern 1Mm Herbst vorgelegtwerden sollen. Gegenüber den 70, die ursprünglich vorgesehen Waren, 1ne gewaltige Straffung.Im übrigen liegen. diıe Dinge derzeit durchaus offen, da ja VO:  s der Stellungnahme des
Papstes Un  0O gut wWwI1Ie alles abhängt. In der VErTSANSCHNEN Sitzungsperiode hat sich Kardinal Montini
sehr zurückgehalten, alle hatten den Fındruck, daß dem „Lfortschrittlichen“ Flügel zuneıgte.Aber der Gang der Verhandlungen des Konzils wırd naturgemäß sehr davon abhängen, wıe weıt
den Konzilsvätern Freiheit der Diskussion gelassen wiırd, ob die päpsthLche Lenkungmehr ausgleichend wıe unter Johannes der bestimmend wıe seinerzeıt unter Pius
seın wiıird. das Konzil 1 Herbst 1963 nde geführt wırd, mehr als unwahrsqheinlich‚spricht schon VO:  > einer drıtten Sıtzungsperiode Frühjahr 1964

Verschiedenes
Am starb ın Rom Kardinal Valerio Valeri, der Präfekt der Réligiosénkongregationund Präsident der Konzilskongregation für das Ordenswesen. Der Verstorbene wurde No-

vember 1883 1n Santa Fiora in Umbrien geboren. In der eıt des zweıten Weltkriegs er  T a
Nuntius bei der französischen RKegilerung in Vichy. Zu seinem Nachfolger wurde KardinalAntoniutti
ernannt.

Es ıst symptomatisch für NSeTre Zeıt, die den Ausgleich zwıschen den christliichen Konfessio-ne sucht, daß 1 dieses Jahres uch 1 Kanton ‚ürıch eın Jahrhunderte altes Unrecht
den Katholiken gutgemacht wurde. Bis heute die katholische Kıirche Kanton ürıch

nur als privater Verein anerkannt, konnte auf keinerlei staatlıche Unterstützung rechnen, die
Katholiken mußten Gegenteil durch Steuern die reformierte Landeskirche mıtunter-

halten. In eiINer Vo ls stimmung wurde uch der kathoüschen Kirche, die eın Drittel }der
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ölkerung mfaßt, der Sff tLich-rechtliche Status t. Daneb
ıiımMMrecht 4i reformijerten Lan eskırche votıert.Frauens die Stellung der

ckn  7  ölkerung umfaßt‚  .  G  der öffe  G  tlich-rechtliche Status zuer!  t. Daneb  tımmrec:  ht un  reformierten Land,  eskir  ‚ki che votiert..  das Frauens  _ f<.v  d die Stellung der  ck  _ Auch in anderen Ländern ist eine Lo  erung  x früherer Maßnahmen feststellbar.  hörte man von der Erleichterung in der  T  schechoslowakei, wo einige Bischöfe, wie ı  —__ Budweis und der von Leitmeritz, freigel:  aS!  sen wurden und wo man auch dem Prager Erzb  Beran einige persönliche Bewegungs-  £freih  eit gab. In Ungarn sind die Verhandlungen um einen  Modus vivendi, der die Lösung des  Schicksals von Kardinal Mindszenty mitumfassen  auch nach dem Tode Johannes’ XXIII. weiterg  eführt worden. Einige Zugeständnis  isse in  So wurde erstmals seit  Schulfrage wurden gemacht:  Einführung der Volksdemokratie den  5  _ Abiturienten katholischer  Gymnasien der Zugang  zum Hochschulstudium ermöglicht. Z  gleichen Zeit sind Verhandlu  ngen im Gange, um die Zahl der katholischen Gymnasien  sind es acht — zu erhöhen.  Die Anmeldungen zu diesen Gymnasien 'haben sich gegem'iher cl  Vorjahr bedeutend erhöht.  Literatur  Eingesandte Werke und Schriften  5  An dieser Stelle werden sämtliche an die Redaktion zur Anzeige und Besprechung angesandten  Schriftwerke verzeichnet. Diese Anzeige bedeut  et noch keine Stellungnahme der Redaktion  er V  erf  ügbare Raum und der Zweck der Zeitschrift  zum Inhalt dieser Schriften. Soweit es d  gestatten, werden Besprechungen veranlaßt  . Eine Rücksendung der Bücher erfolgt in keinem Fall  Adolph Walter, Verfälschte Geschichte.  Antwort an Rolf Hochhuth. Mit Dokumenten  und authentischen Berichten. (111.) Morus-Verlag,  Berlin 1963. Kart. DM 4.50.  Ba;  y  erische Bischöfe (Herausgeber), Reich Gottes  . Auswahlbibel für katholische S  chöfer  e  Bilder) Kösel-Verlag,  München 1960. Leinen DM 6.20.  Ausgabe für Bayern. (380.) (49  Einheit der Christen. Probleme und Prinzipien,  Hinder-  Bea Augustin, Kardinal, Die  nisse und Mittel, Verwirklichungen und Aussi  chten. (278.) Verlag Herder, Freiburg 1963. Le1  nen DM 19.80.  Bender Ludovicus O. P., Legitimitas et  legitimatio prolis. Commentarius in Can,  1114—1117. (XVI und 234.) Desclee  & Ci, Roma 1963. Brosch.  .  Blondel Maurice, Geschichte und Dogma. Mit  Einführungen von Johannes B.  Metz  2  Mainz 1963. Kart. DM 7.50  ©  und Ren6 Marle. (XXI und 100.) Matthias-Grünewald-Verlag  Sti  atisierte von Kı  onnersreuth. Ein Bekenntnis.  .  Boniface E., Therese Neumann, Die  .  3. erweiterte Auflage. (272.) Credo-Verlag,  Wiesbaden 1963. Geb. DM 13.50, kart. DM 9.80.  V  Busenbender Wilfrid P., Zuspruch und A  nspruch im Gotteswort des Kirchenjahres.  (265.) Dietrich-Coelde-Verlag,  Werl/Westf. 1963.  Leinen DM 9.80, engl. brosch. DM 8.70. -  N  Claudel Paul, Gedichte. Mit ein  em Nachwort von Hans Urs von Balthasar.  (Gesammelte  Einsiedeln-Zürich-Köln, F.-H.-Kerle-Verlag, Heidelberg  Werke, Bd. I.) (612.) Benziger-Verlag,  e  1963. Leinen sfr 24.—, Leder sfr 43.  Deissler Alfons, Die Psalmen. I.  Teil (Ps 1—41). (Die Welt der Bibel, KK 1.) (169.)  mos-Verlag,  Düsseldorf 1963. Kart. DM 7.80.  - Delius Walter,  Geschichte der Marienverehrung, (376.) Ernst  -Reinhardt-Verlag,  München 1963. Leinen DM 38.—.  D. Martin Luthers Werke, Kritische Gesamtausgabe, 55. Band. I. Abt.,  1. Teil, 1. L1efemng‚  II. Abt., 1. Teil, 1.  Lieferung. (119 und 124.) Hermann Böhlaus Nachfolger,  Weimar 1-963.  Brosch. je DM 19.60.  Derolez R. L.,  Götter und Mythen der Ge  rmanen. (334.) Benziger-Verlag, .E- e an  Zürich-Köln 1963. Leinen sfr 28.—.  . Exeler Adolf (Herausgeb  er  Rec  htzeitige Erstkommunion und Pfarrseelsorge. (1  *  ©  )  Brosch. DM 8.49.  ‘ Patmos-Verlag, _Düs*ldorf 19  NAuch anderen Ländern ist eiıne Lo ©} früherer Maßnahmen feststellbar.
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nischen Auflage übersetzt VO:  ] Hildebrand Phifiner. Räber-Vgrlag‚ Luzern 1962 Leinen
sfr.

ö  E  5 Eın biıbeltheologisches Werk, daS 1n Amerika iınen großen Bucherfolg erzielte, muß dies
nicht 1DSO auch alten Kuropa. Manche behaupten mıiıt eınem sarkastıschen Nebenton,

drüben manche veraltete Bastionen TST niedergerungen werden mussen, über die deutsch-
französıschen, für Bibelfragen aufgeschlossenen Raum längst das Gras des Friedens gewachsen
ist. Daraus erklärt S1IC. der eLwas streitbare JTon, der das SADNZC uch durchzieht und dıe Lektüre
wüuürzt. Irotzdem chie deutsche Übersetzung Au begrüßen, weil hier ein.  an neuartıger Durchblick
durch die n Welt des Alten Testaments geboten un fast alle schwebenden Fragen
schnitten werden. Die Kapitel, die uch als sich geschlossene Einzelstudien irgendW_ostehen könnten, sıind doch ZU ıner dynamischen Einheit zusammengefaßt.

Ausgehend VOo allgemeinen, wird die Existenz „Heiliger Bücher“ (15—36) untersucht
Unı auf die Probleme des Kanons, der Inspiration, der Textkritik, der Irrtumslosigkeit und
Hermeneutik eingegangen. Nach der posıtıven Stellungnahme, „Gott der Bibel
Menschen spricht” (37—603), wird die Fıgenart der alttestamentlichen Gottesoffenbarung VO  s

der altorientalischen Umwelt abgehoben Uun: die Offenbarungserfahrung der Propheten näher
beleuchtet. Das unterscheidende Merkmal ist. der ((ottesglaube der äbel. Nun aber gibt vIe!  Jle
Querverbindungen den „Göttern der SsSemiten“” (64 81 dem Hintergrundvon kanaanäischer
Naturreligion, Magıe, Dämonologie und Fruchtbarkeitsmythos ebt sich der (Gott der ıbel 1nsam
un:‘ ma)estätisch ab Die alten Hebräer erlebten ihren Gott nıicht als philosophisches Abstractum,
sondern als ın die Geschichte eingreifende Uun! lenkende Macht. rst dadurch kann cdie Geschichte
Israels beginnen. 99  1€ Geschichte der ebräer” (82 96) wurde nıcht aus eın historischem Inter-
esse, sondern als Zeugnis der OÖffenbarung (Gottes geformt und weiıter überliefert. Das relig1öse Inter-
sSsc dominı:ert gegenüber dem 'der reinen Historie. Geschichte gibt daher Antwort auf die elemen-
aren Daseinsfragen nach dem Woher der Welt, des Menschen, der Nation. Der Urgeschichte
sind ‚Wel Kapitel gewidmet. In „Ursprung der Welt“ 97—116) werden die Probleme des bibli-
schen Schöpfungsberichtes nach allen seiten kritisch untersucht, das zeitbedingte eltbild
vVvVon der ew1g tıgen Glaubensaussage klar geschieden. Das Kapitel über den „Ursprung des
Menschen“ (118— 14 wird besonders ınteressi.eren. Wichtig ist, Me nzlıe einer T'ypi-
sıerung der ersten Menschen zuneıgt: „Der Mann un die Frau der Erzählung für die
Hebräer weniıger bedeutsam als Einzelgestalten denn als Vertreter der Menschheit. Wır wollen
damıt nıcht Sagcnh, handle S1C: hier eıne Sıttendrama mıt Jedermann und edefrau

den Hauptrollen; solche Spiele waren. den Hebräern unbekannt. Aber S1E  5i erzählten die (ze-
schichten über ihre Ahnen SCcIn auf ıne Art, Charakter und Wirken der Nachkommen
ın den Vorfahren Ausdruck fanden. Und ist eıne ziemlich unbegründete Forderung, die
schichte über den Mann und die Frau dürfe durchaus keine solche Typendarstellung enthalten.“”
Dementsprechend wird das Symbol der Schlange dem Fruchtbarkeitskult erklärt und das
Wesen der Ursünde In der Naturvergottung gesehen Dreı weitere Kapitel SIN der Ge-
schichte der frühen Königszeıt, dem etrennten Reiche un dem gewidmet. Hierauf werden
bibeltheologische Hauptthemen an  N dıe Hoffnung Israels, die VWeisheit der Hebräer,
das Geheimnis der Bosheıit, Leben und 'Tod SW. Das abschließende Kapitel konfrontiert Altes
und Neues TLestament.

Diese kurze Übersicht zeıgt, daß die Welt des Alten Testamentes den verschiedensten
Phasen und Problemlagen Darstellung ommt. Fıne kritische Stellungnahme Einzelfragen
würde weıt führen, jedenfalis weht eın frischer, wohltuender Wind durch das Zanzec Werk.
Die bersetzung est sich wıe deutsch; eın besseres Kompliment kann nıicbht machen.

Kıne besse;e Wiedergabe mancher amerikanischer W örter ware  n ber z wünschey. SO entspricht



das secience keineswegs uNsel „Wissenschaft“, sondern näherhin der „Nschaft“.  Daher kommen einıge schiefe Bedeutungen die ersetzung, die derAutor
nicht gemeınt at; ware „Gott kein Gegenstand wıssenschaftlicher Beobachtung“, muß
„naturwissenschaftlicher“ heißen. Gen 3’ steht nıcht, .‚„ott 1n der „Abendkühle“ Garten
umherging, sondern beim „Vagwind”, der 1ın Palästina späten Vormittag einsetzt (121

Das Psalmengebet, übersetzt und erklärt VO:  S Dr. Peter Morant. Z neubearbeı
Auflage. (X1L U, Verlag Herder, Freiburg 19063, Leinen 32.—, Leder 45 —

u ıne andere eıt erlebte vVIeE.:  ‚Je Psalmenübersetzungen wıe dıe Es ist kein
Grund, darüber traurıg Uun! verärgert A seın (schon wıeder ıne NEUE Psalmenübersetzung,
Sagch die Volksliturgiker; kommen zZu ı1nem Finheitstext sondern 1C.| darüber
ZU freuen. Es ist eın  f Zeichen des religiösen Auf bruchs, daß die Psalmen, das tägliche (Musik:
Instrument der Priester un! viıeler L  aien, DNeu dargeboten werden. Das uch ist kei  ın wıssen-
schaftlicher Kommentar mıt allem notwendigen historischen und philologischen Beiwerk, sondern
ıne Hılfe Z Brevierbeten. Dadurch ist die SaDZe Anlage des Werkes bestimmt.

e Kinleitung behandelt die üblichen Fragen über Kntstehung, Arten, Rhythmus, Ur- 3A  3Asprache, ersetzungen der Psalmen. Den Sonderwert bıldet das Kapiıtel über die Psalmen als
Gebete. Es gibt eın mehrfaches Verständnis dieser alten Laeder. Dre Grundsätze werden aufge-
stellt : ete die Pss soweıt als möglich uUuSs dem eigentlichen Schriftsinn heraus! Also nach
dem historischen Sinn! ete s1e  \ 1 Geiste der Kirche; s1ıe  E hat Ja dıe alttestamentlichen Lieder
nNEeEuLu +ualisiert un! en den christlichen Vollsinn gegeben. ete s]ıe  u mystischer Ver-
klärung! Irotz mündlichen Betens können die großen Leitideen des Tagesoffziums 1m alten
ext mitklingen. Das Psalmenrezitieren muß also in die Meditation eingebettet se1n., Nach
dieser anregenden Kinleitung folgt das Offizium mıt lateiniıschem ext und deutscher Über-
sSetzung, zunächst der Ordo und dann der W ochenpsalter mıt den Hymnen un:! wischentexten.
Der Autor begnügt 81C. aber nıcht mıt der bloßen Übersetzung. Auf der Liinken Buchseite ıst
jeweils der Brevıertext abgedruckt, diıe rechte Buchseite bringt ausführliche Eır en
den einzelnen Psalmen wıe ffizıum als solchem. Es ist. unmöglıch, auf die Reichhal keitdieses Teiles einzugehen. Wenn eın Priester der Laıe eın aktuelles Betrachtungsbuch sucht,
das das Brevierbeten befruchten kann, dann findet h  1ler.

Damit ıst die Neuerscheinung voll un Sanz gerechtf die Problematik der Psal-
menübersetzung näher einzugehen, ist hier nıcht der Ort. Jedenfalls muß gesagt werden, d;
Rhythmus und Wortwahl der einfachen Volkssprache und die Psalmen bringen ja ke  1n theo-logisches Gelehrtenidiom! näherkommt als die autorıtär gestützte (uardini- ersetzung.

wären vl1e.  le hebräische Imperfecta als Praesentia übersetzen, wodurch die vielen „soll,
wird‘ vermijeden werden könnten, die doch schleppend wıirken. Auch zusammengesetzte

Ausdrücke, wıe „Bescheid geben” kräftig-einfach „hören, erhören”, waren ZuUu vermeiden.
In den textkritischen Varianten wird leıder dem Pıanum der Vorzug gegeben, doch bessere
Lesungen gäbe. Die Verfasser unı ıhre hturgıschen Mitarbeiter aben mıt dem vorhegenden
Psalterium der betenden Kirche deutscher Zunge 1nen großen Dienst geleistet.

Mautern, stejiermark Claus Schedl
Das Alte Testament und seine Lebensordnungen. Band I1l Heer un: Kriegswesen. Die reh-

gı1öÖseN Lebensordnungen. Von Roland de Vaux Verlag Herder, Freiburg-Basel-Wien 1962 Leinen 36.50
Mit diesem and ıst wiıiederum eın Werk des Direktors der KEcole biblique ın Jerusalem

Roland de Vaux abgeschlossen. Hier &1n Heer- und Kriegswesen ın Israel ausführlich darge-
stellt, angefangen VO.:  S der Razzıa der Nomaden als ıner Aktıon des betreffenden Stammes
mt noch nicht organısıerten Streitscharen bis ausgebildeten „Kriegs-Kunst” mıt wohlge-
übten Soldaten. Auch die Frage des „Heiligen” Krieges und die Kriegsrolle von Qumran sındbehandelt.

Die folgenden fast 400 Seiıten sınd den rehg1lösen Finrichtungen ın Israel gewıdmet.
semitische Heiligtümer, Stätten, die durch Theophaniıen ausgezeichnet Warcecnh, Höhenheiig-
umer un deren Legitimität stehen ZUFT Diskussion. Nıcht VEISCSSCH sind die mıt dem einzıgen
Jahwetempel zZu Jerusalem rivalisierenden Heiligtümer, ferner die Tempelbauten auf Elefantine,
Leontopolis und (+arızım un! der Ursprung der Synagoge. Was über das alttestamentliche
Priestertum un: Levıtentum 1n knapper Hormg wird, sollte jeder Theologe wıissen. Auch
wırd verwandten Werken biblischer Archäologie selten eıne gute Zusammenfassung
finden über den Fragenkomplex: Menschenopfer ın Israel, über Ursprung un Alter des Sabbates,
über die Feste der Altzeit un der Neuzeit des biblischen Israel. Das Rätsel den ock für
„azazel“ wird freilich uch hier nicht endgültig gelöst  9  ® ebensowenıg der Ursprung des Purım-
estes, das uch mıt dieser ungelösten Frage schließt, empfündet der Autor schwach



und hıttet dafür um Entschuldigung. Doch diese Bescheidenheit eines Gelehrten VO! 6c11ll-

maligem Format erhöht DUr Vertrauen auf die wissenschaftliche Zuverlässigkeit des
Werkes. Dasselbe bewirkt uch eın Blick in das BENAUC Inhaltsverzeichnis (6 Seiten), 1n die
Bibliographie (25 Seiten), ın das Schriftstellenregister (35 Seiten) und ın eın  A Namen- und ®sach-
verzeıichnıs VO:  e Seıten. Das uch kann nicht genug empfohlen werden, gehört in dıe Bü-
cherei des Priesters uUun:! iın jede Bibliothek, die auf Vermittlung echten Wissens bedacht ist.

Bibeltheologisches Wörterbuch, herausgegeben VO! Johannes Bauer. Bände, erweıterte
Auflage. (1292.) Verlag Styrıa, Graz-Wien-Köln 1962 Leinen w 297.—, Aı efr 49,50.

schon ın kurzer eıt (1 Aufl. eine zweıte Auflage notwendig geworden ıst,
spricht allein für dıe -üte dieses Werkes und ist se1ıne beste Empfehlung, die Rezension und
Einschätzung der K äufer. In diıeser Zeitschrift 107 (1959), 344 erschien die Besprechung der

reiche Stichwörter bereichert worden ıst. Freilich S1N!| andere, wı1ıe Beispiel das Stichwort]. Auflage. ist diesmal wohl nıcht vıel hinzuzufügen, als daß das begonnene Werk zahl--

„Herrlichkeit” (damals behandelt VO:  D olın) entfallen. Unter den Mitarbeitern finden 81C:  h
durchwegs Namen, dıe ın der wissenschaftlichen VWelt guten Klang haben, mıt Ausnahme einıger
Franzosen meıst Mitarbeıter deutscher Zunge.

Unter den verschiedenen Tıteln, wı€e Abraham, Adam, Anbetung, Erbsünde, Erbtod, Ent-
mythologisierung, Entrückung, Errhöhung, Erlösung, Freıheıit, Friede, Gesetz, Gerechtigkeit,
Gott, Gotteslästerung, Heilsgewißheit, Heimsuchung, Höllenfahrt un!: Himmelfahrt Chunisti,
Knecht Gottes, Liaebe, Mensch, Messianısmus, Moses, Paradıies, Passıon Jesu; Parusıe, Schöpfung,
Segen, Sünde, Taufe, Vater, Verstockung, Volk, Vollkommenheıt, Wahrheıt, Weisheit, Wieder-
eb U, a., finden S1C. wahre (Söldminen biblischer Theologie. In ehrfürchtiger un zugleich

doch ehrhlicher Ärt wird versucht, den Wahrheitsgehalt herauszuschälen und herauszustellen,
der sich hinter den schwarzen Lettern der Heiligen Schrift verbirgt. Das Werk wird vielen vıele
gute Diıenste eısten.

Linz/Donau Max Hollnsteiner
Synoptischer Kommentar den dreı ersten Evangelien. and Kindheitsgeschichte und

nfang des öffentlichen Wiıirkens Jesu (Mt 1, 1—4, 25; ” 1—39; N 1"': 11,) Von Kranz
Zehrer. Klosterneuburger uch- und Kunstverlag 19062, kart. 145

Nach der „FEinführung 1n die synoptischen Evangelien“ hegt jetzt der TSte der vıer Bände
des dort schon angekündigten Synoptischen Kommentars VOF,: Damıiıt hat eın  A& Werk seinen
Anfang SENOMMLEN, das 1n der reichlichen bıblischen Literatur unserer Tage ın. dieser Art
bıs jetzt noch fehlte. Es wird nämlich ZUuers die synoptische Zusammenstellung des Textes
nach Sinnabschnitten dargeboten und dann folgt gleich ıne synoptische Kxegese nach dem.
Stand der heutigen Bibelwissenschaft. Dabei werden die verschiedenen Meinungen angeführt,
aber dann alles wohl abgewogen, be1ı aller Fortschrittlichkeit doch ıne solide Auslegung
gegeben wırd. Sehr dankbar muß IMNa  w uch für 1€ Exkurse se1n, die wichtige Themen und
Begriffe verständlicher machen. So ist uch dieses uch wıeder eın echter „Zehrer“ geworden:
klar und beı aller Wissenschaftlichkeit leicht faßbar un!‘ somıiıt wirklich wertvoll für alle, die
sıch mıt den Evangelien tiefer beschäiftigen wollen.

Z. e und M: rühchristhichen Zéugnis-Terminologie. VonUntersuchungen
Norbert Brox. München. 1961, Kösel- Verlag. Kart.

Diese Untersuchung der frühchristlichen Zeugnis-Terminologie, die S1C. würdig ıIn die
hervorragende un! sehr empfehlenswerte wissenschaftliche Reihe der „Studien Alten un!
Neuen Testament“ als and einreiht, geht den Ursprüngen der Bedeutungsänderung des
Wortes Märtyrer nach. 1E€ begiınnt mıt der VOTLI- Uun:! außerneutestamentlichen Zeugnis- Lermi-
nologıie, der dann eıne ausführlichere Darlegung der neutestamentlichen Zeugnis- Terminologie
01g Das Ergebnis ist, der allgemeine Sprachgebrauch 1m Neuen Testament, wıe ın den
synoptischen Evangelien un!‘ in den Briefen vorkommt, ungefähr derselbe ist  - wıe 1m Profan-
griechischen. Einen spezılisch relig1ösen Zeugenbegriff kennen ul der lukanische und der johan-
neısche Schriftenkreis. Bei Lukas werden als Zeugen die Zwölf, Paulus und Stephanus bezeichnet
Ihre Zeugenschaft ist. in der Augenzeugenschaft VO:  $ der Auferstehung Jesu begründet. Im
Johannes-Evangelium ıst VOo Zeugn1s des Täufers, VO. Zeugn1s Jesu und VO. Zeugnis der
Jünger und des KEvangelisten die Rede. Zeugnıswert für diıe geschichtlichen Vorgänge ıst
ul insoweıt gegeben, als der Hörer dahıinter 1 Glauben die Doxa (Gottes erblickt. Bei Jesus
ıst sSein Anspruch selbst seın. Zeugnıis. Auch 1n der Apokalypse geht NUur den Wortzeugen,
der allerdings hier nıcht einen geschichtlichen Tatbestand, sondern ıne prophetische fien-
barung bezeugt. SO ist Iso nirgends 1m gesamten Neuen Testament Wort un Begriff „Martys”
ıne Verbindung von Zeugenschaft und . Tod nachweisbar. Ebenso scheiden auch das Alte Testa-
ment und das Spätjudentum als Ursprungsort für den Märtyrertitel ‚uS. In den. heidnischen



Literatur

Märtyrerakéen ist ehénfalis ke:  1n Anhaltspunkt finden, und auch das Tatzeugnis bei  . Epiktet
uNns nıcht einer Lösung. rst der frühchristlichen ıteratur, und ‚War ım ersten chris

hehen Martyriumsbericht VO: Martyrıum des Polykarp, finden auch erstenmal
technisch-martyrologischen Gebrauch. des Wortes Märtyrer. Ebenfalls haben hier ıch
schon den besonderen Hinweils auf die Nachahmung der assıon Christ]ı. ö9 hat diese ganze
Untersuchung gezeıigt, der Märtyrertitel ıne nach-neutestamentliche Bildung darstellt,
Seine Entstehungszeıt ist zwıschen der Abfassungszeıt des etzten Buches des Neuen 1estamentes
(um 100) un dem Martyrıum des Polykarp anzusetzen. Der Titel wird verhiehen nicht
für das Zeugn1s des W ortes, sondern für das Zeugn1s Mitvollzug der assıon Chrısti

Linz/Donau Siegfried tahr

Neuschöpfung oder Wiederkehr ? Fıne Untersuchung Z Geschichtsbild der Bibel. Von
Gerhard Schneider. 95.) Düsseldorf 19062, Patmos- Verlag. Brosch. 6.5  S

Dıese Doktordissertation behandelt: Schöpfung und Neuschöpfung 1m Alten JTestament,
Außerbiblische Anschauungen über die Erneuerung der Welt und des Menschen, 11L Die

Idee der Neuschöpfung 1m Neuen Testament. Die Probleme sınd leider eLwAas kurz und Zu

flüchtig bearbeıitet. s ware Beispiel der Untersuchung VO Apoc 2 9 K mehr Aufmerk-
samkeıt ZUuUu schenken. Entsprechend der Bedeutung 1mMm eschatologischen Kerygma der apostoli-
schen Zeit, dürften uch die einschlägıgen Stellen ın den Thessalonicherbriefen Uun! 1 Kolosser-
brief nıicht außer acht gelassen werden. Mit Interesse folgt 119a  - dem Kapitel: Die Theologıe des
Apostels Paulus (über dıe Neuschöpfung), 74—90

Der Jünger. Eıne Auslegung der Rede O, 20 — Von Heinrich Kahlefeld. (156.)
Frankfurt Maın 1962 Verlag Josef Knecht., Pappband g n  —

Vor uns hegt ıne bibeltheologische Arbeıt über das dankenswerte A hema der Bergpredigt
nach dem Evangelisten ukas. Doch Iut I113)]  5 S1C. etwas schwer, dem Buche ıne große Leser-
schaft ZuUu verheißen, denn für den Wissenschaftler ist  A nıcht gedach 7 für den Seelsorger 1n
die Darlegungen zZuwen1g griff bereit (er findet heutzutage kaum mehr eıt und Geduld, dem
„Mäanderlauf des Gedankengangs” nachzugehen) und für den Lajen dürfte CS schwer seın.

Griechische der biblische Theologie ? Das Problem der Hellenisierung des Christentums
Beleuchtung. Von DDr. Johannes Hessen. Ziweite, durchgesehene und erganzte

lage. München-Basel 1962, Ernst-Reinhardt- Verlag, Leinen
In seinen nahezu drei Dutzend Werken erweıst S1C. der Verfasser als Kenner der patristischen,

scholastischen un neuzeitlichen Philosophie. nserem Werke ZINg Oraus das uch „Plato-
NıSmMuUS und Prophetismus””. Im vorliegenden VWerke prüft der Autor die VO:  5 den Kirchenvätern
und Scholastikern vollzogene Synthese VO! griechischer (besonders Aristotelischer) Philosophie
und christliichem Glauben. Dabeı konstatıert eın  —< starkes Diıvergieren der beiden struktur-
verschiedenen Größen un! ıne teilweise Umprägung biblischer Ideen durch das griechische
Denken Ausführlich behandelt die Schrift cdiese Strukturverschiedenheıit des griechischen
un!:‘ biblischen Denkens, das ın einigen Bestimmungspaaren ungefähr aussjıeht: statisch-
dynamisch, substantionalistisch-personalistisch, kosmisch-historisch, intellektualistisch-volunta-
ristisch (90 ff.) Daran reihen S1C) die Auswirkungen auf dem Gebiete der relig1ösen Grundideen
ott, Schöpfung, OÖffenbarung, Glaube) un der christlichen Zentralideen (Trınität, Christologie).
Daher fordert erklärt der Verfasser die Schaifung einer biblischen Theologıe mıt einer Rück-
übersetzung der AUS dem griechischen Denken geflossenen Begriffe ın die biblische Denkweise

Er will dabeı das griechische Element nıcht verbannen, sondern richtigen Maß beibe-
halten, da die Theologie sowohl für die Fundierung als auch f{ür die Systematisierung des OÖffen-
barungsinhaltes auf die Hiılfe der Philosophie angewlesen ıst

Diese Arbeıt sS1€e.  ht Hessen als notwendige Voraussetzung für die Wiedervereinigung der
getrenn' Kıirchen d denn „W1e die biblische Theologie das verbindende, ist die griechische
Philosophie das trennende Moment“

henruch und Antwort ottes. Zur ehre VO: den Weisungen nnerhalb der SYyDNODI
Jesus - Verkündigung. Von Engelbert Neuhäusler. Düsseldorf 1962, Patmos- Verlag.
Leinen sich ın diesemDer Dillinger Hochschulprofessor für neutestamentliche Kxegese beschäftigt
Werke mıt der kritischen Untersuchung einıger Gruppen VO:  - Jesus „Worten Vor dem speziellen
Hintergrund der eıt un! der Lebenssituatıion., Er arbeitet dabei mıt reicher Heranziehung der
jüdischen Apokalyptik, der sapientialen Tradition und der anlehren. Des Autors wI1sSsen-
schaftliches Verantwortungsbewußtsein zeıgt seıne Behauptung: „W:  1F dürfen also ın der Jesus-
ehre N1IC.  ht alles schon erwarten, was die apostolische Kiıirche entfaltet und oft auch
anderen Quellen weitergeführt hat“ S 12). Der 'Tıtel des Buches 1äßt die NIC}  ht



DUn er Verfasser die SYNO tischen Jes -Worte Gotte © Jesus,chten, vom Heilshandeln Gottes, vom Gehorsam, vom Kindwerden, von der Dn T  achfolge, vonachsamkeit oder anderen Gruppen untersucht und interpretiert, überall zeıgt er sich alswiegter Exeget, Kenner der neutestamentlichen Verkündigung un feinfühlender Psychologe.Inmitten der vıelen herangezogenen Bibeltexte gewınnt jedes Logion in der Kraft seiner Aussageund Verpflichtung. Selten findet uch ıne lebensnahe Charakterisierung der Pharisäer
wıe auf den Seiten 66— 68 VWie das umfangreiche Literaturverzeichnis neuester Autoren Uun!
das vorbildheche Stellenverzeichnis zeıgen, hat sıch der Verfasser dıe Aufgabe nıcht leicht ge-macht. Dadurch erleichtert aber dıe Verwendbarkeit des Werkes bedeutend, das für den
Fachprofessor wı1ıe uch für den Religionsprofessor ıne
ISt eiıne weıte Verbreitung miıt Neuauflagen ZuU wünschen!

gute Fundgrube darstellt. Dem Buche

St. Florian, Johannes Zauner
Der Jakobusbrief bei und die damıt verbundenen Probleme der Kechtfertigungs-lehre. Von Paulus Bergauer. Verlag Herder, 1en 1962 Kart. D DM /sfr 3

oa Harnack hat einst gefordert, daß gerade Hinblick auf die krıtıschen Urteile
Luthers über den Jakobusbrief ınmal das Verhältnis des Augustinus Jakobusbrief
und seiner Theologie untersuchen wäre. Dieser Aufgabe hat S1C. jetzt der Benediktiner Paulus
Bergauer in seıner VWiener Dissertation (beı rof. Kosnetter) unterzogen. Er stellt darın zunächst
die direkten Außerungen des Heiligen über den Jakobusbrief ZUSaHlmmen (1 Kapitel), untersucht
dann seine Beschäftigung mıt dem Jakobusbrief un selinen Finleitungsfragen (2 Kapitel),bietet eiıne Statistik der Jakobuszitate des Kıirchenvaters 1m Verhältnis den Zitaten der
anderen neutestamentlichen Brıefe (3 Kapıtel), S1C. dann dem Hauptproblem zuzuwenden:
Glaube und Werke bei Augustinus Hinblick auf Jak 2’ (4. Kapitel). In einem Schluß-
kapitel geht Augustins Bedeutung für die Geschichte der Exegese VO' 2, nach.

Augustinus hat der Kanonizität un:! apostolischen Autorität des Jakobusbriefes nNnıe
gezweiıfelt. Es geht ıhm ın selner Auslegung naturgemäß die Frage: Welche Rolle spielenbe1 Paulus und Jakobus Glaube un!: Werke bei der Rechtfertigung des Menschen ? ®eine klas-
sısch gewordene AÄAntwort Jautet: ıll Paulus) dicıt de operibus quUae fidem praecedunt, iste
(Jakobus) de Z  11s, quae fidem sSequun(tur. Außerdem unterscheidet Augustinus zwischen dem

Glauben, den nach Jak 25 uch cdıe ämonen haben, Uun! dem rechtfertigenden Glauben,der nach z durch die Liebe wirksam ıst. Die Lösung des Heiligen hatte ıne große Nach-
wirkung un wurde uch VO:  } Luther ın seiner katholischen eıt akzeptiert. Die protestantischeJ heologie der (regenwart bemüht S1C. eıl sehr stark eine Rückgewinnung des Jakobus-
briefes, ZUul Beispiel Schlatter, Lackmann, Eichholz des letzteren Abhandlung: Glaube
un! Werke bei Paulus und Jakobus (München 9 ıst Bergauer offensichtlich entgangen.Gerade 1m Hinblick auf diese Bemühungen hat die Untersuchung Bergauers ıne besondere
kontroverstheologische Bedeutung. ©1e ist sehr sauber und gründlich gearbeitet un: geradezueın Muster ıner CACSCSEC- und dogmengeschichtlichen Studie. Man kann dem Verfasser dazu
gratulieren.

Trier Franz Mußner
Fastoraltheelogie

Pastoraltheologie. Von Michael Pfliegler. 1eN 1962, VerlagHerder. Leinen 225.—,eftr
Genau Jahre nach dem Erscheinen der etzten katholischen pastoraltheologischen Ge-

samtdarstellung 1 deutschen Raum, des „Aufrisses“ Constantin Noppels „Aedificatio CorporisChristi“ der 1947 noch 1ne Neuauflage erlebte, legt UNSs Michael Pfiegler unmittelbar nach der
Emeritierung „se1ne Pastoral“ VOTLT. Wohl besitzen nıcht wenige wertvolle pastoraltheologischeMonographien, die den unerhörten geistigen un gesellschaftlichen Umwälzungen dieses etzten
Vierteljahrhunderts Rechnung versuchen; ıne Gesamtdarstellung hat aber noch
nıemand gewagt Pfieglers Werk beschränkt sıch auf die Pastoraltheologie 1m CHSCICH un! eigent-Lchen Sinn, also auf die Hodegetik. Es behandelt „CrStenN uch“ Subjekt, eıt und der
Seelsorge (163 Seiten) un: 1 „Zwelten Buch“ das Ob;) ekt der Seelsorge (237 Seiten). Ein 21 Seiten
starkes, nach Sachgebieten
tıefung“” ergänzt das Werk

gut gegliedertes Hteranerzei@s sg ZUT Weiterbildung un! Ver-
Das erste uch handelt zunächst VO:  > der Sendung der Seelsorge durch Christus und dieKirche und VO.  s den Gesendeten, nämlich dem Priester nach Berufung, Stand, Würde, Aus-biıldung un! Fortbildung, dem Seelsorger als Persönlichkeit, den einzelnen Seelsorgern, also

dem Dechanten, dem Pfarrer und seinen Hilfspriestern; dann wırd eın geschichtlicher Aufriß der
Seelsorge, Vor allem der Pfaneeelsorge‚ gegeben mıtJe ınem eiggnen Kapitel über die „Lajenhelfer
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der Seelsorge“und über „Carıtas und Seeksorg66 > 10N€e Nl etzten eil wir dı
PhysiognomieundTypologie der farre behandelt. Das Kapitelüber die LaienhLieße
auchschon ı zweıten eil unter den „Gesendeten“ verant{iwortien; dann WUr:  e  den dieaıle
Subjektund Mitträger der Seelsorge nochstärker hervortreten. Auch das zweıte uchhat VIier
Kıs bringtzunächst e1Nc psycho-physische Betrachtung der Lebensphasen des Menschen;: dann
die Seelsorge ı den einzelnen Phasen: beım Kleinkind, beiım Volksschulkind, der Vorpubertä

der Reitezeıit und ı11 Jungmannes- bzw. Jungfrauenalter mıt Kapıtel ıl  ber „Sexus und
Seelsorge”; endlich die differentialpsychologische Typık der Seelsorge mıt der Behandlung der
Männer-, Frauen- und Familienseelsorge und die sozlologische I ypik, wobei die Seelsorge
Dorf, die Arbeiterseelsorge, die Seelsorge ı der bürgerlichen Welt und die Großstadtseelsorge
behandelt werden.

Hinter dem Werk steht nıcht 1L e1in!| 15jährige Lehrtätigkeit als Ordinarius für Pastor
theologie der Wiener Uniıversıität, sondern auch die reiche Lebenserfahrung 1LEr

engagıerten Priesters, der SC1INETr Herkunift nach ı11  s der bäuerhchen VWelt wurzelt, der 611 ganze
studentische (Jeneratıion wesentlich mitgeformt hat un! der sich, oft unverstanden, leidenschaft-
hch bemühte, die tiefe Kluft zwıschen Arbeiterschaft un Kırche schließen. Ein solches Leben
und die lange Erfahrung mıt (Gott und den Menschen macht Diese tiefe VWeisheit spricht

vielen Kapiteln des Buches., Ihretwegen un! auch der klaren Sprache W  n werden
viele Seelsorger ZETNE diese „Pastoral” befragen.

ıstus unter den Fernstehenden. Apostolatserfahrungen Ferien- und Kurorten. Von
(n0vannı Arrig h1. Aus dem Italienischen übertragen VO  S Dr. Karl Rudolf. (228 1en 1962
Seelsorger- V erlag Herder. Leinen 8!

FEın iıtalienischer Dominikaner berichtet hıer über se1inNenNn interessanten Versuch das mondäne
ublikum elegantester ıtahenıscher Kurorte durch theologische Vorträge, und Z W: profanen
Milieu selbst, also Kino- und Theatersälen und Hotelfoyers, erreichen. Es begann 1952

18017081 kleinen SommerkurortBardonecchla; bald folgten Zyklen weltbekannten Orten,
Meran, Fondo, 1 Ulrıch, W olkensteıin ı Grödner Brixen, Bruneck, Innıchen, Sterzing,

Gossensaß, Toblach, Cortina d’Ampezzo, San KRemo un:! Montecatin], und ‚:WarTr ommer
un! VW iınter. In Cortina wird erstmalıig versucht, „Zentrum des Apostolates für die Wieder-

der Fernstehenden“ zZu schaffen: Dem Pater wıird Wohnung ı Zentrum
VO: Cortina Verfügung gestellt, der Gäste empfangen kann, ohne diese DeCH Pfarrhof
zZu betreten der 1N6 Pfarrhaushälterin PAassıcIch brauchen. Statt dieser steht c1l entspre-
chend gekleideter Diener ZUTX Verfügung, der „imstande IST, Begınn des Gesprächs Den ee
der Kaflee anzubijeten, La:ienmilieu üblich ist”. Bei einzelnen Vorträgen wurden bıs

ausend Personen erreicht. Aber uch die prıvaten Sprechstunden benützten ] mancher
S®ajson 360 Kurgäste. ast durchwegs handelte S1IC. Menschen, die die Kirche
sSons kaum herankommt: Industrielle, Wirtschaftsfachleute, Intellektuelle. ast 1LIDNINEer
das relig1öse Interesse groß.

Die Darbietung könnte auf weıten Strecken strafier sec1n und würde dadurch EWINNEN,
Schon die „KFinführung” belegt Seiten. Überflüssig SIN cdie ı1LMMMer wiederholten Hinweise
auf diıe „unentbehrliche Oberaufsicht un! Leitung der lehrenden Kirche“” be1ı heiklen
Apostolat; würde genugen, das einmal festzustellen. Die konkreten Beispiele S1iN!| schwer
beurteilen, da s1C nıcht vVonxn der Persönlichkeit des Redners werden können. mmerhin
geben S 1C Einblick ı die Thematik. Für ÜUSeIe Verhältnisse könnte INa  s sıch vorstellen, daß

noch mehr VO. Rand her hbeginnt. Auch cdie Methode scheint ziemlich scholastısch
und die Beweisführung nıcht 1ININer glücklich. Doch tatsächlich scheinen die Vorträge den
angeführten Pressestimmen zufolge gut angekommen ZU SC1I1, Von Interesse SIN! uch die Aus-
führungen über die psychologische Situation der Fernstehenden un! der Erholungsuchenden.

VWe:  ıte eile Österreichs 1: Fremdenverkehrsland. Eıs würde S1C. lohnen, solch Apo-
stolat auch ı CINMISCH Kurzentren versuchen. Dazu könnte das Studium der iıtahen!ı-
schen Erfahrungen manchen Dienst

Kein Christenleben ohne Gemeinschaft. Von G(eorges Michonneau. (140 Stuttgart. 1962,
Schwabenverlag. Leinen

Niemand Geringerer als Yves Congar hat diesem Bericht Pfarrers über und
Mitarbeiter zwanzıg]ährige Tätigkeit ı dreı Pfarren VOor und ı1 Parıs ausführliches

Geleitwort geschrieben. Michonneau ist kein „Unbekannter. 1945 machte sSCc111 uch über dıe
missionarische farre „Paroisse communaute missionaire”> „Schlußfolgerungen aus fünf Jahren
Ertfahru Arbeitermilieu“ auch bei Aufsehen. Nun Sagı nach weıltleren fünfzehn
Jahren Arbeit gleichen Miheu, ber Pfarrgemeinden IMı J „CIZENEHN Temperament“ und
mıt verschiedenen Seelsorgergemeinschaften, noch mehr als biısher die farre glaubt,



an die „Erstrangigkeit, Wirksamkeit und Unersetzbarkeit des Pfarrgemeindedienstes“, es
„keine Pfarrgemeinde g1bt, 1€ einer geeinten un: offenen Mannschaft wiıdersteht, W diese
entschlossen plant und bedenkt un 81C. anpaßt“, 995 keine Pfarrgemeinde der Entwicklung
zu einer echten, lebendigen Gemeinschaft wıdersteht und s1e, soweıt Q1€e glaubt,
missionarisch wird, fählg, iın welcher mgebung auch immer, die vorwärtsschrei_tende Kirche

seın  D (94).
Damit ıst uch das tiefste Anliegen des Verfassers ausgesprochen: Es geht darum, dem

äußeren rechtlichen Gebilde der farre wıeder eıne „wahre Gemeinschaft VOoO  - Christen“” (7)
ın der Liebe e machen, nach der sıch die Menschen VOoO  - heute tiefsten sehnen, die alle:  1n das
Christentum anzıchend macht und das kvangellum glaubhaft verbreiten kann. Eıs geht S das
Erzeugen einer gemeiınsamen Seele, die durch Vergeistigung, aber auch durch Veräußer-
Lchung und bloße Verleiblichung oten kann; geht ıne Gesamtseelsorge ın der Pfarre,
die das Team der Seelsorger und der aktıven La:J:en der farre gemeinsam tragen mussen, für
die auch die spezlalisierten Bewegungen der Katholischen Aktıon voll miıtverantwortlich sınd,
ın der. Pfarrdienst und missjionarısche Aktion, Liturgie Uun! Katholische Aktion nıcht getirennt
gesehen werden dürfen. Was Michonneau TSt grundsätzlich darlegt, belegt etzten un!
ausführlichsten Kapıtel des Buches durch einen konkreten Erfahrungsbericht iın seinen drei
Pfarren. Liturgie, Paraliturgie, Predigt, Wohnviertelaktion, die Arbeit der allgemeinen und
spezlalısıerten Katholischen Aktion, die Arbeit mıt Kındern, Jugendlichen 13007 Katechumenen,
Fragen der Tarıfe und des Geldes, Fragen der Anpassung, ber uch die „ Widerstandsbewegung“
1n der farre kommen dabeı Zl Sprache.

Die Lektüre dieses Buches wird auch allen denen heilsam se1n, die glauben, die farre werde
als eın posıtiv-kirchenrechtliche, ber heute völlig überholte Finrichtung demnächst verschwin-
den und anderen Strukturierungen der Seelsorge Platz machen mussen. solchen Thesen
gerade eın Arbeiterseelsorger Parıs wlderspricht, gibt der Sache ıne besondere Pointe.

Die ukunft der lıturgischen Erneuerung. Zur lıturgietheologischen und pastoralliturgischen
Bedeutung der „Liebe“, Von Walter Dürig. Mainz 19062, Matthias-Grünewald- Verlag.
Leinen 11.80

Der Verfasser, seıt 1960 als Nachfolger Joseph Paschers Inhaber des Lehrstuhls für La-
turgliewıssenschaft und Pastoraltheologıe ın München, regt ın seinem uenXn Werk ernster,
1n die Zukunft weisender Besinnung Gut fünfzig Jahre kann LU}  D schon VO:! ıner hıtur-
gischen Bewegung sprechen; W:  15 in kleinen Zirkeln Degann, wurde 1ın nıcht wenıgen Diözesen

einer Bewegung des al  201 Volkes, deren stärkste Förderer die höchsten kirchlichen Zentral-
stellen selbst geworden 81nNd. Irotzdem mehren sıch die Stimmen, die VO:  - ınem Nachlassen
des Schwungs, VO.  - eıner Stagnation, ja VO  - eıner gewıssen 1se der lıturgischen Krneuerungs-
arbe:  ıt sprechen. Dürı warnt un gewiß VOTLT falschen Konsequenzen „unbelehrbarer Konser-
vatıyvısten“” (17), untersucht aber dann selbst die gegenwärtige Situation un: geht iıhren wirk-
lichen Ursachen nach.

Zunächst stellt der Verfasser fest, das eigentliche nel der liturgischen. KFrneuerung,
ämlich „die innere un aäaußere Mitfeier der heiligen Liturgie durch das Volk ın Wort, Gesang
und Aktion“” der Meßfeier wıe uch 1n der außereucharistischen Liturgie noch lange nıcht
1n befriedigender VWeise erreicht wurde. Dann untersucht die innerliturgischen Hindernisse
der Krneuerung, die VO:  — der Sprache, VO.  - der Struktur un! Form, VO. Gesang der Liturgle,
VO:  x den erstarrien, nicht mehr verständlichen der nıcht mehr vollziehbaren Kultsymbolen
herkommen, SOWI1e Notwendigkeit un!: TeENzen eiıner innerliturgischen Reform. Endlich stellt
Dürig die Frage nach den außerliturgischen Hindernissen un! den. Möglichkeiten er tTh er-
windung. Er fordert zunächst ıne tiefere lıiturgiegeschichtliche, liturgietheologische, liıturgie-
asketische und pastoraltheologische Bildung des Klerus. Dann untersucht 1ı1e€ enk- bzw.
Lebenshaltung des heutigen Menschen hinsiıchtlich der Bildhaftigkeit der Liturgie un! hinsicht-
Lch ıhres G(G(emeinschaftscharakters. Hier ergeben sıch nicht geringe pastorallıturgische Probleme.
Dürig bespricht verschiedene Versuche einer Hinführung des heutigen Menschen ZUX Bildhaftigkeit
der Liturgie, 1 besonderen die Bedeutung der Liebe dabei, VO:  = der her allein auch wieder
echte (‚emeindebildung, ber auch heilswirksame und miıss]ionarısch aftvolle Liturgiefeier
möglıch wird. © wird schon die eucharıstische FWFeier nıcht umsonNst mıt der Fußwaschung
eingeleitet.

Auch WEC«) Imnan nicht jedes einzelne Urteil des Verfassers teilt, kann an das uch IUr

miıt wirklicher Dankbarkeit aus der Hand legen.
Das christliche Weltamt. Von Ernst Michel. Revidierte Neuausgabe des Buches „Von

der kirchlichen Sendung der La:en'  s VO.: Jahr:  ® 1934., Frankfurt Maın 19062, Verlag
Josef Knecht. Leinen 7.80.



Die Neuauflage weist gegenüber der Ausgabe von 1934, die seinerzeıt nicht
sehe egt hatte, außer dem Titel und dem bedeutend erweiterten Schlu.ßkgpii'}l

‚derungWeltform des christlichen Wirkens“, nur wenige, wenn auch beachtenswerte
Das tıeifste Anliegen dieses wıe mancher anderer Schriften Ernst Michels kreistül das Spannun
verhältnis VO.  - Kiıirche und VWelt, Kırche und Reich Gottes; Spannungen, die ın diesem
nıcht aufgehoben werden können noch dürfen, nıcht VO  } der Kirche und nıcht von der
wenn es nıcht ıner „Verkirchlichung“ der Welt oder einer Verwelthichung der
kommen soll. „JIn Auseinandersetzung mıt ıner überlebten, aber noch nicht überwundenen
geschichtlichen KForm christlicher Weltdurchdringung” Michel 1€ Bedingungen für ein
neue geschichtskräftige HorIn dieses christlichen Wirkens” herausarbeiten (7) Sie besteht darın

die Kirche anstatt ;„Proane Lebensgebiete ın den Bereich der kirchlichen Institution hinein-
zuziehen und derart verchristlichen” (40) DZzw. Zzu verkirchlichen und 41 Stelle einer sa FE

pädagogische Massenbehandlung abgestellten Lehr- und Seelsorgepraxis” „die 1  alecı für ıhr
kirchhiches Weltamt un! mündig macht* (42). das diıese dann selbständig und
Verantwortung wahrzunehmen aben.

Das uch N! seın. Anliegen ıst zweifellos VO!  s höchster Aktualität; geht doch
nıchts  Z anderes als die zeitgerechte FKForm christlicher Welt- und Alltagsdurchdringung. Ja,
das Anliegen scheıint heute noch aktueller als 1934, nach der Machtübernahme des National-
sozialısmus, weil die Versuchungen, diıe Michel immuniı]s]ıeren wıll, heute verlockender
sınd als damals. Mıit Dankbarkeit vermerkt auch, einıge mißverständlhche Stellen der
ersten Auflage geändert SIN  d; einıge andere hätten wohl durch Konkretis:erungen geklärt werden
können (68, 123) Manche Schwierigkeiten WUr:!  —_-  den vermieden, wenn nıcht „1M eigentlichen Sinn
VO.  s einem kirchlichen Amt der Lajien (14), einem „weltlichen Kirchenamt der Christen“” (38),
ınem „selbständigen W eltamt der Kirche“ (40, 42, 35), das die Weltlaien innehaben, gesprochen
WUr:!  de, sondern ©  ınn des uchtitels UunN!: der abschließenden Betrachtung VO. 99  t-
Llichen eltamt‘ DZW. Weitwirken. Denn streng €eNOMIMNEN handelt 1C. nıcht mehr u C1KH

eigentlich „kirchliches” Jun, nıcht mehr eln Tun Auftrag, Mandat der Kirche, die
gewiß nıcht „als nstitution” (35) sehen braucht, die ber doch immer auch Instıi-

tutiıon ist, sondern geht hiıer eın Iun der „Katholiken als christlicher Weltpersonen
selbständiger Verantwortung“ (35)

Sterne der Hand des Menschnsohn Fın Beitrag ZUT G(Geschichte der pastoralen Bestre-
bungen unseres Jahrhunderts. Von Ludwig Weikl Abbildungen und
Nürnberg 1963, Johann-Michael-Sailer- Verlag, Leinen 16.80.

Hinter dem zunächst etLtwas omantısch klingenden Titel, dem auf der Umschlagkla pe
beigefügt ist®: „Priester uNserer Zeit”, verbirgt sich dıe Darstellung VO!  S viıer Priestergestalten,
die miteinander ‘ S1C. nN1ıC.  —  hts Lun haben, ußer daß der Verfasser mıt en „geistige Ver-
bıindung hatte, während S16 auf dem Höhepunkt ıhres Wirkens standen“, bzw. mıt
weı etzten ın persönlicher Freundschaft verbunden. Freilich zeigt 81C. bald noch eın
Gemeinsamkeit: jeder der Geschilderten stand einer S42 besonderen Aufgabe gegenüber und
suchte S16  Z pastoral bewältigen: beim Innichener Stiftspropst Dr. Josef Walter —19

die Bewahrung „e1ner noch ın unerschütterter Gläubigkeit lebenden (Jeneration“” Vor
dem Lberalen Freisinn; der Ruhrpfarrer Pastor Konrad Jakobs (1874— 1931) stand schon der
deutschen liturgischen Bewegung nahe und versuchte mıt Erfolg, aus diesem Geist in 10n€I
wıirtschaftlich un:! gesellschaftlich zerrutteten Volk christiche (Gemeinde und Katholische
Akt  ı0N aufzubauen un den Seinen das rot Gottes brechen; dem Regensburger Domprediger

Johann Maıer (1906 — 1945) war die geistige Auseinandersetzung mıt dem widermenschlichen
un!: widerchristlichen System des „VUrıitten eiches” aufgegeben, die bıs seiner Exekution
auf dem Moltkeplatz ın Regensburg Morgen des April 1945 durchhielt; Johannes
Blümels (1890 — 1951) Stunde schlug, als S1C. infolge der Potsdamer Beschlüsse eıne uUNerI.-

orte pastorale Notsituatjion beı den VO.  S der Ausweisung aus dem Polen betroffenen
Deutschen un später noch mehr be1ı den EeLW:i Dreiviertel Millionen Zurückgehaltenen ergab,
iın der sich dieser Partisane (;ottes bıs ZUEF totalen Erschöpfung 1n äußerster Armut verzehrte

Kın zusammenfassendes Kapıtel 99 der Gegenwart und Antwort des eistes” beschließt
das Buch, das uns nebenbei auch ze1gt, welch unerhörte W andlungen die etzten. J
umspannen, wıe dem Menschen aufgetragen un! 1n. ott auch möglich ıst, ın Je verschiedener
Art und kıigenart, jegliche Stunde der Geschichte ın die Geschichte des Heils einzuordnen;;
w1ıe 81C. dabeı das Leben und die Kraft Gottes den konkreten Menschen un! che jeweilige
eıt anschmiegt. Was S1N: das für köstliche, seltsame Menschen, die noch unmittelbar Vor dem
Sterben riıchtig ZOTNIg werden, wWwWenn sıe der Arzt mıt der Aussicht auf längeres Leben und Wirken
zZu vertrösten aucht Menschen, die Z eıil die außerordentliche Situation ihnres Lebens
„Theol.-prakt. Quartalsı  e
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wAR selbst mıterzeugten denn Maiers und Blümels extreme Lage hätten andere zweifellos

verhältnismäßig ruhıg durchgebracht vielleichtauch S16 wäaren n entschei-
denAbend daheimgeblieben un: hätten; Roman gelesen. der ıch rechtzeitig abgesetzt,

E en normalen Pflichten nachzugehen, be1i manchen hätten dann vielleicht uch
ehrenwerteren Eindruck hınterlassen.

Dasuch ıst Hohes ajed auf dıe Seelsorge un! kann Priestern und ı Menschen,
die dafür geschaffen scheinen, empfohlen werden.

Wien/Linz Ferdinand Klostermann
Das Kreuzı Schatten der abrik. Werden und achsen e1iNer Dıasporapfarrei. Erinnerungs-

blätter 71L 25Jährigen Jubiläum der Pfarrei Luchsingen (GL) Von Anton Schraner.
Verlag Waldstatt, Einsjiedeln 1961 Kart. efr

Im Jahrhundert entstanden 1 Tale der Linth, zwıischen Altdorf un:! Jarus gelegen,
mıtten protestantischen (G(Gebiet viele Fabriken. Den edarf industriellen Arbeitskräften
konnten die (Glarner nıcht alleın decken. SO kamen katholische Urner un Schwyzer, ıtahenische
Fremdarbeiter, diese VOor allem ZUIH Bau der Klausener Straße (Ende Jahrhundert). Die
Emigrantenseelsorge wurde notwendig. (Für den Sozlalgeschichtler ı1st  — interessant, schon
18063 der damalige Churer eneralvikar, Pater heodosius Florentini Cap., auf diese Not-
wendigkeit hingewliesen hat. So entstand katholisches Leben, der Anfang der Pfarrei Luchsingen.
hıe Pfarrkirche wurde 1936 gebaut Zum Jubiläum schreibt der Urtspfarrer diese Chronik
Von dem Bemühen der Priester Sonntagsheiligung un! Religionsunterricht, VO. Pfarrblatt
VO  > Streitigkeiten unter den Katholiken und mıt den kKvangelıschen, VO:  s Sakramentenspendung
und Krankenseelsorge, VO: den Missıonen (etwas verwundert stellt fest. noch 1957 wırd
Missıon untfer dem Motto „Rette deine Seele“ gehalten), VO:  - der Vereinsseelsorge. KEıne Pfarr-
chronik; nıcht mehr Uun! nıcht WCECNISCI. Keine Pfarrmonographie, die der modernen Pastoral
und ihren Gesetzen nachspürt die mıt den Methoden un dem Instrumentarıum der kirchlichen
Sozialforschung e1n Röntgenbild dieser ndustrie- und Diasporapfarre erarbeiten Eine
Pfarrchronik geschrıeben breiten Stıil lesen das Programm des Weihnachtsfestes
und das Lob des „Gnädigen Herrn'  Da Am nde konventionelle Biılder Vom Bau der Kırche,
VO  - der Glockenweihe, VO  - den hohen Besuchen. Wenig aber IST, ext un Bild VO  s den
Problemen des Kreuzes 1 Schatten der 'abrik erahnen

Walter SukLinz/Donau
Für die Kranken. Von Friedrich Treifzer. (192 Ars-Sacra- Verlag Josef Müher, München

1962 Kunstleder 50,
Dieses handliche un! bequem mitnehmbare Büchlein enthält ıne ungeahnte Fül VO

Gebeten, Lesungen und Kurzbetrachtungen für jeden Kranken Zum größten Teil sınd diese
Lesungen der Frohbotschaft des Herrn SCHOMUNECN, aber gut ausgewählt un!| ausgewerte

jeden kranken Menschen, uch den nıcht bettlägrigen, ansprechen und rosten. „Ks ıst,
als ob der Herr Jesus selbst erschiene und Kranken spräche.” So würdigte CcC1nN Rezensent
dieses Büchlein. Das ıst durchaus keine Übertreibung. Dieses auch außerlich gefällige Büchlein
ıst für den Pfarrseelsorger eın guter und sehr brauchbarer Begleiter auf dem Weg ZUI Kranken-
besuch.

‚, die 1 Herrn sterben. Von Kugen W alter. (104 Matthias-Grünewald-Verlag, Maınz
1962 Kart.

VWeit gefehlt, vermuten, hätten mıt Betrachtungsbuch für Sterbende
Die theol .besinnlichen Wahrheiten, die dieser Schrift dargeboten werden, gelten nıcht dem
homo morı bundus sondern dem homo ad mortitem destinatus Dazu gehören alle, JUNR;

und alt, Priester Uun! Laien Die Broschüre spricht ZUMmM Sterblichen, nıcht terbenden.
Man muß zZUu Lebzeiten 81C. miıt diesen ernsten, ber auch tröstlichen Wahrheiten vertraut
gemacht haben. Eıs ist. YFYahrschule für die Reise ı die Kwigkeit, ı der INa  > Jlernt,
gut „heimkommt‘“. Das Büchlein sollte jeder einmal bei KExerzitien der Kinkehrtagen gründlich
„durcharbeiten“. Es 1ıst für alle Stände, uch für Priester und Ordensangehörige aktuell und
heilsam, wenngleich manche Kapıtel für theologisch nıcht Geschulte etwas ZzuU doktrinär sind,

Beıspiel die Abhandlung über die Krankensalbung, die der Verfasser ı „Sakrament
der Heilung“ un „Sakrament der Verklärung“ unterteilt.

Linz/Donau Franz Baldinger
Katechetik

Katechetische Methoden heute. Herausgegeben VO:  - Josef Goldbrunner. Kösel-
Verlag, München 1962 Kart. 8. Leinen 1



eratur

Goldbrunner hat eıne Reihe schon veröffentlichter Arbeiten gesammelt, unl die Entwı
lung der katechetischen Methode Selt 1900 darzulegen. Einleitend bespricht Filthaut „Menschen-
bild un: katechetische Methode®. Die Methode hat der Verkündigung des Wortes Gottes zu
dienen. Es gibt hiebei Eixtreme: Die ınen versuchen das FErleben auf Kosten der Erkenntnis
herbeiızutführen die anderen intendieren mehr das Wissen und Behalten. Zur Situation iın un-

eıt NS Exeler nach Parıs einer Katechese VOor sieben]ährıgen Kindern
cdıe die laizistischen Staatsschul besuchen, haben schulfreı:en Donnerstag. Sulpice. Kinder,

Dıie Katechese dauerte Minuten. Der Lehr-Relig10nsunterricht. Der Besuch ist freiwillig.
gehalt der Katechese gering. Dann geht der Weg nach Holland; dort wohnen einem
katechetischen Spiel be:  1° Sonntagsbereitung mıt zwölfjährıgen Buben IThema Der Jüngling
VOo Naım. ®1e erleben die Erzählung 1m Spiel, gehen dann dıe übrıgen Klassen und wıeder-
holen das Spiel. Dann noch eın Alltag 1ın ıner Montessorischule. Dauer der rehigı1ösen Unter-
welsung keine Viertelstunde. Der Religionsunterricht War das schwächste des anNnZCH Morgens.“”
Nun betreten deutschen oden. Daß ın den Jahrzehnten VOLr 1900 texterklärend unter-
richtet wurde, ist bekannt; _hiebei gıng der Sinn für dıe KHKorm verloren.

Se1it 1900 bıs 1960 unterscheidet Al gewöhnlich dreı Perioden VO  s je Jahren. Über
diıiese dreı Perioden geben die Artikel Aufschluß: KFranz Eggersdorfer: 99-  1€ Kurve katechetischer
Bewegung 1n eutschland ın einem alben Jahrhundert”, Josef Goldbrunner „Zur Methodik
des modernen Religionsunterrichtes” und „Katechese und Begegnung‘. Periode die ersten

des Jahrhunderts. An die Stelle der Texterklärung tIrıtt dıe Textentwicklung mıt Be-
rücksichtigung der Herbart-Zillerschen Formalstufen. Der Akzent ruht auf dem Subjekt. Wohl
lag iın dem Achten auf die HKorm ıne Einseitigkeıit, ZULXC Schulung aber bedeutete ıne
geschichtliche Notwendigkeıit. Durch das Arbeitsprinzıp (Kerschsteiner, Gaudig) wollte IHNan auch
die Katechese beleben, wobel VO:  ‘ dem Stufenbau abgelenkt wurde. Seelenlos getane Arbeıt
formt nıcht, warnte Götzel. In der Katechese „Das Gnadenleben“ VOTr Kindern des Schul-

wıe INa beiden PrinzıpJen gerecht werden kann. In das Wesen derjahres zeıgt Goldbrunner, .. Kleine PraxısArbeitsschule führen eınıge Artikel VO: KOopp eın „Grundformen der Sch
der SC . und „Das Unterrichts-Gespräch”. Periode. In der Münchener Methode hat 16883  e

sehr die formale Seite des Religionsunterrichtes betont un!: dabeı die nhaltliche e  ıte ZUuWeEN1Z
beachtet (Hofinger). Es kam kerygmatischen Besinnung: Z Streben nach tieferem KEin-
dringen ın den eıgenthchen ;  1Inn un:! Kern unNnserer Verkündigung. Es keın ruch mıt der
ersten Periode, sonderxXh ıne Fortführung und Vertiefung. Penode. Die Verkündigung ıst
nıcht 1ne kündigung VO Wahrheiten und theologischen Lehrsätzen, sondern VO:  s Heıls-

Lebens Jesu. In den Kindern soll S1C. der Glaube verwirklichen. Realisation desereignıssen des
(jlaubens hat mıt der Person etwas ZU tun (Goldbrunner). Oit hat den Eindruck, als schlafe

Menschen der Personenkern auf der Schulbank:;: ist iın der V ermassung eingestampft.
Dıeses Kinderleben ist apersonal. Ks ist . Aufgabe, dıe Person personalen Akten ufen.
Zur Person gehört die Entscheidung 1m personalen Eaunsatz. ıe Kinder sollen sich VO: der
relig1ösen ahrheıt bis ıns ınnerste berühren lassen. Nıcht Erkennen Gottes soll die ate-
chetische Methode vermitteln, sondern Errlebnıs (Sottes. Da hegt der Akzent nıicht auf dem

1mMm Menschen; VOr allem DarbietungObjekt, sondern auf dem Subjekt, 1 inneren Vorg
un Anwendung sollen dem Glauben der Kinder dienen. Die katechetische Methode ıst 1m Dienst

Glauben [l einer Stelle, 81C. Existenzphilosophie, Anthropologıe und Theologie treffen.
Was sıch anbahnt, ist der Durchstoß durch den psychologischen in den personalen Raum. Mıt
ınem kräftigen Akkord diese Entwicklung angemeldet haben, ist das Verdienst Hansemanns.
Kampsmann vermittelt die theoretische Basıs, die ehre VO'!  n der Begegnung einzuordnen
Uun! einzubauen ın die relig1öse Pädagogık. Das nächste Blatt über dıe katechetischen Methoden
wird deshalb geschrieben werden über das Thema Vom Glauben ın Teilhabe ({{l personalen
Glauben. Goldbrunner gibt iın seinen Darbietungen wertvolle Anregungen, wıe ILa  -}

die Kiınder dazu führen kann.
jetzt schon

*

Katholischer Katechismus. Von Johannes Klement. ebilderte Auflage. Mıt
zweifarbıgen Ilustrationen und afel von rof. Karl VW eıser. Verlag Herold, Wien 1961

Nıcht allein durch dıe Bebilderung unterscheidet sich diese Auflage VO:  s der vorausgehenden;
mıt Freude ist festzustellen, daß cdıe Bibel das Wort hat und Nes durchleuchtet. Von den 188
Merksätzen (die Aı hatte 218) sınd Bibelworte; atıch der Abschluß der Lehrstücke bringt
vielfach Bibelworte un! Gebete Stelle der bisher gebrachten Lieder. Glanzpunkt SIN!  d cdie
Bilder, die die Katechese ‚transparent” machen. Sie wollen nıcht die entfaltende Erklärung
begleiten, sondern abschließend dıe relig1öse Wahrheit vertiefen un: ın der Wiederholung

22°



gr. Kl ment Pr VWeis damit Werk BC-
dasdie Öösterreichische Katechetik stolz kann.

Handbuch Katholischen Katechismus. Katechetische Stunden- und Tafelbilder.
ohannesKlement. Hauptstück: Unser Glaube Gott. Mıt Ilustrationen.

rlagHerold, 1en 1962. Brosch.
Nach der Absicht des Verfassers sollen „Handreichungen und Leitfaden sSe1N für die Kunst

F  F rehgıösen Unterweisung nach der Lehrstückmethode, 16 Lehrfreiheit nıcht CINSC-
hränkt wird“ (S 11). Jedes Stundenbild bringt zunächst die Zielsetzung, Wissensgrundlage

Meditation für den Katecheten. Die Darbietung macht den Bibeltext verständlich, die
klärung führt ıhn ı die Umwelt des Kındes C1N, nachdenken ZU lassen, Christi

Lehre i die Tat umsetizen kann uUunN! soll. Bildbetrachtung UunNn! Tafelbild für das Merkheft
bilden den Abschluß. )Das Handbuch 1sSt. reich Anregungen für alle Katecheten und unent-
behrlich für die Benützer des Klement-Katechismus.

Gottes frohe Kinderschar. Eın erkbuch für die kirchliche Kinderarbeit. Von Lothar
Sr  Sr

nettı. Verlag Pfeiffer, München 1961 Kart. 4.20
Die Stufen der kindlichen Entwicklung uınd die Methode der katechetischen Unterweisung

bilden den Ant;: In Katechesen wırd der Betrachtung der Burkartbilder des Kate-
hismus die Lehre abgeleitet. Nach Lipperts Grundsatz „Ich ebe Schematismus nicht, SOT11-

ıw
dern freies Leben”, 1äßt nıcht nachzeichnen, sondern die GCISCHCH Gedanken der Kinder

Papıer bringen; leıtet freiem (Gebet und Spiel mıt Yülle VO  an Möglichkeiten.
Es folgen KRatschläge über die Sprache der relig1ösen Unterweisung. Originell sınd die Kate-
chesen mıt der fortlaufenden (Üeschichte von Klaus un! Helga. Zum Schluß werden Meßfeiern

AA  AA und Kinderandachten gestaltet Niıcht Hes 1St für alle: jeder nehme, w ads Der Ver-
weiß der Sonne öffnen S1iC die Blumen, darum steht als SONNIYE seele VOrFr den

Kindern. I1es das uch mıt SONNISCC Seele un!| lasse diese hineinstrahlen die 5 eelen der Kinder!
. Florian, Josef Hollnsteiner
Kinderwelt und Gotteswort. Hundert Kinderansprachen. Von Lothar Zenetti

Verlag Pfeifier, München 1962 Kart
In fünf Themenreihen spricht Zenett1 7U den Kıiındern U.  S  ber das Gottesleben UÜUNsecerenNl

Herzen e über das Haus Gottes und 1SscI«c Haltung VOrT dem Höchsten (2). VO  > den Heiligen
Gottes Uun!: den Wegen, die uUuDXDnSs ZGISCH (3) über die vıelen Möglichkeiten, Gutes Iiun (4)
und VOoO  a} der Stadt, der leben (5) in vorbildlicher VWeise SIN  1 diesen Ansprachen die
wesentlichen Momente Kınderpredigt verwirklicht. In rechtem Kinfühlungsvermögen
findet dıe richtige 1 hemenauswahl, Jebendig und anschaulich macht die Beispiele, Hr-
zählungen un!: Vergleiche den Kıindern Erlebnis. mmer wıeder sucht unmittelbarenia Kontakt mıt den kleinen Zuhörern durch Frage un Antwort. Die Anwendung braucht nıcht
TST Schlusse anzuhängen, 516 18% 1112 der Predigt schon verarbeitet. Daß viele Anknüpfungs-
punkte aus M Sanz bestimmten Milieu ge]  IMMeEN sıind wIird nıicht storen, da } keine
der Predigten einfach kopiert werden soll sondern indıvıduell verarbeıitet werden mußVED Jeder Kıinderprediger wird dieses uch mıt Gewinn lesen, un wer sich aNnIeSCH un! CIL-
mMuntiern Jäßt, wıird ZU. Segen für die vielen kleinen Kınder Gottes (die leider oft ZUuU

Ur  N kommen) und uch für die großen, die e1N! Kinderpredigt nicht unsS<cIhn hören.
$; Linz/Donau Georg Scherrer

Kinder nach Gott. Religiöse Bildung bıs 7.11. neunten Lebensjahr. Von Antoinette
Becker. Matthias-Grünewald- Verlag, Maınz 1962 Leinen 11

Ich kenne manches uch das Kıltern, und besonders ben Müttern, Beispiel und Hiılfe 1l
der rehgıösen Unterweisung und Führung er Kinder bieten soll ber ich kenne noch keines,
das echt erlebt, warmherzig und voll lebendigen Glaubens ISt. VWie könnte Jugend

C1ID, WenNnn S16 VO:  m} solchen Müttern ErZOSCH worden wäre! Man kann wünschen, dieses
uch VO.  - möglichst vielen JURSCH Frauen gelesen wıird. Allerdings ıst die Voraussetzung,
die Mütter selbst überzeugtem G(Glauben heraus leben, daß S1C Menschen miıt echter erzens-
bildung‘ sind, S16 deswegen auch ı Kınd voll großer, liebender Ehrfurcht C111Gotteskind
sehen, das en anvertraut ist. Wie schwierig, mühevoll un! voll ungelöst bleibender Jragen
ıst der Weg Kindes Gott, wWenLn nıcht die Mutter wıeviıel echte Herzensgüter kommen

Kntfaltung, wenn dıe relig1öse Geborgenheit der Kinderzeit der amilie mangelt.
1 Kür jede gläubige Mutter ist  - dieses uch Hilfe und Beispiel.

Linz/Donau Josef ılhelm Binder



O  - ıinder n für ein Kirchenjahr. (Kleine eihe für
IVo Zilfrid Diamond. erlag Ludwig Auer-Cassianeum, DonauwPappband 5.80

Kardinal Spellman VOo  S New ork dıesen Kinderpredigten eın empfelflendes Geleı:two
mıt auf den Weg gegeben at, 1äßt auf horchen, und dies ü so. mehr, als siıch _ das Büchl
betitelt miıt „Sonntagsgeschichten66 (!) Es handelt S1C. tatsächlich unl Kinderpredigten auf
alle ®Oonn- un Festtage des Kirchenjahres, die angelegt SIN  d, jeweils eın Wort aus dem
Sonntagsevangelıum herausgegriffien und mıt passenden Geschichten und sıttlichen Anwen
dungen erklärt wIird. Was die Geschichten betrifit, sel  ( dem Autor das Lob gespendet, daß

dabeı nıcht antıquierte, sondern sehr selten verwendete Beispiele dem Leben und
Geschichte bringt und seın uch schon deshalb ınteressant gestaltet. Der Autor entpu! sich
als Praktiker, der FErfahrung weiß, wıe schnell dıe Zuhörerschaft der Kinder entscheidet
daß s1e nıcht weıter zuhören un! anderseıts auch wieder bereiıit ıst, Aug und
ZU se1ın, wofern IHNan iıhre Aufmerksamkeıt fesseln und Gemüt zZu packen versteht. Darum
hat ZUE Geschichte Zuflucht ZENOMMNCHN un cdies mıt bestem Erfolg; denn eiıne Beispiele
packen und halten hıs AB nde der Predigt das Interesse wach. Daß heute mıt theore-
tischem Gerede be1 den Kındern nıcht mehr verfängt, S 81C. inzwıschen herumgesprochen
aben. Daher ist die kEımpfehlung Spellmans wohl Platze, und den Predigern ın der Kinder

se1l  L das uch als Vorlage wärmstens empfohlen.
„Da njef ein Kınd ® Was Jung UunN! Alt angeht. Von Joseph Bernhart. Frei

burg ım Breisgau 1962 Herder. Leinen 13.830.
Diese „Kinderpredigten“ befassen S1C.  h mıt dem aktuellen Thema Welche Stellung soll

das E  nd ZU (5ottes Schöpfung und Ordnung derselben beziehen De. In Predigten, die
81C. durch klare un! dabeı gewählte Sprache auszeichnen, verwertet der Autor das Schriftwort,
das Leben der Heiligen un!‘ gute Beispiele dem Leben ZU eindrucksvollen Katechesen, die

VO. üblichen schema abweichen und nıcht IUr Kınder, sondern uch die Erwachsenen
ansprechen. E:  ıne ausgezeichnete Predigtvorlage, der 1C. Katecheten ohne Bedenkenbilden können.

Linz/Donau 0Se! Fattınger
Meßbuch für junge (Ihristen. Von Thomas Beé(iuet Alfonso ereira J. Pader

born 1962 Verlag Bonifacius-Druckereı. Taschenformat. Fünffarben-Offsetdruck, farbiıg
Lesebänder, Plastikband 7.8'  ©

Schon. die Kinder sollen hineinwachsen in dienFormen der Mitfeier der heiligen Messe
kindertümlicher Korm sollen s]1ı1e auf die spätere Gestaltung der Messe vorbereitet werden.

Da dieses wichtige Anhegen VO:  D den Itern kaum verlangen kann, g1ibt Pereira seinem
dem Französıschen übersetzten Meßbuch den Kindern ı1m Schulalter ıne wertvolle Hilfe

Nach ıner guten allgemeinen Einführung ın diıe heilige Messe wıird das Ordinarıum gebracht
(mit kurzen Erklärungen, guten ıldern Uun!: einprägsamen Zeichen), folgen dann die wıich-
tıgsten FHest- und Communeproprien (jeweils n Kirchengebet, Lesung und Evangeliıum oft
etwas geändertem Text). Den Abschluß biılden die Ministrantengebete un! 1ne Anleitung für
den Dienst Altar. Das Meßbuch ist gedacht ZULEC Benützung beı der Gemeinschaftsmesse
und bei der Stillen Messe un! soll das vollständıge Meßlbuch nıcht ersetzen, sondern darauf
vorbereıten.

Linz/Donau Karl Böcklinger
jedenes

„Die soxziale rechtigk Erläuterungen 5 Sozialrundschreiben ohannes XXI111
„Mater magıstra”. Von Josef Hünermann. Ludgerus- Verlag, Hubert Wingen Essen 1962

Hünermann gibt den ersten größeren Kommentar Mater magıstra und ommt
dem dringenden VWunsch des Heiligen Vaters entgegen, die Sozialenzyklika mehr bekannt
machen. Diese Schrift nach der Intention des assers nNIC.  ht das persönliche
Studium erleichtern, sondern uch Materjal S Vortrag und Diskussion geben. ach einer KEin-
leitung, die eınıge Fragen emeıiner vorwegnımmt (zum Beispiel sozale Sendung der
Kirche), stellt der Autor erklärend und erläuternd die wichtigsten soz.alen Problemkreise heraus
und konfrontiert S  sıe mıt den konkreten deutschen(!). Verhältnissen., Dazu werden 1imMmMmer diıe
Hauptbelegstellen 5 Mater et magıstra zıtlert, aber auch Rerum ‚O  r Quadr. anno und
die Soziale Summe Pius werden herangezogen. So wıird der Zusammenhang von Mater et
magıstra mıt den anderen großen Sozialenzykliken und auch mıt dem sozialen Lehrgut de
verstorbenen Papstes betont.



Ar

Der Wert dieser Schrift Liegt zweifellos 1n  e der leichten Verständlichkeit, die auf wissenschaft-
hes Beiwerk verzichtet: S16 legt damıt gute un für alle gangbare Wege zu den sozialen Grund-

satzen der christliichen Sozjallehre. Als Anhang ist der von Pater Welty besorgte Text der
Sozialenzyklika Mater et magistra beigegeben. Eın Sachregister wird vermißt: hätte die
„Erläuterungen” noch zugänglicher gemacht. Walter SukLinz/Donau

Ich komme Va Hiımmel*. Prophetie auch llieute ? Zum Problem der Marianischen ot-
schaften se1ıt 1830 Von HFriedbert Branz S_ D 93.) Credo- Verlag, Wiesbaden 1960 Kart.57  —

Heiße Eisen werden ın diesem kleinen, ber TNST nehmenden Büchlein mutig angefaßt.
Kine an Seite hat der Autor miıt Fragen gefüllt; SIE betreffen den göttlichen Ursprung der
Botschaften, die Organe der himmlischen Mitteilung sSOWI1eEen Glaubensakt gegenüber der
Botschaft Der Verfasser unterscheidet nau zwischen den kanoni:ischen OÖffenbarungen des
Alten und Neuen Testamentes, die mıt dem ode des etzten Apostels abgeschlossen sind;
schen den eın prıvaten Offenbarungen, die DUr Weisungen einzelne begnadete Personen
enthalten, un!: solchen, diıe einer Botschaft für die FSaADNZC Kırche bestehen. Soweıt diese
VO  w} der Kıiırche anerkannt sınd, ordnet' g1€e  Can Branz dem Prophetischen der Kıirche eın, wıe
auch Karl Rahner schon hat. Die letzte Erklärung ware also suchen 1m Pfingstgeist
mıt seinen Charısmen, ın dem Jünglinge Gesichte sehen, Greise Traumgesichte erhalten, Knechte
un! Mägde prophetisch reden. Dabei bedeutet der Ausdruck prophetisch reden nıcht sosehr
eLwas VOrTaussasch, qals vielmehr göttliche Weisungen den Menschen kundtun.

Kann die iın eiıner Privatofenbarung 81C.  h kundgebende Weisung Gottes für USere eıt
hbedeutungsvoll se1ın wıe das, Was ott einst durch die Propheten gesprochen hat Wenn uch

die Echtheit un!: Übernatürlichkeit einiger Muttergottes-Erscheinungen amthlich anerkannt ıst,
scheint doch keine ehramtlıche AÄußerung der Kirche über die theologische Finordnung ihrer

Botschaften vorzuliegen. diese nıcht als bloße Privatoffenbarung bezeichnen sind, S$O-

dern als die unNnserer Zeıt angepaßte FKForm der neutestamentlichen der nachapostolischen Pro-
phetie gewürdigt werden mussen, wiıird nıicht als These vorgetragen; 99 ıst CnNußg, s1€e 1Ur wı1ıe
1n€en Fragesatz empfinden, S1€e  b w1ıe 1ne vorsichtig vermutende Annahme auszusprechen“.

Diese Fragen haben uch für die Praxis des Seelsorgers große Bedeutung. Die Gläubigen
merken bald, ob — dafür der dagegen ıst, ob Fatiıma ängstlich vermeıldet der ın jeder Predigt
erwähnt. Schon darum. sollten die Theologen sıch ıne weıtere Klärung bemühen. Nachdem
die phılosophische und theologische Wahrheıt festgestellt ıst, sollte die Pastoral zeıgen, wıeweıt
die Botschaft ın die Seelsorge einzubauen ıst; un! die Moraltheologie sollte bestimmen, wıe
weıt die Verpüichtung reiche, der Botschaft Dı gehorchen. Hoffentlich findet das uch noch
manche wissenschaftlich gehaltene Nachfolger!

Linz/Donau dolf Buder
Kıne Theologie über Fatima. Versuch ıner Sinndeutung der Sühneforderung Marijas. Von

Virgil Marıon. 70.) Verlag Yelizlan Rauch, nnsbruck 1960 Geb
Die Schrift behandelt nicht, w1e der Haupfttitel vermuten ließe, den o Inhalt der

Fatima-Botschaft: VO. Rosenkranz steht ıIn ihr ke:  1n Wort. Wohl ber legt s1e, Sanz auf die
Heiige Schrift aufbauend, Jen Nachdruck auf die Sühneforderung Mariens, wıe  n der Untertitel
verheißt, und trıit damit gew1ıß das Wesentlichste dieser Botschaft.

Der Verfasser kommt ZU. Ergebnis: Sühne für die Beleidigungen, durch die das Unbe-
fieckte Herz Marıens geschmäht wird, un: VWeihe dieses Herz meınen dasselbe. Und wıe
Marıa, der Spiegel Gottes, ‚ben dadurch meisten beleidigt wırd, INa  S ott vorbeilebt,

kann eıne VWeihe iıhr makelloses Herz nicht geben, wenn nıcht ZUETST, unmittelbar un
direkt Sühne un:! Weihe Al ott selbst damit gemeınt ıst. Das aber bedeutet Unbefßlecktmachen
des eıgenen Herzens, Entsühnung also un: Heiligung, ferner Totalhingabe der menschlichen
Persönlichkeit Gott 1 Anbetungsopfer. dies VO.: Innersten des eigenen erzens her.
Eıs gäbe uch keinen anderen Weg, entsühnend auf die 'Umwelt wirken alg DUr den, selbst
Ganzhingabe ott ZU leben und s1e  a quszustrahlen.

Manchmal hat INnan den Kındruck, „ Virgil Marıon“ se1l eın jugendlicher KEıferer, der allzuoft
„reale Blasphemien“ wiıttert als ob schon der Gebrauch des Terminus „Jungfräulichkeit”
ın kirchlichen Rechtsnormen ıne solche sel  - und als ob jede äußere Tätigkeit für (‚ottes Reich
(Apostolat) und Gottes Kult NUr des Außeren willen geschehe und 1ne€e versteckte Selbstver-
gotLung verrate. och VO:  (} solchen Übertreibungen abgesehen, ist die Schriftn der Heraus-
lösung des Kernes der Fatiımabotschaft sehr Zu begrüßen; ist  7 doch Satan bereıts allzusehr
gelungen, ihren Hauptinhalt mıt viel Beiwerk umgeben, SUSar viele von den verhältnis-



die auf sıie zu hören bereit sind, abgehalten }werden, ihr Wesen ert.mäßig- wen1ıgeN,
Und 1ines macht die Schrift auch klar man Hatıma nicht _ıhre Forderung erfüllen.

„Privatoffenbarung“ einfach ınks hiegen lassen Die Botschaft ıst tief Gottes Wort SC
gründet.

Das Rosenkranzgebet. Johannes Xx X11l (88.) Verlag Herold,
Doppelband. Kart. ien-München 1962

Johannes hat September 1961 ınen Apostolischen rief erlassen, ın dem
das Rosenkranzgebet noch eindringlicher als bisher empfehlt und die christliiche Welt auffordert

iın den kritischen Tagen der (regenwart insbesondere der Meinung ZuU beten, den gerechten
Frieden der Völker erflehen. Der offizielle, ıtahlienısche ext wurde den A.A Oktober
1961, verlautbart. Auch der Osservatore Romano enthielt ıhn E Oktober 1961 und fügte
eıne Reihe VO: Betrachtungen al die der Heilige Vater den einzelnen (Seheimnıssen vorlegen
wollte, [ eın  S4 Beispiel für das 1 Rundschreiben Ausgeführte geben. Der Verlag Herold

wichtige Punkte des Rundschreibens und diese Betrachtungsreihe ın sehr empfehlend
Korm und 1n guter ersetzung,. E  INe€ dankenswerte 'Tat. Handelt 81C. doch un eın Gebet, das
„für 1€ Geistlichen gleich nach der heiligen Messe und dem Breviıer, für die T  aılen gleich nach
dem Empfang der heilıgen Sakramente” ommt. Vermißt wird die Angabe der Daten des

sumRundschreibens un!‘ die Anführung des ıtahenıschen Originals, mıt dem wıe das 1mpres
sagt die vorgelegte Übersetzung „völlig übereinstimmt”. ul

Graz Leo Marıa SE
Kreuzweg mıt Israel.: Von MırjJam Prager O0.5 Mıt einem Vorwort VO)!  s Friedrich Heer.

IHustriert VO  5 Karl seelos. 50.) Wien-München 1962; Verlag Herold. Kart.
Die Autorin, 1ne€e enediktinerın jüdischem Geblüte, schrieb diesen Kreu

(sebet für die Bekehrung ıhres Volkes und seıner Hasser. Aber nıcht 1UX die mkehr der Juden
@ Herrn Jesus Christus ist ıhr Anliegen, sondern auch, seın Wiederaufstehen der ganzen
Welt ZAl. Heile und Vollendung gereichen” mOöge. Von derselben Sehnsucht wıe der Verfasser
VO:  D Hab durchdrungen, ‚ott seın Heilswerk ohne Verzögerung durchführen möchte,
schließt die Beterın mıt der Bitte: „Beschleunigedie eıt un se1  ] eingedenk Deines Schwures,

laut Deine Großtaten künde.“
Wenn Friedrich Heer das Vorwort diesem A hlenden Gebetbüchlein schrieb, weiß

daß darın Wesentliches gt wird, auch wenn manchem ın das Fleisch schneidet.
wıe entscheidend wichtig und christlich ıst, für-Aber gerade dadurch wird offenbar,

einander beten und den Kreuzweg mıiıt Israel gehen, indem dankbar gedenken, daß
schließhch dieses Volk denjenıgen geschenkt hat, der Holze für uns gesiegt hat, der
Leben hingab, „damit alle 1n8 sei1en”. Dem Büchlein ıst weıteste Verbreitung und eiıfrıgste
Benutzung wünschen.

Linz/Donau Max Hollnsteiner
Du biıst doch Mıtte. Weg der Kirche Österreich. Von Lorenz, (116.)

Verlag Herold, Wien-München 1962 Pappband
Das Bändchen wıll kein Leitfaden der Kirchengeschichte Österreichs n  se1ın, sondern

Versuch, die gelstigen Kräfte aufzuzeigen, die die Kirche Österreichs geformt aben. Der hohe
Blickpunkt verursachte manche Ungenauigkeiten. Außer den Seite genannten Prämonstra-
tenserklöstern gab 1e eın Prämonstratenserinnenkloster ıen (Himmelspforte) und ın
Pernegg (Dıözese St. Pölten). die Bergknappen und Bauern beien Aufständen 1m
hundert keine relig1ösen Forderungen atten, ist unrıchtıg; forderten die Aufständischen
die freıe der Geistliichen 13 InN. S 30). „Die protestantisch gebliebenen Adeligen konnten
mıt dem Erlös ihrer verkauften Güter auswandern“ 41) aber TST nach Entrichtung eınes
10-Prozent-Abfahrtsgeldes. Marec Aurel starb nach allgemeiner Ansıcht ın Vindobona, niıcht in
Carnuntum. „Am Ausgang des Mittelalters War Österreich tief fromm'  . Aneas Silvıus Pıccolominı
berichtet anders. Kurtisanen (S 25) SIN französischen, nıcht italienischen Ursprungs. Bei der
Deutschen Messe VO:  5 Michael Haydn 76) fehlt der Textdichter Michael Denis. Unter Josef
wurden die Stiftsherrn nıicht Pfarrer, sondern Pfarrvikare, die jederzeit abberufen werden kön-
9 (S 79). Klemens Marıa Hofbauer Südmährer, nıicht Tscheche (5 94) Die Bilder sind
gut ausgewählt.

Johannes Mıc Verweyen, Philosoph, Gottsucher un Bekenner. Von Karl Kamp S,

Credo- Verlag, Wiesbaden 1962 Kart 4,830
Haeckel, Nietzsche, Ostwald, Paulsen, Harnack Steiner waren die Männer, be1ı denen nach >  3

eıgenem Geständnis Verweyen die Körnchen Wahrheit suchte stetier Bereitschaft umzulernen,
übergroßer Neigung zu vorschnellen S@üfolgaungen ( 14) Daraus erklären sıch se1ıne



hen SIr kath sch Famihe am Niederrhein
1921ausder Kirche aus, wurde rasch nacheinander Monist, Freimaurer,Theosoph, Vege-
er, Yogaanhänger. 19238 hieß 81C. VO. Lliberal-katholischen Bischof ı HuizenSPriester

weıhen, 1936 fanı Kırche zurück. 1934 wurde ales Professor ı Bonn pensionslos entlassen
CSCH Glaubens” hieß Nachruf der Universität Bonn, SCHaUCT esagt, weil alg

Philanthrop und Pazifist Gegner des ationalsozialismus Wäar. In der Folgezeit hielt P  CL Vorträge
überrelig1öse Erneuerung und weltanschauliche Probleme, Cc1NeTr Verhaftung und SPa-
‚eren KEinweisung 11} die Konzentrationslager Uranienburg, Sachsenhausen und Belsen führte.
In Vernichtungslager Belsen amn 21 1954 zugrunde. Von den 1000 mıt eingeliefertenIntellektuellen Var be demS! Tage später erfolgten Kıntreffen der Engländer kaum noch
ehn Leben.

Die vorhegende Blütenlese 1U $ den run! 50 Werken des gleichermaßen als Philosoph, Mu-
siker und Diehter hochbegabten Mannes, der Lreu wilederaufgefundenen Glauben

Kindheit stand, wWare leichter verständhlich, W der vorangestellte Lebensweg mıt den
Ausschnitten der Bücher zeıtlich besser abgestimmt worden WAare.

Zwischen Aufklärung und katholischer Reform. Jakob rint, Bischof VO:  s ©t. Pölten, Gründer
des rintaneums Wien. Von Kduard Hosp s Verlag Herold, Wien-München
1962 Pappband

Jakob Frint, geboren z Böhmisch-Kamnitz ı der hÖzese Leitmeritz, kam über das Gym-
6age:  9 Jus- und Theologiestudium ı1 1en 44l Priestertum. Nach : Seel-
sorgsjahren als Kaplan und Stadtpfarrer wurde Professor der neueingeführten

wissenschaft Lyzeum 1ı 1en, Hofkaplan un!: Burgpfarrer. 18334 starb als Bischof Von
1 Pölten. ITrotz unbestrittener geıstiger und charakterlicher Vorzüge oft mißverstanden und
alsch beurteilt u Lebzeiten und uch heute noch (so die Bolzanoschwärmer VWinter-Bibl-Srbik
OWI1e6 das österreichische bıographische Lexikon, Graz

Hosp widerlegt die orwürfe, die 81C.  n auf Tiınts „Handbuch der Religionswissenschaft
für die Kan:!  aten der Philosophie”9 auf angebliche Härte ı Bolzanoprozeß un auf das

. Frintaneum beziehen. Kıne N italienıische ersetzung des Handbuches kam auf den
Index, aber ScCh Yehler, die nıcht ı10 Original standen, S F} nachwies. Seine Härte }
Bolzanoprozeß erscheint ı anderem Licht, wWwWenn bedenkt, daß selbst Winter Bolzano

nicht freispricht vVvVon Doppelsinnigkeit und Hartnäckigkeit. An den polizeilichen ÜbergriffenSedlnitzkys trägt Frin:; ke  ıne Schuld Das „Höhere Priesterbildungsinstitut Augustin
1en” (so der richtige Titel), VO':  > den Deutschen kurz „Frintaneum“, von den Nichtdeutschen

„Augustineum“” MNManntT, keine josefinische Hochburg, manchen reichsdeutschen
Lehrbüchern der Kirchengeschichte 7  ıu lesen ıst, obwohl der Kaiser S1C. die Oberaufsicht VOL-
behielt und die „Individuen“” persönlich ernann(te, aber auf Vorschlag der Bischöfe. Nach
drücklicher Erklärung Frints der Zweck dieser ründung, wissenschaftlich un: attlich
hochstehende Tiester ı kirchlicher Gesinnung eranzubilden als Ersatz für die freısınnıgen

Professoren der Generalseminare. Einer Erziehung öösterreichischer Kleriker jesulitisch DeC-
Jleiteten. ermanıkum Rom hätte Kalser Franz zugestimmt, Die Jahre 1827 bıs 1834

Tınt ı unermüdlicher Sorge ul die Hebung des wıssenschaftlichen Uun!| sittlichen Niveaus
der Welt- un Urdensgeistlichen ı der hÖözese St. Pölten, Hosp neben Bischof Feßler

zZUu den. bedeutendsten Bischöfen dieser hÖöÖzese Z} Ein dankenswerter Beitrag Zu Kirchen-
geschichte nıicht N dieser NÖözese.

Jahrbuch des Stiftes Klosterneuburg. Neue Wolge, Band Klosterneuburger uch-
und Kunstverlag 1961 Kart

ach über 40jähriger Pause läßt das Stift Klosterneuburg wieder Jahrbuch erscheinen
mıt Beiträgen der schichte un! Kunstgeschichte des Stiftes. Man erfährt unter anderem,

die Reihe der rıtterbürtigen Pröpste mıt Hadmar dem. Geschlecht der Esel(!) VO:  - tten-
steın beginnt, dem finanzielle Mißwirtschaft, Nepotismus und Rücksichtslosigkeit gegenüber
dem Kapitel nach werden. Aus der protestantischen eıt des Stiftes ıst der Bericht
Von Yerdinand angeordneten Visitation 1561 bemerkenswert: „Der probst soll S eeweıb
haben, überweindt sich, wird rumorisch, trägt nıt ıst verdächtlich der

Die damals ermittelteteer alben. Die conventuales werden vol, comuniıciıren sub utraque.”
aller Klosterinsassen sterreichs be 182 Konventualen, Nonnen, 135 Konkubinen

und Weiber, 203 Kinder. Weinverbrauch jJährlich 677 Dreiling 13, Im besondern für
Konventualen, 6 Konkubinen der W eiber, Kıiınder. Weinverbrauch 1mM 100

Dreiling, das ist 15 Prozent des Gesamtverbrauches. Eine Wendung Bessern brachte erst
die durch Rudolf CTZWUNSCHC des Wiener Domdechanten Kaspar Christianı, S
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der pstlic bei der Ir

gleich legte. MD

von Zunaim. Klemens Marıa 01 Dauer Von WilhelmD Von. W  S 58. — rr  sfr a f  11.830Ver Däckerjun  Innsbruck-Wien-MS hen 1962. Tyrolia-Ver Halbleinen
Die Auflage dieses Buches erschıen 1936, 1962 schon das bis Taus

dauern, der Verfasser sıch noch nıcht die Zeit enNoMMEN hat, die vielen Ungena
berichtigen ınem Buch, das och 1m wesentlichen als geschichtlich gelten

eıner volkstümlichen Darstellung ia geschichtliche Tatsachen nıicht verfälschen.
ıst vVon inem Priester die Rede, nıcht VO:  5 1nem 84) Karabinieri tragen keine

Berthier, nıcht Na C Abarden (85). Das französısche Heer, das 1798 Rom eINZOg, bef
Dreimal heißt seite 209 99a fulgore” statt 97a auch die Schreibweise

schen W örter Seite 149, 151 bedarf ıner Richtigstellung. Unter den Kirchenvätern gibt Ar
keinen „nl Tertullian” 109). ıst kein rief des Kaisers Franz ınen Geistlichen
der herzlich abgefaßt ıst wıe der S,  eıte 294 abgedruckte, und der Wiener Ko
ähnen geschnattert hat ıst unglaublic.

Wien dolf Kreu
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Kirchenteppiche allen Größen Fachmännische Beratung
Sowie Vorhänge, Decken etc. kaufen Sıe und preiswert bei
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Linz, Rudiglierstraße 9, Reben ga Spital der armherzigen Brüder, Tel. S 2 F n

Beste Reterenzen kirchliche Dienststellen Sonderpreise
}

Weixelbaumer
Großspenglerei
Dachdeckerei
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{ALinz, Hafnersiraße 26 Tel
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WIDDER

HERMANN r‚1
S5ein Weg Zum Glauben
Ein Beitrag ZUTFC Biographie

129 Textseiten, gzanzseıtıge Bilder, Format 16,8 C Ganzleinen, 68.—/
10.80

Persönlichkeit und Werk Hermann ahrs finden etzter eit erhöhtes Inter-
sSse In steigendem Mafße werden seine Bühnenstücke en Teilen des deut-
schen Sprachgebietes aufgeführt. Vor kurzem erschienen wel umfangreiche
Bände Essays und Theaterkritiken. In seiner Geburtsstadt Linz wird heuer eın

Denkmal errichtet. Eine Sonderbriefmarke erschien nm 100 Geburtstag des
Dichters amn Juli 1963

Ausgehend VO'  - Kindheit, Lehr- und Wanderjahren 28  ber die Jahrzehnte
Wien bis ZUM „späten ‚4 alzburgs Un Münchens, stellt der Verfasser ine

wesentliche Komponente der Persönlichkeit Bahrs, nämlich die wechselvolle
geistig-religiöse Entwicklung, dar Aus der umfangreichen Selbstaussage im

literarischen Werk und 11 den handschriftlichen Tagebüchern, VO  - denen der
Anhang des Buches eine Auswahl bietet, WIT'! der iNnNeTre Weg des Dichters
VO  3 der außersten Gottferne bis Z  — Mitte des katholischen Glaubens geschil-
dert Damit ist das Buch auch eın Beitrag ZUr Geistesgeschichte der Jahrhundert-
wende.

In jeder uchhandlung erhältlich

BERÖSTERREICHISCHE ANDESVERLAG LINZ



Eekfi&e Ü Gasfeuerzeugedl“% (;las- und Porzel_lanmalerei
Glas- PorzellanphotographieVE  Elektri;che u Gnsfeuerzeuge ;  DE or eoheen  Glas- und Porzel]anmalerei 5  Glas- u. Porzeflmphotogfä?hie'  Alle Arten Schilder in Email,  fon  REISEANDENKEN  Z  Inh  Resopal und Aluminium  SCHAC  SPIELE  CM  ,'25Mä  HAUPNPLATEZ  Für die Kirchensitze: die schönen, dauerhaften Resopalschilder  idelis-Druckerei —  DRUCKSORTEN ALLER ART  Linz, Kapuzinerstraße 38 - Tel. 23 6 39  I  Werkstätie für _  Glasmalerei, -  ]  5 kloster  Mosaik und  Glasbetoniensterf  D  schlierbach  E  “  0Öö. GLASMALEREI  SCHLIERBACH, Kremstal, Telefon7  ’VE  Elektri;che u Gnsfeuerzeuge ;  DE or eoheen  Glas- und Porzel]anmalerei 5  Glas- u. Porzeflmphotogfä?hie'  Alle Arten Schilder in Email,  fon  REISEANDENKEN  Z  Inh  Resopal und Aluminium  SCHAC  SPIELE  CM  ,'25Mä  HAUPNPLATEZ  Für die Kirchensitze: die schönen, dauerhaften Resopalschilder  idelis-Druckerei —  DRUCKSORTEN ALLER ART  Linz, Kapuzinerstraße 38 - Tel. 23 6 39  I  Werkstätie für _  Glasmalerei, -  ]  5 kloster  Mosaik und  Glasbetoniensterf  D  schlierbach  E  “  0Öö. GLASMALEREI  SCHLIERBACH, Kremstal, Telefon7  ’Alle Arten Schilder in Email,

Sn9e und AluminiumSCHAC SPIELE AÜLe
Für die Kirchensitze: Pe  S  - schönen, dauerhaften esopalschilder

DRUC  ORTEN AR

Linz, Kapuzinerstraße 38 Tel 23 w  S 39

WerkstätieVE  Elektri;che u Gnsfeuerzeuge ;  DE or eoheen  Glas- und Porzel]anmalerei 5  Glas- u. Porzeflmphotogfä?hie'  Alle Arten Schilder in Email,  fon  REISEANDENKEN  Z  Inh  Resopal und Aluminium  SCHAC  SPIELE  CM  ,'25Mä  HAUPNPLATEZ  Für die Kirchensitze: die schönen, dauerhaften Resopalschilder  idelis-Druckerei —  DRUCKSORTEN ALLER ART  Linz, Kapuzinerstraße 38 - Tel. 23 6 39  I  Werkstätie für _  Glasmalerei, -  ]  5 kloster  Mosaik und  Glasbetoniensterf  D  schlierbach  E  “  0Öö. GLASMALEREI  SCHLIERBACH, Kremstal, Telefon7  ’Glasmalerei,VE  ——  E*Il° M°
Mosaik und

Glasbetonien;ter fschlierbach
O0 O. GLASMALEREI
SCH  ACH, Kremstal, Telefon 7
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Weiß- und Rotweine, Dessertweine und Wermut Eigene Weingärten iın Süd‘ti'rol
}

J0OS. SCHACHERMAYER Landstraße 2—6u.13
Das moderne Eisenwarengeschäft

Werkzeuge Beschläge Fisenwaren Sportartikel AUS- und Küchengeräte
E  E

Zenifale: FerikhumersiraßeRECHBERGER
iliale Landstraße
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V u die infrarotheizung für
Kirchenheizung jetzt pilanen!
Der Infrarot-Soffittenstrahler „VERU” hat Juni 1963 nach Abschluß einer fast zeh
monatigen zei das amtli!liche Prüfzeichen erhalten

Was ist E „VERU“-Wärmestrahler?<a Völlige Betriebssi  erheit, weil cdas Heizelement I"1_I‘ en 8
3 Höchstmögliche Energieausbeute durch Einlagerung in gilasklares Spezialrohr, wodurch

der eizsia ine
bewirkt. peratur erhö!l und 3 rkere Infrarot-Strahlung
erschmutzen des unmöglich.Auswechseln der Strahisoffitte ine Leuchtstoffröhre.

Die Veritas hat auf run! der Prüfungsergebnisse die Lizenzre!  te für die Herstellungdes „VERU“-Wärmestrahlers erworben. Wer no| heuer ine Kirchenheizung plant, der mOge
UnNnSs schon jetz ZUT kostenlosen Erstellung eines verbindlichen Kostenvoranschlages einladen.
Die Installation des „VERU“”-Strahlers wird durch uUunsere Vertragsfirma rban, Wien,
OTg  me|l
VERITAS, Linz/Donavu, Harrachstraße 5

Zenftralheizungen aller Systeme A Strahlungsheizungen
Lüftungs:, Klima-, Oi- und Gasfteuerungsanlagen

Pn

L, A  R KG.
egr. LINZ, Kellergasse 1, Tel

A
UWienV, Schönbrunner Siraße 34, Tel 57 OS DU DA



einem igen seelsorglichen nliegen der katholischen
Irche bietet der Patmos-Verlag Düsseldorf

TIGE! Re  zeitige und Pfarrseelsorge. Herausgegeben
Va ol Exeler. 124 Seiten, englische Broschur, 8.40 Dieses
soeben erschienene Buchlein will keine wissenschaftlich Arbeit
sein Dozent Dr. ol Exeler, Münster, bietet VvielmenrT für die

der farrseelsorge tätigen und Helfer eine Hand-
eichung ZUT unmittelbaren Seelsorgepraxis mit vielen Anregun-
gen, die in der Draxis erprobt sind und die besonderen Ver-
hältnisse in Großstadtgemeinden, in Mittelstädten und In großen
un kKkleinen Landgemeinden berücksichtigen.

für Eeitern Beilage dem Bilderbuch „Christus entgegen“ Von Exeler
Seiten Diese Hinweise ge! Antwort cGuf alle Fragen der

richtigen Vorbereitung; SIEe jiegen dem Bilderbuch bei und sind
Preis inbegriffen

für die Kinder TISLIUS gen. Ein Bilderbuch für die sil Vorbereitung
aGuf die re‘  zeitige rstikommunıon Herausgegeben Vo  —- ol
Exeler, mit vielen arbigen Bildern VvVon Ino UN! Daul Zimmer-
MOaNnNn Seiten In vierfarbigem ÖOffsetdruck Format 17 5 21 C!
1g  F laminlierter Halbleinenban: 6.80 DI * kKkindgemä in
Wort un Bild Un für die Kinder VO Lebensjahr gut
verständlich In Knapper Form werden heilsgeschichtliche Bege-
benheiten, die vorbereitend für den Erstkommunionempfang
sind O:  1 wörtlich nach den rifttexten dem Kind aNn6se-
gebracht Jede Mutter Ird unschwer mIT diesem Buch ihr Kindr C rechtzeitig vorbDereiten kKönnen (Kinderheim, München)

In diesem Werk des Franziskaner-Theologen und Dogmatikers s
lexander Gerken geht es um Sinn und Ziel der PTIUNG und

ihrer es In der Theologie des großen mittelalterl!!  en
Kirchenlenhrers Bonaventura. ist üÜberraschend wie SICGT| die TheologieB Grundthese Bonaventuras, daß nämlich die Ööpfung das Ziel
rei gesamten Entwicklung In der Inkarnation, 1m Golitmen  en mJesus TISIUS hat durch die Von el  GT de Chardın ausgelöste
Diskussion eUie wieder in den Vordergrund gerückt ist

Was Bonaventura auszeichnet ist der Sinn für das Ges  liche, Das Verhältnis
geradezu ein Evolutionsdenken Im Zentrum für den VvVonP und Inkarnation

Theologen Bonaventura das Verhältnis des dreifaltigen Gottes Del Bonaveniura
ZUT Öpfung und das irken der Dreifaltigkeit in der N:
Bonaventura sS{ie| hier in der ge der großen griechischen
Kir:  enväter Schöpfung und Inkarnation werden als eın am-

menhängender Vorgang aufgefaßt, ohne daß der gnadenhafte z60 Seıiten
eschenkcharakter der Inkarnation dadurch unterhöhlt Leinenband
Das Buch ird üÜber die Kreise der Fa  theologie NINGUS berall z4.— DM
dort auf Interesse stoßen, W der vVon ei  C' de
Chardin neverlich aufgeworfenen Prı  ematik Anteil nimmt Düsseldorf 1963
Bei dieser Gelegenhei sel die vielbeachtete Studie des Fran-
ziskaners Sigismund Verhey erinnert, die unier dem itel „Der
ensch unter der Herrschaft Gottes” den Versuch einer Theolo-
gie des Menschen na dem nl Franziskus von Assisi bringt
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